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Bur Geſchichte der Stadt Beverungen. 


8.1; 

die Erforſchung des Urfprunges der Stadt Beverungen 
führt uns in jene ſegensreiche Zeit zurüd, in welcher Garl der 
Große, der König der Franken, das Kreuz an den Ufern der 
Weſer aufpflanzte und die feinem Heere folgenden Glaubens- 
boten da3 erſte Samenkorn des Chriſtenthums dort unter unfern 
heidniihen Borfahren auäftreueten. Im Jahre 772 fiel Carl 
der Große zum eriten Male in’3 Land der Sachen ein, melche 
damal3 das nördliche Deutjchland bewohnten, und drang bis 
zur Weſer dor, wo ihm die Sachen veripradhen, der Ausbrei— 

tung des ChriftentHums in ihrem Lande feine Hinderniffe in 
den Weg legen zu wollen und al3 Unterpfand zwölf Geijeln 
ſtellten. 

Darauf kehrte Carl zurück und unternahm im Jahre 773 
einen Zug nach Italien. Aber kaum war die Kunde davon zu 
den Sachſen gefommen, als fi das ganze Volt (774) zum 
gemeinjamen Kampfe für feine alte Religion und Unabhängig- 
keit erhob, die chriſtlichen Priefter verjagte und das dem Ehri- 
ftenthume bereit3 zugeführte Heffenland mit Feuer und Schwert 
vermüftete. Deshalb rüdte Carl im Jahre 775 von neuem 
mit großen Heeresfchaaren heran und erreichte die Wejer beim 
Brunisberge, nahe bei Hörterr. Die Sachſen unterwarfen 
fih von neuem, gelobten Annahme des Chriſtenthums und ftellten 
wiederum Geifeln. Aber kaum hatten fie erfahren, daß der ge 
fürchtete Frankenkönig im fernen Italien weile, als fie fich 
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abermals gegen ihn erhoben; und jo wiederholte ſich oftmals 
Unterwerfung und Aufftand ein ganzes Menjchenalter hindurd. 
Wohl beugt fi) das Volk der Sachen wiederholt vor dem 
Schwerte des gewaltigen Königs und gelobt Gehorfam und 
Annahme des Chriftentfums; aber faum hat der Sieger ihr 
Land verlafen, dann morden die Sachſen die Glaubensboten, 
 zeeftören die chriftlichen Kirchen und kehren jubelnd in ihre Wäl- 

R e zu den Altären der vaterländiſchen Götter zurück. 
8Daher ſah ſich Carl der Große zu wiederholten Kriegs— 
* _ zügen gegen das wilde Volt der Sachſen genöthigt. Auf einem 
diejer Züge im Jahre 797 brachte er den Winter „neben dem 
Orte zu, wo die Timella in die Wiſaraha“ (d. i. die Die- 
mel in die Wejer) „fließt und nannte den Ort Heriftelli,“ !) 
der noch heute Herftelle heikt und nahe bei Beverungen liegt. 
Bei den eben erwähnten Aufftänden der Sachen gegen 
den Frankenkönig war ein edler Sahje Namens Amalung 
Carl dem Großen treu geblieben. Er hatte deshalb feine Heis 
math verlaffen müfjen und war in die von Franken. und Sach— 
ſen gemeinfam bewohnte Billa Wulvisanger (MWolfsanger 
nahe bei Caſſel) gefommen. Us er auch dort nicht bleiben 
fonnte, begab er jih an den Ort, welcher Waldisbechi ge— 
nannt wurde und zwiſchen der Wiſeraa und Fuldaha (Werra 
und Fulda) lag und machte einen Theil des Waldes Bochomia 
urbar. Den Beſitz dieſes Grundeigenthums (proprisum, auf 
deutſch Bivanc genannt) beftätigte Carl der Große im Jahre 
811 nah dem Tode Amalung's deffen Sohne Bennid. ?) 
Nah den ältejten Corveyer Schenfungs-Regiftern übergibt 
aber dem Stifte Corvey eine Frau Namens Hadwy zum 
Seelenheile ihres Mannes Amalung und ihrer Söhne Bennid 


1) Chronicon Moviss. ap. Pertz, Mon, hist. Germ. I. pag. 
303: iuxta locum,Zubi Timella fluit in‘|Wisaraha, quem Heri- 


stelli appellavit. 
2) Schannat, Trad. Fuldens. p. 107, Falcke Trad. Corb. 


p. 234. 


und Amalung ihr gefammtes Beſitzthum in Weredun (Mehr: 
den), in Upmweredun und in Bevernngin mit allen Zube- 
hörungen, d. i. mit den bebauten und unbebauten Ländereien, 
mit Wäldern, Wiejen, Weiden, Gewäſſern ſowie mit den Hörigen 
beiderlei Geichlechts, welche zu jenen Orten gehörten. 3) 

Nah dem Verzeichnifje der erſten, dem Stifte Corvey 
gemachten Schenkungen war „Bifetorp vom Grafen Amalung 
und Amalungejjen von deilen Mutter Hathuwig“ dem 
Stifte geſchenkt. Bald darauf heißt es in demjelben Verzeich— 
niffe, die Gräfin Hathuwih Habe an Eorvey Beverungen 
gejchentt. *) | 


8.2. 

Vergleichen wir dieſe ‚vier. urkundlichen Nachrichten mit 
einander, ſo ſtellt ſich als unzweifelhaft heraus, daß Hadwiy 
die Gemahlin jenes Sachſen Amalung mar, der dem Franken— 
könige treu geblieben und deshalb von jeinen Landsleuten zur 
- Auswanderung nah Heilen genöthigt war; denn jener Sachſe 
und Hadwy's Gemahl hieß Amalung; der Sohn jenes Sad: 
fen hieß Bennid und der eine Sohn Hadwy's hieß auch 
Bennid. Daraus dürfte wohl ficher hervorgehen, daß der 
erwähnte Sachſe Amalung der Gemahl der Hadwy war, melche 
Beverungen und Wehrden an Gorvey jchenfte. 

Uber wie fam Hadwy in den Beſitz von Gütern an der 
MWefer, da ja ihr verftorbener Gemahl ausgewandert war und 
Grundbeſitz im Heflenlande erworben hatte? Als um das Jahr 
803 ein dauernder Friede in Sachſen eingetreten war, ja wahr— 
Scheinlich noch früher, Fehrte Amalung in feine Heimath im 
Weſergebiete zurüd und nahm feine Frühern Güter wiederum 


— — 


s) Traditiones Corb. ed. Wigand. 
#4) Catalogus donatorum Corbeiens. bei Wilmanns, aijerur 
tunden I. ©. 509 fi: 
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dann unterliegt e3 feinem Zweifel, daß Carl der Große den ihm 
fo treu ergebenen Mann reichlich damit ausftattete. Ja er ſetzte 
den treuen Amalung jogar zum Grafen über jene Gegend, 
und als diejer ftarb, folgte ihm jein Sohn Amalung in diejem 
Amte. Den Beweis für diefe leßtere Annahme liefert die An— 
gabe des gedachten Schenkungs-Regiſters, daß von der Mutter 
des Grafen Amalung, Namens Hadwy, Amelungeffen und von 
der „Gräfin“ Hadwy Beverungen dem Stifte Corvey gefchentt 
ſei. Daß Amalung’s Mutter Hadwy und die Gräfin Hadwy 
eine und dieſelbe Perſon war, geht daraus hervor, daß in 
dem Schenfungs = Regifter beide Schenkungen nahe zujammen- 
ftehen und die gejchenkten Güter Beverungen und Amelunren = 
nahe zufammenliegen. „Amelunxen“ oder „Amelungefjen“ ift 
aus „Amalungshus“ (d. i. dag Haus des Amalung) entitan= 
den und Hatte Höchft wahrjcheinlich den Namen von Hadwy's 
Gemahle Amalung. 


Amalung’3 und Hadwy's Sohn Bennid wird nirgends 
wieder genannt; er war wohl auf dem im Heſſenlande erwor— 
benen Hofe geblieben, während jein Bruder Amalung dem 
Bater im Grafen-Amte in der Heimath folgte. 


Die Mutter, Gräfin Hadwy, überlebte nicht allein ihren 
Gemahl, jondern auch ihre beiden Söhne, Bennid und Ama— 
lung. AS fie jene Schenfung machte, war fie ohne Zweifel 
finderlos. Wäre das nicht der Fall geweſen, jo würde fie fo 
bedeutende Befigungen nicht verſchenkt Haben. 


Nach dem bisher Gefagten, war alfo Beverungen zur 
Zeit Carl's des Großen ein Hof mit bedeutendem Grundbefige, 
welcher dem auch in Amalungeſſen und Wehrden begüterten, 
edlem Sadjen Amalung gehörte. Um den Haupthof Be- 
verungen ftanden mehrere Nebenhöfe, welche von Hörigen be= 
wohnt wurden, denen es oblag, die jämmtlihen Weder zu 
bebauen. An der Spibe derjelben jtand der Villicus (oder 
Rent Amtmann), welcher als Bejoldung ebenfalls eine Anzahl 


5 


— ne — — — 


Grundſtücke hatte, oder durch einen beſtimmten Theil des Gu— 
tes als beneficium abgefunden war. 


83. 

Aus dem Haupthofe mit ſeinen umherliegenden Neben— 
höfen wurde bald ein bedeutendes, umfangreiches Dorf; denn 
wo uns Beverungen zum zweiten Male in der Geſchichte be— 
gegnet, iſt bereits von einem Ober-Beverungen die Rede; 
es muß alſo auch ſchon damals ein Nieder-Beverungen, welches 
in ſpätern Urkunden wirklich erſcheint, dageweſen ſein, und das 
läßt ſich vermuthen, da nach Beendigung des langen Krieges 
unter dem Einfluffe des Chriſtenthums die Bevölkerung ich 
bedeutend vermehrt hatte, der Anbau des Bodens ermeitert war 
und der Ort wie an Umfang jo an Bedeutung zugenommen 
hatte. Um das Jahr 1015 ſchenkte nämlich eine Frau Namens 
Srietherun dem Paderborner Biſchofe Meinwerk einen Hof zu 
Haldungen. Da ihre Tochter Anna ihre Einwilligung dazu 
gab, jo überließ ihr der Bilchof den ganzen Zehnten in Ope- 
ron-Beverungen. ene Schenkung fand ftatt in Wierifi 
(Würsgaffen). 5) 

Dagegen beftätigt der Papft Hadrianus im „Jahre 1154 
und der Papft Qucius IH. im Jahre 1184 dem Stifte Cor— 
bey unter andern den Beſitz des Zehntens zu Beverungen. 
Daraus läßt ſich ſchließen, daß Corvey Nieder-Beverungen nebit 
den Zehnten befaß, der Zehnte von Ober-Beverungen aber dem 
Biſchofe, welchem Carl der Große alle Zehnten feines Spren= 
gels zugeiprochen hatte, verblieben war. 

Im Jahre 1192 beftätigt der Papit Göleftin III. dem 
Cloſter Helmarshaufen feine Rechte und Privilegien, unter 
anderen die Arhidiaconat3-Rechte über Beverungen und 6 ans 
dere Kirchen, wobei bemerkt wird, daß dieſer Archidiaconat 


°, Vita Meinwerci ap. Pertz, Mon, hist. Germ. Tom XII. 
p. 130, 


BERN. REN 
Ihon vom Paderborner Biſchofe Boppo, welcher 1076 bis 1084 
den Hirtenjtab führte, dem Cloſter verliehen fei. 6) 


Wie bedeutend unterdeffen der Beſitz des Stiftes Corvey 
in Beverungen geworden mar, zeigen zwei Verzeichniſſe von 
Einfünften des Stifts, von melchen das erjtere in die Zeit von 
1106 bis 1128 gehört und das andere ungefähr um das 
Jahr 1200 verfaßt if. Nach der Angabe des erjtern Ver: 
zeihnifjes Hatte das Stift aus Beverungen folgende Einkünfte: 


Bon den Hörigen 320 Malter von verjchiedenen Korn: 
arten, vom Haupthofe 60 Malter Weizen. Dem Bropfte zu 
Corvey mußten geliefert werden 135 (ob Malter?) 30 Scheffel 
Erbſen und zur Ausſaat. Ad bargen (?) 20 Malter Roggen 
und ebenjoviel Hafer, dem Abte 2 Servitia, dem Propſte 
3 Servitia, den Brüdern auf Palmfonntag 5 Schillinge für 
Fiſche, dem Abte ein Talent zum Opfer, den Brüdern 5 Mal- 
ter Käſe und 2 fette Schweine. 


Zu einem Servitium für den Abt gehörten: 5 fette 
Schmeine und 1 Sicuarh, 2 Schweinden, 2 Gänfe, 5 Hüh- 
ner, 15 Käſe, 100 Eier, Fiſche oder 1 Schilling, 5 Mal: 
ter Weizen, 3 Malter Roggen, 30 Maß Bier und 1 Map 
Honig. °) 

Nah Ausweis des zweiten, um hundert Jahre jüngern 
Verzeichniſſes Hatte der Haupthof zu Beverungen dem Stifte 
jährlich zu liefern: 245 Malter (Korn), 2 Scheffel de pulte 
(ob Grütze?), 5) 1 Scheffel Senf und 6 Stride. Die Hörigen 


6), Wend, Heſſiſche Geſch. Urk. B. II. ©. 122: Ex dono bonae me- 
moriae Popponis Episcopi Paterbornensis et successorum su- 
orum concessione arcis Baronatum (muß heißen archidiacona- 
tum), quem habetis in eadem villa (Helmwardeshusen) cum 
septem ecclesiis ipsi adiacentibus, videlicet Herstelle, Wan- 
becke, Beverungen, Thesle, Sile, capellam in vılla vestra, 

) Kindlinger, Münfter’iche Beiträge, II. 

8) In demjelben Regifter heißt e8 an einer andern Stelle: 12 mod. de 
grutza, 1 mod. sinapis. Wigand, a, O. II. 
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hatten 300 — was, ift nicht angegeben — wahrſcheinlich Scheffel 
Korn — zu liefern. Bon der Fiicherei in der Weſer bei 
Beverungen wurden jährlih 4 Schillinge entrichtet. Nach An— 
gabe desjelben Negifters mußte der Haupthof Beverungen jähr- 
ih der Propftei zu Corvey liefern: 201, Solidi Korn 
(1 Sofidus = 20 Scheffel), 35 Schillinge in Pfenningen, 10 Mal- 
ter Käſe (1 Malter = 3 Scheffel), 2 Urnen (Töpfe) Honig, 
1 Scheffel Senf und 2 Scheffel pultis (Grüße?). Die Hörigen 
des Haupthofes hatten zu entrichten: 30 Solidi Getreide (= 
600 Sceffel), 34 Schafe, 30 Schweine und 3 Hühner. Drei 
andere Manjen (Kleinere Höfe) zahlten 15 Scillinge. *) Daraus 
ergibt fih, daß der zum Haupthofe Beverungen gehörende Grund- 
befig einen jehr bedeutenden Umfang hatte und daß die Zahl 
jeiner Bebauer nicht gering war. 

Noch im 12. Zahrhunderte finden wir auf dem Cor— 
beyer Beligthume in Beverungen die oben angedeutete Bewirth— 
Ihaftung, an deren Spige ein Billicus (Ober-Verwalter oder, 
twie jet gewöhnlich gejagt wird, ein Amtmann) fand. 63 
läßt fih nicht verfennen, daß ein folder Mann in feiner ein- 
flugreihen Stellung leicht dahin kommen mußte, übermüthig 
und dem Stifte gefährlich zu werden. Daher wurden die mei- 
ften Billici auf den verjchiedenen Stiftsgütern im 13. Jahr: 
hunderte enttweder verdrängt oder fie gingen, nachdem fie erbliche 
Beligungen errungen hatten, aus dem Stande der Dienftman- 
nen in den Ritterftand über und nannten fi nad dem Haupt- 
hofe, welchen fie bisher verwaltet hatten. Das war 3.8. der 
Hal in Amelunren, Erfeln und andern Orten, mo Corvey 
Befigungen hatte. Ein Ritter von Beverungen tritt nir— 
gends in Urkunden auf. Daher ift es ſehr wahrſcheinlich, daß 
die Corveyer Güter zu Beverungen einem benachbarten Ritter, 
bermuthlih einem von Brafel, als Lehn oder auch als Pfand 
gegeben wurden. Einen Theil jener Güter hatte indeffen das 


») MWigand, Ardiv, II. S. 136 f. 
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Stift unter Colonen vertheilt, melde Meyer genannt wurden 
und fih von den alten Litonen oder Hörigen unterfchieden. 
Deshalb gab es jpäter Meyer-Zehnten und Hoveling=-Zehnten. 1) 
Nah und nad wurde mandes Stüf Landes durch Ausroden 
urbar gemacht, daher „RottsZehnten,“ die Bevölkerung ver— 
mehrte fih und erwarb Grundbeſitz vom Stifte durch Pfand oder 
Kauf. Der mohlgelegene Pla am Weſerſtrome begünftigte auch 
Schifffahrt, Handel und Gewerbe. 

In einer Urkunde des 3. 1284 wird zuerjt Nieder-Be- 
berungen genannt, welches, wie wir oben ſahen, um 1015 ſchon 
beitand. Das Stift Corvey hatte nämlich in frühern Zeiten den 
Zehnten in Nieder-Beverungen (in inferiori villa Beverungen) 
den Grafen von Schwalenberg zu Lehn gegeben, dieje hatten den 
Ritter Alerander von Gundelfen damit belehnt, welcher die Hälfte 
desjelben dem Lambert von Lüchteringen verkauft hatte. Im 
Sahre 1284 wurde der ganze Zehnte dem Glofter in Ame— 
lungsborn für 6 Mark verfauft.1?) 


8 4. 

Zum Schube des dur Handel, Aderbau und Gemerbe 
aufblühenden Dorfes Beverungen war in den anarchiſchen Zeiten 
des 13. und 14. Jahrhunderts eine Burg ein dringendes Be— 
dürfniß, bejonder3 da die Beligungen und Gerechtſame Corvey's 
bon den nahen Helfen und Braunfchweigern oft bedrohet und 
gefährdet wurden. Corvey felbit befand ſich aber zu jener Zeit 
in jo traurigen Berhältniffen, daß ihm zur Erbauung einer 
feiten, vollftändigen Burg alle Mittel fehlten. Daher hatte das 
Stift Paderborn eine Burg in Beverungen auf einem der dor= 
tigen Kirche gehörenden Grundftüde erbauet und im Jahre 1332 


10) Das ältefte Corp. Lehnsregiſter bat: Johannes de Weten fa- 
mulus habet in pheodo ab ecclesia Corbeiensi unam decimam 
in Beverunghen, dictam de hovelingen tinde. Wigand, Ardiv. 

11) Liber VI. Variorum in der Theodorian, Bibliothef zu Paderborn. 


9 


fam, wahrſcheinlich durch Vermittelung des Ritters Hermann 
von Brafel, zwijchen den Stiftern Corvey und Paderborn super 
castro iam constructo et suburbio adhuc construendo füber 
die Schon erbaute Burg und die noch zu erbauende Vorburg) 
ein Vertrag zu Stande, indem man fich über folgende Puncte 
bereinigte: 

Weil der vierte Theil des ſchon erbauten Schloijes und 
der noch zu erbauenden Vorftadt dem Ritter Hermann von 
Brafel bereitS übertragen jei, jo ſollen die noch übrigen drei 
Viertel den beiden Stiftern zu gleichen Antheilen gemeinjchaft- 
(ich fein. Sie verſprechen fi demnach fichere Bewahrung der 
Burg (debitam custodiam castri, quae vulgariter eyn 
reych Borchode, und eyn reych Borchürede dieuntur). 
Keiner foll jeinen Antheil ohne Genehmigung des andern Theils 
und beider Gapitel veräugern können. Much darf feiner von 
beiden einen fremden Landesherren, oder einen andern auswär— 
tigen darin aufnehmen, um aus der Burg Fehden zu führen, 
jedoch jeine eigenen Fehden daraus zu führen, bleibt jedem. 
Theile überlalfen. Gerathen beide Theile ſelbſt in Fehde, jo 
joll die Burg für neutral erachtet werden. Steiner joll des 
Andern Feind zum Burgmann annehmen, vielmehr follen die 
beiderjeitigen Beamten und Burgmänner beider Theilen Treue 
ſchwören (fidelitatem, quae Huldinge dieitur). Die Wächter 
und Hüter der Burg jollen auf gemeinjhaftliche Koſten erhal- 
ten werden. Für die feinen Burgmännern zu leitende Ver— 
gütung (jährliche Rente) oder Burglehn genannt, ſoll aber jeder 
jelbit jorgen (suis castrensibus de peculio castrensi quod 
borchlen dieitur, tenebitur providere). Die Erhaltung der 
nothmwendigen Gebäude joll auf gemeinschaftliche Koften gejchehen, 
das erforderliche Baumaterial, al3 Holz, Steine kann jeder aus 
benachbarten Wäldern oder Steinbrüdhen ohne Hinderniß des An- 
dern holen, auf feinen Antheil fann jeder neue Gebäude jeßen 
und fie befeftigen. Die Mauer um die Burg will der Bilchof 
auf jeine Koften binnen zwei Jahren errichten, während diejer 
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Zeit behält derjelbe die Schlüffel der Burg; dem Abte und den 
Seinigen bleibt aber der freie Ein- und Ausgang. Wenn 
nach den zwei Jahren das Stift Corvei den Schlüffel gemein- 
ihaftlich will, fo ſoll dasſelbe diefes dem Bifchofe ein Jahr vor 
her anzeigen und demjelben 100 Mark reines Silberd in der 
Stadt Brakel zahlen, welche auch dem dortigen Biürgermeifter 
ausgezahlt merden können, mworauf dann die Bewahrung der 
Schlüſſel gemeinfchaftlich fein joll. In der neben der Burg zu 
erbauenden Stadt jollen beide Theile gleichen Antheil an’ den 
Gerechtſamen, Einkünften, Zöllen und an der Gerichtsbarkeit 
haben, nur ınit Ausnahme der geiftlichen Gerichtöbarfeit, welche 
dem Bilchofe allein zufteht; dagegen jollen aber auch Gebäude 
und Befeftigungen auf gemeinjchaftlihe Koften errichtet werden. 
Jeder Theil joll künftig auf eigenem Grunde neue Feſten an— 
legen können ohne Widerſpruch des Andern. Da der Bilchof 
die Burg auf eigene Koften errichtet hat, jo überträgt ihm der 
Abt dafür zur Vergütung die Hälfte der corveifchen Meyerei 
‚Beverungen (proprietatem medietatis totius oflicii seu villi- 
cationis in Beverungen) nebft den dazu gehörigen Gründen, 
Rechten und Einkünften von 60 Malter Kom Warburger 
Map, halb Roggen, Halb Gerfte; ftatt deren jollen aber dem 
Abte überwiefen werden 1) 20 Malter aus einem Hofe in Lüt- 
geneder, welchen der Ritter Herberd v. Mederife vom Biſchofe 
jure emphiteutico al3 Lehn beſitze, nebjt den von jenem Hofe 
zu entrichtenden Abgaben von Hühnern und Schafen (una cum 
pullis et ovis de eadem curte). 2) 3 Höfe in Sllein-Dasburg, 
welche zur Meyerei Dafeburg gehören, vom Biſchofe aber davon 
getrennt feien, und womit der Abt Ritter Herbold v. Papen- 
heim belehnen wollte zum Erjaß für einen Hof in Otbergen, 
welchen diejer bisher als Lehn bejeffen, dem Abte aber wieder 
übertragen habe. 3) ein Hof in Brafel, genannt Reybenshof, 
nebft allen Zubehörungen; dann mird von Seiten de3 Abts 
der Gontratt beftätigt, welchen der Biſchof mit dem Ritter Her- 
bold d. Amelunren gejchloffen Hatte über das Erbpachts-Recht, 


welches diefen an der halben Meyerei Beverungen zugeltanden 
habe. Die Einkünfte von Beverungen follen künftig gemein: 
ihaftlichbei getrieben werden, den Pfarrer in Beverungen wollen 
beide Theile gemeinjchaftlih entjchädigen wegen des zur Pa— 
ftorat gehörig gemejenen Grumdftüdes, worauf die Burg vom 
Biſchofe errichtet worden jei, und das zum Erſatz gegebene 
Grundftüd ſoll dann ebenfalls die Rechte der Kirchengüter haben. 
Wenn es nothwendig werden jollte, neben der Burg noch einige 
Verjchanzungen (Munimenta seu propugnacula, quae Land- 
wehr dicuntur) anzulegen, jo joll diefes auf gemeinschaftliche 
Koften gejchehen. Dann werden vom Biſchofe die Pfarreien 
Beverungen, Amelunxen und Godelheim, tworüber dem Stifte 
Corvei das Patronatsrecht zuftehe, diefem Stifte incorporirt, 
damit fie den Gonventualen verliehen, (ut fratrum conventus 
ecclesiae corbeiensis indigentiae aliqualiter succurratur) 
oder Durch Weltgeiftliche gegen jährliche Vergütung verjehen 
werden fönnten; jene Incorporation wird genehmigt von dem 
Abte Engelhard v. Helmershaufen, als Archidiakon zu Ber 
berungen und bon dem Paderbornifchen Domherrn Werner 
v. Aſſeburg als Arhidiafon von Amelunren und Godelheim, 
jedoch. werden dem Biſchofe ſowohl die biſchöflichen als die Ar— 
chidiaconatsrechte über dieſe abgetretenen Pfarreien vorbehalten. 1?) 

Im folgenden Jahre (1333) ſchloß der Biſchof von Pa— 
derborn mit Hermann v. Brafel einen Vertrag, in welchem 
feftgejegt murde, daß dem leßtern der vierte Theil der von 
Paderborn erbauten Burg verbleiben und der dritte Theil der 
noch zu erbauenden Vorburg mit einem Drittel der Gerichtd- 
barfeit und Oberherrlichfeit in der Vorburg zufallen folle, jo 
tie die Einnahmen von der Brüde, welche auf gemeinjame 
Koften über die Wefer gebauet werden follte, aber nicht zur 
Ausführung fam.1?) 


ı2) Schaten, Annales Paderb. ad ann. 1332. 
182) Liber VI. Variorum, 
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8 5. 

So hatte nun Beverungen, abgejehen davon, daß der 
Abt von Gorvei noch (1360) den Grafen von Pyrmont mit 
der Vogtei (Gerichtsbarkeit) im Amte Beverungen belehnte 1%), 
gewillermaßen drei Herren, den Biſchof von Paderborn, den 
Abt don Gorvey und den Ritter Hermann von Brafel; aber 
bald trat ein mehrmals wiederfehrender Wechjel in Diefer 
Beziehung ein. Zuerſt verpfändete nämlich im Jahre 1343 
der Abt Dietrih von Corvey feinen Antheil an Beverungen 
dem Heinrih von Speygele (Spiegel), geitattete ober dem 
Biihofe Balduin von Paderborn, der von 1341 bis 1360 
regierte, denjelben wieder einzulöfen. Diele Wiederlöfe hat ficher 
nicht vor dem Jahre 1358 ftattgefunden, weil in einer Urkunde 
aus dieſem Jahre gejagt wird, der dritte Theil des Hauſes 
zu Beverungen gehöre dem Stifte Gorvey, ſei aber an Heinrich 
von Spiegel verpfändet. 

Sm Jahre 1377 verkaufte der Ritter Hermann bon 
Brafel dem Bifchofe Heinrich III. von Paderborn feinen deyl 
der borgh, dat de achte teyl is, synen deyl der Vorborgh, 
des dorpes unde des Amptes tho Beverungen, dat de 
seste deil is, unde al ere tobehoringhen unde de her Her- 
mann to lene van deme sulven heren bischop Henrike 
entfangen unde besetten hedde, für eine Summe Geldes, 
die ihm durch Verfegung mehrerer Einkünfte und zweier Theile 
der borgh tho Driborgh bezahlt wurde. Der Biſchof foll 
jedoch Burghude zu Beverungen thun den Vetiern Hermanns, 
dem Albreht und Hermann von Brafel, welche des Verkäufers 
Haus (Burg) zu Beverungen bewohnten; dem Biſchofe fteht es 
frei, das Haus von Albreht und Hermann von Brafel, warn 
es ihm beliebt, einzulöfen für 90 Mark Silber, welche fie daran 
berbauet haben. In demfelben Jahre verjeßt der Ritter Her— 
mann von Brafel dem Paderborner Bifchofe feinen hoff ghe- 


14) Spilder, Gejhichte der Grafen von Everftein, Urkb. S. 470. 
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legen in und buten dem dorpe tho Beverungen und 
synen hoff, ghelegen to Eysen myt aller tobehoringhe vor 
vertich marg sülvers. 15) 

In ebendemjelben Jahre (1378) verjegte auch Corvey 
jeinen Antheil an Beverungen (unsen deill der Borg, Vor- 
borg, Wibeldes, und Ambts to Beverungen mitherschop, 
Gerichten, lüden, gülden, teinden, ackeren. up den velden, 
wolden, vischerien, möhlen, watern, weiden undt allen 
rechten und thobehörungen dem Biſchofe von Paderborn für 
230 Mark löthigen Silberd. Die Einkünfte aus dieſem von 
Eorvey verpfändeten Theile von Beverungen überwies der Bi— 
ſchof Simon I. im Jahre 1383 der Wittme und den Töch— 
tern des Ritters Albrecht von Brakel (der ebenfalls, wie oben 
zum „jahre 1378 bemerft wurde, Antheil an Beverungen 
hatte), nachdem fie auf diefen Antheil Verzicht geleiitet hatten. 
Da aber das Gejchleht der Herren von Brakel durch Albrecht's 
Abfterben in männlicher Linie erlofchen und deſſen Antheil an 
Beverungen al3 erledigtes Lehn dem Stifte Corvei anheim ges 
fallen war, jo ſchloß diejes im Jahre 1384 mit dem Bilchofe 
bon Paderborn einen Vergleich, nach welchem der eben bezeich- 
nete v. Brafelihe Antheil „an Borg, Vorborg, Wicbelde 
und Ampte to Beverungen“ zu gleichen Theilen unter Die 
beiden Stifter folle getheilt werden. | 

Auch folle der Theil Beverungens, welchen der Biſchof 
im Jahre 1378 vom Nitter Hermann von Brakel gekauft 
hatte, gleihmäkig unter Corvey und Paderborn getheilt wer- 
den, wenn Corvey binnen 7 Jahren 295 Mark an Paderborn 
zahlte. Gleichzeitig bewilligte der Abt Bodo, daß Paderborn 
ſowohl feinen Theil Beverungens, als auch denjenigen, welcher 
ihm von Corvey verpfändet ift, an den ftrengen Johann 
Schuve für 643 Mark Silber verjeßt. Dieſer Verſatz ſcheint 
jedoch erſt im Jahre 1394 zu Stande gelommen zu jein. 1°) 

15) Liber VI, Variorum. 
16) Dafelbfl. 
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Im Jahre 1417 bemilligen der Biſchof Dietrih zu Pa- 
derborn, der zugleich Erzbifchof von Köln war, und der Abt 
Dietrich) von Corvey gemeinfam, dak ihre beiderjeitigen „Un- 
dersaten to Beverungen von demselben Dorpe Beverungen 
eynen Stad maken.“ Die Leute werden zu dem Ende frei 
gemacht und ihnen Stadt Privilegien erteilt. Die Bevölkerung 
beitand aus Leuten und Unterſaſſen, alfo aus den Hof— 
befigern und Anfiedlern oder Handwerkern, welche fich in den 
Schuß des Hauptheren begeben und niedergelaffen hatten, jett 
aber für frei erklärt wurden, d. i. Stadtrechte und jtädtijche 
Verfaſſung befamen und aus der Anhörigfeit entlaſſen wur— 
den.) Die Befeftigung des Orts wurde in der nächitfolgen= 
den Zeit ausgeführt. Die Burg verfiel allmälig, die Stadt 
bfühete empor. Die Bewohner der zunächft liegenden Höfe und 
Heinen Dörfer zogen jih nad und nad) in die Stadt zurüd, 
wo die Hörigfeit der dienenden Klaſſe und der Kriegsübermuth 
des MWehritandes in dem bürgerlihen Wohlitande jtädtijcher 
Freiheit zufammen untergingen. 

In der Nähe von Beverungen lagen folgende Höfe und 
Villen, die fi allmälig mit der Stadt vereinigten: 

1. Erpeshus, jpäter Everjen genannt, lag zwiſchen 
Beverungen und Dalhaufen. Im Jahre 1445 hatte ein Bür— 
ger zu Brafel von Gorvey zu Zehn: Einen hof gelegen to 
Eversin in der veltmarke Beverunghen. Noch unlängjt 
gab's dort einen Evers = Zehnten. 

2. Jerdeſſen lag vor DBlanfenau nach Beverungen 
- Hin, welches ſich in Regiftern des 14. Jahrhunderts noch findet. 

3. Gulingen, ein Hof (predium), welchen Gorvey 
ihon früh erwarb, lag 4, Stunde von Beverungen in dem 
Thale an der Bever, das Culing heißt, und die dort befind- 
liche Mühle hieß die Culinger Mühle. Im Jahre 1185 
beftätigte der Biſchof Siegfried von Paderborn dem Stifte Cor— 


ı7) Abjchrift der Urkunde im Gehrken'ſchen Nachlaſſe. 
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vey unter andern den Novalzehnten in Kulinge und Hab: 
denberg. !®) 

4. Eifjen oder Dijjen lag zmwijchen den Wäldern 
Eißberg (d. i. Eifener Berg) und Hohenftein, dem Dörfchen 
Drenfe und der Feldmark von Titelien. Im Jahre 1499 wird 
von Corvey Jemand mit dem Rottzehnten „in der MWiltniffe zu 
Eiſſen“ belehnt. 

4. Die Kuſenhöfe, drei Meyerhöfe dor Beverungen, 
welche das Kloſter Yalkenhagen im Jahre 1499 für 180 Gulden 
von Gorvey faufte. Kehren wir jeßt wieder zur Stadt zurüd. 


80. 

Aus dem 15. und 16. Jahrhunderte haben ſich nur wenige 
zerftreute Nachrichten über Beverungen erhalten. Im Jahre 1425 
litt Beverungen großen Schaden durch eine Feuersbrunſt, fo 
daß der Fürſtbiſchof Theodorich fih bewogen fand, den Bürgern 
gewiſſe Pachtgelder nadhzulafjen. 1?) 

Im Jahre 1447 ließ der Erzbiſchof von Göln in der 
„Sopefter Fehde” gegen 80,000 Mann böhmiſche und thüringi- 
Ihe Hülfstruppen fommen, welche ſich in der Gegend von Hörter 
jammelten und nad fünf Wochen, Ende Juli, ihren Rüdzug 
über Beverungen nahmen, wo fie über die Weſer zurüdgin- 
gen.2%) Man fann leicht denken, daß dieſe wilden, räuberi- 
ihen Horden der Huffiten die Gegend nit durchzogen, ohne 
mannigfahen Schaden derjelben zu bereiten. 

Im Jahre 1455 gehen die Herzöge Wilhelm der Xeltere, 
Wilhelm der Jüngere und Friedrich von Braunjchmweig einen 
Bund ein mit dem Kapitel von Paderborn und den Amtsleuten 
ı8) Erhard, Regesta hist. Westf. II. Cod. p. 179. 

19) Specimen rerum Beverungensium collectum a Johanne Grothus 
8. J. p. 9. 
20) —*E* der Stadt Göttingen. 
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des Stifts (Rittern Bernd von Hörde und Georg Spiegel) 
zu gegenfeitigem Frieden auf: drei Jahre: bei Streitigkeiten 
zwiſchen Herzogs Otto's Lande und Paderborn ift Maljtatt auf 
dem Hafel zu Beverungen, zwiſchen der Herrihaft von 
Homburg und Paderborn auf dem Stellerford, zwiſchen Lüne- 
burg und Eberftein im Dorfe Prißdel. Die Grafen von Spie- 
gelberg find mit eingeſchloſſen. Die Städte Göttingen, Hameln 
und Northeim auf der einen, und die Städte Paderborn, War: 
burg und Brakel auf der andern Seite unterfiegeln den Ber: 
trag mit. 2%) 

Im Jahre 1456 am 10. Auguſt ſchließen der Bilchof 
Bernhard von Hildesheim und die Herzöge Otto und Heinrich 
bon Braunjchweig einerjeit3 und das Stift Paderborn andrer- 
jeit3 einen Vertrag über einen dreijährigen Frieden (Weren aver 
de sake unde gebrecke andrepende uns hertoge unde 
hertoginnen van Brunsw. unde uns, domprovest, deken 
unde cappittel to Paderborn edder unser beyder sijd 
mannen unde andersaten, so schal de utdracht gescheyn 
unde darumme to dage komen an dem Hakel to Be- 
verungen),’e) d. i. follten Streitigkeiten zwiſchen den beiden 
Parteien entftehen, jo jollen jie auf dem Hafel zu Beverungen 
ausgeglichen werden. 

Im Jahre 1459 machen Herzog Dtto und deſſen Ge- 
mahlin Agnes und die Herzöge Wilhelm, Heinrih, Wilhelm 
und Friedrich von Braunjchweig einen Vertrag mit dem Stifte 
Paderborn und deſſen Mannen, Bernhard von Lippe, Amt— 
mann des Stift? und feinem Bruder Simon von der Lippe 
zu gegenjeitigem Frieden auf drei „Jahre; bei Streitigkeiten zwi— 
Ihen den Herzögen Wilhelm und Heinrich, reip. der Graffchaft 
Homburg und Paderborn, joll die Malftätte auf dem Seller- 
ford fein, zwiſchen Herzog Otto und Paderborn auf dem Hafel 


21) Urkundenbuch des hiftor, Vereins für Niederjachfen, Heft VII. ©. 228. 
22) Dajelbit S. 234. 
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zu Beverungen, zwiſchen Herzog Otto und den Herren von 
der Lippe nebft deren Unterthanen auf dem Kellerford, ſonſt zu 
Meder. Frühere Streitigkeiten und Anſprüche find beigelegt 
oder auf friedlichem Wege zu entjcheiden. Der Vertrag joll für 
den Erzbiſchof von Cöln unschädlich fein und gilt auch für das 
Stift Corvey und die Städte Hörter und Einbed. Es befiegeln 
den Vertrag auch die Städte Göttingen, Northeim, Vader: 
born, Warburg, Brakel, Lemgo und Horn.??) 

In dem Goncepte eines Schreibens ?*) des Abts Franz, 
von Corvey vom Jahre 1511 Heißt es u. a.: Undt eynen 
klusener korten uth eyner klus by Beverungen gelegen, 
welke klues uns thosteydt, ume etliker missedaten, ker- 
kenberovinge, so dat gemeyne gerichte oven en langen..... 
und tor Blankenowe fohren und gefenghlick setten laten, 
| der dinge up de warheydt to kommende. Auf der Rüd- 
jeite fteht: „Bischof Erich zu Paderborn und Abt Franciscus 
| feindt wegen eines Kluſeners, welcher bei Beverungen gemwohnet 
und bon Gorveylifher Seiten von dannen nad Blanfenove 
gefänglich weggeführt, ftreitig geworden.“ 

In einer Faijerlichen Beſtätigungs-Urkunde aus dem Jahre 
1521 wird zwar auch Beverungen unter den Befißungen des 
Stift Corvey aufgeführt, aber Paderborn ließ durch einen Dro— 
ften, welcher auf der Burg zu Beverungen wohnte, feine Ge- 
tehtiame defelbjt verwalten und wahren und zog ganz Be— 
berungen allmälig in jeine Zerritorial-Orenzen. 

Im Jahre 1542 nahm der Landgraf Philipp der Groß— 
müthige von Heſſen als Schutzvogt des Stift Corvey das 
Reht in Anſpruch, Stadt und Amt Beverungen, welche das 
‚ Stift Paderborn von Gorvey pfandweiſe belige, einzulöfen. Aber 
| der Biſchof Rembert ftellte an Helfen andere Forderungen und 
| 5 fam erſt im Jahre 1597 ein Bergleih zu Stande, worin 





23) Dajelbft ©. 251. 
24) Archiv des hiſtoriſchen Bereins zu Paderborn. 
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der Landgraf Mori allen Ansprüchen „an Beverungen und 
allen darzugehörigen Ober- und Gerechtigkeiten entjagte.“ 25) 

Um 1550 war Beverungen wegen Grenzftreitigfeiten 
in Procefje mit den Herren von Amelunxen verwidelt und 
führte Klage beim Bilchofe Rembert von Paderborn, daß die 
Bürger von jenen Herzen gedrüdt. und zu Dienjten gezwungen 
würden. 26) 

Um 1570 entftand zwiſchen Beverungen und Jakobsberg 
ein heftiger Streit wegen Wald» und Weidegerehtiame. Es 
fam zum Brocefje, der von 1571 bis 1579 dauerte.27) 

Im Jahre 1585 herrichte in Beverungen großer Korn- 
mangel, welchem der Biſchof Theodor von Fürftenberg bereit- 
willig abhalf, aber ſchon im folgenden Jahre am 14. Febr. 
wurde der Rath zu Beverungen gemahnt, für jene Hülfleiltung 
Erfaß zu leiften. Wahrfeheinlich Leiftete die Stadt dieſer Auf- 
forderung bald Folge; denn am 19. Juli desjelben Yahres 
(1586) beftätigte der Biſchof der Stadt ihre alten Rechte und 
Freiheiten. Da in demfelben Jahre die Winterfrüchte weniger 
geriethen, al3 die Sommerfrüchte, jo geftattete der Fürſtbiſchof 
den Bürgern von Beverungen, aus feinen dortigen Kornjpeichern 
MWinterfrucht für Sommerfrucht einzutaufhen, wofür ihm der 
Rath im Namen der Stadt durch Schreiben vom 24. Jan. 1987 
feinen Dank darbrachte.?8) 

„Ein Erbar Stadt zu Beverungen“ verfauft im Jahre 
1590 „Ihrem Mitpurger Moltwaldt Richters den Wall 
für dem Niedoren Doer für 27 Reichsthaler, doch für- 
behaltlich, das da die von Beverungen werden notigk 
haben, den graben zu reinigen, das ehr dan ihnen ver- 
gonstige, die erde auff denselbigen Wall zu schlagen.“ ?°) 








25) Wenck, Heſſ. Landesgeſch. II. S. 933 Fi. 
2°) Specimen rerum — 

7) Maselbft. 

28) Dajelbit. 

29) Beverunger Stadtbud. 
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Im Jahre 1598, am 7. Nov., errichtete Biſchof Theodor 
in Beverungen eine Schufter- und Gerberzunft und gab der— 
jelben Statuten.??) 

Anno 1505 ahm 11. Aug. ist Dreves Hessen saliger 
ihm nieddernfelde bei dem Wiedenbroike uff hans Gerichen 
lande ihm Aisterfelde van Burchardt von Falkenbergs 
Soldaten erbarmlicher Weise erschossen.?®) 

Um 1615 hatten die Beverunger ſich gemweigert, in ihrer 
Stadt Juden zu dulden, weichen vom Bifchofe Theodor der 
Aufenthalt in der Diöceſe Paderborn geftattet mwar.3%) 

Im Jahre 1615 und in den folgenden Jahren Hatten 
die Beverunger Streit mit dem Amtmanne Diedrich Heifter- 
mann, dem Sohne des Ober - Amtmannes zu Dringenberg. 
Jener hatte nämlih das Amt Beverungen für eine jährliche 
Abgabe gepachtet. Die Streitigfeiten dauerten bis zum Jahre 
1631. 3?) 

„Anno 1616, 20. Dec. ist ein gefangener zu Her- 
stell fenglich gesessen genandt Vogel Hanss, wellicher 
dem hertzog zu braunssweich zugeschicket undt vom Hen- 
rich Mengerssen undt dessen Schwagersohne Henrich von 
Oyenhusen auff der Wiessen ‚herunder bis an die Hogen 
Sehle des Slekelen berges gelebert, da ihme Diethrich 
Hesterman Ambtsverwalter des Hausses Beverungen mit 
50 Schützen endtpfangen und ferner bis ‚mitten uff die 
Kranikenbecke gelebert, da ihn der Corveysche Cantzler 
undt Vogt widerumb ‚endtfangen.“ Welch ein wichtiger oder 
gefährlicher Kerl jcheint der „Vogel Hank” geweſen zu fein, 
daß man jeinetiwegen ſoviel Leute in Bewegung febte! 

- Anno 1617 den .6. Januarii habenn die von Be- 
verungen undt Herstellischen .die Schnatt Stene uff der 
29) Dafelbft. 

30), Dajeldft S. 10. 
sn, Dajelbft. 
2) Dafelbft S. 11. 
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. Hasselborch zwischen ihnnen auffgerichtet, in Beywesende 
des Ambtsvorwalters Dietherichen Heistermans, Herman 
Renken, Henricus Martins, Joh. Vilten, Simon Brinkman. 
Item an Kinderen daselbst mitt gewesen Hermann Buk, 
Carl Tewes.®3) 


6:7; 

Unter der Regierung des Fürſtbiſchofs Ferdinand I. (1618 
bi 1650), alfo während des dreißigjährigen Krieges, wurde 
der Handel der Stadt Beverungen fehr gelähmt durch das Ue— 
berhandnehmen des jchlechten Kupfergeldes, weil die Braunſchwei— 
ger Kaufleute, mit welchen namentlich die Beverunger Gejhäfts- 
verbindungen hatten, diejes Geld anzunehmen ſich meigerten.3*) 

Der unglüdjelige dreißigjährige Krieg, der befanntlich 
im Jahre 1618 feinen Anfang nahm und aud dem Hochſtifte 
Paderborn tiefe Wunden ſchlug, war für feine Stadt des 
Paderborner Landes verderblicher, ale für Beverungen. Gleich 
in den erften Jahren desjelben, wo Chriftian von Braun— 
ſchweig, gewöhnlich der „tolle Chriſtian“ genannt, mit feinen 
Raubfchaaren. in Weftfalen einfiel, Hatte Beverungen, beſonders 
weil es an der Grenze lag, eine Reihe von entjeglichen Leiden 
und Drangjalen zu erdulden, jo daß der Bilhof von Pader— 
born ſich veranlaßt fand, Yändereien, welche ihm gehörten, den 
Bürgern gegen eine geringe jährliche - Abgabe zu überlaffen, 
um einigermaßen den Schaden zu erjegen, welcher der Stadt 
durch Ehriftian’3 Erprefjungen zugefügt mar. 

Als im Jahre 1625 das Heer des Königs von Däne— 
marf auf dem rechten Ufer der Weſer und die Saiferlichen 
unter Tilly auf dem linken Ufer operirten, hatte Beverungen 
wiederum von den legtern, welche ihm hätten Schuß und Hülfe 


33) Beverunger Stadtbuch. 
29 Daſelbſt S. 10. 


bringen follen, Unfägliches zu leiden, da die Kaiferlihen dort 
ärger als Feinde haujeten. 

Aber das eigentliche Verderben brach über Beverungen 
erft im Jahre 1632, am Sonntage vor Lichtmeifen, herein. 
Schon längſt hatten die Helfen den Plan gefaßt, Beverungen 
und Heritelle dem Stifte Paderborn zu entreißen und der Pa— 
derborner Regierung war das nicht unbekannt geblieben; aber 
dennoch geihah nichts, um dieje beiden äußeriten Punkte des 
Hochſtifts hinlänglich zu ſchützen. Die Hefjen konnten deshalb, 
ohne Widerftand zu finden, SHerftelle bejegen, und verjuchten 
von dorther Beverungen in ihre Gewalt zu befonmen. Als 
die Nachricht nach Beverungen fam, daß die Heſſen im Be— 
griffe feien, die Stadt zu überfallen, wurde der Beſchluß ge— 
faßt, ſich auf's Außerfte zu vertheidigen, da der hohe Waller: 
fand der Weſer die Flucht unmöglid machte Die Helen 
rüdten in der Nacht heran, fanden aber jo tapfern Widerjtand 
an den Thoren, daß ihrer dreißig fielen und die übrigen be= 
fürzt zurüdwichen. Aber der wüthende Führer der Heſſen 
treibt fie zu einem zweiten Angriffe an; und wiederum käm— 
pfen die Bürger jo tapfer, daß fünfzig Feinde mit ihrem 
Anführer den Tod finden und die übrigen entmuthigt den Rüd- 
zug antreten. 

Als jedoch der Befehlshaber der Heifiihen Beſatzung zu 
Helmershaujfen von diefem Borfalle Kunde erhielt, z0g er 
mehrere heſſiſche Mannſchaften, wozu auch ſchwediſche jtießen, 
an ſich und rückte gegen Beverungen vor. Da die Stadt der 
Uebermacht nicht gewachſen und keine Hülfe in der Nähe war, 
nahmen die Bürger von ihrer Habe, ſo viel ſie konnten, mit 
ſich und flüchteten ſich in die umliegenden Wälder und Berge. 
Ohne Widerſtand zu finden, rückten die Feinde in die unglüd- 
lihe Stadt, plünderten und raubten, was ihnen gefiel und 
zündeten dann zu wiederholten Malen Häuſer an, jo daß all— 
mälig die ganze Stadt niederbrannte. Nur die ausgebrannte 
Kirche, ſowie das Rathhaus und zwei andere Häufer, von 
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deren eins einem ſchlechten Weibsbilde gehörte, blieben ſtehen. 
Deshalb jagte man ſpäter in Beverungen, vom der Stadt fei 
nur übrig: geblieben ein Bethaus, ein Rathhaus, ein Sauf- 
haus und em &.... haus. Die Gloden wurden nad 
Caſſel geihidt, um Kanonen daraus zu gießen. Die Mauern 
der. ausgebrannten Kirche ftanden noch lange, wurden aber ab» 
gebrochen, als man endlich im Jahre 1684 den Bau einer 
neuen Kirche zu unternehmen im Stande war. 3°) 

Ein altes Manuſcript im Stadtarchive zu Beverungen 
überliefert das Schidjal der Stadt im Jahre 1632 mit Fol- 
genden Worten: Anno: 1632 d. 8. Februarii novi, welcher 
war Sontag Septuagesima, Ist von Ihrer Furstlichen 
Gnaden Wilhelms, Langraven zu Hessen und dessen 
Wolbestalter Obristen Lantheradt Selkirchen ober ein 
Regiment Trogaeiner (Dragoner) Unsere gemeinheitt gentz- 
lich abgebrand: und eingeäsehert, Zu welchem ende es 
dan Elff mahl angesteckt und kaum die Kirche. das 
Rathhauss und Niedere-Mühle vorm brande erhalten 
worden. 


88. 

Nahdem die Helfen endlih, als nichts mehr zu plün— 
der und zu rauben war, die jchauerliche Brandftätte verlaficır 
hatten, kehrten die Beverunger nach und nah aus den Wäl— 
dern zurüd, indem die einen ihre Wohnung in Sellern und 
Schutthaufen nahmen, die andern ſich armfelige Hütten auf- 
ſchlugen. Aber es kamen längft nicht alle früheren Bewohner 
zurüd; denn im „jahre 1634 wird berichtet, in Beverungen, 
welches früher 200 Häufer gehabt, feien jet nur 134 Ber- 
jonen zu treffen; die, übrigen entweder gejtorben, oder anders— 
wohin verichlagen. Aber deffenungeachtet wurden die armen 
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Bürger, die nur kümmerlich ihr Leben frifteten, unaufhörfich 
mit Brandfhasungen und Abgaben gedrüdt und von Nachbarn 
beraubt. 

Am 5. October 1634 jchrieb der heſſiſche Genetal— 
Kriegs-Commiſſar Otto vom der Malsburgk an den Landgra= 
fern Wilhelm von Caffel: „Weil auch das Stift Corvey eine 
Heerde ohne Hirten ift und Jedermann zum Raube offen 
ſteht, alfo ſtehet jolches zu Euer Fürftlihen Gnaden gnediger 
Verivendung. Und weil die von Beverungen fi ſehr über 
Herbolt v. Amelunxen beflagen und fagen, daß er ihr geraub- 


tes Vieh noch auf feinem Haufe habe, als jtehet zu Em. 


Fürſtl. Gnaden Verwendung, ob die Garnifon zu Brafel das 
Vieh von feinem Haufe zu Werden hohlen und denen bon 
Beverungen reftituiren jolle, damit Ew. %. Gn. an ihn des— 
wegen: abgegangene Befehlige nicht: ganz eludirt werden.“ 
Der Landgraf antwortete: „hr könnt Euch des Stifts mit 
annehmen und helfen.” 3°) 

Wie e3 nad Beendigung des Dreißigjährigen Krieges in 
Beverungen ftand, zeigt u. a. ein Schreiben vom 12. Juli 1652, 
von welchem fich leider nur die Auf- und Unterfchrift erhalten‘ 
hat. Die erftere lautet: „Underthenigste undt höchst de- 
mütige Bitt Bürgermeister, Rath und ganze Gemeinheit 
Beverungen, in Hochfürstlicher Gnädiger Beschützung 
ihres hohen erlittenen Brandt Schadens und äussersten 
Devastation und dagegen erhaltender gnädiger Modera- 
tion der sonst ihnen pro quota tragender Landslastbar- 
keit.“ Unterjchrieben war die Bittjchrift: „Bürgermeister, 
Rath und arme verbrante undt gantz ruinirte‘ gemeinheit 


daselbst.“ Die Hagenden Beverunger fanden bei dem da= 


maligert, im Jahre 1650’ gewählten Fürftbiichofe Theodor Adolf 
geneigtes Gehör; er nahm fi der bedauerungswärdigen Stadt 
wie ein Vater an, befuchte diefelbe wiederholt, tröftete, Half 


30) Migand, denfwürbige Beiträge, S. 49 f. 
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und fuchte auf jeglihe Weile daS Elend zu mildern und 
zu heben. 

Leider wurde der Stadt von anderer Seite wieder ein 
empfindliher Schlag verjegt. In frühern Zeiten wurde näm— 
ih von den Weſer-Schiffen bei Benvelle, in der Nähe von 
Münden, ein Zoll erhoben, jpäter aber wurde für die braun= 
ſchweigiſche Regierung diefer Zoll in Lemförde erhoben, jedoch 
waren die Beverunger von der Erlegung desjelben befreit. 
Erft unter der Regierung Theodor Adolf's (1650 — 1661) 
ward durchgeführt, daß die Beverunger, wie jeder andere, 
jenen Zoll entrichten mußten, wodurd dem Handel der Stadt 
ein nicht geringer Abbruch gethan ward. 

Anno 1616 Im Antritt des Monaths Septembris ist 
twischen den von Beverungen undt denen von Falken- 
berg von wegen des Hauses Blankenow der Coppelhude 
halben einiger streit entspunnen, Indehme die Blan- 
kenowischen mitt ihren Schweinen diesseit der Krani- 
chenbecke in das Gerstestoppel ohne Vorwissen der von 
Beverungen getrieben und daselbst gehüdett. Deshalb 
haben die leßtern „drey Schweine gepfandet.* Daher läßt 
die Wittwe dv. Falkenberg den Beverungern erklären, fie molle 
„der Coppelhude halben hinfüro keinen Streit mehr 
anfangen“ und auf jene Hude feinen Anfprud mehr ma— 
chen. 37) 

Um 2. December 1667 wurde Simon Mori von der 
Lippe zu Vinſebeck als Drofte zu Beverungen und SHerftelle 
eingefegt. Der kurze Inhalt der Beltellungs-Urkunde ift fol- 

“ gender: Der Drofte hat in beiden Wemtern mit dem Rent- 
meijter alle ine und auswärtigen Angelegenheiten vorzunehmen, 

— —alle Jahre einen Schnadzug zu halten, darüber fortwährend zu 
berichten, auch jährlich zur hergebradhten Zeit mit dem Rent— 

meilter des Amts Gogeriht in beiden Aemtern und das reis 


37) Beverunger Stadtbuch. 
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gericht zu Herftelle abzuhalten. Dafür erhält er, jo lange er 
in Funktion ift, jährlich aus der dortigen Rentei 100 Thaler 
und jehs Fuder Hafer, und muß mit den Seinigen auf jeine 
Koften zehren, ohne dafür etwas in Rechnung zu bringen. 


89. 

Im Jahre 1692 ſchloß Corvey mit Paderborn einen 
Vergleich über die Grenze; Corvey nahm die jogenannte Schie= 
ren-Beke als Grenze an; Paderborn dagegen behauptete, die 
Kraniken-Beke made die uralte Landſchnad, und es jeßte feine 
Meinung dur, wiewohl die Streitigkeiten fortdauerten. Im 
18. Jahrhundert Fand endlich Corvey in feinen alten Urkunden, 
daß es nur durch eine Prandihaft Beverungen verloren habe; 
daher fündigte es diejelbe im Jahre 1755 und forderte die 
Hälfte von Schloß, Stadt und Amt Beverungen gegen Zah— 
lung des Pfandſchillings zurück, aber ohne Erfolg. Corvey 
brachte die Sache vor das Reichskammergericht, aber ehe der 
Prozeß zur Entſcheidung kam, machte denſelben der vom Kai— 
ſer und Papſt beſtätigte Vertrag vom Jahre 1779 ein Ende, 
in welchem Paderborn die geiſtliche Jurisdiction Corvey's in 
deſſen Territorium anerkannte, dieſes dagegen auf verſchiedene 
Anſprüche, namentlich auf Beverungen, Verzicht leiſtete. 

Aus der Zeit des ſiebenjährigen Krieges findet ſich im 
Beverunger Stadtbuche Folgendes: 

„Zu gedenken, dass in anno 1759 d. 1. May die 
Hanoveraner, Braunschweiger etc. in hiesiges Hochstifft 
über Hamelen auff Paderborn gezogen, das Korn von de- 
nen Klöstern und Ambthäusern nach Hamelen transpor- 
tiret und in Paderborn, als eben sie procession gangen 
gezogen, von Klaus Edesen die fuhrleute zurück beruffen, 
weil ein befehl von Paderborn umb hiesiges heuerkorn 
Eiligst nach Paderborn in Sicherheit gebracht werden 
solte, wo dan weder sack noch Korn wieder bekommen. 
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Darauff die Fransosen mit einer grosen armee u. noch 
eine kleine armee in hiesiges Hochstifft, und die kleine 
armee hier in Beverungen zu 20 man, 50 man biss 
120 Mann in ein Haus u. die übrigen vom untern Thore 
bis hinter der Blankenow sich gelagert, das Korn abge- 
mähet fourgiret, verfahren, heckenzäune, planken, pfor- 
ten, Thüren, alles weggemacht, drey tage zwey Brücken 
über die Weser, in Blankenowschen Camp eine höltzere 
schiffbrücke, und darnach 3 tagen abgebrochen u. nach 
Hamelen transportiret auff der Weser die grosse armee, 
aber bei Huxar u. Corwey auch nach Hameln, da sie 
unterwegen alles aufffouragirt, haben sie sich ‘endlich 
bei Hamelen zur Belagerung angeschickt. 

Anno 1758 kamen die Franzosen wieder, worauf 
die hanoversche Jäger hier kamen und haben die Be- 
verunger gleich müssen zahlen 2000 Thlr., essen u. 
trinken, Wein die Menge, darauff die Franzosen wieder 
gekommen, den ganzen Winter hindurch durchs ganze 
Stift starke Einquartirung, welches dann nebest vielen 
Geldpressen der Gemeinheit unerbringlichen Schaden ge- 
bracht. Darauf 1759 unter Regierung Bürgermeisters 
Joan. C. Larentz u. Kemmer Trowen viele fuhren nach 
Warburg, Giesen, Brandenburgisch- Minden, Paderborn, 
Cassel, Warburg nebst ohnzahlbaren ordinans-pferden 
ins groseste Elend gesetzt; wie endlich die Franzosen 
die batalie bei brandenburgisch -Minden verlohren u. 
des Obrist Lucknersche Husaren nebst ihro Durchlaucht 
des Erbprintzen von Braunschweig mit 15,000 Mann sich 
oben Wirgesen sich Lagerten, so seind die Husaren nach 
Beverungen gesandt u. Bürgermeister Joan Christoph La- 
rentz, Bürgermeister Weyrather, Caspar Joseff Larentz 
und Grasso als Geiselen mitgenommen nach Herstell nach 
Kemperfeld dessnächst bewachet, des Morgens für tage 
nach Borgentreich gehen müssen, wo dann Weyrahter 
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u. Grasso beurlaubet, die beiden andern Geiselen aber 
nach Herlinghausen , von dar wieder nach Warburg u. 
von dar auff Maria Himmelfahrt nach Volckmissen, alwo 
dem Obrist Luckner 2000 Thlr. gezahlt und also wieder 
frei passiren können. Darauff diese allirte wieder ins 
Hochstift den Winter quartier bezogen.“ — 

Dbige 2000 Thle. wurden im Jahre 1759 an den 
Bürgermeilter Larenz wieder zurüdgezahlt, mußten aber dem 
Stifte Baderborn übergeben werden, welches fie mit 5 Proc. 
verzintete und nad) und nach wieder den Beverungen zurüdzahlte. 

Die Burg zu Beverungen blieb bis zum Jahre 1802 
fürſtbiſchöfliches Kammergut, im Jahre 1860 wurde diejelbe 
mit den dazu gehörenden Grundftüden an den Freiherrn von 
Metternich zu Wehrden verkauft. 


S 10. 


Wenden wir uns jet zur Darftellung der religiöjen und 
firhlichen Verhältniffe in Beverungen. 

Die Entftehung der Pfarrei Beverungen ift in Dunkel 
gehüllt; aber e& läßt ſich vermuthen, daß von Corvey aus jchon 
im 9. Jahrhunderte dort eine Kirche erbaut wurde. Die erfte 
Erwähnung einer Pfarrkirche in Beverungen fällt, wie wir oben 
gefehen haben, in die Zeit des Biſchofs Poppo (1076 bis 1084), 
welcher dem Abte zu Helmershauſen die Archidiaconatsrechte 
über die Pfarrei Beverungen verlieh. Das Patronatsrecht 
itand dem Abte zu Corvey als dem Gründer der Kirche zu, 
wie die Urfunde vom Jahre 1332 zeigt. Im gedachten Jahre 
wurde die Kirche zu Beverungen nebjt denen von Amelungen 
und. Godelheim dem erwähnten Stifte vollitändig incorporirt, 
damit dur die Einkünfte der Pfarrftelle der Dürftigfeit der 
Mönche einigermaßen Abhülfe gebracht werde. Wahrſcheinlich 
war von da ab, wenn nicht Schon früher, ein Corveyer Bene: 
dictiner Pfarrer zu Beverungen, wo aber in jpätern Jahrhun— 
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derten, nämlich im 16. und in den folgenden, von Pfarrern 
in Beverungen Näheres mitgetheilt wird, find es Weltgeiftliche. 

Der erite Pfarrer in Beverungen, deſſen Name uns über- 
liefert ift, hieß Gancer (Krebs) und lebte um das Jahr 1360. 

Der zweite Pfarrer, deifen Name noch befannt iſt, hieß 
Wiedemeyer und lebte um die Mitte des 16. Jahrhuns 
derts. Er wandte fih der Lehre Luthers zu, ward dann wie— 
der fatholifch, und fiel dann nochmals ab. Darauf verließ er 
Beverungen, two er lange Jahre Pfarrer gewejen war und ward 
zuerft Prediger in Meinbreren und dann in Bruchhaufen. Bon 
dort aber wegen eines ziweimaligen groben VBergehens gegen die 
Sittlihfeit verjagt, kehrte er nach Beverungen zu jeinen alten 
Freunden zurück, von denen ev unterhalten wurde, bis er, 
wiederum mit der Kirche ausgejöhnt, endlich ſtarb. Al er 
einst im traulichen Kreiſe gefragt wurde, weshalb er denn jo 
oft feinen Glauben gewechjelt habe, gab er zur Antwort: „De 
Buiksorge doet vell!* (Die Sorge für den Bauch bemwirft vieles.) 

Wiedemeyer's Nachfolger zu Beverungen war Heinrid 
Rotermund, deſſen Schandthaten der Jefuit Joh. Grothaus, 
welcher im Jahre 1663 in Beverungen dieferhalb Nachforſchun— 
gen anjtellte, der Nachwelt überliefert Hat. 

Rotermund trat zwar nicht zur lutheriichen Confeſſion 
über, lebte aber im Goncubinate mit Maria Matthi3, deren 
Bruder Bürgermeijter zu Beverungen war. Von ihren vier 
Kindern, welche namhaft gemacht find, wurde der ältefte Sohn, 
Heinrih, Külter und Stadtjefretär (nur das letztere Amt 
beffeidete er noch im Jahre 1663, als P. Joh. Grothaus in. 
Beverungen war). 

Der Pfarrer Rotermund juchte das Bürgerrecht in Be- 
berungen zu erlangen; er lie deshalb einen „ Drillind“ Bier 
aufs Rathhaus bringen. Als der wohlweiſe Rath den edlen 
Gerſtenſaft conjumirt hatte, ward dem Pfarrer H. Rotermund 
und feinen Söhnen das Bürgerrecht zu Beverungen ertheilt, 
wie ein altes Buch im Beverunger Stadtarhive vermeldet, 
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wie folgt: Anno 1601 hadt herr Heinrich Rotermundt 
Pastor alhie zu Beverungen ahn Einen Erbairen Raidt 
wegen seiner vndt seiner Kinder die burgerschafft fur 
sie zu gewinnen vleisig suppliciret, whorinne vndt who- 
rauiff Ein Erbair Raidt ihme gewilliget, doich midt die- 
sem bedinge, das wollermelter heer Pastor den Burger- 
meistern vndt allen so des Raides gewehsen, ihnen Einen 
drylingh Biers dafür verehren soll, das Er vndt seine 
Kinder solcher Freyheidt nuhn hinfuhrt gleich andern 
ebenmassig zu gebrauichen haben sollen. 

Don diefem Rechte wurde bald Gebrauch gemacht; denn 
furze Zeit nachher ließ der Pfarrer Rotermund auf einem 
Pfarrgrundftüde ein Haus bauen und ſchenkte al3 Bürger 
Haus und Hof dem Bürger H. Notermund, feinem Sohne. 
Ob er wiederum einen oder mehrere „Drillinde“ aufs Rath— 
haus bringen ließ, ift nicht angegeben, aber die Beltätigung 
dieſer Beraubung der Kirche durch den Rath von Beverungen 
ift wörtlich mitgetheil. „Dieweil nun Hr. Heinrich pastor 
umb den platz bei den von Beverungen angehalten, ist 
ihm darauf gutwillig gratificirt worden.“ 

Darauf fing Pfarrer und Bürger Rotermund an, Weder, 
Wiefen, Gärten, die Eigentum der Pfarrei waren, zu Guns 
ften jeiner Sinder und deren Verwandten zu veräußern, ja er 
berfaufte jogar drei eijerne Gitter vom Kirchhofe, aus melchen 
Pflugeifen und Eggenzähne gemacht wurden, und verpfändete 
endlich fjogar das Pfarrhaus. Doch genug davon. Roter— 
mund ftarb im Jahre 1618 und fand eine feinem Xeben ent= 
Iprehende Grabftätte, nämlih vor dem Eingange in den 
Thurm, durch welchen man in die Mirche gelangte, fo daß fein 
Grabhügel von den Gläubigen, die zur Kirche gingen und 
aus derjelben zurüdfehrten, fort und fort mit Füßen getreten 
wurde. 

Der Dritte im Bunde war ein Mann, deflen Name 
nicht angegeben wird, der aber vom Volke „der dolle Paſtor“ 
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genannt wurde, gute Anlagen zum Predigen hatte, im Uebrigen 
aber ein Komödiant, oder, wie man damals jagte, „ein Lym— 
ftänger” war. Diefer unmwürdige Menfch war im Jahre 1619 
vom Abte zu Corvey als Pfarrer nad) Beverungen gejchidt, 
wo er zum Glüde für die Stadt nur furze Zeit aushielt. 


Mar es zu verwundern, wenn die Bewohner eines Orts, 
in welchem dieſes liederliche Kleeblatt (Wiedemeyer, Rotermund 
und „der tolle Paftor“) länger als ein halbes Yahrhundert 
haufte, ih nah und nad fait Jämmtlih den Anhängern Lu— 
ther’3 anfchloffen und den Glauben verließen, dem ihre See— 
lenhirten jo wenig gemäß lebten? Als nämlich der Fürftbiichof 
Theodor im Jahre 1602 eine neue Agende erließ, vermeigerten 
mehrere Pfarrer die Einführung derjelben. Da gebrauchte der 
Biſchof Gewalt; nun vereinigten fi) aber die Paderborn’schen 
Städte mit einem Theile des Domcapitel3 und der Nitter- 
Ihaft zu einer „Union“ gegen die Maßregeln des Biſchofs und 
die Beverunger erklärten bei diefer Gelegenheit am 13. Dechr. 
1603, fie „seyen vor 50 Jahren in Possession der Augs- 
purgischen Confession gewesen und deren vor 8 Jahren 
entsetzet,. begehren dieselbige wohl wieder.“ Demnach 
hätte fich Beverungen um das Jahr 1550 der Lehre Luthers 
zugewendet, ohne Zweifel zu der Zeit, al$ der hin und her— 
wadelnde Wiedemeyer dort den Titel eines Pfarrers führte. 
Das Braunfchweiger-, Corveyer- und Heflenland hatten ſchon 
in der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts Luthers Lehre an— 
genommen; das von dieſen Gebieten eingeflemmte Beverungen, 
von feinen Seelenhirten preisgegeben, folgte dem Beiſpiele feiner 
Nachbaren. 


€, 


Endlich wurde der wüſten, tollen Wirthſchaft ein Ziel ge— 
ſetzt; denn im Jahre 1619 wurde Johann Pagendarm 
aus Wiedenbrück als Pfarrer nach Beverungen geſchickt, der es 
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in 19 Jahren durch eifrige, unermüdliche Erfüllung der Pflichten 
jeines Amtes dahin brachte, daß er im Jahre 1638, wo er 
jein thatenreiches Leben beſchloß, nur noch einen einzigen Be— 
fenner der Lehre Luthers in Beverungen zurückließ. Wir 
mürden mehr über jeine jegensreiche Wirffamfeit mittheilen 
fönnen, wenn nicht fein jchriftlicher Nachlaß von dem uns 
bereits befannten Stabdtjecretär Rotermund, dem er zur Ablie- 
ferung an Pagendarm's Nachfolger übergeben war, unter- 
Ihlagen und vernichtet wäre. 

Pagendarm juchte auch die unter jeinem Vorgänger der 
Kirche entriffenen Grundftüde derjelben wieder zu verichaffen 
und das gelang ihm mit dem „Graßhoff“ und einem Grund— 
füde „im Lehmbüdel am Hellerwege nad der Blanfenow;” 
aber alle jene Güter wieder zu gewinnen war ihm ohne Zwei— 
fel nicht zu befeitigender Hinderniſſe wegen nicht möglid. 
Selbſt das auf einem Pfarrgrumdftüde erbaute Haus des ein- 
flußreichen Küſters und Stadtjecretärs Wotermund wagte er 
nicht dieſem zu entreißen. Der Jeſuit Grothaus wirft deshalb 
einen Stein auf ihn, tadelt es auch), daß er einen Sohn Ro— 
termund's aus der Taufe gehoben Habe, und erzählt dann 
au, jenes Haus Rotermund's, fowie das Pfarrhaus ſei im 
Jahre 1632 beim Einfalle der Heljen ein Raub der Flammen 
geworden, der Pfarrer Pagendarm habe aber nach wiederholter 
Flucht aus Beverungen bis an fein Ende in einer elenden 
Hütte auf dem Kirchhofe dajelbit gewohnt. Sein Tod erfolgte 
im Jahre 1638 und er fand jeine Ruheftätte in der Kirche, in 
der nordöftlihen Ede des Chors unter einem Beichtituhle, dem 
Zeugen jeiner angeftrengteften Thätigkeit. Kein Leichenftein, 
mit pafjender Inſchrift verfehen, dedt ob der damals herrjchen- 
den Armuth die Gruft des Mannes, der das prächtigjte Grab— 
denfmal verdient hätte. Alle der Kirche zu Beverungen ent- 
riſſenen Güter hat er derjelben nicht wieder verjchaffen können, 
aber er allein Hat unter Gottes Beiftande neunzehn, mit Krieg 
und Mord, mit Jammer und Elend angefüllte Jahre bei jeiner 
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Heerde treu ausharrend, ganz Beverungen zum Glauben feiner 
Väter zurüdgeführt. 

Pagendarm’3 mwürdiger Nadhfolger wurde Konrad Nuß— 
baum aus Aleinenberg, der feit 1633 als Pfarrer in dem 
nahen Borgholz ſich bewährt und die Beverunger Berhältniffe 
näher fennen gelernt hatte. Nämlich der Weihbifchof und Ge- 
neralvicar Velding zu Paderborn wünjchte der Gemeinde Bes 
verungen einen tüchtigen und erfahrenen Hirten zu geben und 
ließ deshalb den Abt von Corvey, als Patron der Stelle, 
bitten, den Nußbaum zu präfentiren. Der Abt, welcher der 
Kriegsunruhen wegen damals in Göln lebte, ftellte wirklich eine 
bezügliche Urkunde aus. Indeß der in Corvey ihn bertretende 
Prior, welcher den Pfarrer von Amelunren, Heinrich Wemer, 
auf jene Stelle befördern wollte, hielt die Urkunde zurüd und 
conferirte dem Wewer die Pfarre. Pelding aber, mit dem 
Willen des Abtes befannt, ertheilte dem Nußbaum die In— 
veftitur. Zudem hatte er vorfichtiger Weife Jofort nad) Pagen— 
darm’3 Tode dem Nachbarpfarrer von SHerftelle die Admini— 
ftration der Pfarrei Beverungen bi auf Weiteres übertragen. 
Als daher Wewer fie in Beſitz nehmen mollte, war ſchon ein 
Inhaber da. Er mußte fich zurüdziehen. Um aber dem Rechte 
Corvey's in feiner Hinficht etwas zu vergeben, fand der Abt fich 
bemüßigt, dem ſchon längft zu Beverungen fungirenden Paſtor 
Nußbaum noch nachträglich ein Gollations- Inftrument auszu— 
fertigen. 38) 

Als C. Nußbaum nach Beverungen kam, fand er keine 
andere Pfarrwohnung, als die armſelige Hütte, in welcher 
ſein Vorgänger ſechs Jahre zugebracht und fein Leben beſchloſſen 
hatte. Auch Nußbaum bezog dieſe Hütte und ſah ſich genöthigt, 
ebenſo lange als ſein Vorgänger darin zu wohnen, bis im 
Jahre 1644 der Paderborner Weihbiſchof und Generalvicar 


9°) Specimen rerum Beverung,. Vgl. Dr. Evelt, Die Weihbiſchöfe 
von Paderborn, 1869, ©. 100 f. \ 
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B. Frid zu einer Pfarr - Vifitation nah Beverungen fam und 
"Folgendes Ddecretirte: „Dieweilen des Pastoris Behausung 
gantz ruinirt, so wirdt Burgemeister undt Rhatt, wie 
auch der ganzen Gemeine anbefohlen, ein newes beque- 
mes Hauss wiederumb mit ehesten uffzurichten.“* Das half. 

Schon vor der Ankunft Frid’3 Hatte fih der Pfarrer be- 
mübht, mehrere von jeinem Vorgänger Rotermund veräußerte 
Kichengüter der Eigenthümerin wieder zu erwerben. Zuerſt 
gelang es ihm, auf gerichtlihem Wege die Kirche wieder in 
den Beſitz des Grundftüdes zu jegen, auf welchem Rotermund 
für feinen Sohn ein Haus hatte erbauen laffen, welches im 
Sahre 1632 niedergebrannt war. Dieſer Wiedererwerbung 
folgten bald andere; aber der Stadtjecretär Rotermund und 
deſſen Verwandte machten dem Paftor nicht wenig zu jchaffen. 

Eine andere Sorge Nußbaum's war dahin gerichtet, die 
im Jahre 1632 ausgebrannte Kirche in geziemender Weife mie: 
der hHerzuftellen und mit den nöthigen Utenfilien zu verjehen. 
Bis dahin war feit der Zerftörung Beverungen's durch die 
Helen die Gemeinde zum Gottesdienfte durch eine Schelle zus 
fammen gerufen; ſchon im Jahre 1641 ließ deshalb Nußbaum 
zwei neue Gloden gießen, wozu er die Mittel bei mwohlhaben- 
deren Einwohnern gejfammelt hatte. Die größere trug die In— 
ichrift: Conr. Nussbaum, pastor, Conr. Wegener, Hans 
Parensen et Jon. Deventer, consules, die fleinere: Funde 
Deo gratas me resonante preces. 3°) 

Auf des eifrigen Pfarrers Anregung ſchenkte Jörgen Se— 
gelfen zu Beverungen einen Kelch und eine Monftranz, Engel 
bert Dinkelſen und Simon Boner einen filbernen Pokal, Andere 
brachten 40 Thlr. für ein Ciborium zujammen; auch mehrere 
Mepgewänder und andere Baramente ſowie ein neues Meßbuch, 
mwelhes 10%, Thlr. koftete, wurden angeſchafft. Die Kirche 
erhielt einen neuen Fußboden aus quadratförmigen Steinplatten, 


9) Trifft mein Klang, o Ehrift, dein Ohr, fende Gebete zu Gott empor! 
XXIX. 3 
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neue Fenſter und wurde in manchen andern Theilen reſtaurirt. 
Auch zu einer Orgel war bereits eine ziemliche Summe zu— 
ſammengebracht, als der Bürgermeiſter Conr. Holſtein die 
Ausführung des Werkes hinderte, weil ſein Kirchenſtuhl verrückt 
werden ſollte. 


8 12. 


Der Pfarrer Nußbaum ſtarb am 2. Nov. des Jahres 
1672. Sein Nachfolger war Rabanus Gluntz, der aber ſchon 
im Jahre 1678 als Pfarrer nach Dringenberg verſetzt wurde. 
In deſſen Stelle trat im zuletzt genannten Jahre Georg Tillies, 
welcher der Pfarre Beverungen bis zum Juli 1708 vorſtand, 
wo er ſtarb. Während ſeiner Amtsverwaltung wurde die alte, 
im Jahre 1632 ausgebrannte und ſpäter nur nothdürftig wie— 
derhergeftellte Kirche wahrfcheinlich, weil die Mauern durch den 
Brand zu ehr gelitten Hatten, vollftändig niedergeriffen und 
eine neue, welche jest noch steht, in den Jahren 1684 bis 
1696 aufgeführt. 

Wird in Betracht gezogen, welche Anftrengungen in 
unjern Tagen eine ziemlich wohlhabende Gemeinde machen muß, 
wenn fie eine neue Kirche zu bauen hat; dann ift nicht an= 
zunehmen, daß Beverungen ein Menjchenalter nad) feiner völ— 
ligen Einäſcherung die jebige Kirche aus eigenen Mitteln 
geihaffen Habe; ſondern es it mehr als wahrſcheinlich, daß 
die Fürſtbiſchöfe von Paderborn al3 Landesherren und Beliter 
der Burg, nämlich Ferdinand II. (1661 bis 1683) und Her— 
mann Werner (1683 bis 1704), den bei weiten größten Theil 
der Baufojten getragen haben; denn das Wappen des Erfteren 
findet fi) im Schlußfteine de3 Gewölbes im Schiffe der Kirche 
jowie über dem Weftportale, das Wappen des Andern im 
Schlußiteine des Chorgewölbes und am Hodaltare. 

Der Bau der Kirche wurde geleitet von zwei Tyrolern 
Namens Weyrather, von denen menigftens der Eine nad 


Vollendung des Baues in Beverungen blieb, dort im Jahre 
1701 fih mit Anna Maria Evers vermählte und der Stamm— 
vater einer jpäterhin ebenfo angejehenen als wohlhabenden Bür— 
gerfamilie wurde. 

Im Jahre 1674 gründete der Fürſtbiſchof Ferdinand U. 
die Gaplaneiltelle in Beverungen. Der erfte Gaplan war Ferd. 
Holitein. 

Im December des Jahres 1708 mwurde Johann Heinrich 
Schröder zu Beverungen Pfarrer und nad deſſen am 5. Te: 
bruar 1743 erfolgten Zode Georg Philipp Hatteifen aus Brakel, 
der ſeit 1717 Pfarrer zu Godelheim geweſen war. Hatteifen, 
deifen Bruder Ludwig Abt und MWeihbifchof zu Hildesheim war, 
ſcheint ein eifriger und thätiger Seelenhirt gewefen zu fein. Unter 
ihm murden in feiner Kirche zwei Seiten: Altäre geitiftet, von 
denen der eine dem Hl. Yiborius, der andere dem hl. Anto— 
nius geweihet ift. Auf dem eritern findet fich der Name G. 
Ph. Hatteisen, ift alfo höchſt wahrjcheinlih von dem Pfarrer 
fundirt. Hatteiſen war auch der Gründer der St. Liborius— 
Bruderſchaft dajelbit und that überhaupt Alles, um das firch- 
lichereligiöfe Yeben im Beverungen zu fördern. Ein Fußleiden 
veranlaßte ihn im Jahre 1762, jeine Stelle in Beverungen 
aufzugeben und ſich nach Wewelsburg zurüdzuziehen, wo er 
zwei jahre ſpäter ftarb. 

Nah Hatteifen’3 Abgange von Beverungen bis zu jeinem 
Tode wurde die dortige Pfarre vom Gaplan Micus ver— 
maltet; im Jahre 1764 übernahm Joh. Bern. Siverdes das 
Pfarramt in Beverungen und wirkte dajelbit 30 Jahre und 5 
Monate. Sein Nachfolger war vom 24. April 1795 bis 1. Ja— 
nuar 1816 oh. Franz Güntermann; diefem folgten: 


Carl Wilmes, geb. zu Everäberg, 1816 bis 1828, 
Ereonventual des Benedictiner-Kloſters Abdinghof zu Pader- 
born, rejignirte 1828; 

Heinrih Schulte, geb. zu Allagen 1804, —— zu 

3* 


— 
Beverungen 1826 bis 1828, dann Pfarrer daſelbſt bis 1841, 
jeit 1844 Domcapitular zu Paderborn; 

Johann Kirchhoff, geb. zu Ahden 1806, Pfarrer zu 
Beverungen 1842 bis 1854, dann Pfarrer in Hellefeld; 

Heinrih Hachez, geb. in der freien Reichsſtadt Bre- 
men 1. San. 1814, jeit 1854 Pfarrer zu Beverungen. 

Im Jahre 1858 murde zu Beverungen ein hl. Kreuzweg 
angelegt und im folgenden Jahre am 4. Septbr. die dazu 
gehörende Sreuzfapelle eingemweihet. Im Jahre 1868 erhielt 
der Kirchthurm eine neue Uhr, welche 400 Thaler Eoftete. 
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Anlagen. 


I. 


Die Einkünfte, welche Corvey aus Beverungen und der 
nächften Umgebung bezog, enthält folgendes Verzeichniß, welches 
aus dem Jahre 1469 ftanımt. 

.... de van Beverungen geven alle Jar XL mark 
warbergesscher werunge to Hervestbede, to betalende 
twyschen Synte Mertins unde Wynnachten hylgen hoch- 
tyden, des nympt myn Here to Corveye V mark. 

Item de van Beverungen geven alle Jar V mark 
to holtyngkgelde uppe Lechtmyssen, des nympt myn 
Here to Corveye VII sol. 

Item so doet de mole, wen men ut de doet, des 
Jars V mark, XXX fferndelroggen, ses swyn VI weken 
to mestende, XV honere unde XV styge eygere, dar 
hevet myn here to Corveyge den twelffeten deyl anne. 

Item der Brakelschen meygere der is achte. 

Item dusse. vorgescreven meygere de gevet myne 
Heren van Corveye uppe de Borch to der Blankenowe 
XXVI molder korns halff wynterkorne unde halff som- 
merkorne unde dar is gerste mede. 

Item dusse vorgeser. Brakelschen meygere denet to 
itliker art Il dach, utbescheyden Hans Thonen, de deynet 
eynen dach; eyn itlek meyget I dach haveren, vort. 
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dach myst unde eyn juwelik vort des jars J voder 
holtes. | 

Item so gevet de selven meygere up osteren de 
man I styge eygere. 

Item eyn juwelik vyscher, de sek des xebruket, 
alle weken eyn pennyngwert vysche van synte Walbur- 
ges dage an wente synte Mychaheles dage, unde dar to 
gevet se ere hilgen avendes vysche, so wontlik is; hevet 
myn Here to Corveye synen deyl anne, unde vor de 
wekenvysche ?°) gyfit eyn juwelik vysche uppe Michahe- 
lis dach ver, vor syne wekenvysche XXI dt. 

Item eyn juwelik vyscher, de deynen des Jars VI 
dage myt deme schepe, utgescheden de Gorveygeschen, 
de deynet III dage. 

Item so wen men da wer ut dot, geldet IV styge 
ale, hevet myn Here van Corveyge den twelfften deyl anne. 

Item dat gerychte to Beverungen, wat daraff ge- 
ffellet, is myns Hern to Corveye de twelffte deyll. 

Item de Corveygeschen kotere de deynet to der 
Blankenowe in deme ..... twe dage. 

Item an deme Rottegeden hevet myn Here van 
Corveye de twelfiten deyl anne. 

Item an der Scheppelhure in der marke to Beve- 
rungen hebben de Corveygeschen dat achtede fferndel 
korns anne. 

Item an der Scheppelhure to Oytzen hebben (de 
Corveygeschen dat veyrteynde fferndel korns anne. 

Item so synt to Berungen hove und stede de dar 
gevet, IIII unde XL hoffhonere, de synt halff Corveygesch, 

Item so synt to Beverungen stede unde hove, dar 
gevet des jars XXIII fiastelavendes honere, dey synt 
halff Corveyes. 


40, Wochenfiſche. — 
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Item de gardentegede, den myn here to Corveye 
hevet in den hoven, de dot des Jars by twen gulden. 

Item so synt to Beverungen hus unde hove de dar 
gevet XXX metten mans, de synt halff Corveyes. 

Item so holdet myn here to Corveye wechtere, 
tornemann unde de portenere in deme J dre weken 
to syner rechticheyt. 

Item de tegenden in den mairken to Beverungen, 
de dar hort den Corveygesschen, de weyt men wal. 

Item so welk man to Beverungen eyn hus vorko- 
pet, de gevet den Heren II sol. #!) hevet myn Here to 
Corveye syne de] anne. 

Item, so wen dat kommet, dat dat Stychte und 
dat Cappittel eynen Abbet keiset, da moten de van Be- 
verungen huldigen so wal alse deme Byschope to Pa- 
derborne. 

Item wen de van Beverungen eynen Rad kysen 
unde setten, de Rad de moden loven unde sweren myne 
Heren to Paderb. unde myne Heren to Üorveye, eyme 
juvelikem to syme rechte. 


I. 


Im Jahre 1417 am Tage vor St. Urban ertheilen der 
Erzbiſchof von Cöln Theodorich als Verweſer des Stifts Pa— 
derborn, mit dem Abt Diederich von Corvey dem Dorfe Be— 
verungen Stadtrechte und Verbindlichkeiten. 

In godes namen amen 

Wy Tiderich, van godes gnaden Ertzbischop to 
Colne, des hilligen römisschen rikes Ertzkanceller in 
Italien, hertoge in Westfalen unde to Enger, Vorwesere 
unde here des Stichtes to paderborne, unde wy Tiderich 


“1) sol.=solidi ⸗Schillinge. 
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van der selven gnaden Abt des frygen gestichtes to 
Corbeia, unde wy domprovest, Domdeken unde capitel to 
paderborn unde Wy Prior provest unde capitel des 
gestichtes to Corbeia, doen koend unde opinbaer allen 
Luden, de dessen breff seen eder horen lesen, dat wy 
sementliken unde eindrechtlikin unse gunste, guden Wil- 
len unde gansse Vulboirt dair to gegheven hebt, unde 
ghevet vormiddes dessen breve, dat de lude unde unsen 
leven undersaten beider Kunne wonachtich to Beverun- 
gen, iunck unde alt, sek to vestende, to betterende 
unde to sterkende solen unde mogen van dem selven 
dorpe Beverungen eine Stadt maken unde dat myt 
eyner steynen Muren umbwerken unde festenen myt 
steynen porten unde tornen, al se beste konnen, up dat 
des beide Stichte vorgescreven gebettert unde gemeret, 
werden, unde hierumme so hebbe wy de Lude dair sel- 
ves gefriget unde sonderlinge gunste unde Gnade gedaen 
unde doet in dessem breve unde wilt se ok dair bi be- 
halden unde vordedigen in aller maten, alse hir na ge- 
screven steyt. Ä 

Tom erstin so sollen de ampthorigen Lude, de dair 
wonachtich sind, frig wesen to ewigen tiden, unde 
sollen dair selves to Beverunge sittende und wonende 
bliven teyn Jair lank na data desses breves unde wan- 
ner er welk stervet, man eder Wiff, de sal geven in de 
Stichte vorgescreven dar se hen horen eyn pond Wasses 
vor er overste cleid unde mogen er unberadene Kindere 
van stund an beraden unde geven woet se konnen unde 
gued dunket. unde wan se dat doen wolden, so solden 
se dat van stund eder binnen eyne amende dair na wan 
dat gescheen were in de capittele der vorgescreven 
Stichte dair se inhören witlik doen woer unde wemme 
se de Kindere geven, so dat de Stichte der Lude unvor- 
frömd unde unvorsumpd bliven des rechten mit dem 
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pond Wasses alse vorgescreven ys. unde dem also vort 
to volgende mit allen Kindern de dair vort van geboren 
werden. unde we desses so nicht envorwairde unde vort. 
kond dede, alse vorgescreven steit, de en solde desser 
Frigheit nicht gebruken. Vortmer sollen se geven twin- 
tich jar jo des iars sestich mark wartbergesscher werunge 
to hervest bede, der se vertich mark uns unsen Ampt- 
luden unde Nakom off anders we Beverungen ynne hedde 
van unser wegen fredeliken betalen unde geven sollen, 
unde de andern twintich mark kontliken verbuwen an 
dem Wicbelde Bewerungen an murwerke tornen und 
steynen porten alse vorgrort is na unsir beider Stichten 
vorscreven fronde rade, de wy off unse nakomen dar bi 
schikende werden; unde den gude vullenkomene Reken- 
schap doen twischen sonte Michaels unde sonte Mertins 
hilligen dagen alle jar welke tyd dair entwisschen wy 
unse fronde dar bi schikende werden, boven ern egen 
arbeit unde buw den se selven doen sollen unde willen 
an den Wicbelde vorscreven. Ock so sollen se alle iar 
uns unde unsen amptluden eder de Beverungen van un- 
sir wegen ynhedde, na Inhalt der breve twisschen bei- 
den Stichten dar up gegeven alse vorscreven is twischen 
Winachtin unde lechtmissen geven unde betalen vyff 
mark warlberges agaments vor dat holting geld, unde 
wy eder unse amptluden oder de Beverungen ynhedde, 
alse vorscreven ys sollen unse Herlicheit unde recht an 
den holtinge vortbeholden. Ok wat se der twintich mark 
nicht vorbuwt en hedden alse vor gerört is, dat sollen 
se antworden unser beider Stichte vorscreven frönden de 
de vorgescrevene rekenscap nemen, de solden dat vort 
keren an des vorscreven wicbeldes buw, woir se dat best 
unde nuttest dunket. 

Vort wanner se er huss unde hove vorkopen wol- 
den, dat sollen se doen na erin werde sonder argelist,, 
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so solt se geven io van der mark einen Schillink wart- 
bergesscher peninge unde anderes hoiure eigen unde 
er plicht dair van doen unde dan vort er huss unde 
hove erffliken to besittende unde to beholdende. 

Vort de fere up der wesere wat dair van renten 
eder vallen mag, dat solt se behalden twintich Jar, ut- 
geseget wes wy unse amptlude eder de iene, de Beverun- 
gen ynhedden unde er gesinde, de men alle frigh overvoren 
sal, alse dat wöntlik ys, unde want her to deit geholden 
hefft, unde dat to den twintich marken vorbuwen: unde 
rekenscap dar van don, alse vorgescreven is. 

Vortmer so sal itlik buwman denen dre dage to 
itliker airt mit sinen perden unde ploge unde eynen 
dag to der Messvore twe dage to der holtfore unde 
eynen dag to meiyende, unde de kottere veer dage to 
denende des iars unde den Visschen to holdende eren 
denst als si bit her to gedan hebt. 

Wer ock dat Wy hern unde Stichte vorscreven 
eyn wor der borg Beverungen to buwende unde to 
vestende dar solden se to foren arbeiden unde denen na 
erin vermogen unde na redliken dingen boven dessen 
andern unsen Denst. 

Vortmer so sollet se alle iar schotten, alse in an- 
dern Wicbelden unde steden wontlik is na marktale unde 
er gude, unde dair er eide to don, ok en solt se nene 
pensien eder gulde versetten eder vorkopen up er Rathuss 
se en deden dat mit unsen off unsir nakom unde mit 
unsir beider Capitele willen unde Vulbord. 

Ok solt se borgmester 'unde radlude kesen na 
unser rade unsir amptlude eder der iener de Beverungen 
van unsir wegen ynhedde unde uns eder en eide unde 
loffte don uns beiden Stichten unde Capiteln unde jenen 
de Bevrungen ynhedden van unser wegen iuweliken to 
syne rechten unde dem wicbelde to synen rechten. 
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Weer ok, dat wy unse amptlude eder de Beve- 
rungen ynhedde, alse vorsceriven is, Schepe hedden de 
Schepere mit den schapen solden binnen Beverungen 
unde den Wicbelde allir plicht und denstes frig sin unde 
bliven undeeyn iuwelik, den des lustet binnen dem Wic- 
belde mach holden unde to velde latin gaen twintich 
eder veer unde twintich scape und dar to sollen se 
eynen gemenen scheper und Herde hebben. 

Vortmer mögen se sek gebruken der Vissche in 
den graven de se um er Wicbelde gegraven hebt eder 
noch gravende werden to erem nutte und behove. 

Alle desse vorscrivene puncte und article sempliken 
unde bisundern wille Wy Tiderich Erzbiscop to Colne 
vorstender unde here to Paderborn unde wy Tiderik abd 
des Stichtes to Corbeia unde wy Domprovest domdeken 
unde capittel to Paderborn unde wy Prior Provest und 
capittel to Corbeia unde unse nakomen stede vast unde 
unvorbroken holden in allir mate alse vorsereven is unde 
alle breve de unse Stichte van paderborn unde Üorbeia 
un dir enander over Beverungen gegeven und besegelt 
hebt de sollen hir mede unvorbroken syn unde bi aller 
macht bliven. des to tuge hebbe wy heren vorscreven 
unde capittele vor uns unde unse nakomen unse Inge- 
segel an dessen breff latin hangen, unde wy Borgemester 
Rat und gemeinheit to Beverungen vorsereven vor uns 
unse Nakomen und gemeinheit bekennet in dessen sel- 
ven breve, dat wy alle puncte unde article vorsereven 
alse de uns anroirt in guden truven gelovet, gesekert 
unde to den hilgen gesworen hebt, lowet sekert unde swert 
in dessen breve den vorscriven unsen leven gnedigen 
hern hern Tiderich Erzbischope to Colne vorstender 
unde heren to Paderborne, hern Diderike abde to Corbeia, 
domproveste domdekene unde capitele to Paderborne, 
Priore proveste unde capitele to Corbeia unde eren 
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nakom stede vaste unverbroken eweliken to holdende to 
doende unde Beverungen dat Wicbelde nummer mer van 
den heren Stichten unde ere Nakomen to entfernde, son- 
der alle argelist. 

Des to tuge der Warheit so hebbe wy unses Wic- 
beldes to Beverungen vorgsc. ingesegel na unsir gnedigen 
hern vorsc. Ingesegel vor uns und unse Nakom unde ge- 
meinheit an dessen breff latin hangen. Dedingslüde 
desser vorsc. dink sint gewesen her wedekind Spegel 
Domproest, her henric Westfail, kemerer, her hilbrand 
van Usselar, Canonik der Kerken to paderborn her hen- 
rik van Godelen prowest her Johan van Brochusen por- 
tener des Stichtes to Corbeia hinrik van ÖOyenhusen,, 
Johan van Haxthusen, Otto van Amelungessen Knapen 
unde Geverd Strelin borgemester to Huxere de wy hir 
sonderlinges to genomen unde uterkoren hebt. 

Datum anno Dæ Millesimo Quadringentesimo decimo. 
Septimo crastino beati Urbani martiris et pontificis ... . 


II. 


Beuerungische Register *) 
oder Nachrichtung Was die von Falckenberg Jahrlichs da- 
selbst an Kornfruchten, geltrenthen, Huner vnd Eyren 
vnd Hand - Diensten fallend haben etc. 


Auss Wiesen vnd Kampen, fur den Zehenden ist 
vestendig, das eine Jahr geben sie Rogken, das ander Jahr 
Hafer. Alss von jeder Morg. 1. sch. Das dritte Jahr 
aber nichts, Darnach alss die Velder, darein die Kampffe 
od. Wiese gehören, besahmet op. gebracket werden. 


Jobst Schulten, itzo Henrich Hartmann, 3. Morg. im Vu- 


) Ungefertigt um das Jahr 1670. 
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lensicke. hat sonst noch 2 Morg. Kamps im Brocke 
gehabt, so wieder zu lande gemacht u. besahmet, 
vnd der Zehende darvon gezogen wirt. 

Herman Jacken 2. Morg. im Vulensicke vnd zwischen 
den Wassern. 

Hans tenten itzo sein Sohn Jobst tenten 2. Morgen im 
Vulensicke vnd 1. gart zwischen den wassern. 
Ludeke Mattheus itzo Henricus Holsten 1 Morg. zwischen 
den Wassern 2. Morg. minus 1. gart bey Stammes 
Möhlen. 2. Morgen vnd 1. gart noch daselbst so 
ehr von Scheffer raban sel. getauscht vnd mit dar- 
von zu geben vermeint 3 Morg. hinter dem Euers 

houell. 

Hans Nolten itzo Merten Gocken oder Pothast. 2 Morg. 
min. 1. gart zwischen den Wassern. Dieser hat auch 
2 Morg. kamffs im broke gehabt, so wieder zu 
lande gemacht, besahmet, vnd der Zehende daruon 
gezogen wirt. 

Heinemann klauts itzo Herman Matths 2. Morg. min. 
1. gart. zwischen den Wassern 2. Morg. bey Stam- 
mes Mohlen. Dieser hat auch 1. Morg. vnd 1 gart 
kampf daselbst im Brocke gehabt, so eben Massen 
wieder zu lande gemachet, besahmet vnd d. zehende 
daruon gezogen wirt. 

Raban Holtgreue itzo sein Sohn ludolff Holtgreue: 1. 
Morg. zwischen den Wassern. 2. Morg. vnter dem 
Selensberge. ..... Ambthauss Beuerungen. 4. Morg. 
zwischen den Wassern. 6.Morg. beym Euers Wege. 

Johan Vilter. 1. Morg. zwischen den Wassern. 

Theues Jacken. itzo sein Sohn Herman Jacken. 3. Morg. 
zwischen den Wassern. 

Jobst kock, itzo seinSohn Reinert kock, 1 Morg. daselbst. 

Hans Papen itzo Braun Richters. Dieser hat 5. Morg. 
in der Flutten vnd 3. Morg. im Mittelfelt gehörig, 
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gehabt, so auch wieder zu lande gemachet, besah- 
met vnd der Zehende daruon gezogen wirt. | 

Johan Andreas itzo Hans Vilter. 1. Morg. zwischen den 
Wassern. 3. gart im Vulensicke, 

Jorgen Alken itzo Gotschalck Schetler. 1. gart zwischen 
den Wassern. 

Hermann Reincken itzo Hans Heissen. 3. Morg. zwischen 
den Wassern. 

Bartolt Gerichen itzo sein Sohn David. 1 Morgen zwi- 
schen den Wassern. 2. Morg. onter dem Selensberge. 

Herman Köster itzo Jobst Hessen. 3. gart beim Stam- 
mes mohlen. 

Thonies Aelken itzo Sein sohn Herboldt. 3. Morg. min. 
1. gart daselbst. 

Henrich Blicke, itzo Lipss Jesper. 1. Morg. daselbst. 
Wiese vnd Kempffe, so in den Euerszehenden ge- 

hörig vnd der Pastor halb bekompt. 

Hans Nolten itzo Heinrich Rabens. 3 gert vorm Neren- 
theill. 

Bertolt Gerichen Sohn Dauid itzo Hermen Jeronimus. 
1. Morg. vnd 2. gart. 

Johan Godeken itzo Hans Finen. 2. Morg. 

Ludeke Matthias erben. 3. Morgen. 

Henricus Matthias. 1. Morgen vnd 1 gart. 

Hans Gocken. 4. Morg. dauon gibt Henricus Holsten 

1 Sch. 1. Morgen vorm Ringenthaill. 
Johan Vilter. 1. Morgen. 
Henrich Grethen relicta. 2. Morgen. 


Euerszehende gibt alss er gedinget wirt. 

Rotzehende Daruon bekohmen die Junkern den Zwolff- 
ten scheffell, wie der auch gedinget wirt. 

Scheffel heuer zum Zwolfften theille — 6. sch. rogke 
vnd 15. sch. 5 Metzen Hafer. 
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Auss der obern Mühlen. bekohmen die Junkern in Sampt 
Jahrlichs. 6. sch. Mühlen korn, alss das mit der 
Mühlen verdienet wirt. 

Auss der Niedern Mühlen. 8 sch. Hr. Ludolff von Falc- 
kenberg sel. hat Jarlichs an Mver heuer bekohmen: 

Von Hans rieten: 16. sch. rogken vnd — 16. sch. hafer 

Heinrich Grethen sel: relieta. Zwey Jalır — 7. sch. rogk. 
vnd 7. sch. haf. vnd das Dritte vnd Vierte Jahr 
— 6. sch. rogken vnd 6. sch. Haf. 

Hans Gocken. Zwey Jahr. — 5. sch. rogken Vnd 5. sch. 
Haf. vnd Das dritte vnd virte Jahr — 4. sch. 
rogken vnd 4. sch. IIaf. 

Gelt rendte. so zum Mehrentheill verleugnet wirt, 

konnens die Junkern bekohmen, werden sie sehen. r 
Von Eversse Wiesen vnd Kempfen welchs der 

Pastor halb einnimbt, wen ehrs bekohmen kan. 


Johann Godeken . 2 2 2 2 4 4 gros. 

Hans Gocken . . 2 2 2 2 m nn. BE. 

Thonies Aelken 28. 

Hans Nolten . El er 

Henricus Matthias — een. 2 Schill. 

Lipss Jasper . 
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Graten Zinss vnd auch Wiesegelt. 

Herman Reineken erben ...9g.2d 

Johann Godeken . . . 2 2 2 m m. 2 

Jobst Schulten 4 £. 

Hans truten 212 8. 

Jobst truten ge A ae a a ee 

Johan Vlter . 2 2 2 202202020. 4. kortlinge. 

Theues Jacken “2 20202000. 4. kortlinge. 

dobst kock . . 222 2 2 2 nn. 5. d. g. 


Johan Andreas oo. 6.8. 
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Thonies Aelken 

Jorg. Aelcken . 
Lipss Jasper 

Hans Nolten 
Heinemann klauts 
Jasper Piper 

Johan Henneman . 
Cort Gerichen 

M. Zekhart A 
Jorgen Weissgerber . 
Johan Mass 

Henrich Alues . 

H. Henrich Wedemeyer 
Bartolt Lineweber 
Gotschalk Rauch . 
Merten kock 

Cort der Voegt 
Henricus Matthias 
Viet Degener . 

Cort Wegener . 
Peter Matthias 
Michaell knuppell 
Hans Papen 

Cort Heinemans 
Caspar von Dortmunden 
Johan Johaening . 
Magdalena Tod 
Hillebrand knuppel 


Wegen Raben Alues geben Johannis Vas- 


mers kinder 
Rüterffinke . 
Herman Jeronimus 
Hans Molners . 
Got. korteknabe . 
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Jorgen Wreden 
Noch von zweyen houen 
Dauid von Deventer 


Aus den Muhlen. 
Die Nieder Muhle 
Die Hern Muhle . 

wirt mit gegeben 
Bernd Segelckens Muhle 
Hans Stucken Muhle 
Papier Muhle . 


wirt auf Hans ——— a Das 
Segelk. Muhlen gewiesen. 


Marxs vorm Roggenthaill ; 
Kuhlinger Muhle . . . 
Gotschalk Kellers Muhle 


m 
I 


. 24 g. 


Huner vnd Eyer auss denselben Mahlen, 


Nieder Muhle . 
vnd in dreyen Jahren 
Hern Muhle u 
vnd in sechs Jahren . 
Bernd Segelckens Muhle . 
vnd in vier Jahren . 
Hans Stucken Muhle 
Papier Muhle . . 
Roggenthaills Muhle 
Kulinger Muhle 
Got. Kellers Muhle, 


Hof Eyer. 
Gans Lineweber . 
Fastelabents huner. 
Eckart klancke . 
Jorgen Weissgerber 
XXIX, 


. 17 Eyer. 
3 Huner. 


7 Eyer. 
3 Huen. 
5 eyer. 

ı Huen. 


. 10 eyer. 
. 10 eyer. 
. 10 eyer. 
. 10 Eyer. 
. 10 Eyer. 


‚40 Eier. 


vnd 1 Huen. 
vnd 1 Huen. 
vnd 1 Huen. 
vnd 1 Huen. 
vnd 1 Huen. 


1 huen, 


—E 


Henr. Greten 

Johan Johanning 

Henrich Alues 
Henrich Blicke itzo — Dieteriche : 
Heineman klots itzo Herman Matthias . 
Henrich von Deuenter 

Jobst Piltzer 

Thies Mugg . 

Hans Gocken 


Agata Vatmann itzo ihr Sohn Cort Vatman : 


Henrich Fincken itzo krieger Borries 
Hans Evers . 

Lipss Jasper . 

Johan Maess 

Jorgen Ailken itzo Ploni Blokehosen: 


Hoff huner. 


Johan Maess 

Hans Hoicken itzo Jobst Truten“ 
Dauid ven Dauenter 

Jorgen Weissgerber 

Ludeken Matthias erben ; 
Henrich Alues wagen Henrich kocks 
Hr. Heinrich Rotermund 

Acker tonnies vnd Henrich Voigts 


Hand Dienste. 


Clara Fienen itzo Heineman knuppell . 
M. Eckhart 

Jorgen Weissgerber . 

Johan von Holte . 

Henrich Greten 

Ilse Marxs 

Peter Gruter 


1 huen 
1 
—1 
—1 
—1 
—1 
—1 
l 
1 
1 
I 
l 
1 
1 
1 
2 Hüner 
1 Huen 
1 
2 
3 
2 
2 
1 
2 Tage. 
2 
2 
1 
2 
2 
2 


13%) 


Johann Johanning 

Henrich Alues oder Rauens 

Henrich Blicken itzo Herman Dietrichs. 
Heineman Klauts itzo Herman Matthias 

Hans Papen . 

Johan Ernstes 
Jeronimus Lucks itzo Hans Golan Wittibe 
Acker tönnies 

Henrich Voigt 

Arnd Loher . : 
Henrich Ruterfincke itzo Krieger Borries - 
Salomon Schroder . 

Hermans Rabens 

Henrich von Deuenter 

Cort Vatman u 
Ties Muggen . . . 2 2 2 2 020.02 


Tage. 


DD DyDM,)DDDITDND N 
+ 
£ 
je je} 


Jsobst Pilze .; : 2. 2... u, 
Christof Runtemund . . . 2 2 2 
Jasper Piper itzo Johann Dorrien . . .. 2 
Johan Vlter . . 2 2 2 2 2 ne. 2 
Johan Maes . . a 
Jorgen Aelken itzo Ploni Bleckehohen re 
Herman Matthias noch . . . . . 2 tage 


Herman Koster vnd henrich Rusche Jeder 1 tag. 
facit 2 stehetitzo auf Henricus Matthias 
frauwen, so die heuser gekaufft 
Jobst von holte . . . . 2 
Henrich Schwein Claus. iteo hans Segeleken . 2 tage. 
Summa 64 tage. 


Bruche zum 12. theille ist Vestendig Andere Gefelle. 
Stattbergesche Meyer heuer 
Heinrich Gerling. . . . 2 2.2.2.2... 1. Malter 


Die Alte Pastorische . . . 2 222. 1 
4* 
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Jacob timmermann . 1. Miter. 
Grethe Luckeln . 1. 

Jobst Otten 1. 
Wilhelm Schüngell . 7. sch. 
Meinolf thoneman 1. Mtr. 
Jobst Eygelss 2. Mltr. 
kock Johan 1. Mtr. 
Herman Segeln 1. Mlter. 
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Conrad kock . Ei he re ee DM 
Summa 20 Mtr. 3 sch. patim halb rogken vnd die 
Ander helffte haf. 
Frantz Ludeken 30 g. soll hoff oder Wiese gelt 
gehoret denen von Falckenberg in sampt. 


IL. 


Die Gollifionen der Familie von Heynhaufen 


mit der bifhöflihen Regierung zu Paderborn in 
Folge ihres Confeſſionswechſels. 


Fin Beitrag zur Geſchichte 
des Proteftantismus in Weftfalen. 
Bon 
Iulius Grafen bon Gennbausen, 


Einer der erſten Paderbornſchen Edelleute, welche ſich 
bald nach dem Auftreten Luthers deſſen Lehren zuneigten, war 
Arnd von Oeynhauſen, Pfandherr der Oldenburg. Einer Tra— 
dition zufolge trat er dem Proteſtantismus bei aus Aerger 
darüber, daß die Paderbornſche Geiſtlichkeit ſeine Wahl zum 
Vertreter der Ritterſchaft hintertrieben hatte. Der Hauptgrund 
war aber einerſeits wohl der, daß er ſehr viel an den Höfen 
des Landgrafen von Heſſen und der Herzöge von Braunſchweig 
verkehrte und dort die neue Lehre kennen lernte, anderſeits aber, 
daß er mit dem Kloſter Marienmünſter in einen langjährigen 
Streit verwickelt war, welcher ihn im höchſten Grade gegen die 
Geiſtlichkeit erbitterte. 

Dieſer Streit drehte ſich hauptſächlich um den Greven— 
teich und andere Grundſtücke, welche von Arnd dem Kloſter 
verpfändet reſp. verkauft waren und deren Rückkaufsrecht er 
beanſpruchte, da er eine laesio ultra dimidiam behauptete. 
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Bereitö 1535 finden wir als Arnds Kaplan auf der 
Dldenburg den Minoriten Johann von Brodhujen und da 
befanntlich die Minoriten ſchon 1530 megen ihrer lutherijchen 
Gefinnungen theilweiſe aus Paderborn ausgemwiefen waren, !) 
jo fönnen wir über die Glaubensrichtung des Kaplans kaum 
im Zweifel fein. 

Arnd ftarb am 19. Febr. 1542 und da er fi tm kirch— 
lichen Interdict, dem ſ. g. ſchweigenden Banne, befand, fo 
vermweigerten die Mönche von Marienmünfter jeine Aufnahme 
in das Erbbegräbnik in ihrer Kirche, worauf ihn jeine Familie 
in der Sommerjeller Kirche beijebte. 

Bei feiner Wittwe Anna, geb. von Amelunxen, trat die 
protejtantifche Richtung noch deutlicher hervor, denn fie hielt 
an der Sommerjeller Kirche einen „lutheriſchen Prädicanten, 
welcher fi auch unterftanden, die Sacramenta der Kirche zu 
reihen;“ auch ihr Hausgefinde jcheint übergetreten zu fein, 
wenigſtens wird von ihrem Vogte zur Grevenburg ausdrüdlich 
gelagt: „et hic erat apostata“. ?) 

Es entſpann fih nun in der Folge ein Streit über das 
Patronatreht der Sommerjeller Kirche, welches bislang vom 
Klofter Marienmünfter ausgeübt war. Bereits 1314 ipso die 
Andreae Ap. hatten die Grafen Albert und Günther von 
Schwalenberg das Patronatrecht dem Klofter übertragen und 
in einem Grenzreceſſe, welchen der Edelherr Bernd zur Lippe 
im Namen des Biſchofs Simon von Paderborn zwiſchen dem 
Klofter und Burchard von Deynhaufen, Arnds Vater, am Sonn- 
abend nah Duafimodogeniti (16. April) 1496 abſchloß, heißt 
es ausdrüdlih: „stem de Kerke to Somerjele hort den Hern 
upgejereven (von Marienmünfter) myt oerer tobehorunghe und 
an deren ghuder darjulveft Hebben de Herren und ver clofter 
nicht to dondhe.“ 

) Kampſchulte, Gef. der Einführung des Proteftantismus in Weft- 
falen. ©. 129, 
) Archiv zu Grevenburg. 
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Ein Memorial aus der Mitte des 17. Jahrhunderts 3) 
berichtet: „Die Kirche zu Sommerfell jei zuerft nur eine Kapelle 
gewejen und vom Klofter Marienmünfter „ein wenig erbaut“ 
worden und hätten die Mönche darin täglich Meſſe gelejen. 
Als aber der von Deynhaufen die Augsburger Confeſſion ans 
‚genommen, habe er die Mönche nicht länger leiden wollen und 
dort einen Prediger, Namens Weſſel, eingeſetzt. Dieſer ſei bei 
Naht aufgegriffen, nach Neuhaus geführt und erit nach langer 
Haft des Landes verwiefen, die Kirche aber jei verwüſtet, daß 
nichts dabei geblieben je. Da Habe der von Oeynhauſen wie— 
der einen Prediger dahin gefegt, Namens Jürgen, den er auf 
feine Koften erhalten habe; aber auch diejer jei nicht geduldet 
und deshalb auf das Lippiihe Haus Oldenburg genommen, 
bon wo er nach zwei Tagen fort mußte. Da ſei wieder einer 
dorthin gekommen, Namens Ebert oder Efferhardt Hilthorft, 
welcher jich verpflichten mußte, alle vier hohen Feſte mit den 
Sommerjeller Einwohnern in Marienmünfter zu feiern und die 
Besper zu fingen. Unter Biſchof Heinrich (1577—85) ſei 
endlich die Erlaubniß ertheilt, daß der Prediger ruhig in Som: 
merjell bleibe, und ſeitdem jei die Pfarre ftet3 bon den von 
Deynhaujen erhalten und beſetzt, obgleich fait alljährlich der 
Dfficial von Paderborn den Beweis dieſes Rechtes verlangt habe. ” 

Auf Ebert Hilthorft folgte deſſen Sohn Conrad, welcher 
am Mittwoh nah Invocavit (23. Februar) 1564 befennt, 
daß er von Rab Arnd von Deynhaufen einen beftegelten Brief 
auf die Kirche von Sommerfell erhalten, um jeine Ordination 
zu erlangen. Sollte er aber nad feines Vater „Ablaß“ der 
Kirche nicht dienlich fein oder dem Rab Arnd und deſſen Brus 
der Falk Arnd nicht gefallen, jo ſolle dieſer Brief fraftlos 
fein. *) 

Später fcheint dort wieder ein katholiſcher Geiftlicher den 
Verſuch gemacht zu Haben, fich feftzufeßten, denn am 23. März 

*) Marienmünfteriches Eopiar zu Grevenburg. 
*) Archiv zu Grevenburg. 
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1577 bejchtverte ſich der Poſtor Andreas Stelind zu Sommer— 


jell beim Official zu Paderborn, daß die Gebrüder von Deyn- 


haufen zur Oldenbnurg ihm die Pfarre genommen hätten, weil 
er den Gottesdienft nach katholiſchem Ritus gehalten habe und 
fie als novae religionis assentatores verlangten, daß er ihrer 
Sonfeilion gemäß predige. Auch hätten fie ihn geſchmäht und 
„einen ausgemachten Urhahn“ gemiethet, der ihn erſtechen jolle, 
falls er ich beim Bischof beſchwere, und ſei von ihnen eine 
andere ungeſchickte Perjönlichkeit angeftellt worden. °) 

Trotzdem belehnten die Gebrüder v. O. am heiligen 
Diterabend (29. März) 1578 „nach Verlaſſung Herrn Eurd 
Hilthorjt3“ den würdigen Heren Johann Elebracht mit ihrer 
Kirche zu Sommerjell, wogegen derjelbe die hriftliche Religion 
nah Augsburgiſcher Confeſſion lehren jolle. ®) 

(Diefer Johann Elebracht war 1567 Rector des St. 
Gatharinenaltars in der Gaufirche zu Paderborn.) 

Für die nächjten dreizig Jahren fehlen die näheren Nach— 
richten über die Bejegung der Kirche. Exit 1613 finden ſich 
zwei Gitationen für den „Concionator“ Jodocus (Jobſt) Deppe 
zu Sommerfell vor das Fiscalgericht zu Paderborn vom 4. Mai 
und 6. Juli, jedesmal mit Androhung von 20 Goldfl. Strafe 
im Falle des Nichtericheinend. Dad Deppe nicht Folge leiftete, 
ergibt jih aus der Randnotiz auf beiden Gitationen: Execu- 
tum per me Henricum Mussinck 29, Juni reſp. 2. Sep— 
tember.“ 7) 

„Anno 1616 attaquirte der Vaderbornſche Officialis 
den proteftantiichen Prediger zu Sommerjell al3 einem Haere- 
ticum, wowider zwar Lippiſcher Seit feierlichft proteftirt und 
borgejtellt wurde, daß tempore Reformationis beide Herr— 
ihaften fich gleichlam im die ziwei Pfarreien des Amts Olden— 


>) Archiv zu Grevenburg. 
6) ebendajelbft. 
) ebendajelbft. 
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burg getheilet und der Biſchof die eine zu Marienmünfter 
behalten, die Grafen zur Lippe aber die andere zu Som- 
merjell reformirt und mit einem proteftantifchen Prediger 
bejeßet, jeit jolcher Zeit alle jura ecclesiastica und bifchöfliche 
Gerechtſame kraft des Religionsfriedens in ſolcher Prarrei ohne 
einige Gontradiction exrerciret haben. Allein obgleih Biſchof 
Dietrich hierauf billiger Weile veflectirte, dem Offizial Einhalt 
that und das Sommerſelliſche Religionserercitiun neben des 
Herrn Grafen zur Lippe desfälligen hohen Gerechtiamen im 
Rube ließ, jo dauerte doch dieſe Ruhe nicht länger, als bie anno 
1623" — —.®) 

In dieſem Jahre nämlich wurde von Setten der Pader— 
bornſchen Regierung energiicher eingejchritten. Am 12. Ja— 
nuar 1623 erihien der Weihbiſchof Pelting von Paderborn 
in einer Kutſche und mit mehr als 20 Reitern während des 
Gottesdienftes por dem verjchloitenen Schlahbaum don Som: 
merjell und ward eingelajjen. Bor dem Pfarrhauje ſtieg er 
aus und verbot dem Pfarrer Jobſt Deppe die Kirche und 
Kanzel. Damm ließ er läuten, predigte von der Kanzel und 
jegte auf nächiten Mittwoch, als Pauli Befehrung, einen Fei— 
ertag an. Schließlich übergab er dem Sacellan Roſcherus 
Scherfer aus Steinheim vor Notar und Zeugen die Kirche. 

Noch an demjelben Tage berichtete der Droft Simon 
von der Lippe zu Schwalenberg den Vorfall an den Kanzler 
Ehriftoph Deichmann in Detmold und am 13. Januar juppli= 
cirten die Brüder Rab Arnd und Bernd Simon von Oeyn— 
haufen, welche Tages vorher nad Höxter abweſend gemejen 
waren, an den Grafen Simon zur Lippe und baten um Ver— 
wendung beim Weihbifhof um Rücknahme jeiner Maßregeln. 
Ihre Klagen blieben aber unberüdjichtigt, denn nach Scheffers 


) ‚Gründlicher — — Bericht von den Urjprung u. ſ. w. derer in 
den Samt⸗Aemtern Schwalenberg, Oldenburg u. Stoppelburg — — 
vorwaltenden Irrungen u. |. mw.“ Lemgo 1746 in Folio. S.8—9. 
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Abgange, welcher nach einem halben Jahre erfolgte, wurde der 
Paſtor Johann Nußbaum, ſpäter zu Lügde, dann ein Eichs— 
felder Prieſter, und endlich Ernſt Judenherzog, welcher Oſtern 
1649 ſtarb, vom Biſchof eingeſetzt; der Paſtor Jobſt Deppe 
aber erhielt im Braunſchweigiſchen (in Polle ?) eine Pfarre. 9) 

Nachdem 25 Yahre über diejen Vorfall vergangen waren, 
wurde die Angelegenheit von Seiten der Lippifchen Regierung 
— mahrjheinlih in Folge der Weſtfäliſchen Friedensbeſtim— 
mungen — mieder aufgenommen und am 15. November 1648 
Ichrieb der Lippiiche Kanzler Nevelin Tilhen an den. von Oeyn— 
hauſenſchen Verwalter zu Grevenburg, David Lange, und bat 
um Mittheilung, wann die Sommerjeller Kirche von den Ka— 
tholifen wieder eingezogen jei. 10) 

Um 21. Juli 1649 jchrieb Rab Arnd von Deynhaufen 
zu Grevenburg an den Weihbiſchof Bernhard Frid zu Pader— 
born: Der bisherige Paſtor zu Sommerjell, Ernft Judenherzog, 
fei legten Oftern gejtorben und der Gottesdienft bisher durch 
einen Prieſter aus Marienmünfter verjehen. Cr bitte, den bis— 
herigen Sacellan zu Delbrüdf, Georg Schörten, al3 Paſtor zu 
Sommerjell zu inftalliren. 

Der Weihbiſchof ging aber auf dieſen Wunjch nicht ein, 
jondern ſetzte am 27. October 1650 den Baltor Anton Sell: 
mann dorthin, weldher noch 1656 fungirte. 

Ber diefer Bacanz entbrannte der Streit um das Pa— 
tronatrecht zwiichen der Familie von Deynhaufen zu Grevenburg 
und dem Klofter Marienmünfter aufs Neue und erftere wand- 
ten ji) mit einer Beſchwerde an den Weihbischof. Derjelbe 
ließ ihnen dur den Scholafter Otto Wilhelm von Deynhaufen 





9) Ein Sohn desjelben, Henricus Deppen, (Sommers: Weftph.); ver- 
faßte als Student zu Roftod 1624 ein Trauergedicht auf den ver- 
ftorbenen Rath, Kanzler und Profeſſor Ernft Cothmann, einen 
gebornen Lemgoer. — In Cothmanns Leichenpredigt auf der Ham— 
burger Stabtbibliothef in 4%. P. M. III. 110, 

10) Archiv zu Grevenburg. 
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am 28. Dct. 1649 antworten: Der Weihbiſchof jei nicht ab— 
geneigt, den Marienmünfterichen Mönch, welcher in Sommerjell 
predige, wieder in fein Kloſter zu ſchicken und die Kirche feft 
zu bejegen, falls fich eine geeignete ‘Berjönlichteit finde; um jo 
mehr, da er faft gar nit an dem Rechte der von Oeynhau— 
fen zweifele. Lebtere möchten daher ihre Beweisurfunden 
produciren. 

Nach langen vergeblichen Verhandlungen wurde die Klage 
endlich 1656 beim Paderborner Officialatgerichte anhängig ges 
macht und beiden Parteien am 26. Febr. vom Official Hermann 
Herting aufgegeben, ji binnen 27 Tagen über ihre Anſprüche 
zu legitimiren; doch wurde dieſer Termin durch beiderjeitige 
Friſtgeſuche bedeutend überjchritten. Am 20. Auguft erklärten 
die Gevettern von Deynhaufen zu Grevenburg: Sie hätten 
das Batronatreht zu Sommerjell jeit unvordenflichen Zeiten 
ausgeübt und brauchten den Beweis nicht zu führen. Even— 
tuell könnten fie denjelben aber liefern durch: 

a) die jüngſt gejchehenen Zeugenausfagen, 

b) die Ordination des Paltors Anton Sellmann durch den 
veritorbenen Weihbiſchof Frid, 

c) die alten Kirchenregiſter zu Grevenburg, 

d) die Lehnbriefe des legten lutheriſchen Paftors Jobſt Deppe 
und feiner Vorgänger, 

e) den Lippifchen Lehnbrief über Grevenburg, in welchem 
die Belehnung mit der Kirche ausdrücklich aufgeführt ſei. 
Eventuell würden fie die Hülfe ihres Lehnsherrn (des 

Grafen zur Lippe) anrufen. 

Erft am 6. Sept. 1659 erfolgte das Urtheil dahin: Da 
die von Deynhaufen ihr PBatronatreht nicht genügend erwieſen 
hätten, jo hätten fie fich desjelben zu enthalten. Dasſelbe 
ftehe vielmehr dem Kloſter Marienmünfter zu, dem es 1314 
bon dem Grafen von Schwalenberg verliehen jei. Die dv. O. 
hätten ferner die Proceßkoſten vom 11. Jan. 1659 bis dato 
zu tragen. 
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Die Vettern Rab Arnd und Johann Melchior von Deyn- 
haufen Hatten ſich jchon am 20. Juni beim Grafen zur 
Lippe beſchwert und proteftirten am 10. Sept. gegen obiges 
Urtheil, da Sommerjell nicht der Paderbornſchen Gerichtsbarkeit 
allein, jondern auch der Lippiichen unterworfen fei, und am 
17. Oct. jchrieb der Kanzler Nevelin Tilhen aus Detmold an 
den Droiten Jobſt von Mengerfen und den Amtmann Gott- 
ſchalk Müllinghaufen in Schmwalenberg, fie follten den Abt 
bon Marienmünfter wegen feines einfeitigen Agirens in der 
Patronatſache verwarnen und ihn anhalten, einen Lippiſch-Pa— 
derbornjchen Gejammtbeicheid einzuholen , bis dahin aber den 
Mönd von der Kirche abzurufen. 


Die Bettern v. DO. schrieben ferner aus Neuhaus _ 
13. Debr. 1659 an den Fürftbiihof von Paderborn : Derfelbe 
habe dem Johann Melchior dv. DO. kürzlich verfprochen, daß die 
v. DO. daS Batronatreht ausüben follten und ftatt des dort 
eingejeßten Mönches den von ihnen präfentirten Paſtor anitellen 
könnten, falls fie ihr Recht nachtwiefen. Da letzteres aus den 
anliegenden Documenten erfichtlich jei, jo bäten fie um Erfül— 
lung des Verſprechens. 1!) 


Inzwiſchen war aber ein Creigniß eingetreten, welches 
für die von Deynhaufen nicht eben günftig wirkte: Bischof 
Dietrih Adolf von Paderborn hatte erfahren, daß Rab Arnd 
bon Deynhaufen zu Grevenburg fein jüngft gebornes Kind 
durch einen proteſtantiſchen Geiftlichen taufen laſſen wollte. Um 
dies zu hintertreiben, erklärte er denjelben bei Tafel in Gegen- 
wart des Raths von Harthaufen, daß er in eigener Berfon 
den Taufact vornehmen tolle, eine Ehre (wie ex in einem 
Schreiben vom 8. März 1659 meinte), melche ſelbſt ein Rö— 
mifcher Saifer angenommen haben würde. Als er aber bereits 
unterwegs war, hörte er, daß das Kind dur einen bon 





ee 


1) Archiv zu Grevenburg. 
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Schwalenberg herbeigerufenen lutheriſchen Geiſtlichen getauft ſei. 
Dies nahm er ſo übel, daß er gegen Rab Arnd v. O. durch 
ſeinen Fiskal bei dem geiſtlichen Hofgerichte Klage erheben ließ. 

Am 16. October 1658 ſtellte die Gräfin Maria Mag— 
dalena zur Lippe, geb. Gräfin von Waldeck, zu Lemgo eine 
Urkunde aus: Rab Arnd von Oynhauſen zu Grevenburg Habe 
ihr mitgetheilt, daß er kürzlich ſein Söhnchen durch einen evan— 
geliichen Prediger zu Grevenburg habe taufen lafjen und dafür 
bom Paderbornſchen geiftlihen Hofgerichte in Anklagezuſtand 
verjegt ei, obgleich nah Zeugenausjagen jeit 1624 auf jeinem 
Haufe ftetS das Exereitium Augustanae religionis ſtattge— 
funden babe und damals auch allbefannter Maßen Bernd 
Simon dv. D. proteſtantiſch geweſen jei und mit allen jeinen 
Angehörigen 1624 zu Grevenburg ſich das heilige Abendmahl 
bon einem evangelifchen Prediger habe reichen laſſen, und feine“ 
Nachkommen ſtets dabei geblieben. | 

Allerdings jei 1623 in Sommerfell ein fatholicher Prie- 
fter gewaltfam eingejegt, aber Bernd Simon v. ©. habe all- 
jährlich zweimal die Kommunion zu Grevenburg durch einen 
proteitantiihen Geiftlihen halten fallen, beionder3 durch einen 
Braunfchweigiihen Prediger Jobſt (Deppe?), der jein und 
feiner Frau Beichtvater gemwefen jei; jpäter hätten fie fich des 
Lippiſchen Hofpredigers von Schmwalenberg bedient, wie dies 
Alles die Gräfin aus perjönlicher Erfahrung wiſſe und hier— 
mit bezeuge. 

Das Paderbornſche Hofgericht erfannte am 15. März 
1659, „daß der Berflagte seine vermeintliche Berechtigung 
zu dem Exercitium religionis Augustanae nicht bemeifen 
könne, ſich desfelben daher fünftig zu enthalten habe und in 
200 Thlr. Strafe zu verurteilen ſei.“ Inzwiſchen Hatte ſich 
Rab Urnd v. DO. am 14/24 Frhr. beim Grafen Hermann 
Adolf zur Kippe über die Ungnade des Biſchofs, „meil er 
fein Kind von einem Priefter römiſch-katholiſcher Religion nicht 
babe taufen laſſen wollen,“ beſchwert, mit der Berficherung, daß, 
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ſolange ſein von ſeinem lutheriſchen Großvater erbautes Haus 
Grevenburg ſtehe, niemals ein katholiſcher Religionsact dort 
vorgenommen ſei, insbeſondere habe er ſich im Normaljahre 
1624 im Beſitze der Religionsübung befunden; ein Beweis 
darüber könne aber von ihm nicht verlangt werden. 

Graf Hermann Adolf nahm ſich ſeines Lehnsmannes 
eifrig an, intercedirte für denſelben und proteſtirte gegen die 
einſeitig (ſchon am 5. April) verfügte Execution. Hieraus 
entipann ſich ein lebhafter Schriftwechiel beider Landesheren, 
ſowohl über die Religionsübung nad Inhalt des Jnstrumen- 
tum Pacis al3 über die Jurisdictionsrechte in den Geſammt— 
ämtern Schwalenberg und Oldenburg. Das Paderborner Hof: 
gericht nahm zwar anfangs von der Erecution Abitand und 
ließ die gepfändeten Pferde zurüdgeben, inde® wurden am 
13. Juni wieder vier Deynhaujeniche Prerde meggenommen 
und nah Schwalenberg geführt, wo fie aber Lippifcher Seits 
jofort mit Bejchlag belegt wurden. Da der Biichof gleichzeitig 
ſowohl in dem Streite wegen des Sommerjeller Batronat- 
recht3 als auch in einem Hubdeftreit mit den Dörfern Kargen— 
ſiek und Sommerfell gegen die von Deynhaufen einfeitig 
borgegangen war, jo überjandte ihm Graf Hermann Adolf am 
5. April 1660 eine meitläufige Deduction über die Lippijch- 
Paderbornihe Gejammtgerichtsbarfeit, worin er in etwa 50 
urfundlichen Beilagen nachwies, daß die beiden Landesherren in 
ähnlihen Fällen ſtets gemeinjam gehandelt hätten. Jetzt 
jet Rab Arnd dv. O. dur das Officialatgericht wegen Aus— 
übung des Privat-Gottesdienftes auf feinem Haufe Grevenburg 
zu 200 Goldfl. Strafe verurtheilt und habe man ihm dafür 
Schafe abgepfändet. Da er mun im Folge eines Lippifchen 
Gontremandats als Lippifcher Vaſall wegen Grevenburg den 
Gottesdienit Fortgefebt habe, jo jeien 30 Soldaten geſchickt, um 
ihm alles Vieh mweggzunehmen und ihn fo zu ruiniren. 

Dies Alles Handle aber den Gejammtverträgen -zumider. 

In Folge diefer Remonftration wurde das gepfändete 
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Vieh einſtweilen zurückgegeben und iſt das Endreſultat des Pro— 
ceſſes aus den Acten nicht erſichtlich. *) 

Kehren wir nun zu dem Sommerſeller Patronatſtreite zu— 
rück: Am 18/28 April 1661 erließen die Vettern Rab Arnd 
und Sohann Melchior vd. DO. eine notarielle gütlihe Ermah— 
nung an den Abt von Marienmünfter, ſich der Eingriffe in 
ihr Batronatrecht zu Sommerjell zu enthalten, und diejelben pro— 
teftirten am 11/21 Jan. 1662 durch einen Notar dagegen, daß 
abermals ein Mönch aus Marienmüniter al® Paſtor nad 
Sommerjell gejett jei, obgleih fie und ihre Borfahren jeit 
undenflihen Zeiten ftet3 die Paſtöre dajelbit angeſtellt hätten- 
Da dieſe Schritte erfolglos blieben, jchrieben fie 3/13 März 
1662 an den Fürftbiihof: Sie hätten von Alters her die 
Pfarre bejegt und jeit des Weihbiſchofs Pelding Zeiten fünf 
fatholiiche Prediger angeftellt. Nah Abgang des lebten, Anton 
Sellmann, jegigen Paſtors zu „Beerendt“ (?), welcher ſtatt 
des aufgedrungenen Möndes Dietrih , jebigen Paltors im 
Pömbſen, ordinirt fei, hätte der Abt von Marienmüjter troß 
ihres Proteftes das Pajtorat bejegt und mehrere Mönde nad 
einander angejtelt. Darüber hätten ſich jetzt die Gemeinde- 
glieder bitter beſchwert, daß fie ihr Gewiſſen bald diefem bald 
jenem Mönche anvertrauen müßten, und gebeten, doch wieder 
einen bejtändigen, weltlichen Prediger anzuftellen. Man bitte 
daher um fürftlihe Entſcheidung. — 

Der Biſchof antwortete, er jei im Begriffe, nah Ma— 
rienmünjter zu reifen und werde die Sade an Ort und Etelle 
unterjuchen und enticheiden. 13) 

Diejes Urtheil jcheint für die dv. D. nicht günftig aus- 
gefallen zu jein, mwenigitens bejegte der Abt von Marienmünfter 
die Pfarre zu Sommerjel bi! zur Säcularifation des Klofters 
i. 3. 1803. 


— — — — — 


'2) Acten zu Grevenburg und im Fürſtl. Archive zu Detmold. 
13) Archiv zu Grevenburg. 
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Was Rab Arnd v. O. beim Bifhof Dietrih Adolf 
verborben hatte, fuchte er beim Biſchof Ferdinand wieder qut 
zu machen, denn als ihm 1666 fein jüngfter Sohn geboren 
wurde, ward derjelbe zu Sommerfell getauft und erhielt von 
feinem Bathen, dem „serenissimus princeps,* den Namen 
Ferdinand. Bei Johann Melchior finden wir dieje Nachgiebig- 
feit nicht, denn der Paſtor Joſt Ehriftian Grothe zu Hefjen- 
Oldendorf bezeugt am 3. Oct. 1674, daß er als Hofprediger 
‚zu Schmwalenberg am 21. Febr. 1670 nad) Grevenburg be= 
rufen fei, um ein Zwillingspaar nad) Augsburger Confeſſion 
zu taufen; fait ſämmtliche übrigen Kinder Johann Melchiors 
find in Büdeburg, Oſtfriesland und im Hannoveriſchen geboren 
und lutheriſch getauft. Dagegen ließ fein ältefter Sohn Phi- 
lipp Adolf v. O. jeine fämmtlihen Kinder von 1695 — 1711 
vom Abt von Marienmüniter nah katholiſchem Ritus taufen, 
dann aber in der proteftantifchen Lehre erziehen. Die jpäteren 
Generationen der Familie find fait jämmtlid) in die Sommer: 


jeller Tauf- und Sterberegifter eingetragen, wonach alfo jene 


Confeſſionsſtreitigkeiten nie tiedergefehrt zu fein jcheinen. 
Daß aber nach wie dor die Ausübung des lutheriſchen Gottes: 
dienftes zu Grevenburg verboten blieb, ergibt jih aus einem 
Briefe, den der Heſſiſche Geheimrath Chriftian Ludwig Yerdi- 
nand von Oynhauſen bei einem Beſuche zu Grevenburg am 
10. Janr. 1708 an die vermittwete Landgräfin zu Butzbach 
ſchrieb. Es heißt darin: Er babe nicht unterlaffen, inmitten 
des Papſtthums, mo das Helle Licht des Evangeliums ganz 
erlofchen jei, mit dem fleinen Haufen feiner Hausgenofjen Bet— 
ftunde zu halten und für des ganzen fürftlichen Haufes Wohl- 
ergehen zu Gott zu beten; das heilige Abendmahl fönn- 
ten fie dort nit empfangen. !%) 

Troß aller oben erzählten Vorfälle blieb zmijchen der 
Gemeinde Sommerjel und ihren früheren Patronen ein gutes 


14) Archiv zu Darmftadt. 
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Einvernehmen beftehen und als am 27. Tebruar 1682 eine 
nene Kirchenglocke an Stelle einer zerfprungenen geweiht werden 
follte, Iuden Paſtor und Gemeinde am 25. Februar den Rabe 
Chriftoph v. O., Rab Arnds Sohn, ein, zu der Glode Ge- 
vatter zuftehen. Er nahm dies Anerbieten an und gab ein 
Pathengeſchenk in Gelde. 15) 

Die ſchon 1662 hervorgehobenen Uebelftände Hinfichtlich der 
Beſetzung der Pfarre fcheinen lange Zeit keine Abhülfe gefunden 
zu haben, denn im erften Viertel des vorigen Jahrhunderts 
(nah 1708) richtete die Gemeinde Sommerfell folgendes Ge— 
ſuch an den Fürftbifchof: 16) 

Sie habe jeit geraumer Zeit Paftöre gehabt, die mehr 
auf Neuerungen und Unruhen gejonnen hätten, al3 auf die 
Seeljorge der Einwohner. Der jebige Paſtor gar fei faft nie 
in der Gemeinde und zu Haufe anzutreffen, fo daß Kranke und 
Sterbende ohne geiftlihen Beiftand blieben und Einer fürzlich 
ohne Saframente geftorben jei, der fchwere Sünden auf dem 
Herzen gehabt habe. Da nun die Kirche fein Patronat von 
Marienmünfter, fondern des Landesherrn refp. der bon 
Depnhaufen fei, deren Wappen fih an der Kirche (über 
der nördlichen Kirchthür mit der Zahl 1662) finde und bon 
denen auch die Gloden geſchenkt feien, fo bäten die Bewohner 
den Landesherrn um einen neuen guten Seelforger. Früher 
jeien don den Fürften gute weltliche Geijtliche gegeben, 
deren Ießter Anton und defjen Vorgänger Ernft gehießen habe. 

(In dem Concept wird auch einer Reparatur der Kirche 
i. 3. 1708 gedacht.) 

Der Erfolg des Geſuches ift nicht befannt. 

Noh einmal mußte ein Mitglied der Yamilie böfe Er- 
fahrungen machen: Der Kur = Cölnifhe Kammerherr Johann 
Mori von Oeynhauſen Heiratheie am 20. Oct. 1725 Maria 


15) Archiv zu Reelſen. 
ie) Undatirtes Concept im Archiv zu Grevenburg. 
XXIRX. 5 
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Spiegel von Pedelsheim und hatte fi auf dem Gute Schwed- 
haufen von einem lutheriſchen Geiftlichen aus Lauenförde trauen 
faffen. Da die Paderbornihe Regierung die Gültigkeit der fo 
vollzogenen Trauung anfocht, mußte fih da3 Ehepaar am 18. 
Nov. nochmals durch den Pfarrer von Sommerfell trauen 
laſſen. Doch damit nit genug, wurde v. O. vom Kurfür— 
ften Clemens Auguft von Cöln, Biſchof von Paderborn, in 
eine Gelditrafe von 600 Goldfl. verurteilt. Er mandte jich 
an den Grafen Ferdinand von Plettenberg mit der Bitte, fich 
für ihn beim Aurfürften um Erlaß der Strafe zu verwenden, 
da er fih in gutem Glauben durch jeinen Schwager Spiegel 
habe verleiten laſſen. Der Graf antwortete am 4. Janr. 
1727 aus Bonn, dab der Kurfürjt die Strafe nur um 100 
Goldfl. ermäßigen fünne; um Entſatz des übrigen möge ſich 
vd. O. an feinem Schwager halten. 


Der Kurfürft felbit jchrieb dann am 12. Febr. 1727 
an den Weihbifchof von Paderborn, Abt Pantaleon Bruns von Ab- 
dinghof, er habe dem dv. DO. die Strafe bereit3 auf 500 Thlr. 
ermäßigt; da derjelbe behauptete, ganz unjhuldig an der Co— 
pulationsaffaire und vom Herrn von Spiegel verleitet zu fein, 
und daher um weitern Nachlaß bitte, jo fönne leßteres zwar 
nicht gemährt werden, doch wünſche der Kurfürft vom Abt 
nähern Beſcheid, ob v. DO. durch Spiegel ſchadlos gehalten 
werde. 17) 

Der weitere Berlauf ift unbefannt. 


Die Spiegel zu Schmwedhaujen lebten gleichfalls ſchon 
lange mit der Regieruug im Conflict wegen ihres Glaubens. 
Am 10. Juni 1659 proteftirte Rabe Hilmar Spiegel dagegen, 
daß der Fiskus am 4. April eine Klage gegen ihn erhoben 
habe wegen Ausübung des protejtantifchen Gottesdienftes. Es 
jei aber zu Schwedhaufen erwiejener Maßen vor und nad 


17) Archiv zu Grevenburg. 
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dem Normaljahre 1624 von feinem el. Vater und ihm 
jelbft in der Kapelle Iutherifcher Gottesdienft gehalten. So 
jei am Tage Mariä-Magdalenä 1624 feine Schweiter Hedwig, 
die jegige Frau don Steding, dur den Paftor Barthold Ca— 
lenius aus Lauenförde zu Schwedhaujen getauft, ebenfo er 
jelbft im Jahre 1616. 13) 


18) Concept ebendafelbft. 


Bur Bopographie der Zreigraffhaften 
bon 


Dr. 3. 3. Seiberts, 
Schluß.) 





Die Freigrafſchaften in dem Lande Bilſtein-Fredeburg. 


PA beichließen unjere Darftellung mit den Freigraf- 
ſchaften und Freiftühlen in dem alten Freibann der Herrichaft 
oder de Landes Bilftein-Fredehurg. Eine Beſchreibung der 
Grenzen diejes Freibanns enthielt das im J. 1460 angelegte 
Landbuch, welches, einer gerichtlichen Bejcheinigung zufolge, noch 
1663 beim Gerichte zu Fredeburg aufbewahrt wurde. Eine 
Abſchrift jener Grenzbefchreibung befindet ſich als Nachtrag am 
Schluſſe des Arnsberger Copiars aus dem 14. Jahrhundert, 
aus welchem Kindlinger in feinen Beiträgen manche Arnsberger 
Urkunden mitgeteilt und moraus er auch einen Abdrud der 
Grenzbeſchreibung geliefert hat. !) Sie beginnt mit den Wor- 
ten: „Dyt nagejcreven fynt die Genge, ftedeliche vnd richtliche 
Malftede des fryen Bans der Herſſchop ind Herlichkeit des Landes 


1) Rindlinger, Beiträge, III. Urf. 214. Ein ganz fehlerhafter Abdruck ift 
der in Kleinſorgens Kirchengeſchichte III. S. 328. — Das Copiar 
jeldft befindet fich jeit 15. Octob. 1866 in unferer Urkundenfammlung 
vergl. Seiberg, Quellen der weſtf. Geſch. B. 3. ©. 478. Nah 
ihm haben wir in den folgenden Noten einige Heine Irrungen von 
Kindlinger berichtigt. 
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dan Bilften ind Fredeborg van anderen Heren ind Greven 
Lande fchedende.” Die Grenzen des Freibanns werden dann 
dahin angegeben: Bon der Steinbrüde Über die Bigge jenſeits 
Rhode bei Olpe, nordweſtlich über die Höhe des Ebbegebirges 
hin, melches Hier die Grafihaft Mark vom Herzogtum Welt: 
falen jcheidet; dann öftlich wieder herab nah Bedhofen, Mil- 
ftena und weiter nach der Mittellinde bei Bamenopl; dann 
nördlih ober Cobbenrode her nad der eifernen Buche, auf 
der Höhe der wilden Wieſe und von dieſer wieder öftlich herab, 
ober Salwey her, nah dem Haufe Wenne, wo die Salmey 
und Wenne zufammenfließen, bis an die nahe dabei gelegene 
Frankenfurth. Bon da den Daöftein hinan, über den Reiters— 
berg und das Bruch zum Dorfe Herhagen und meiter bis 
an den Wald, genannt der goldene Struf nah Monefind 
und durch Einhaus meiter öftlih bis jenſeits Bonader, 
zu der Linde von Wefternbödefeld. Bon hier durch des 
tauben Schreiber Haus, die lange Bede hinauf bis unter die 
Linde zu Zangenbed und dann dor der Landwehr Hin zu 
einer Erle vor Kirchbödefeld. Von dort weiter rechts über 
die Landwehr auf den Königftein, fort über die Haide bis 
bor die Grund in den Hobbergen und dann die Küttelbeck 
herab, bis jenjeit3 der Negerkirche (ober Siedlinghaufen). Dann 
üdlih die Renah hinauf, bi$ an den Sonnenborn diesfeits 
Winterberg und von diefem noch meiter ſüdlich über den hohen 
Altenberg nad dem Holenahorn, wo die Gerichte von 
Züfhen und Wittgenftein zufammengrenzen. Von hier dann 
jüdmweftlih über den Rüden des Hochwaldes hin (über das 
Rothargebirge), vor den Grafſchaften Naflau und Wildenburg 
nah Römershagen und von da nördlid Wenden und 
Olpe vorbei, wieder zu der Steinbrüde bei Rhode. 
Nachträglich wird bemerkt, daß auch der Freiftuhl zu 
Ebdeskinck (Epfingien) vor Soeft zur Herrfchaft Bilftein gehöre 
und folgen dann noch einige nähere Beftimmungen über die 
Grenzen bei Bödefeld. Ueber diefe letzteren Stühle ift bei den 


— 
Freigrafſchaften der Soeſter Börde und der Grafſchaft Arnsberg 
das ſie betreffende geſagt worden. 

Aus der Grenzbeſchreibung des Hauptfreibanns ergiebt 
ſich, daß er das ehemalige Amt Waldenburg (oder die Ge— 
richte Olpe und Attendorn), die Gerichte Lenhauſen, Eslohe, 
Reiſte und Remlinghauſen, die Aemter Fredeburg und Bilſtein 
befaßte. Theils an den äußeren Grenzen, theils innerhalb der— 
ſelben befanden ſich verſchiedene Freigrafſchaften und Freiſtühle, 
die auch verſchiedenen Stuhlherren gehörten und worüber wir 
hier, nach den einzelnen Aemtern, worin ſie lagen, nun noch 
zu berichten haben. 

A. An den Grenzen des Banns, die wir am ſüd— 
lichſten Punkte desſelben aufnehmen, finden ſich folgende Stühle: 

1. Zu Römershagen, einem Kirchdorfe am Fuße des 
Rothargebirges, welches Altſachſen von Franken fcheidet, nahe 
bei den Quellen der Bigge, ftand ein Freiſtuhl, wovon es in 
der Grenzbejchreibung Heißt: „to Numershagen dar od en 
recht Richteftede iS, ind eyn Koning van Ungarn ind Keyſer 
van Rome Fryefcheppen wart.“ Wer diefer römische Kaijer 
und König von Ungarn geweſen, wird nicht gejagt. ?) Der 
Zeit nad) fünnte es wohl Sigismund geweſen jein, der damals 
lebte und zuerft beide Würden in fich vereinigte. Gr beichäftigte 
ih zudem angelegentlih mit der Neformation der heimlichen 
Gerichte und erließ namentlich Schreiben an einzelne Stuhlherren 
des Biljteiner Freibanns, worauf wir noch zurüdlommen wer: 
den. Inzwiſchen liegt weiter nichts Urfundliches darüber vor; 
auch wird gewöhnlich” angenommen, dat Sigismund 1429 am 
Freiftuhl zu Dortmund wiſſend geworden. 3) Bon feinen Nach— 
folgern könnte e8 nur K. Friedrich IH. fein, der 1442 ebenfalls 


2) Möller, der Pfarrer von Eljey I, 56. weiß auch nichts Näheres 
darüber anzugeben. Er nimmt an, der König von Ungarn und der 
römische Kaiſer feien zwei verfchiedene Perſonen gemejen. 

») Kopp, heimliche Gerichte, S. 104. 
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eine Reformation der heimlichen Gerichte erließ. 4) Etwas 
Näheres ift von diefem Freiſtuhle, wie von den meiften übrigen 
des Bilfteiner Freibanns, nicht befannt. 

2. In dem Kirchdorfe Wenden, nordöftlih von Römers- 
hagen, ftand wieder ein Freiſtuhl, wovon es in der Grenzbe- 
ſchreibung nur Heißt: „Ind to Wenden in dem Dorpe is 
oden Fryeſtol.“ 

3. u. 4. Meiter nördlih bei der Stadt Olpe ftanden 
zwei Freiſtühle, welche jo bezeichnet werden: „Ind up beyden 
Syden der Stat Dlepe is up jumelider Syd eyn 
reht Rihtmal, Fryeftol ind Dinditede, fo al3 Olepe 
vorgejereven in den fryen Ban des Landes van Bilſten gelegen is.“ 

5. Nördlich von Olpe unter dem Kirchdorf Rhode an 
der Steinbrüde vor dem Klüppelberge ftand der Freiſtuhl, 
womit unjere Urkunde die Grenzbeihreibung beginnt: „In dat 
erite dat eyn Fryſtol gebort to ftaen vor der Stenbrügge 
up jeynſyd Rodenſait vor den Cluppelberg.“ 

6. Nachdem der Grenzzug von hier nordweſtlich über die 
Höhe des Ebbegebirges gegangen, wendet er fich öftlich herab 
nah Milftena, wo wieder ein Freiltuhl ftand, deſſen Lage 
jo bejchrieben wird: „von dar (d. h. von Rhode) geit vort die 
vrye Ban up geyniyd der Hoven, alle und by en gelegen, recht 
ind ftard to deme Waulde, geheiten de Emwe, ind weder daraff 
wynte to Bedhoven 5) ind to Middelftenna up die genante 
Stede rechte Malftede ind up jeynſyd Attendarn na der 
Herihop van der Marde gelegen ſyn.“ 

7. Der bejchriebene Zug geht mweftlih an Attendorn 
vorbei, das ſüdlich von Milftena am linken Ufer der Bigge 
liegt. Der Stadt ſüdlich gegertüber, am rechten Ufer der Bigge, 
liegt das Hospital und bei diefem, vor der Lüttifen Brüde, 
ftand ebenfalls ein Freiſtuhl, deſſen Lage die Urkunde wörtlich 


4) Seiberg, Urk⸗Buch, III. S. 948. 
) Rindlinger, a. a. O. ©. 636, hat irrig: Berdhoven. 
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dahin beftimmt: „ind od eyn Fryelftol vor der Iuttifen 
Brugge uppe duffe ſyd Attendarn by dem fpytal, fo als 
die ftat Attendarn in den fryen ban des landes vorgeſer. ge= 
fegen is.“ — Nicht weit davon, noch etwas füdlicher, lag fonft 
auf einem hohen Berge das Schloß Waldenburg, von dem die 
beiden Gerichte Attendorn und Olpe früher den gemeinjchaft- 
lichen Namen des Amts Waldenburg trugen. Das Schloß 
gehörte der Gräfin Mathilde von Sayn, welche e8 mit Drols— 
hagen, Meinerzhagen und dem Wald Ebbe 1247 an den 
Erzbifhof Conrad von Cöln verkaufte. 5) Das Offictum 
Waldenburg hatte bedeutende Einkünfte, zu deren Verwaltung 
der Erzbilchof einen eigenen Amtmann oder Droften beitellte, 
der dann auch die zahlreihe Burgmannſchaft des Schlofjes, 
welches als Grenzvefte gegen den Grafen bon der Mark von 
großer Wichtigkeit war, für die den einzelnen Burgmännern 
verliehenen Burglehen zu bejolden hatte.) Ob und in mies 
fern nun auch der gedachte, zwischen Attendorn und dem Schloffe 
gelegene Freiftuhl zu dem legten gerechnet wurde, darüber ſprechen 
fi die Urkunden nicht deutlih aus. Nur foviel ift gewiß, daß 
in dem großen Generalcapitel, welches 1490 der Oberfreigraf 
Strudelmann zu Arnsberg im Baumhofe unter der Burg ab— 
hielt, unter den erjchienenen Stuhlherren Johann Vogt von 
Elſpe, megen aller ihm und feinen Mitinterefienten gehörigen 
Treiftühle, erſchien; namentlih: 1. in welchen Enneft, 2. in 
Hundemen, 3. in Heimersberg (Heinsberg), 4. in Brachthufen, 
5. an der breiten Eiche bei der Nafjauifchen Grenze, 6. in 
Bamenoel, 7. in Elipe, 8. in der Freigrafſchaft Wal- 
denburg. ®) Alle diefe Freigrafihaften oder Freiſtühle ge— 


6%) Eeiberg, Urk. B. I. Nr. 248, 

?) Dajelbft Nr. 484. ©. 600-605. 

®) Voigt v. Elspe, histor. Ang. et Westphal. Cap. 12. — in 
Seiberg Quellen, III. S. 54. — Das Brotocoll bei Wigand, 
Femgericht S. 262. ift eine fehlerhafte Ueberjegung der betr. Stelle 
aus dem Kap. 12. der Voigt'ſchen Geſchichte. 
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hörten, mie mir noch meiter jehen werden, zum Freibanne von 
Bilftein- Fredeburg und hatten Stuhlherren aus verjchiedenen 
Yamilien, die mit den Voigten von Elipe zu der Burgmann— 
Schaft von Waldenburg gehörten. An einer anderen Stelle der 
in der Note angeführten Voigt'ſchen Geſchichte von Weftfalen, 
wo die Freigrafichaften des Herzogthums angeführt werden, 
heißt e& daher: 19. Waldenburg wird vom Landesherrn be= 
ſeſſen, theilweiſe machen adelige Intereffenten Anſpruch darauf. ?) 

8 Don Militena führt unjere Urkunde die Grenzbeſchrei— 
bung meiter nordöftlich zu der Mittellinde bei Bamenohl, wo 
abermal ein Freiftuhleitand. „Item no weder van Midelftena 
ind Bedhouen jtard ind recht to der mibdelinden gelegen by 
Babenodel bouen Corvuenrode, ind od eyne rechtliche ind 
rechte Malftede des fryen Bans vorgejer. — Bon die— 
fem Freiftuhl und den von ihm gepflogenen Verhandlungen ift 
urkundlich mehr befannt, al3 von den bisher genannten des 
Freibanns. Wir zeichnen folgende davon auf: 

1395 verflagten Wilhelm Voigt v. Elipe, Heinrich von 
Dreilsheim und Heineman vd. Heyen die Stadt Franffurt am 
freien Stuhl vor der Felle zu Babenole zwiichen den zmei 
Brüden, bei dem Freigrafen v. Selbergh zu Hunden, weil 
ihre Söldner, in einer Fehde des Grafen Johann von Naſſau, 
ihnen zwei Kirchen und Kirchhöfe zerftört Hatten. Es ijt dies 
die erſte befannte Klage, die bei den weſtfäliſchen Freigerichten 
gegen die Stadt Frankfurt erhoben mwurde, melde bis dahin 
durch das ihr verliehene faiferliche Privileg de non evocando 
und die auf deflen Verlegung gejegte Strafe von Hundert Pfund 


®) Waldenburg Serenissimus occupat, pro parte interessentes no- 
biles praetendunt. Voigt ab Elspe, hist. Ang. et Westphal. 
cap. 32. in Seiberg Quellen, II. S 121, Der ſ. g. Geo 
graphiiche Wegmeijer über Engern und Weftfalen, den v. Steinen 
im 7. Stüd feiner weftf. Geſch. (S. 1890) mittheilt, ift eine Ueber- 
jegung der betr. Kap. der Voigt'ſchen Geſchichte. 
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Goldes vor den Umgriffen der Freigerichte geſchützt geblieben 
war. Die Sade jcheint durch Vergleich bejeitigt zu fein. 19) 

In demfelben Jahre 1395 am Sonntag Judica geftat- 
teten Wilhelm Voigt von Elipe und feine Genofjen Heinrich) 
bon Heyen und Heinrih von Duſentſchüren dem älteren Pfalz- 
grafen Ruprecht und feinen Söhnen die Deffnung ihres Schloffes 
Bamelen und den Mitgebrauch ihres Freigerichts in der Frei— 
grafihaft Hundem, wie bei Beichreibung der leßten weiter nach— 
gewiejen werden Joll. 

1452 jchlichteten auf den Grund deſſen der Pfalzgraf 
Gafimir und der Erzbiihof Jacob von Trier Händel vor dem 
Freiftuhl zu Bamenol. +!) 


9. Bon diefem geht der Grenzzug weiter nördlich, die 
wilde Wieſe hinan und auf der Höhe derjelben' zu der eijernen 
Buche, wo wieder ein Freiftuhl ftand, von dem es in der 
Urkunde Heißt: „Ind van der ergenannten Stede bort die 
Wildenweſe an wynt up die Hogede an die nemeliche Steve 
geheyten die jjern Boden dar en fryg greue Sitten ſal, 
gefert den Rugge na dem Lande van der Marfe, geftalt dat 
Angelihte na dem Lande van Bilften.“ Der Bereich dieſes 
Freiſtuhls erftredte fich über das ehemalige Gericht Lenhaufen, 
das auch bei der heſſiſchen Aemterorganifation zum Amte At— 
tendorn gezogen wurde. 

Bei Rönfhaufen, an der Grenze der Grafihaft Marf, 
öſtlich von Plettenberg und dem alten Schloffe Schwarzenberg, 
geht die Straße nad) Arnsberg von der Lenne ab, das Hamert- 
gebirge hinauf. Oben von Lenfcheid etwa eine Viertelftunde 
rechts it die Wildewieſe, deren höchſter Punkt — der Schom= 
berg — Sid) 2015‘ über dag Meer erhebt. Der kahle Aften- 
berg ijt zwar 600° höher, bietet aber bei weitem nicht fo viele 


10) Uſener, heimliche Gerichte, ©. 25. 
21) v. Steinen, Weftf. Geſch. Thl. 1. S. 1911. 


und mannigfaltige Ausjichtspunfte dar, als der Schomberg auf 
der wilden Wiefe. Unzählbare Berggipfel, mit dazwiſchen lie— 
genden Fluren, Städten und Burgen, mwechjeln in jo bunter 
Mannigfaltigfeit vor dem Auge, daß das Ganze zu taumeln 
ſcheint, wie ein ftarfbewegtes Meer. Als nächte Höhen fieht 
man die Waldhöhe, den Schlubberhermen, die Faulebutter und 
den Heiligenftuhl,. Ueber fie hinaus erweitert ſich der Geſichts— 
freis durch die Umgebungen von Grevenftein, Kalle und Reifte, 
den kahlen Aitenberg, die Höhe bei Kobbenrode, Stadt Schma- 
(enberg, die Rüjpe jenſeits Adolfsburg, Hilchenbach, Fahlenſcheid 
zwiichen Olpe und Bilftein, die Stadt Drolshagen und das 
Schloß Schnellenberg bei Attendorn; den Ardei, das Ebbege— 
birge und auf ihm die Nordhelle (4045 Höhe), die Thürme 
zu Herſcheid und Lüdenfcheid, das Schloß Schwarzenberg, die 
Molmert, den Brederfelder Thurm, den Gevelsberg, den Thurm 
von Wiblingmwerth, die Eiche auf dem Berge zwiſchen Altena 
und Neuenrade, Berentrop, den Balver Wald, die Gegend von 
DOpherdide und Unna, Kappenberg, Werl, die Soefter Börde, 
Lippftadt und, jenfeits des Hellweges, Stromberg, Rietberg und 
endlih den Lamberti Thurm zu Münfter. 

Es giebt wohl kaum eine zweite Höhe in Weftfalen, 
melche ihr Befteigen fo reih durch Mannigfaltigfeit der Aus— 
fihten lohnt, wie diefe. 

Bon der wilden Wiefe geht der Zug wieder öftlich herab, 
ober Salmey her, am Haufe Wenne vorbei, wo die Salmwey 

“und Wenne zufammenfließen, zu der Stelle, welde die Fran— 
tenfurth heißt, wo wieder ein Freiftuhl ftand. „Ind van 
der ergenanten ftede vort die Hogede hir neder up jeynſyd 
der Salueyen wynte beneden dat Hus tor Wene, dar bie 
Salueye ind Wene to famen gait, eynen fortten wech dar 
beneden wyntte an die nemelihen Stede genant die Frankene 
dort, dat od en recht Dindftede is.“ — Etwas Näheres ift 
von diefem Freiftuhle nicht befannt; fein Bezirk und der des 
folgenden befaßte das Gericht Eslohe-Reiſte, woraus bei der 
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beffiichen Aemterorganiſation hauptfächlich das Yuftizamt Eslohe 
gebildet wurde. 

11. Nordöftlich weiter gieng die Grenze des Freibanns den 
Dasftein hinan über den Reitesberg und den Brud nad) Her— 
hagen, mo wieder ein „‚reiftuhl ftand. — „nd dan der ge— 
nanten Stede vort den Dasfteyn an outer den Rehytesberg !?) 
ind ouer dat Brod to Gerhagen, wynte an dat Dorp to Her: 
hagen dar ovich der rechten Malftede ind fryg ftol is.“ — 
Diefer Freiftuhl gehörte mit dem vorigen zu dem früheren 
Gerichte Eslohe-Reiſte. 

12. Von Herhagen geht die Grenze meiter öftlich zu dem 
Walde am goldenen Straub, nad Monekink und Einhaus, 
two twieder ein Freiftuhl jtand. — „Ind dan dar vort wynte 
an den Wault geheyten die gulden Strud, wynte to Monelind 
in ind dor eyn Huſſ, dar od die rechten Malftede ind vrye 
jtol is.“ — Einhaus gehörte, nebft dem folgenden Stuhle bei 
Bonader, zum ehemaligen Gerichte Remblinghaufen, welches bei 
der heſſiſchen Wemterorganifation zu dem Juſtizamte Mefchede 
gelegt wurde. 

13. Es heißt dann in der weiter öftlich ziehenden 
Örenzbefhreibung ferner: „Ind van dar dort wynte up jeyn— 
ſyd Boenader dar od rechte vrye Stole ind Malſtede fin als 
die den Mennen wol wyttlich fin.” — Es feinen nad) diejen 
Worten hier mehrere den Freien mohl befannte Malitellen 
geweſen zu jein, an denen der Freigraf jeinen Stuhl beliebig 
jeßen durfle. Der Grenzzug des Freibanns gieng weiter zu 
der Linde von Wefternbödefeld, durch des tauben Schrei- 
ber3 Haus, die lange Bee hinauf bis unter die Linde zu dem, 
num eingegangenen, Dorfe Langenbed und dann vor der 
Landwehr hin zu einer Erle vor Kirhbödefeld. Die Land- 
mehr bildete hier die Grenze gegen die Grafjchaft Arnsberg, jo 
daß die genannten drei Malftellen, welche jenjeitS der Landwehr 


— — 


1) Kindlinger, a. a. O. S. 637 lieſt irrig: Reytersberg. 
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fi) befanden, zur Grafſchaft Arnsberg gehörten, two über die— 
jelben, mit Bezug auf die urkundlichen Worte der Grenzbe— 
fchreibung, bereit3 das Nöthige über die Freigrafihaft Bödefeld 
gejagt iſt. (Zeitihr. B. 28. ©. 96.) Das ehemalige Gericht 
Bödefeld wurde bei der Heffifchen Wemterorganifation zum 
Suftizamte Fredeburg "gelegt. 

In ähnlicher Art verhält es ſich mit den in der Grenz- 
bejehreibung nun folgenden Malftellen an der öftlichen Grenze 
des Bilfteiner Freibanns. Dieſe wendet fi nämlich bon der 
Ditjeite der Treigraffhaft Bödefeld ab ganz nah Süden, vor 
Winterberg ber, über das Aftenberger Gebirge, zur fränfijchen 
Grafſchaft Wittgenftein. Die zunähft an Bödefeld grenzende 
Freigrafihaft Rüdenberg mit dem Freiftuhlam Königitein, 
jenfeitS der Landwehr, ift bereit$ bei den Freigrafſchaften des 
Grundes Aftinghaufen bejchrieben. Die Malftelle befand fich 
am Mannfteine, da, two die Gebiete von Arnsberg, Bilftein 
und Waldeck zujammengrenzen und war der Beichreibung nad) 
den Herren der Grenzlande gemeinſchaftlich. 

14. Nach Angabe des Freiſtuhls am Königjteine fährt 
die Grenzbeichreibung des Freibanns wörtlich fort: „Ind bort 
die Heyde ut myt guden ind velen Malfteden bewart wynte 
bor die Grunt, geheyten die Hobberg vor dem Aldenberg up 
ind dey Kottelbede never up jeyn ſyt der Herden tor Neger 
ind vort die Reynen na up wynte up 13) den Sunnenborn 
uppe dufje ſyd der Staet Wynterberg, dar od en recht frye 
Stoel ind recht Stede is.“ Die öftlihe Grenze des Bilfteiner 
Freibanns gieng aljo von Norden nah) Süden, vom Freiftuhle 
am Königfteine ab über die Haide, worauf ſich mehrere gute 
Malftellen befanden, bis vor die Grund, genannt der Hobberg, 
dann vor dem Aldenberge herauf und die Küttelbeck hinab jen- 
ſeits der ehemaligen Negerkirche oberhalb Siedlinghaufen; dann 
wieder meiter die Renna, welche in die Neger fließt, Hinan, bis 


13) Diefes zweite up fehlt bei Kindlinger, ©. 638. 
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auf den Sonnenborn weſtlich von der Stadt Winterberg, wo 
wieder eine rechte Malftelle des Tyreigerihts mar. Mehr als 
dieſe Beſchreibung ift von dem Freiftuhle auf dem Sonnenborn 
nicht befannt. Eben jo nicht, wie meit ſich fein Gerichtsfprengel 
eritredte. Daß Diejer aber die Stadt Winterberg nicht mit- 
befaßte, ift Schon bei Bejchreibung der Freigrafichaften des 
Grundes Aſtinghauſen bemerkt; fie gehörte zur Freigrafichaft 
Medebad). 

Bon der Malftelle auf dem Sonnenborn gieng die Schnade 
des Freibanns weiter ſüdlich herauf über den hohen Aſtenberg, 
wo ſich auf dem höchſten Punkte zwischen Rhein und Weſer, 
2625‘ über dem Meere, wieder ein Freiſtuhl befand, der aber 
ebenfalls nicht zum Bilfteiner Freibanne, fondern zu der Frei— 
grafichaft Norderna und mit diefer zu dem Yreibann des Grun— 
des Aitinghaufen gehörte, bei deſſen Bejchreibung auch über 
ihn das Weitere gejagt it. 

Dafjelbe gilt von dem noch jüdlicher, an der Grenze der 
Grafſchaft Wittgenftein, geftandenen Freiſtuhle am Holenarn, 
der in der Grenzbeichreibung des Bilfteiner Freibanns nun 
ebenfalls erwähnt wird, der aber nicht zu diefem, jondern zu 
dem de3 Grundes Atinghaufen und zwar zu der dort bejchrie= 
benen Freigrafichaft Züjchen gehörte. Die Urkunde jagt: „van 
dar bort up den Holenahorn dar de3 Greuen van Witgen- 
ten ind Tuſſchena fin Gerichte anrort.“ 

Bon dem Holenarn gieng es dann weiter ſüdweſtlich über 

— — die Höhe des Waldes auf dem Rüden des Rothargebirges Hin, 
das hier Weltfalen von Naſſau und der Hatzfeldſchen Herrſchaft 
Wildenburg oder Altjahhjen von Franken jcheidet, bis wieder 
nach Römershagen, von wo wir den Grenzzug begonnen haben. 
„Ban dar (dem Holenahorn) vart, die Hogede des Waldes 
uit, wynt uppe duſſe ſyd Wyrſinchuſen dar dat Hilige Holt an 
die Herfchop van Nafowe jnd vor der Herfhap van Wildenburg 
ben wynte to Rumershagen dar od en recht Richtejtede is.“ 
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B. Innerhalb der Grenzen des Bann der alten 
Länder Bilftein-Fredeburg befanden fich noch folgende befondere 
Freigrafichaften mit ihren Stühlen. 

15. Der Freiftuhl zu Elſpe, öftlihd von Bamenol im 
Gerichte Attendorn, der eigentlich zur Freigrafichaft Hundem 
im Gericht Bilftein gehörte. Stuhlherren derjelben waren die 
Vögte von Eljpe und ihre Mitintereffenten, 1%) wovon ſchon bei 
dem zwiſchen Attendorn und Waldenburg gelegenen Freiftuhl 
die Rede gewejen ijt und worauf wir bei der Grafſchaft Hun— 
dem noch umjtändlicer zurüdlommen werden. Auf dem ge- 
meinen Kapitel, welches 1490 der Freigraf Gerhard Strufel: 
mann am Freiftuhl im Baumgarten zu Arnsberg hielt, erfchien 
für Elipe Johann Bogt von Elipe zu Ahaufen, der zugleich 
jeine Mitjtuhlherren vertrat. 15) Von den hier gepflogenen 
Verhandlungen find uns folgende befannt geworden. 

1451. Dinstag nad Michaelis bekundet Hannes Romer 
„brygreue der Graihop to Hunden“, daß er an diefem Tage 
„den vryenftoill to Elſpe bejat, gelegen in der Graſchop to 
Hundem“ und dat vor ihm im Gerichte erſchienen feien Wil— 
helm van Eleberg und Maffryd van Brambach „alſe vulmech— 
tige Mundbere und Procuratore des edeln Junden Wilhelms 
Grafen zu Wied und Johans v. Schöned Herrn zu Olbrück.“ 
Diejelben hätten durch ihren Borjpreher „Herman Peperjad, 
Gogreve in der Veſte to Attendorn“, in Bezug auf eine an 
ihre Machtgeber erlafjene Ladung von Johan Gardenebech „dei 
fich ſchrivet eyn vrygreve to Lymberg und des pryenjtoil3 by Men— 
den”, dahin, daß fie vor ihm an dem Freiftuhle bei Menden 
eriheinen Jollten, eine ganze Reihe von Urtheilen fragen laſſen, 
die dann auch jämmtlich einzeln aufgeführt und durch ſchild— 
bürtige Freifcheffen gewiefen werden. Als anmejende Freigrafen 


4) 9, Steinen, mweitf. Geidh., I. S. 1890 u. 1910. IT. 1483. Kind— 
finger, Beiträge, III. Urk. ©. 024. 
15) Mergl. die Note 67. 


— 
werden genannt: „Cord van Ruſop zu Eversberg, Henneke van 
Brontorp zu Fredeburg, Maes van Leverkuſen zu Balve, Hein— 
rich Alt zu Eversberg,“ welche mit noch mehren ſchildbaren 
Mannen und Freiſcheffen den Gerichtſchein mitbeſiegelt haben. 1%) 

1452 wurden vor dem Freiſtuhl zu Elſpe Verhandlungen 
gepflogen auf Klagen der Gräfin Anna von Sayn und Witt— 
genftein, des Grafen Johann v. Naffau-Saarbrüd und des Grafen 
v. Nheinef gegen Johann von Dietrichftein in Deftreich. 17) 

1461, am Montag nad) der heyligen dryer Honige Tag, 
erläßt der Erzbiſchof Dievrih II. von Mainz ein Schreiben an 
„Hanns Romer freigraue zu Elfpe gelegen jnn Weitfalen“ 13), 
worin er jagt, Bürgermeifter und Rath zu Friglar hätten ihm 
Hagend vorgeftellt, daß fie und drei ihrer Bürger auf Klagen 
„Hermans von deme Seelberg und Gerigfen von Elſpe ſyns 
Knechts“ an den Freiftuhl zu Elfpe vorgeladen fein. Da nun 
die genannten von Friklar „die unjern” (feine Unterthanen) 
und er Macht und Willen habe, den Klägern vor feinen Rich— 
tern und Räthen zu Ehren und Recht zu helfen, wozu er ihnen 
fiher Geleit veripreche, fo könne er als Kurfürſt und vermöge 
der Freiheiten feines Stift3 und der kaiſerlichen Rechte nicht 
zugeben, das diefelben von fremden Gerichten gerichtet würden. 
Er verlange daher von dem Freigrafen, daß er nicht über fie 
urtheile, vielmehr die Kläger vor ihn oder feine Richter und 
Käthe weiſe. Welchen Erfolg das Schreiben gehabt, ijt nicht 
befannt. 

16. Die weiter öftlich gelegene Freigrafihaft Fredeburg 
befaßte außer dem Gerichte dieſes Namens auch noch das Ge— 
riht Schliprüden und einen Theil des Gericht Eslohe, wofür 
befondere reiftühle maren, wie aus folgenden urfundlichen 
Thatfachen hervorgeht. 


1) MWigand, ©. 254. 

19) v. Steinen, I. ©. 1911. 

18) Popp, heimliche Gerichte, der S. 388 das Schreiben mittheilt, nennt 
den Freigrafen irrig Komer. 
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1451 hielt der Hundemer Treigraf Hannes Romer an 
dem Freiftuhl zu Elipe das unter der vorigen Nr. 15 gedachte 
Treigericht ab. Unter den dabei erjchienenen Treigrafen wird 
„Henneke van Brontorp Vrygreue tar Fredeborg“ 
genannt. 

1453 Dinstag nad) Zamberti befiegelt „Dannes van 
Meyndhujen Vrygreue des Landes tor Bredeborg” 
einen Gerichtsſchein des Bilfteiner Freigrafen Coerd don dem 
Berghofe. (ſ. Bilftein.) 

1454 Donnerstag nad S. Gallen hielt der Fyreigraf 
Heinrich Yedeler, in bejonderem Auftrage, ein gemeine Kapitel 
am Freiftuhle zu Arnsberg. Unter den erfchienenen Freigrafen 
wird genannt: Arnd van Ramesbeke der vryen graſchop 
to dem Bredeberd.” (. Arnsberg.) 

1457 (4. Mat) hielt der Freigraf Hermann Walthus, 
im Auftrage de3 Erzbiſchofs, ebenfall3 ein gemeines Kapitel zu 
Arnsberg, bei melden „Arnd van Rammesbeke to der 
Vredeborg“ wieder erjehien. (ſ. Arnsberg.) Derjelbe wird 
auh nod 1470 als „Arnd von Ramzbede Freygraf zur 
Fredeborg“ aufgeführt. 19 

1482 am Dinstage nach Laurentius (13. Aug.) erläßt 
der Freigraf Lüdeke v. d. Mühlen zu Soeſt zwei Vorladungen 
an Heinrich v. Steinfurt, worin es heißt a) in der einen, 
Troclus Nade „eyn echt Bryicheppen“ Habe durch feinen gewon— 
nenen Vorſprecher „Arnd van Lünen genannt Wlenjpegel” ſich 
ſchwer gegen ihn darüber beflagt, daß er den Johann Gerlocus, 
deffen ſchon vor 32 Jahren verjtorbene Mutter und deren eben= 
falls längft verftorbenen Bruder „vor Diderihe van Dorler 
Brygreven tor Bredeborh” an den dortigen Freiftuhl, 
in ganz ungeziemender Weife, habe laden lafjen. b) in der an= 
deren, Godert Lodige, ebenfalls ein Freifcheffe, habe durch feinen 


) Sendenberg, don der faiferlihen Gerichtsbarkeit in Deutichland, 
Beil. 41. 
XXIX, 6 
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Vorſprecher Arnd van Lünen, anders Ulenſpegel genannt, fich 
darüber bejchwert, daß er Steinfurt, den Schwager des Klägers 
Gerd Koppenborger, „vor Diderihe van Doerlar Fry— 
greven tor Fredeborgh” verklagt, weil er ihn einen Stänter, 
Buben, Tüjcher und Berräther in Wein- und Bierhäufern ge= 
nannt habe. Beide Klagen, jo wie die darauf vom Fredeburger 
Freigrafen erlaffenen Ladungen hielt das Soefter Freigericht für 
unzuläjlig und lud daher den Kläger vor den Freiſtuhl zwiſchen 
der „Ellwerckes Porte“, um fi darüber zu verantworten. 20) 
Der hier genannte Fredeburger Freigraf erſchien auch 1490 im 
dem großen Generalfapitel, welches der Freigraf Gerhard Stru— 
felmann Gudenstag nah S. Matheus (22. Sept.) zu Arnsberg 
abhiet a3: „Diderihd van Darleden, frigreue zjor 
Sredebord.“ ?1) 

1491 ipso die Felicis et Naboris martir. (21. Juli) 
befiegelt „Mant Waltjmet nu tor tyt vryghreue des 
ampts tor Fredeborch“ einen Brief, wodurd Hans Slede 
den vierten Theil des Sieden Hofes zu Bracht, der „vryghud“ 
war, an Hinrich Ryifen zu Bracht verfaufte. ??) 

1512 vppe den Gudenstach nach junte Peters Dage Vin- 
cula (4. Aug.) verhandelte „Mandt Waltimidt eyn ges 
werter Nichter vnd frygreue des Hochgebornen fürjten und 
heren Phelippus Ertzbiſchoff to Sollen u. fyner genaden Landes 
der Ampte tor Fredebordh“ an der „Erlifen fogneflichen 
Dynditede, dem Frigenftoll — to Stypruden in dem 
nederen ampte, vppe des ſchulten Houe“ eine Redtsjache 
zwiſchen Tonies Slede und deffen Bruder Hans, gegen her 
Johan Riffen von Bracht, betreffend den vierten Theil des 
Kiffen Guts zu Bracht, den jene als väterliches Erbe in An— 


20) Die Vorladungen bei Haeberlin, Analecta medii aevi. p. 449. 
und 457. 

»1) Kindlinger, UI. Urfl. S. 624. 

2) Anl. 1. 
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ſpruch nahmen. 2°) — In demſelben Jahre wurde vor „Mante 
woltimede frygreuen des Ampts tor fredeborg“ eine 
Sahrrente aus dem Hofe zu Hurol verkauft. 

1532 Dez. 11. reverfirte zu Boppelsdorf „Joiſt van 
Ehleue frygreue der ftoell zu Fredaburg Eßleue vnnd 
Schlipruyden“ dem Erzbiichofe Hermann über die erhaltene 
Belehnung mit den gedachten Stühlen refp. Freigrafichaften.?*) 

Diefe Urkundenausziüge ergeben, daß zur Freigrafſchaft 
Fredeburg drei Stühle gehörten, von denen der 1. zu Fredeburg, 
der 2. zu Eslohe und der 3. zu Scliprüden auf Sculten 
Hofe itand; ferner dar diefe Stühle von einem und demjelben 
Freigrafen des Amts Fredeburg veriehen wurden. Die reis 
grafen find: 

1451 Hans Romer. 

1453 Dans van Meyndhufen. 

1454, 1457, 1470 Arnd von Ramsbecke. 

1482, 1490 Diedrih v. Doerlar oder Darleden. 

1491, 1512 Want Waldjchmidt. 

1532 Soft von Esleben. 

Stuhlherr war der zeitliche Herr des Landes, aljo zuerft 
der Edelherr dv. Bilften, dann abmwechjelnd die Grafen v. der 
Mark und Arnsberg und jeit 1444 der Erzbiſchof von Cöln. 25) 

17. Innerhalb des Landes Bilftein finden wir zunächſt 
die Hauptfreigrafſchaft Bilftein mit mehreren Stühlen. 
Wir wollen die darauf bezügliden urkundlichen Data, welche 
auf ung gefommen jind, mitteilen, um danach den Umfang der 
Freigrafſchaft näher Feftzuitellen. 

In den Nachrichten über die Freigrafſchaft Norderna ift 
bereits eines Yemgerichtsprozefles Erwähnung geſchehen, den 1413 
Hermann dv. Schweinsberg, Gerlah v. Breitenba und Henne 


23) Anl. 2. 

24) Urk. im Arnöberger Archive mit 3 Siegeln; das mittlere ift verlegt. 

235) Voigt ab Elspe, histor. Westphal. cap. 26. in Seiberg 
Quellen III. fi. 
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v. Urff gegen die Stadt Frankfurt anhängig gemacht hatten. 
Wahrſcheinlich in Folge diejes Prozeſſes wurde einer der Mit: 
Häger Gerlad) v. Breitenbach felbjt verfemt; denn am 22, Yan. 
1414 jchrieb Joh. Claes frygreue van Falbrecht (Walbert in 
der Grafih. Mark) an Bürgermeilter, Scheffen und Rath zu 
Frankfurt, er benachrichtige fie, daß „Gerlah von Breydenbach 
monhafftig uff diffe Zyt zum Breydenſteine“ vor ihm mit Gerichte 
und Rechte erwonnen, verfemt und in der heimlichen Acht „vB 
all fyme Rechten” geſetzt ſei. Sie hätten fi darnach zu achten 
und in der Sade zu thun, was fie von Eides wegen zu thun 
ſchuldig ſeien. 2°) 

Die Rechtloſigkeit Gerlachs v. Breidenbach ſcheint indeß 
von keinen beſonderen Folgen geweſen zu ſein, denn 

1419 verklagte derſelbe die Stadt Frankfurt und 33 
einzelne Bürger derſelben wieder bei Johann von Menchu— 
ſen Frygreven der Herſchaft zu Bylſtein und dieſer 
erließ auch eine Ladung gegen ſie: „ſich vnd jre Lybe und Ere 
zu verantworten vff dem Grashove zu Bylſtein.“ Die 
Stadt beſchwerte ſich darüber bei dem Kaiſer Siegmund, der 
am 28. Januar 1490 deshalb an den Freigrafen ſchrieb und 
ihm bei Strafe des königlichen Bannes befahl, die ungültige 
Ladung wieder abzuthun, weil er nicht nur wiſſende, jondern 
auch nicht wiſſende vor das Freigericht geladen und überhaupt 
fein Grund vorgelegen habe, die Sache an ſich zu ziehen, da 
die Frankfurter fi dem Kläger vor ihrem gewöhnlichen Richter 
zu Ehren und Recht erboten hätten. ?”) 

1426. Auf dem Kapitel, welches damals der FFreigraf 
Gerhard Seyner zu Arnsberg abhielt, erſchien: „Dans van 
Menckhuß Brygreue der Vrieengrafſchaft zu Bilftein.” — Da— 
mal war das Land Bilftein= Fredeburg in den Händen des 
Grafen von der Marl. Erzbifchof Diedrich I. und feine 


26) Uſener, heimliche Gerichte. Urk. 23. &. 149. 
a7) Wiener, aa. ©. Urk. 24 ©. 150. 
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Freunde wurden bei dem FFreigrafen zu Bilftein verklagt. 
Nachdem fie erichienen und die Sahen verhandelt waren, wur— 
den jie 1426 zu Repe vor vielen Yürften und ?Freigrafen, 
unter welchen letzteren fich namentlich Gerart Seyner Vriegreue 
30 Arnsberg, Heinrich) Wymolduys zo Dorpmunde, Peter Lymby 
zo Munfter, Conrait Snappe 30 Warentorp, Heynrich Lodewichs 
des Geſtychts van Paderborne, Joh. Swarte zo Mervelde u. ſ. w. 
befanden, feierlich wieder in ihren Frieden geſetzt. 29) 


1439 wird Hunolt von Hanrleden Amtmann und Stuhl- 
herr des freien Stuhls im Lande Bilftein genannt: ?9) — In 
demjelben Jahre erjcheint auch wieder Hans von Menden 
huſen frygreue in dem Lande van Bylſtein.“ 3°) 


1453 Dinstag nad Lamberti (19. Sept.) Hält „Coird 
van dem Berghoue Brygreue der Vryengrajchop des Landes 
van Bilſteyn“ ein Freiding, worin mehrere Urtheile gewiejen 
werden über da3 ordnungmwidrige Verfahren der Freigrafen 
Heinrih don Werdinchuſen zu Vilgiſt, der verjchiedene Ein- 
wohner der Stadt Olpe vor feinen Stuhl geladen hatte, ob— 
gleich fie fich dem Kläger vor den Freiftühlen ihres Landes zu 
Ehren und Recht erboten, auch gute Bürgen für fich geftellt 
hatten. Die Freigrafen „Hannes van Meyndhufen vrygreue 
de3 Landes tor Vredeborg und Hannes Romer vrygreue 
der Briengrafhop to Hundem“ nebſt 7 Mitgliedern der 
Ritterichaft haben den Urtelsbrief mitbefiegelt. 31) 


1454 erſchien auf dem gemeinen Kapitel, welches der 
Yreigraf Heinrich Fedeler am Arnsberger Freiftuhle abhielt, unter 


29) Arnsberger Archiv. An der Urkunde hängen 22 Siegel von Fürften 
und Freigrafen. 

29) Zeitichrift für weſtf. Geh. B. 17. ©. 96. 

3) Sendenberg, von der failerlihen Gerichtsbarkeit in Deutichland. 
Urk. 38, S. 85, 

31) Anl. 3. 


— — — — 


den Freigrafen „Cort Berckhoff der vryen Graſchop zo 
Bilſteyn.“ 32) 

1458 wurden in dem Generalkapitel, welches der Freigraf 
Hermann Walthus zu Arnsberg, wegen des Verfahrens der 
Freigrafen Wyneke Paſchendael und Johann Hackenberg gegen 
Friedrich v. Pelden genannt Clut abhielt, mehrere Verhand— 
lungen aufgenommen. In zweien derſelben erſchien auch der 
Freigraf „Cord Berckhoff der fryen Graſchop zo Bilſtein.“ 33) 

1457 vp den nechſten Sundach na Vincula Petri (7. 
Auguſt) reverſirt „Gerhard Struckelmann frigreue der 
friengraueſchaff vnd vryenſtoile Bo Bilſteyn vp dem Graß— 
houe, vp dem Damme thor Smalenborgh, vnder dem 
Hoigen tzo Olepe, in dem Imesberge tzo Wenden, bouen 
dem Dorpe tzo Fridmerighuſen vnder den veirtop Eychen, 
gelegen in dem Sticht van Collen tho Weſtfalen“ dem Erz— 
bifehofe Hermann IV. über die empfangene Belehnung mit den 
gedachten Frreiftühlen. **) 

1490 (eirea) wurde Evert dv. Diepenbrof mit jehs Ge- 
noſſen verfemt, weil fie von vier Freiſcheffen, welche „Bernt 
dey Duder Vrygreue der Vrygraſchap von Heyden“ ausgejandt 
Hatte, um eine freigerichtliche Ladung an fie zu befördern, zwei 
„twege mordet und gefangen jonder Gerichte und Recht”, die 
anderen beiden geplündert und mißhandelt hatten. Die darüber 
empörten Freigrafen hatten fie zur Verantwortung vor einen 
großen Pflichttag geladen und verurtheilt. Hievon gaben fie 
der Stadt Bocholt in einem Schreiben mit der Aufforderung 
Nachricht, den beifpiellos Frechen Uebelthätern, wo man derjelben 
habhaft würde, dadurch ihr Recht zu thun, „dat me jey neme 
ind brenge jey an den eirften Boem dar mer an fomet ind 
bengen ſey ind doen en er recht alz des Hilligen Rykes ind der 


32) MWigands Ardhiv V. 405. ſ. Arnsberg. 
ss) Dafelbft IV. 300 u, 307. ſ. Arnsberg. 
34) Arnsb. Arhiv. An der Urk, hängen 3 unverlette Siegel. 
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hemelifen Achte recht jys.“ Unter den Freigrafen, welche dieſes 
Schreiben erlaffen haben, befindet ſich auch „Johan van 
Bernstorpe vrygreve der vrygraſchapp to Bilftein.“ 35) 

1502 die post dominic. Judiea jchreibt Herzog Joh. 
v. Cleve an „Mant Waltimyt Brygreuen to Bilftein“, die 
Soefter hätten ihm Nachricht gegeben, daß er ſich muthwilliger 
Meife unterjtehe, fie mit dem Freigericht zu beſchweren wegen 
Gerd Strufelmanns, welcher der Meinung fei, daß fie einige 
ihrer Bürger bei fich bergen, weiche von ihm am Freigerichte 
verurtheilt worden. Das jei gegen die Reformation des heim— 
ihen Gerichts, zumal die von Soeſt fich für ihre Bürger zu 
Ehre und Recht erboten hätten. Gr erwarte, dab es das Ver— 
fahren abftelle, midrigens er mit den von Soiſt anders gegen 
ihn verfahren werde. Eben fo schrieb der Herzog an den 
Landdroften v. Dir und erjuchte ihn, den Freigrafen anzuhalten, 
daß er „die bejchwernis des Freigerichts zu Bilftein“ abitelle. 
Der Erzbiihof Hermann IV. nahm nun die Sade in Die 
Hand und belehrte den Herzog in einem Schreiben von 
S. Geprgentag 1502, daß der Freigraf ſich vollfommen im 
Rechte befinde, weil er gegen drei Soefter Bürger, die das 
Arnsberger Frreigericht Ichriftlich und mündlich geſchmäht, richtig 
verfahren habe, wogegen die Soeſter unzuläffiiger Weile Appel- 
lation ergriffen hätten u. j. w. 36) 

Aus dieſen urkundlichen Mittheilungen ergibt ſich, daß 
zu der Freigrafſchaft Bilftein folgende Freiftühle gehörten 

1. zu Bilftein auf dem Grashofe, 

2. zu Repe, zwiſchen Helden und Waldenburg, 

3. zu Schmallenberg auf dem Damme. 


35) Das Schreiben bei Wigand, Femgericht, S. 252 drüdt das Da- 
tum, wo es erlafjfen worden, nicht aus. Der Freigraf Bernd Düder 
zu Heyden erjchien aber auf dem von Gerhard Strudelmann 1490 
zu Arnsberg abgehaltenen Generalfapitel. Kindlinger, Beiträge, 
II. Urt. ©. 624. 

20) Trojj, Urkunden zur Gejchichte des Femgerichts, ©. 85. 
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Die Stadt Schmalenberg mit ihrer Mark bildete jonft 
einen eigenen Gerichtöbezirt innerhalb des Landes Fredeburg, 
an deſſen meftlicher Grenze fie lag. Bei der heſſiſchen Aemter— 
Drganifation wurde fie zu dem Juſtizamte Yredeburg gelegt. 

Die in dem Reveröbriefe des Freigrafen Gerhard Strufel- 
mann noch genannten Freiftühle: unter dem Hagen zu Olpe, 
am Imesberge zu Wenden und ober dem Dorfe Friedmering— 
haufen unter den Bierzopf-Eichen, gehörten nicht zum Gerichts— 
bezirke von Bilftein, jondern zu dem von Olpe, mo fie mit 
Ausnahme von Frievdmeringhaufen, welches ausgegangen und 
defjen Lage unbekannt ift, auch abgehandelt find. Strufelmann, 
zu defien Zeit das Gejammtland Bilftein Fredeburg der cöl- 
niſchen Kirche gehörte, war nicht nur in diefem, jondern, wie 
die meilten feiner Nachfolger, auch zu Arnsberg und an anderen 
landesherrlihen Stühlen herzoglicher Freigraf des Erzbiſchofs. 

Die Freigrafen, melde in der Freigrafſchaft Bilftein ur- 
fundlih tätig maren, find: 

1419, 1426, 1439 Hans v. Menchufen, 

1453, 1454, 1458 Kord van dem Berghofe, 

1457 Gerhard Strufelmann, 

1490 Johann van Bernstorp, 

1502 Mant Waldjchmidt, der auch Freigraf zu Frede— 
burg mar. 

Stuhlherren waren hier, wie zu Fredeburg, erſt die Edel- 
herren von Bilftein, dann die Grafen von der Mark und feit 
1444 der Erzbiihof von Cöln. Der Graf von Arnsberg hat 
Bilftein nie bejeffen und Hunold don Hanrleden, der 1439 
Amtmann und Stuhlherr de3 freien Stuhls im Lande Bilftein 
genannt wird, übte die Stuhlherrſchaft wohl nur als Amtmann. 

18. Wie die Freigrafichaft Bilftein den nördlichen, fo 
befaßte die Freigrafihaft Hundem den füdlichen Theil 
des Amts Bilftein. Sie ift in gefchichtlicher Beziehung eine der 
bedeutendften des Landes, wie aus den folgenden urfundlichen 
Daten ſich ergeben wird. Wir geben diefelben in chronologiſcher 
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Folge, halten jedoch, da fie verhältnigmäßig zahlreih und aus- 
führlich find, der befferen Ueberficht wegen diejenigen, welche fich 
auf die Freigraffhaft überhaupt und ihre Stuhlherren beziehen, 
getrennt von denjenigen, welche die einzelnen Stühle und ihre 
Freigrafen betreffen. 

1350 verfaufte Goswin von Rüdenberg, mit Einmilligung 
feiner Gemahlin Moelheid und feiner Söhne Konrad, Gottfried 
und Heintih, an Hermann und Wilhelm dv. Oel zu Brüning 
haufen quintam partem proprietatis suae et juris infeu- 
dandi in libero comitatu Hundem sicut illam par- 
tem ante oppigneraverat Henrico de Drolshagen. 3°) 

1381 Freitag nah S. Ulrih3 Tage (7. Juli) verfauft 
Wille v. Oele, Everdes Sohn, mit Willen Heidenriches Tochter 
v. Heygen jeiner Frau, Wilhelm dem VBagede und Henrichen 
dem Vagede, Brüdern v. Eljepe, den Theil halb der Freigrafichaft 
vd. Hundeme, der auf jeine Mutter gefallen war von Wilfen 
von Brüninghaufen (Wilh. v. Oel 3. Brüning.) jeinem Oheim, 
mit allen Zubehörungen an Gerichten, Gütern, Leuten, es jeien 
freie Leute, Vogets Leute, Althar Leute oder eigene 
Leute, fie jeien dazu gefauft oder gewechjelt oder wo fie jonft 
bergefommen, mit dem Vorbehalte, daß fie jein Bruder Johann 
binnen einem halben Jahre ſollte wiederfaufen fönnen, für 
75 Mark Dortmunder Pfenninge. Der Kauf ift gethätigt vor 
Hermann v. Helden zu Feilentrop, Johann Peperſack und 
Heinrich dv. Lenhauſen, die den Kaufbrief nebit dem Verkäufer 
auch bejiegelt haben. 3®) 


”), Kindlinger, Beiträge III, 258. Note 22, 

»*) Ungedr. Urt. — Dieje und die weiter folgenden Nachweiſungen über 
die Freigrafihaft Hundem, mofür in den Roten auf ungedrudte 
Urkunden Bezug genommen ift, beruhen jämmtlih auf Abſchriften, 
welche der verftorbene legte Oberfreigraf Engelhard (Zeitſchrift B. 17. 
S. 160.) von ihm vorgelegenen, notariell vidimirten Copien der 
Driginal Urkunden gemaht und mir überlaffen hat. Dieje Eopien. 
find zwar ohne Zweifel getreu und darum bezüglich der Thatfacheh, 
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1384 in crastino beati Severini episcopi (October 24) 
laſſen Diederih van Dele, Canonich der Kirchen jente Jürgis 
in Collen, und Johann van Dele, Brüder, ihrem lieben Oheim 
Konrad von dem Rüdenberge aljolche freie Grafichaft zu Hun— 
dem, die fie von ihm zu Lehn getragen, mit der Bitte auf, 
Wilhelm den Bogeden von Elſpe damit zu belehnen. 3°) 

1384 crastino conceptionis B. M. V. (De. 9) ver- 
faufen Konrad und Hinrich Gebrüder von dem Nodenberge 
(Gosmwins Söhne) den ganzen Eigenthum der ganzen freien 
Grafihaft zu Hunden, als die von ihnen zu Lehn ging, 
Wilm dem Bogede zu Elipe und Johann von Plettenberg, 
anders genannt Hedemolen. Die Verkäufer weiſen demnach 
Henri von Drolshagen, die Peperſäcke und diejenigen, welche 
die Freigrafihaft von ihnen empfangen haben, an Wilhelm den 
Voget und Johann von Plettenberg , damit fie foldhe nun von 
diefen empfangen. Ritter Konrad de Wrede und Goddert von 
Hanchsleden haben den Brief mitbefiegelt. 4°) 

1385 in vigilia nativitatis b. Joannis Baptiste 
(Juni 23) entlafjfen diefelben Brüder v. Rüdenberg den Henrich 
v. Heygen und Wilm Beperjad, welche die Grafihaft zu Hun— 
dem don ihnen zu Lehn empfangen hatten, ihrer Eide und 
meijen fie zur neuen Belchnung an Johann v. Wlettenbert 
anders genannt Heydemolle und Wilhelm van Elſepe Boget 
genannt. *1) 


worüber fie fich verhalten, volllommen glaubhaft. Bezüglich der di— 
plomatijchen Genauigfeit, in Wiedergabe der einzelnen Worte, laffen 
jie jedoch viel zu wünjchen übrig. Es ſchien daher angemefjen, fie 
in der vorliegenden Form unter den Belegen nicht wörtlich abdruden 
zu laſſen, jondern nur den Inhalt, jofern er für die Darftellung von 
Intereſſe, in dieſen aufzunehmen. Sie finden ſich theilweife auch in 
des Voigts v. Eljpe historia Westphaliae cap. 10—20 und 
cap. 27. (Seiberg, Quellen, II. S. 43—107.), woraus v. 
Steinen II. S. 1530, Einzelnes wiedergegeben hat. 

9, Ungedruckte Urk. 

0) Desgleichen. +!) Desgleichen. 
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1395 auf den Montag nad dem Sonntag als man in 
der Falten fingt Judica (März 29) zu Heidelberg, befunden 
Ruprecht der ältere, Pfalzgraf bei Rhein, des h. röm. Reichs 
Dberfttruchfes und Herzog in Bayern, Ruprecht der Junge, 
Pfalzaraf bei Rhein und Herzog in Bayern, und Ruprecht der 
Jüngfte und Friedrich Gebrüder, Söhne Ruprecht des Jungen, 
dak Heydenrich von Heyen, Henrich von Dujentihüren und 
Wilhelm Voget v. Elipe ihnen ihr Schloß Bamelen und ihren 
freien Stuhl und reigerichte in der freien Grafſchaft von 
Honnem (Hundem) gelegen in Suderland lebenslänglich einge- 
geben haben, um fich derjelben gleich ihnen zu bedienen. Co 
oft ein FFreigraf dort geſetzt wird, joll er den Herzogen ſchwö— 
ren, glei ihnen; eben jo ihre Amtleute, Knechte, Wächter und 
Pförtner zu Babenol u. ſ. w. Dafüc wollen fie ihnen jährlich 
auf ©. Jürgis Tag geben 30 rheinifche Gulden oder folche 
dem Boten, den fie jehiden werden, auf den Zollfchreiber zu 
Bacherach anmeijen. *°) 

1395 feria secunda post Octavam pentecostes (Juni 7.) 
verfaufen Johann Peperſack, Herr Herman Paftor zu Halver 
und Wilhelm deffen Brüder an Heidenreih v. Deyen und Wil: 
heim Boget v. Elſpe den vierten Theil an der Grafſchaft zu 
Hundeme mit Gerichten und Stühlen als die gelegen find, 
ferner mit folgenden Leuten, Gülten und Gütern, namentlich 
die Sömerfchen jelb fünf und ihr Freigut; — Hermann bon 
Varenbracht, jein Weib mit 4 Kindern und fein Gut; — Köller, 
jein Weib mit 4 Pindern und fein Freigut; derſelbe Köller 
Hat ein Gut zu Hunden, das jährlih zu Schuld 9 Scilling 
thut; diefe gehen mit in den Kauf; — Göbeln von Varenbracht 
jelb fünf, Schwefter und Brüder umd fein Freigut; — Dömp- 
fen3 Weib von Meyen (Meggen) mit 1 Kinde; das Gut, 
worauf fie fißt, thut jährlih zu Schub 2 Sdilling und 4 
Hühner, die mit in den Kauf geben. — Glajes Kinder bon 


+) Trsgleichen. 
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Meyen deren 4 find. — Gerlah von Madenbed, fein Weib 
mit 7 Sindern und ein Freigut. — Aus Balken Gut zu 
Madenbeke geht jährlih eine Mark Geldes, aus Metten Gut 
dafelbft 40 Pfenninge und in Altenhundem 3 Pfenninge und 
ein Huhn, die alle mit in den Kauf gehen. — Voſſes Vieke 
mit ihrer Tochter und ihrem Freigute. — Hanjes Gut in 
Hundem, der Schreders einen alten Turnos erblichen Gulde, 
in Heyfterbergd Haus 9 Pfenninge und 1 Huhn erbliche Rente; 
in Hunden des Lüthen Gut 1 Sceffel Haber und 1 Huhn; 
alles dies geht mit in den Kauf. — Schoppe in Bracdthaufen, 
fein Weib 2 Söhne und ihr Freigut. — Die Schultemänn’fche 
mit 2 Söhnen und ihrem Freigute. Aus dem Schultemann’- 
ihen Gute zu Brachthauſen gehen jährlich noch 36 weiße 
Pfenninge, die dem Colmen von Wilnsdorf entrichtet werden ; 
diefe gehen nicht mit in den Kauf, weil er fie erblih Hat. — 
Die Tochter der Schultemänn’ihen mit 1 Tochter, 4 Söhnen 
und ihrem Gute. — Zu Benolpe Hans im Cleve, mit feinem 
Meibe, jeines Weibes Mutter, 1 Kinde und ihrem Gute. — 
Everdt, jein Weib und 2 Kinder. Das Gut, worauf er fit, 
gehört nicht in die Freigrafichaft; es iſt anderer Leute und 
geht nicht mit in diefen Kauf. — In Benolpe Heinemann der 
- Halfe — Hannäeſe zu dem Vorſte, mit jeinem Weibe und 2 
Kindern. Sein Gut geht zu Lehn von dem von Brüfe und 
ift Hanneſes und jeiner Brüder Erbe. — Willefend Weib zu 
dem Selberg mit 4 Sindern; ihr Mann heißt Willefe unter 
den Birfen — Heinemann Herrn Heidenrihs Mann zu Blet- 
tenberg, der zu Wilſchen-Enneſt wohnt. Er hat ein Weib mit 
2 Kindern, die au in die Grafichaft hört. Vorbehalten ift, 
daß die Ankäufer feine Anſprüche erlangen follen an den Leuten 
und Gütern, welche Johann Peperſack außer den vorgenannten 
in der Freigrafichaft Hundem behält. Die vorgenannten Leute 
ſollen ji untereinander beerben, mit Ausſchluß der nicht mit- 
benannten und nicht mitverfauften, welche Johann behält. 43) 


43) Desgleichen. 
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1417. Bacherach auf ©. Nicolaitag (Dez. 6) wird der 
Bertrag v. 1395 zwiſchen PBfalzgraf Ludwig und feinem Sohne 
Ruprecht auf der einen, ſodann Heidenrich dv. Plettenberg, Jo— 
hanns dv. Plettenberg Ritters Sohn, Widekind v. Heyen und 
Wilhelm Vogt vd. Elſpe wörtlich erneuert. **) 

1419 am ©. Michelstage (Sept. 29) von Nürnberg aus 
ihreibt Kaifer Sigismund an die Stuhlherren Vogt v. Elfpe 
und Widelind dv. Heyen, er fei nad) Deutichland gekommen, 
um den bei ihm eingegangenen Klagen über die vielfältigen 
Mipbräuche, welche fich bei den FFreigerichten, ganz ihrer erften 
Einjegung entgegen, eingeſchlichen, durch eine gründliche Refor- 
mation derjelben abzubelfen. Er Habe dazu auf den nädhiten 
S. Katharinentag (Nov. 25) Termin beftimmt und befehle 
ihnen, dazu ebenfall3 mit ihren reigrafen und habenden Ur- 
funden zu erjcheinen. #5) 

1424 fer. 4 post Judica (12. Apr.) und 1429 die 
Bonifacii (Juni 5) ließen ſich die Söhne des Grafen Johann 1. 
von Naffau, in ähnlicher Art wie die Pfalzgrafen, von den 
Boigten v. Eljpe und v. Plettenberg als Stuhlherren der Frei— 
grafſchaft Hunden einen Antheil an den Stühlen und Gerichten 
derjelben pfandweile einräumen, wodurd fie, einer weiteren 
Urfunde von 1431, Samdtag nad Ambrof. (8. Apr.), zufolge, 
auh das Recht erhielten, in Gemeinfchaft mit den übrigen 
Stuhlherren die Freigrafen zu bejtellen. *) 

1438 in profesto Petri ad cathedram (Febr. 21) 
verfauft Göddert Boigt dv. Elfpe feinem Bruder Wilhelm die 
4) Desgleichen. 

#5) Deögleichen. 

*) 9, Prnoldi, Gefhichte der Oranien-Naſſauiſchen Länder, II. 138, 
Wenn es dajelbft in der Note heift, zu den bei Kopp ©. 156 ge 
nannten Freiftühlen, jeien aus den im Texte angeführten Urkunden 
noch die zu Babenvel, Meyaen, zu dem Einen Baume und 
Siebenberg beizufügen, fo find diefe Orte: in Bamenol, Meggen, 


an der breiten Eiche, und an den Sieben Buchen, zwijchen Neuen» 
Heusheim und Weljchenenneft, wohl wieder zu erfennen. 
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ihm zugefallenen Erbantheile: an dem Hofe zu Niederhelden, 
den Wilhelm vom Erzbifchofe als Burglehn hatte, ferner am 
Hauje Schnellenberg, an dem Hollesbrinfe und an ‘dem Frei— 
ftuhl und freien Gerichte in der Grafichaft von Hunden. Der 
Bruder des Verkäufers: Mord Voigt dvd. Elfpe, Johann bon 
Schnellenberg und „Joh. dv. Die Haben den Brief mitbefiegelt. +7) 

1445 Samstag dor dem Sonntag Judica (März 9) 
erließ von Wien aus der fatjerliche Hofrichter und Reichsburg— 
graf zu Magdeburg Michael Graf v. Vardeck an die Velten 
Heydenrich dv. Vleitenberg, Cordt, Wilhelm und Göddert Boget 
genannt d. Peperjad als Stuhlherren zu Hunden ein Mandat, 
worin es heißt, der Stadtrat zu Münfter, der Richter Bertold 
Biſchopink und 80 einzeln genannte Bürger dafelbit hätten fich 
darüber beichwert, dak Johann Romer Freigraf zu Hunden, 
auf Anjtehen Johann Rüfchenderge, fie vor jeinen Freiſtuhl 
geladen habe, obgleich der Kläger im geiftlichen Banne geweſen, 
daß er in der Ladung Wiflerde mit Unmilfenden zufammen- 
geftelli und dod; auf den Brief geichrieben habe, Unwiſſende 
follten ihn weder leſen noch lefen hören, daß er die Einrede 
der Verklagten, fie feien bei den Gerichten ihres Yanvdes vom 
Kläger vorher nicht belangt, obgleich fie ihm Ehre und Recht 
nie geweigert, unberüdfichtigt gelaffen, da doch unter jolchen 
Umftänden, nad) der Reformation der heimlichen Gerichte, die 
erite Ladung für machtlos hätte erklärt werden müſſen, zumal 
dem Johann NRüfchenberg obendrein alle erforderlihe Gaution 
angeboten worden und daß endlich fogar die Stuhlherren jelbft 
erklärt, das heimliche Gericht folle nicht abgeftellt, vielmehr dem 
Kläger gegen die von Münfter zu Rechte geholfen werden. 
Alles dieſes jei offenbar zu „Schmeh- und Wiederdrieß“ des 
Königs Friedrih und feiner Churfürjten gejchehen. Es fei 
dadurch, nad der Frankfurter Reformation, eine Strafe von 
10 Mark löthigen Goldes für Jeben verwirft und da fie, die 


27) Yngebrudte Urk. 
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Stuhlherren, jomit wider Ehre und Recht gethan, jo folten fie 
ferner in eine Boen von 100 Mark Goldes verfallen fein, aud) 
alle Zehne verwirkt haben, die fie vom Sailer jowohl als von 
anderen Fürften tragen, ja mit Yeib und Gut Jedem preis— 
gegeben jein, als wären fie in des Reiches Acht und Oberacht 
gethan, wenn ſie das Verfahren am Freiſtuhle, welches hierdurch 
als nichtig aufgehoben werde, nicht beanftanden, die Sache an 
den Biſchof von Münfter ald Yandesheren der Verklagten oder 
deſſen landesläufige Gerichte weilen und den von Münjter für 
Koſt und Schaden ein Genügen thun. Möchten fie aber noch 
vedlihe Einreven haben, was doch kaum zu erwarten, jo Seien 
diefe am nächſten Hofgeriht nah S. Mertens Tage vorzu— 
bringen. +9) Was die Folgen diejes Mandats geweſen, iſt nicht 
befannt. 

1458 feria 4 post epiphan. Domini (12. Jan.) über- 
gibt Engelbert dv. Plettenberg zu VBahlenberg jeinen Theil der 
Sreigrafihaft Hundemen, die Hälfte, wie ſolche er und jein 
veritorbener Bruder Wilhelm gehabt, feinem Schwager Everden 
bon dem Broch. Der Brief ift, außer dem Schenfgeber, mitbe= 
ftegelt von Tonies Schorlemer jeinem Edam, Johann Voget 
von Ahaujen und Hermann Bogt jeinem Schwager. *9) 

1471, Donnerstag nah dem Sonntag Reminiscere (17. 
März) wird der Vertrag dv. 1395 noch einmal erneuert zwiſchen 
dem Churfürſten Pfalzaraf Friedrich auf der einen und den 
Brüdern Wilhelm und Johann Vogt von Elſpe, Heidenrich 
Plettenberg, Ritter Heidenrichs Sohn, und Nölken v. Bering- 
haufen auf der anderen Seite. 5°) 

1490 auf dem Generalkapitel zu Arnsberg erſchien Jo— 
hann Voigt von Elſpe zu Ahaujen, als Stuhlherr für fi und 
feine Mitinterejfenten, wegen aller ihnen gehörigen Freiftühle 
#) Desgleichen, 

#, Desgleichen. 
50) Desgleichen. 
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zu Hundem, Welſchenenneſt, Heinsberg, Brachthauſen, an der 
breiten Eiche, zu Bamenol, Elſpe und Waldenburg. >!) 

Aus diefen urkundlichen Daten ergibt ſich, daß bis zur 
Mitte des 15. Yahrh. die Familie der Edelherren von Rüden 
berg und zwar insbejondere die Linie derjelben, melche zu Rüden 
wohnte, die Freigraffhaft Hundem in Beſitz Hatte, womit fie 
dann andere Familien weiter belied. Wie fie zu diefem, für 
fie etwas entlegenen Beſitzthume gelangt war, ift nicht befannt. 
Nahdem Goswin dv. Rüdenberg 1350 ein Fünftel der Frei— 
graffhaft an die v. Del verfauft hatte und letztere davon Die 
Hälfte 1381 weiter an die Vögte v. Eljpe überlaffen, andere 
Theile der Grafichaft aber, die fie al3 Vafallen von dem Rü— 
denbergern zu Lehn trugen, diefen 1384 aufließen, um Die 
Bögte damit zu belehnen, nachdem dann ferner in demjelben 
Jahre Konrad und Heinrich v. Rüdenberg die ganze übrige 
Treigrafihaft an Wilhelm Boigt v. Elſpe und Johann von 
Plettenberg verfauft, auch die Bafallen, welche ſolche von ihnen 
zu Zehn getragen, namentlich die Peperfad, an die Voigte und 
Plettenberg al3 ihre nunmehrigen Landesherren vermwiefen, ge— 
langten jene allmählich, theil3 als Lehnsherren theit3 als Rechts— 
nachfolger einzelner Vaſallen in den vollftändigen Beſitz der 
Hreigrafihaft, den fie nur noch mit wenigen der früheren Rü— 
denberger Vaſallen theilten. Das Meifte davon erwarben an 
ſcheinend die Voigte v. Elipe, theils durch Kauf, theils durch 
Beerbung der Familie Peperſack, nach deren Erlöfchen fie den 
Namen derjelben ſogar geraume Zeit hindurch führten. 51) 
Außerdem erwarben in den Jahren 1395, 1417, 1424, 1429, 


s, ©, d. Art, Attendorn-Waldenburg. 

»») Die Peperfad wohnten auf der Peperburg, einem nun ganz verwü— 
fteten Caftrum auf einem Berge neben Borghaufen an der Lenne im 
Umte Waldenburg. Peperfad war anfcheinend nur einer der vielen 
finnreihen Beinamen, welche unfer mweftfälifher Adel in früherer Zeit 
führte, denn die Yamilie hieß eigentlih: Qundemen genannt Peper- 
fad, v. Steinen II. 1586. 
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1431 und 1451 die Pfalzgrafen bei Rhein und in Baiern, 
jo wie die Grafen von Nafjau durch Verträge zeitweilig Theil- 
nahme an der Stuhlherrſchaft in der Freigrafihaft Hunden, 
um fi dadurh vor den Umgriffen der einzelnen Freigrafen zu 
Ihüßen, was in der damaligen Zeit des Evocationsunfugs bon 
größter Wichtigkeit war. Sodann ift noch zu bemerfen, daß 
jpäter, im legten Biertel des 15. Jahrhunderts, zwiſchen den 
Herren bon Habfeld als damaligen Amtsdroften v. Bilſtein 
und den Stuhlherren der Freigrafihaft Hundem über die Stuhl- 
herrſchaft ein Nechtäftreit entitand, in Folge deifen der Erz— 
biihof als Landesherr fie für fich jequeftrirte. 93) 

Dieſen vielfältig verzweigten Wechjel der Hundemer Stuhl: 
herren in allen Phajen zu verfolgen, dazu reichen weder die 
Urkunden aus, noch möchte e3 die darauf zu verwendende Zeit 
lohnen. Wir machen nur noch aufmerfjam auf den Wider: 
ſpruch, der anscheinend darin liegt, wenn nad) der Urkunde vd. 
1395 freie Leute mit ihren Weibern, Kindern, Gütern und 
Gülten verkauft werden und bemerken zur Löfung desjelben, dat 
deren Benennung in ſolchen Kaufbriefen nur den Zweck Hatte, 
die Rechte des Stuhlheren an den Abgaben, melde die per— 
jönlich Freien Kolonen von ihren unterhabenden Gütern ent- 
richteten, zu fichern und dieſe Güter mit ihren freien Beligern 
vor den übrigen unfreien Hörigen zu unterjcheiden. 54) Sodann 
wollen wir ſchließlich zur Grgößlichkeit der Leſer noch den 
wejentlihen Inhalt einer Deduction aus dem Schluffe des 17. 
Jahrhunderts mittheilen, worin die Voigte von Elſpe die mit 
ihrem Namen verbundenen Worte: Vogtei und Grafſchaft 
durch eine merkwürdige Dialectif dahin ausbeuten, daß ihrer 
Familie eine abfonderlie, Fürjten und Grafen meit überra- 
gende Dignität beimohne, die fie dann zu ihren Meriten zählen 
und wofür fie von der kaiſerlichen Majeltät ein entjprechendes 
Prädikat in Anipruch nehmen. 
>) v. Steinen, Weſtf. Geſch. I. 1890 u. II. 1535, 

54) Vgl. das Regeſt v. 1381. 
XXIX. 7 
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Nachdem fie nämlich vorgeftellt, daß Karl d. Gr. und 
jeine Nachfolger Ludwig, Heinrich, die Dttonen u. ſ. mw. nad) 
Bertheilung des Landes in Vogteien, Graf» und Herrichaften 
ih der Vögte vorzugsweiſe zu michtigen Gejchäften bedient, 
ihnen jogar ganze Länder zur Verwaltung anvertraut, wie die 
Bogteien von Geldern, Cleve, Jülich, Berg, Naflau u. j. m. 
beriejen, bemerken fie, daß zu jener Zeit aud ihre Ahnen 
z. B. Ludger um 940, Reinwald um 1021, Bernhard um 
1052, Gijelbert um 1145 u. f. f. in vigore gewejen und 
weil dieſelben bejonderer kaiſerlicher Hulden ſich zu erfreuen 
gehabt, nicht blos als Zeugen in wichtigen Urkunden gedient, 
fondern auch den Grafen jelbft vorgezogen worden, indem fie 
mit anderen faijerlichen Vögten ohne Zweifel in gleicher Dignität 
geftanden ; ferner daß ihnen, zu einem abjonderliden Recompens, 
die edle Bogtei Elſpe übergeben worden, wie jie dann theils 
darum, theils weil die ihnen früher ohne Zweifel anvertraute 
Generalvogtei, durch die Liberalität der römischen Kaifer, welche 
ſolche anderen Churfürften und Fürften des Reichs zugelegt, für 
fie in Abgang gelommen, von der Particularbogtei Elipe den 
Namen angenommen; ferner daß ihnen von den römijchen 
Kaifern die Inſpection und Wominiftration der weſtfäliſchen 
Femgerichte anvertraut worden, aljo daß fie des Königs Bann 
dur) das ganze römische Reich geübt und den Landfrieden im 
Namen des Kaiſers geſchützt; in maaßen die weſtfäliſchen Frei— 
gerichte für die höchſten gehalten und namentlich von den Frei— 
ſtühlen der Vögte von Elſpe an die kaiſerliche Majeſtät ſelbſt 
appellirt worden, wie aus einer Rechtsſache der Stadt Münſter 
aus d. J. 1448 hervorgehe, weshalb dann auch Kaiſer Sigis— 
mund 1419 auf dem Reichstage zu Nürnberg, bei Reformation 
der heimlichen Gerichte, ihren Rath begehrt, gleichwie ferner die 
Familie an ihre Stühle zu Hundem, Elſpe und Bamenol die 
angejeheniten Standesperjonen aus den Reichen Deftreih und 
Lothringen laden laffen, welche auch erjchienen und dort Hand— 
fung gepflogen z. B. Churfürft Caſimir, Erzbiſchof Jacob von 
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Irier, die v. Thierftein aus Oeftreih, die Grafen v. Naſſau— 
Saarbrüd, v. Dettingen und font. Wenn nun unter folchen 
Umftänden nad dem Grundjage: qui me judicat superior 
me est, die hohe Würde, melde die alten Vögte von Elfpe 
gehabt, außer Zweifel ftehe, indem der Verluſt der gedachten 
Generaljurisdiction eben jo ausſchließlich dem Landfrieden und 
dem Reichskammergerichte Marimilians I. zuzuſchreiben, wie der 
ihrer früheren Generalvogtei der Xiberalität feiner Vorfahren 
zu Gunften anderer Herren, jo jei nichts billiger, al3 daß die 
taiferliche Majejtät die Meriten ihrer Familie wenigftens durch 
ein angemefjenes ſtabiles Prädicat anerfenne und fie dadurd 
für jo viele, ſchon Jahrhunderte hindurch zu verſchmerzen ge= 
weſene, Berlufte entjehädige. — Biel meiter als in diefem 
Schriftftüde läßt ſich ſophiſtiſche Dialectit ſchwerlich treiben. 
Welcher Gebrauch davon gemacht worden und welchen Erfolg 
dieſer gehabt, iſt uns nicht bekannt geworden. 

Zu der Freigrafſchaft Hundem gehörten nach den im 
J. 1520 erhobenen Ausſagen mehrerer Zeugen 53) fünf einzelne 
Freiftühle, über welche nun nod) einiges Befondere zu bemerken ift. 

1. Der Hauptfreiftuhl Stand in dem Hofacker des 
Schloſſes Hundem. Die oben bei dem Freifiuhl zu Ba— 
menol zum J. 1395 ſchon erwähnte erjte Klage Wilhelm Voigts 
v. Elipe und jeiner Conjorten gegen die Stadt Frankfurt wurde 
bei dem Freigrafen dv. Selbergh zu Hundem, mit Vor— 
ladung der Verklagten an den Freiftuhl zu Bamenol, erhoben. 
Selbergh war alfo al3 Freigraf zu Hundem auch Freigraf zu 
Bamenol, welches darin feinen Grund haben mochte, daß die 
Stuhlherren beider Stühle diefelben waren, welche aus gleichem 
Grunde auch mohl die Stühle zu Elipe und Waldenburg zu 
der Freigrafichaft Hunden rechneten. 

In den Jahren 1448—1458 madte ih Joh. Romer 
oder Römer einen Namen als Freigraf zu Hundem. In 
55, Voigt ab Elspe, histor. Westphal. Cap. 27. in Seiberg 

Quellen III. 100. 
7* 
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diejer Eigenschaft erließ er auf lagen Joh. Rüfchenbergs eine 
Ladung gegen die Stadt Münfter, welche zu der vorhin jchon 
berichteten Intervention des faiferlichen Hofrihters von 1448 
Veranlaffung gab. — 1451 Hielt er an dem Freiltuhl zu 
Elfpe, gelegen in der Graſchop to Hunden, ein Freigericht in 
Saden de3 Grafen dv. Wied- und Johannes v. Schöned. 
(j. Elfpe.) — 1453 befiegelte er einen Gerichtsjchein des Frei— 
grafen Cord v. dem Berghofe zu Bilften. (ſ. Bilftein) — 
1454 war er auf dem gemeinen Kapitelstage anweſend, den 
damals der Freigraf Heinrich Fedeler zu Arnsberg abhielt, als 
Hannes Roemer der vryen graihop to Hundemen. 5%) — 
1458 war er wieder zu Arnsberg, als unter dem Vorſitze des 
Hreigrafen Walthuys ein Erfenntnig der Freigrafen Bajchendael 
und Hadenberg für nichtig erklärt wurde unter dem Namen 
Johan Romer der fryen Grafjcop zo Hundema und al3 unter 
dem Vorſitze des Freigrafen Konrad v. Rufoppe der gedachten 
Sade wegen an demjelben Tage die beiden Freigrafen ihres 
Amts entjeßt wurden unter der Bezeihnung: Johan Roemer 
der Vriengraſchopto Hundeme. 57) (j. Arnsberg.) 

2. Der zweite Freiftuhl fand zu Heinsberg unter 
dem Haufe Johannis Menden. Mehr als diefe Nach— 
richt iſt von ihm nicht befannt. 5°) 

3. Zu Bradthaufen im Kebbenhorſt'ſchen 
Ader. Auf dem Arnsberger Generalcapitel vd. 1490 erſchien 
dafür Johann Voigt dv. Elſpe als Stuhlherr. 5°) (ſ. Arnsberg.) 

4. Un der breiten Eiche, dicht an der Grenze von 
MWeitfalen gegen Nafjau. Die Lage dieſes Freiſtuhls hat in 


56) In dem Abdrude des Weisthums in Wigands Archiv V. 406. ift 
der Name irrig in Hannes Horman umgewandelt. 

5) Wigand, a. a. O., IV. 300 u, 307. 

>) v. Steinen, Weftf. Geſch. II. 1532, 

9) Dajelbit. IV. 1100. Auch der Drofte Conrad v. Bruch und Joh. 
Fürſtenberg zu Höllinghofen jollen ſich als Intereſſenten der Freigraf- 
Ihaft Hundem gemeldet haben. Daj. S. 1099. — Kopp, 8. 139, 
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neuerer Zeit Veranlaffung zu der Behauptung gegeben, daß 
nicht blos in Weſtfalen fondern auch anderswo al3 auf der 
rothen Erde, nämlich in der Mainzer Diöceſe, Trreiftühle ge— 
ftanden hätten. Dieſe Behauptung wurde gegen Kopp, der 
ganz richtig annimmt, daß eigentliche Freigerichte und Freiſtühle 
nur in Weſtfalen gewejen, 6%) aufgeftellt von Arnoldi in jeiner 
Naſſauiſchen Geichichte und zwar zunächſt mit Bezug auf einen 
Freiftugl zu Ginsberg an der Südjeite des Rothargebirges, auf 
der Höhe, von melder nah Often die Flußgebiete der Eder 
und Lahn, nach Weiten die der Sieg rejp. der ihr zujtrömenden 
Nebenflüfle fich herabziehen. Sodann mit Bezug auf den Frei— 
ituhl von Holenarn und endlich auf den an der breiten Eiche. ©?) 
Den legten hat dann jpäter Achenbach noch aus bejonderen 
Gründen für das Fürſtenthum Siegen reclamirt. 6%) Wir Haben 
ihon früher Beranlaffung genommen, das Jrrige diefer Anjicht 
aufzudeden 6%) und wollen hier darauf Bezug nehmend, nur 
folgendes bemerfen: 

1. Es joll nicht bezweifelt werden, dak Graf Johann I. 
zu Naſſau jehr wünjchte, innerhalb feines Gebiet einen eigenen 
Freiſtuhl für fich zu haben und daß ihm König Wenzel, der 
für Geld gern jede gewünjchte Verleihung gab, zuerit durch 
eine Urk. v. 1384 (die Thomae), ausgeftellt zu Frankfurt, wo. 
Graf Johann ihn befuchte, die Errihtung eines Freiftuhls ge- 
itattete, dann durch eine fernere v. 1389 (d. d. Eger die 
Phil. et Jac.) noch näher beftimmte, der Stuhl jolle zu Gins— 
berg ftehen und die dazu gehörige Freigrafſchaft ſich vor der 
Grenze der weſtfäliſchen Herrichaft Bilftein her nach der Graf- 


°0) Kopp, heimliche Gerichte, 8. 34 u. fi. 

*) v. Arnoldi, Geſchichte der Oranien-Nafjauischen Länder. I. 233, 
und II. 137. 

6) Vgl. Dr. Achenbach, damals Gerichtsaſſeſſor in Siegen, in einem 
Aufjage: Der Freiſtuhl bei der breiten Eiche in No. 11. des Anzei— 
gers für Hunde der deutichen Vorzeit v. 1857. 

2) In No. 4 und 5 des Anzeiger v. 1858. 
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ſchaft Sayn hin erftreden. Eben jo mag Wenzel 1398 (Sonn: 
tag nad dem oberften Tage) den ihm zum Treigrafen von 
Ginsberg präfentirten Wyneke v. Hilchenbach als folchen beliehen 
haben. Aber alles das war eben fo wenig von Erfolg, als 
die Belehnung, die Wenzel dem Grafen 1379 mit der Graf: 
Ihaft Arnsberg ertheilt hatte, "welhe gar nicht vacant war. 
Erzbiſchof Friedrich, von dieſer Belehnung gewiß ſchlecht erbaut, 
ließ ſich auch wohl die einjeitige Errichtung des neuen Freiſtuhls, 
welche gegen die, ihm 1382 von Wenzel ſelbſt verbrieften Rechte 
ala Statthalter des Königs über die reigerichte anging, eben 
jo menig gefallen, al3 die neuen Freiftühle, welche die v. Pad— 
berg (ſ. Padberg), Diedrich v. d. Marf, Johann Nake, Diedrid) 
vd. d. Horft und Rutger v. Galen, zum Präjudiz des Erzbiichofs, 
für ſich erichlichen Hatten und welche daher, auf den Antrag des 
Erzbiſchofs Friedrih, 1387 und 1396 von Wenzel wieder auf 
gehoben wurden, oder das der Stadt Soeft ertheilte Privileg, 
den Freiltuhl von Deytvordindhufen unmittelbar an die Stadt: 
mauer bet die Elveridäpforte verlegen zu dürfen, welches Wenzel 
1. Jan. 1398 ebenfalls al3 erſchlichen wieder aufhob (j. Soeft). 
Es liegt zwar eine bejondere Urkunde über die Revocation des 
Ginsberger Freiftuhl3 nicht mehr vor. Daß fie aber doch erfolat 
‚ jein müffe, läßt ſich um jo weniger bezweifeln, weil Arnoldi 
ſelbſt gefteht, daß fich feine weitern Spuren von dem Frreiftuhle 
finden, daß er vielmehr bald wieder eingegangen fei. 

2. Der Freiftuhl am Holenarn hat gar nicht im der 
Grafihaft Wittgenftein, jondern nur an der Grenze derfelben, 
in der zum Herzogthum Weftfalen gehörenden Freigrafſchaft 
Züſchen gelegen. (f. Züjchen.) In dem dort mitgetheilten Re 
verjal des Freigrafen Sybel Dennleden v. 1442 jagt diejer zwar, 
er jei zum Freigrafen „des Holenarns ind der anderen heime- 
lichen Frienftoile darzo gehorende in der Graiffihaff van Wit: 
genftegn gelegen” ernannt, aber er fährt dann gleich fort, Die 
Belehnung ſei ihm ertheilt „mit der Vriengraiffſchaff ind Vrien— 
ftoill des Holenarns ind ander dazo gehorende in der Graſchapp 
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van Tzhuſchen gelegen“. Dieje gehörte aber zum Herzogthum 
Meitfalen und fonnte von Freiftühlen in der Grafjchaft Witt: 
genftein nur infofern geſprochen werden, al3 damals der Graf 
v. MWittgenftein Mitherr in der Treigrafihaft Züſchen mar. 
Diefe gehörte Shon 1302 dem Grafen v. Waldel, der 1327 
den Grafen Sivert dv. Wittgenftein und ſpäter auch noch andere 
Herren damit belieh. 6%) 

3. In ähnlicher Weije verhält e3 ſich mit dem Freiſtuhl 
an der breiten Eiche. Auch dieſer lag nicht in der Mainzer, 
fondern in der Gölner Diöcefe und nit in dem Naffauifchen 
FürftenthHum Siegen, jondern in ‘dem cölnischen Herzogthum 
MWeftfalen und zwar in der FFreigrafihaft Hundem an der Naj- 
ſauiſchen Grenze. Diefes bezeugt a) das Protokoll über das 
Generalcapitel, welches der Oberfreigraf Strudelmann 1490 
am Arnsberger Freiftuhle abhielt, wo Johann Voigt dv. Elipe 
für fi und jeine Mitinterefjenten als Stuhlherr der Freigraf- 
Ihaft Hundem, namentlich aud fir den Freiſtuhl an der breiten 
Eiche, erjchien. 69) b) Eajpar Chriftian Voigt v. Elſpe be— 
zeichnet an mehreren Stellen feiner mweftfäliichen Geſchichte, die 
zur Freigrafſchaft Hundem gehörenden Freiftühle aufzählend, 
die Lage des an der breiten Eiche. jo beftimmt, daß darüber 
nicht wohl ein Zweifel erhoben werden fan. Er jagt: continet 
comitatus Hundemensis quinque sedes liberas et quidem 
1. im dem Hoffader i. e. in agro ad arcem nobilem Hun- 
demensem spectante, 2. Heinsberg infra domum Johannis 
Mencken, 3. Brachthausen in agro Kebbensi seu Kebben- 
horst, 4. in finibus dioecesis Coloniensis seu 
ducatus Westphaliae nec non comitatus Nas- 
sovici an der breiden Eichen, 5. in Weljchenenneft. 6%) 
Der Voigt von Elipe als Mitituhlherr in der Frreigrafichaft 


%) Kopp, $. 151. u, Urk. 61 u. 68. 

65) MWigand, Feme. ©. 262. v. Steinen, W. Geſch. Thl. 4. S. 1100, 

“) Voigt ab Elspe, hist. Westph. cap. 12 u. 27. in Seibertz 
Quellen III. 51 u. 101, 
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wurde doch mohl willen, wo die einzelnen Stühle derjelben 
ftanden. Zum Ueberfluſſe beruft er ſich auch noch auf ein 
Protocoll dv. 1520, worin viele Zeugen den Beitand der Frei— 
grafihaft Hundem eben jo befunden. c) Die für die Meinung, 
dag der Stuhl im Fürſtenthum Siegen geftanden habe, ange— 
führten urkundlichen Beweiſe, rechtfertigen dieſelbe keineswegs. 
Wir wollen ſie einzeln durchgehen. Nachdem die Verſuche des 
Grafen von Naſſau, ſich mit dem ihm concedirten neuen Frei— 
ſtuhle zu Ginsberg, eine Freigrafſchaft im eigenen Lande zu 
begründen, in den Jahren 1384—1389 fehlgeſchlagen waren, 
begnügten fie fih anfangs, die Freiſtühle anderer Herren für 
ihre Zwecke zu leihen. So lied 1415 Graf Adolf zu Nafjau= 
Wiesbaden den Freiftuhl zu Eversberg. 67) Demnächſt erwar— 
ben fie, wie ſchon oben berichtet, in den Jahren 1424, 
1429 u. 1431, durch Verträge mit den Hundemer Stuhlherren, 
zeitweilige Theilnahme an den Stühlen dieſer Freigrafichaft, 
zu denen dann auch der am der breiten Eiche gehörte und da 
diefer nahe an der Naſſauiſchen Grenze ftand, jo ift begreiflich, 
daß fie fich. deſſen vorzugsweiſe bedienten. Wenn nun Arnoldi 
berichtet, 68) in den Rechnungen unter den Grafen Johann IV. 
und V. fommen mehrmals Koften wegen der heimlichen Gerichte 
vor, melde zu Siegen an der breiten Eiche gehalten 
worden, jo Tann das höchjtens heißen, der Siegener Freigraf 
des Stuhl an der breiten Eiche, der vielleicht zu Siegen 
wohnte, Habe irgend einen, nicht zum eigentlichen Freigericht 
gehörenden Act, dort aufgenommen, wie wir da3 gleich näher 
jehen werden. Wenn es ferner bei Arnoldi heißt, 1466 jei 
ein heimliche® Gericht gegen den Amtmann oder Statthalter 
Philipp v. Biden und gegen den Hofmeifter zu Siegen gehalten, 
wozu die gräfliche Kaſſe, außer den Zehrungsfoften, 1 Gulden 
Urtelögebühren habe zahlen müſſen, fo ift damit noch gar nicht 








67) Kopp 8. 148. Das Nähere in dem Art. Everäberg. 
% v. Arnoldi, Naffauiiche Geſch. III. 2. S. 77. 


105 


gejagt, daß das heimliche Gericht zu Siegen gehalten jei, viel- 
mehr jcheinen die Zehrungsfoften auf das Gegentheil Hinzudeuten. 
Und wenn es endlich heißt, noch im 3. 1506 habe der Rent- 
meifter zu Siegen wegen des Freiſtuhls 7 fl. 231, Schilling 
gezahlt, jo kann ſich das wohl nur auf die Abgabe beziehen, 
welche die Grafen von Naffau, für die ihnen eingeräumte Theil- 
nahme an ftuhlherrlichen Befugniffen, vertraggmäßig an die 
eigentlihen Stuhlherren der Hundemer Freigrafihaft zu ent- 
rihten hatten. 69) Damit jtimmt es vollflommen, wenn nad) 
den Angaben Achenbachs in den Rechnungen der Stadt Siegen 
gejagt wird, der Freigraf, der perjönlih mohl zu Siegen 
wohnte, erhalte jährlih auf Ehriittag den Rathwein und wenn 
namentlich) zum „Jahre 1464 bemertt wird, Ulrih Enger von 
Adhaffenburg jei dort geweſen und habe mehrere Siegener 
Yeute bei dem Treigrafen an der breiten Eiche belangt; Die 
Freilcheffen jeien zwei Tage beieinander geweſen, um die Sade 
ju verhören, weshalb einer der Angeklagten noch gefangen ge= 
halten werde. Denn der Freigraf war allerdings Freigraf des 
Stuhls an der breiten Eiche und wenn er zu Siegen wohnte, 
mochte er wohl Scheffen dorthin kommen lajjen, um in der 
Sade ein Verhör abzuhalten; aber daß fie auch zu Siegen 
abgeurtheilt jeien, wird nicht gejagt; dies fonnte nur in 
einem dor dem wirklichen Freiſtuhl an der breiten Eiche zu 
hegenden „echten Ding” gejchehen. — Damit jtimmt es ferner, 
wenn Ujener aus Frankfurter Urkunden berichtet: 1485 hatte 
Heile Schmidt zu Bonames dem Contzchin Schmidt von Wer: 
heim bei einem Streit im Wirthshaufe ein Auge ausgeihlagen 
und mar deshalb von lehterem bei dem Yreigrafen „Jacob mit 
den Hunden zur breiten Eiche verffagt worden, der dann auch 
Ladung und demnächſt am 5. Mai 1485 eine Verfügung erließ, 
wodurch er, al& Freigraf des Churfürften von Cöln und auf 
Begehren feines gnädigen Herrn, de3 Grafen v. Naffau, einen. 


*) 9. Arnoldi, aa. O., II. S. 138. 
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DVBergleihstermin nah Homburg vor der Höhe ausfchrieb, 
two er auch mit etlichen Herren und Freunden erſchien, obgleich 
der Rath dv. Frankfurt ſich fein Einfchreiten gegen den nicht 
unter dem Freigrafen, jondern unter ihm ftehenden Berflagten 
verbeten Hatte. Ws nun der lebte im Termine nicht erſchien, 
ihrieb der FFreigraf am 7. Juni an Schultheiß und Scheffen 
zu Bonames, der heute erjchienene Kläger habe durch feinen 
Borjprecher gegen den DVerflagten nach Freienftuhlsrechte, alfo 
im Freigerichte, Koften und Schaden gegen den Berflagten mit 
Ürtel und Recht erwonnen und begehrt, Vollgeriht gegen ihn 
und das ihn jehüßende Gericht zu Bonames ergehen zu laſſen. 
Er Freigraf gebe ihnen daher auf, nunmehr binnen einer von 
ihm beſtimmten Friſt den Kläger jo gewiß in Güte zufrieden 
zu jtellen, als er widrigens nad) der königlihen und kaiſerlichen 
Reformation gegen fie verfahren werde. — Es geht hieraus 
hervor, daß der zu Siegen mohnende Freigraf, zur Bequemlich- 
feit der Barteien, einen Bergleihstag an einem dritten, ihnen 
nahe gelegenen Orte ausfchrieb, wo aber nicht meiter verhandelt 
wurde, obgleich der Berflagte nicht erſchien. Jenes geichah erft, 
wie auch eventuell Schon in der Borladung bemerkt war, in 
einem jpäteren an dem Freiftuhl ausgefchriebenen Gerichte. 
Daß aber diejer Freiftuhl zu Siegen geftanden, iſt in den 
Urkunden nicht gejagt. Uſener rubrizirt zwar die Urkunde vom 
5. Mai 1485: Schreiben des Freigrafen Jacob mit den Hun— 
den zur Breiteneiche bei Siegen an den Rath in Frank: 
furt; aber dies ift eben auch nur eine irrige Vorausſetzung 
bon Ufener, meil der Freigraf zu Siegen wohnte. Leßterer jelbjt 
unterzeichnet fih: Jacob mit den Honden, reigraf des Herrn 
Sodann Graf zu Naſſau und der Stuhlherren. Diele 
Stuhlherren waren aber die Vögte v. Elfpe und ihre Genoſſen 
zu Hundem, Borghaufen u. |. w. Eben deshalb erhebt e3 denn . 
auch nichts, wenn Achenbach aus einem alten Rechtsbuche der 
Stadt Siegen Stellen von fyme Scheffen und fry Sceffen 
anführt, worin gejagt wird, ein ſolcher Scheffe dürfe feinen 


107 


Mitbürger, der fein Freiſcheffe ſei, mit dor das Freiding 
heifhen, ausgenommen um Freigut, worüber nur dort gerichtet 
werden könne; ferner ein Gerichtsfcheffe möge auch ohne des 
Stuhl Erlaubniß Treifcheffe werden, denn wenn man Leute 
habe, die da wiſſen, wie es im Lande ftehe, fo fahre man um 
jo beſſer. Diefe Sätze und Anfichten hatten damals durch 
ganz Deutſchland, jelbit bis nach Preußen Hin, ihre Geltung. 
Einzelne Freiheiten gab es überall, aber fie fonnten nur Hagen 
und heiſchen vor Frreigerihten und Freiſtühlen und die waren 
nur auf rother Erde in Weſtfalen. Endlih ift auch die An— 
führung unerheblid, dag die Familie „mit den Hunden” eine 
alte Siegenjche fei, die in den Jahren 1455—1495 dem dor— 
tigen Rathe Bürgermeifter und Stadtſchreiber geliefert Habe, 
wie dann namentlich Jacob mit den Hunden als Rathsverwandter 
vorfomme. Die Vindication des weſtfäliſchen Freiſtuhls an der 
breiten Eiche für das fränkiſche Land Siegen kann dadurch 
nicht begründet werden. 79) 

Der Yreigraf Jacob mit den Hunden Hatte 1490 da3 
Schidjal, daß er wegen .jeiner Borladungen an Frankfurter 
Bürger, auf den Grund der päpftlichen Privilegien, welche der: 
gleichen Evocationen bei Strafe des Kirchenbannes unterjagten, 
durch den dazu beauftragten Dechant Johann Greifenjtein am 
Barthofomäußftifte zu Frankfurt mit dem Banne feierlich belegt 
und dadurd zur Ausübung des Richteramt3 untüchtig wurde. 71) 
65 muß ihm jedoch gelungen fein, ſich davon wieder frei zu 
machen, denn in einer Urkunde von 1498 erjcheint er wieder 
als „Jacob mit den Hunden 30 der Bredeneiche“ und am 
Schluſſe derjelben heißt er: Freygreue zo Bredened.“ 7?) 

5. Der fünfte und lebte von den zur Freigrafichaft 
Hundem gehörigen Freiftühlen ift der zu Welchen Enneft, 
0) Berck, Geſch. der weit. Femgerichte. S. 224., findet ebenfalls diejen 

Freiſtuhl nicht im Siegenſchen. 
1, Uſener ©. 19. 
73) Harppredt, Staatsarchiv d. Kammergerichts. Thl. 3. ©. 116.118, 
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welcher weſtlich vom vorigen an der alten Straße liegt, die 
von Bilſtein nach Siegen führt. Von ihm wird im Frankfurter 
Archive noch ein auf Pergament gefchriebenes mit ſechs Siegeln 
verjehenes Weisthum d. d. „des eriten Dornstags na jente 
Jacobe de3 Hilligen Apoftel3 1464” mit der aufgejchriebenen 
Regiltratur aufbewahrt: „Das paffen, Fraumen vnd Juden nit 
an meitfelich gerichte gehoren.“ 73) 

Endlih haben wir noch eines Freiftuhls und beziehentlid 
einer Freigrafichaft zu erwähnen, die zwar innerhalb der vor— 
ſtehend beichriebenen Grenzen des Bilfteiner Freibanns lag, aber 
doch nicht eigentlich zu dieſem gehörte, ſondern als Enclave 
einen eigenen Freibann Für ſich hatte Es iſt dies 

19. Die Freigraffhaft Dedingen, zwiſchen den 
Freigrafſchaften Elipe und Fredeburg. Sie enthielt drei Ritter: 
güter mit ſechs Dörfern, die zugleih ein Kirchſpiel und einen 
Patrimonialgerichtsbezirk bildeten, der zum Gericht Eslohe und 
mit diefem zum Comitat der Grafen von Arnsberg gehörte. 
Auf einem Berge bei Dedingen ftiftete die Gräfin Gerberge, 
geborne Prinzeſſin von Burgund, ein Klofter für adelige Jung: 
frauen, welches Kaifer Otto III. am 21 Mai 1000, ala er 
nah Deffnung de3 Grabes Karls d. Gr. don Machen durd 
Weſtfalen zurüdreijete, auf Bitten der Gräfin, feiner Verwandten, 
in einer zu Elipe, an der nahe vorbeiführenden alten Zenneftraße, 
ausgeftellten Urkunde beftätigte und in feinen unmittelbaren 
kaiſerlichen Schu nahm. 749) Wir erfahren aus diejer Urkunde, 
daß Dedingen in dem Gentgau Locdorp (Lochtrop im alten 
Gerichte Eslohe) lag. Der Graf von Arnsberg war Vogt des 
Damenftift3, das nur bis 1533 beftand, wo es, weil nur nod) 


73) Ufener S. 32, — v. Steinen, Weftf. Geh. I. S. 1890 rechnet 
den Stuhl irrig zur Freigrafichaft Elſpe, mit der er nur die Stuhl- 
herrſchaft gemein hatte. 

74) Seibert Urk-Buc I. No, 18 und desjelben Geſch. der weſtfäl. 
Grafen ©. 15. 


zwei Nonnen darin waren, bom damaligen Erzbiſchofe Her— 
mann V. aufgelöjet wurde. 

Die von Oedingen als Beliker der Daupthöfe (curtes) 
zu Dedingen und Obervalbert jcheinen mit dem Stifte in feiner 
Verbindung geftanden zu haben; fie trugen die Höfe, unab— 
hängig von demjelben, vom Grafen von Arnsberg zu Lehn. 
Es muß jedoh ſchon früh die Hälfte derjelben dur Heirath 
an die Familie Rump gefommen fein, die etwa 4 Stunden 
weiter nördlich auf dem Rittergute Werne wohnte; denn bereits 
1336 ipso die natali apostolorum Petri et Pauli präfentirt 
der Ritter Theodor Rumph dem Dechant Wilhelm zu Mejchede 
den Prieſter Sifried zur Inveſtitur mit der Pfarrkirche zu 
Dingen, zu deren Empfang dieſer sabbatho post oculi 
(9. März) von dem Dechant vorgeladen wurde. 

Mit dem Gute Dedingen relepirte auch die dortige Juris— 
dictton vom Grafen von Arnsberg; denn in den Auszügen aus 
den alten gräflichen Lehnrollen, im Liber jurium et feudorum 
des Erzbiſchofs Diedrich IL., heißt e8: Hermannus de Oydinc- 
gen fil. Gotscalei infeudat. 1406, nominavit curtem ja- 
centem in Oydincgen valentem 6 maldra frugum annuatim; 
item medietatem judicii ibidem. — Gotscalcus de 
Oyd. inf. & comite Arnsb. recepit dimidietatem judieii 
ibid. et dimid. jur. patronatus.?5) Dann an einer andern Stelle: 
Gotsc. de Oydinchus recepit a Domino mediam partem bono- 
rum in Oydinchus cum medietate jurisdict. ibidem. 
Theodorus Rump miles videtur ista recepisse a Comite de 
Arnsberg, sed sunt aliter nominata. 76) Es geht hieraus zugleich 
hervor, daß die Curtis Dedingen mit der Jurisdiction und dem Pa— 
tronat über die Kirchſpiels-Kirche ſchon in der Mitte des 14. 
Jahrhunderts nur noch zur Hälfte der Familie von Dedingen 
gehörte. Die andere Hälfte, jo wie auch zum Theile die Curtis 
Valbert (Varenbracht) waren an die Familie Rump zur Wenne 


) Seibert Urk.-Budh II. ©. 535. 
©) Dajelbft I. S. 636, 
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und andere Familien übergegangen. 77) Seitdem der Erzbiihof 
von Göln 1368 die Grafichaft Arnsberg zum Herzogthum Weſt— 
falen erworben Hatte, relevirten die Güter von ihm. Das dritte 
der im Gericht3bezirfe Dedingen gelegenen Rittergüter, daS von 
Schledorn'ſche zu Obermarpe, relevirte zwar gleihfal3 vom 
Erzbiſchofe als Oberlehnsheren, allein die Beſitzer desjelben 
waren an der Gerichtöbarfeit nicht betheiligt. 

Was nun diefe Gerichtsbarkeit insbejondere betrifft, fo 
erinnern wir daran, daß die Freigerichte urſprünglich feine 
bejondere Spezies von Gerichten, jondern die in den einzelnen 
Gauen angeordneten königlichen Landgerichte für alle freie 
Bemohner des Landes waren. Die nicht freien, ſondern al3 
Zaten oder Knechte einem freien Hofesbeſitzer hHörigen Leute, 
nehmen unter ſich Recht vor dem Hofgerichte und wurden nad 
Außen von ihren Hofesheren vertreten. Ordentlicher Richter 
des Gau’3 mar der Graf, der aber zur Wahrnehmung der 
richterlihen Funktionen in den einzelnen Genten des Gau’s 
bejondere Gogreven, als Delegate dieſes Theils feiner gräflichen 
Gewalt, beftellte. Nach allmählicher Erwerbung der Landeshoheit 
in ihren Gomitaten betrachteten die Grafen ſich als erbliche 
Inhaber ihrer fürftlichen Rechte, unter denen das der Gericht3- 
barkeit die erſte Stelle behauptete. Sie beliefen damit, mie 
mit anderem fürftlihen Gute, einzelne ihrer Bafallen, die dann 
auch wieder richterliche Delegate für fich beitellten, melde, zur 
Unterfcheidung von den landeöherrlihen Richtern oder Go— 
greven, lehnsherrlihde Batrimonialridhter genannt wur— 
den. Die föniglihe Oberhoheit des Kaiſers blieb in allem 
vorbehalten. 

Daß und mie fich dieſes Verhältnig in Weltfalen anders 
geftaltete, ift in der Einleitung zu dieſer Abhandlung ſchon 
gefagt worden. 7%) Die vielen Freien, welche ſich Hier in dem 
77, Dafelbft I J. S. 126. Der hier genannte Hunoldus de Varenbracht 

ift Hunold v. Oydingen. S. 130 u. 529. 
78) geitihrift ©. 23, ©. 95 fl. 
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Rechte der Selbitvertretung erhalten hatten, wollten die mittel- 
baren Gogerichte der Landesherren für ji nicht anerkennen, 
jondern hielten feit an ihren unmittelbaren föniglichen Land: 
gerihten und wurden dabei vom Erzbiſchof von Cöln als Herzog 
in Weftfalen vertreten. Die Richter diefer, für die alten Freien 
eingejeßten, Gerichte hiegen Freigreven. Ihre Bezirke waren 
unabhängig von denen der Gogreven und Patrimonialrichter, 
welche auf anderen, zum Theil erit im jpäteren Zeiten ent- 
ftandenen Grundlagen beruheten. Es konnten aber aucd beide 
zulammenfallen, wenn es ſich gerade traf, daß die Grenzen des 
Freibanns eines Stuhl® mit denen z. B. eines Patrimonial- 
gerihts zufammenfielen. Dieſes war ausnahmsweise zu Dedin- 
gen der Fal. Die Stuhlherren des Freigericht3 waren zugleich 
auch Gerichtsherren des Patrimonialgerihts. Der YFreibann 
ging Freilih unmittelbar vom Kaifer und der gogerichtliche 
unmittelbar vom Grafen von Arnsberg, alſo nur mittelbar mit 
der Grafihaft vom Kaifer zu Lehn. Seitdem aber der Erz— 
biſchof von Cöln, al3 Statthalter des Kaiſers, den Königsbann 
der Freigerichte und, als Nachfolger der Grafen von Arnsberg, 
zugleih au den Gogerihtsbann an den, von den Vaſallen 
der Oedinger Güter dazu präjentirten, Batrimonialrichter verlieh, 
jo identificirten fih Factijch die Stuhl und Gerichtsherrfichkeit 
auf der einen, wie die richterliche reis und Gogrevenqualität 
auf der anderen Seite, in denjelben Perſonen, obgleich fie 
Haatsrehtlid von einander verſchieden waren. Da man 
aber dieſen Unterfchied zu Oedingen nit genau fefthielt, jo 
gerietd man damit allgemad in jolche Verwirrung, daß am 
Ende den Stuhlherren wie den Richtern der Rechtsbegriff ihres: 
freien Stuhlgericht3 ganz abhanden fam. Es Ipricht ſich diefes 
d:utlih in den Urkunden aus, welche über die Dedinger Güter 
auf und gefommen find und von den dortigen Gerichtsverhält- 
niffen in jpäterer Zeit ein fonderbares, mitunter faſt lächerlich 
ergögliches Bild liefern. Das allmählihe Verfommen und fich 
jelbft Ueberleben der Freigerichte kann kaum lebendiger dargeftellt. 
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merden, als es von den Ausftellern diefer Urkunden, ihnen jelbit 
gewiß unbewußt, geſchieht. 

Regeſten aus denſelben würden daher wohl einen unter— 
haltenden Schluß unſerer Nachrichten über die weſtfäliſchen Frei— 
grafſchaften bilden. Da wir aber den weſentlichen Inhalt 
derſelben, auf eine beſondere Veranlaſſung, bereits im 21. Bde. 
der Zeitſchrift (299 —338) mitgetheilt Haben, fo wollen mir, 
um Wiederholungen zu vermeiden, uns erlauben, hier kurzer 
Hand darauf zu verweiſen. 


Aachtrag. 


Zu den im 26. Bande der Zeitſchrift mitgetheilten Nach— 
richten über die Freigrafſchaft Züſchen iſt nachläufig noch fol— 
gendes zu bemerken. 

Durch einen am 14. Juni 1611 zu Hallenberg vollzo— 
genen Vertrag wurden die bis dahin zwiſchen Churcöln und 
Sayn Wittgenſtein beſtandenen, vielfachen Irrungen über die 
Landeshoheit und Gerichtsbarkeit in der Freigrafſchaft Züſchen, 
unter Hinzuladung der beiden Brüder Philipp Arndt und Her— 
mann v. Viermund als Mitintereſſenten, im weſentlichen dahin 
ausgeglichen: 1. Der Erzbiſchof von Cöln behält in der zum 
Amte Medebach gehörenden Freigrafſchaft Züſchen und den 
darin liegenden drei Dörfern Züſchen, Hesporn und Lieſſen, 
ſamt ihren zubehörigen Marken und Wüſtungen die landes— 
fürſtliche Hoheit cum mero et mixto imperio. 2. Die Grafen 
zu Wittgenftein dagegen behalten in der gedachten Freigrafichaft 
als Mit-, Grund- und Stuhlherren die Freiftuhlsgerichtsbarfeit, 
mit anderen Nußbarkeiten in Holz, Felde, Waſſer und Weide, 
wie fie folche befitlich Hergebradht und geftatten den Brüdern 
von Viermund, als auch Grund- und Stuhlherren, zu ihren 
Rechten und hergebrachten Antheilen, an allen Nußbarfeiten de 
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freien Stuhls ſowohl als der übrigen Berechtigungen, die ihnen 
zufommende Theilnahme; befonders auch bei Dilpofitionen über 
Freiftuhlsgüter und Leute, die zum freien Stuhl gehörig, jo wie 
bei Präſentation eines Freigrafen, weldhem eingebunden werden 
Toll, sich den Reichsconſtitutionen über die Freigerichte und 
namentlich der Neformation vweiland Erzbiſchofs Diedrich in 
allen gemäß zu verhalten, jo daß dadurch der Tandesfürftlichen 
Hoheit des Churfüriten auf feine Weile Abbruch gejchieht. 
3. Bei allem dieſem ſoll nicht allein dem Ehurfürften die landes- 
fürftlihe Hoheit, Jagd und andere Gerechtigkeit, ſondern auch 
den Brüdern von Viermund ihre angegebene, wiewohl von 
Mittgenftein nicht allerdings geitandene, Präeminenz und Ge- 
rechtigfeit, jo wie anderen Unterthanen ihre Mat, Holzung, 
Hude und Weide, wie folche beweislich hergebracht, in alle Wege 
norbehalten bleiben. — Der Vertrag ift Seitens des Churfürften 
und des Domkapitels vom Dr. Diedrich Biefterfeld, von Hein— 
rich Schade zu Grevenftein Droften zu Medebah und Licentiat 
Wilhelm Steinfurtd als Hurfürftlihe Kanzler und Räthen, ſo— 
dann vom Grafen Georg zu Sayn und Wittgenftein perjönlich 
Durch Unterfhrift und Beliegelung vollzogen worden. Die 
Brüder von Viermund jcheinen fih auf die an fie erlafjene 
Hinzuladung an dem Abſchluſſe nicht betheiligt zu haben. 7°) 


29) Nah einer von Orig. genommenen Abjchrift in der Urk.- Sammlung 
Seiberg zu Wildenberg. 
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Anlage 1. 


1481. Kaufbrief über den vierten Theil des Sleden-Hofes zu Bracht auf: 
gefertigt vor dem Freigrafen des Amtes Fredeburg. 1491 


Aus dem Archive der Freiheit Bilftein. 


Ih Hans Steve, Teele myn Elyche huffrowe, don funt Ind be 
lennen vor vns Ind all onjen rechten eruen Ind aneruen, dat wy erff— 
liken vorkofft hebbet Ind vorfopet, eyns rechten, fteden, vaften, ewychlichen 
eruelope3, den veerden deell an des Sleden houe to Bradht, war dey deell 
aM gelegen ift, In Hufe, In houe, In holte, In velde, watere, weyde, torue, 
twyge, myt aller tobehorynge Ind flachte nut, myt beftetinge Ind ent: 
ſettinge, nicht dar van vtgeſcheden, Hinrich Ryſten to Bracht, Elfen ſyner 
eliher Hujfrowen, eren rechten eruen Ind helder duſſes breues mut eren 
guden willen, vor ene jummen geldes, dey vns van en woll getalt, ge 
geuen Ind betalet to vnſen ift, Ind dar vme jo jyn wy verfopers vorg. 
des vorgenompten deel3 vigegan, Ind gan des vt ınyt hande Ind munde, 
pt vnſen handen, vt vnſen handen Ind weren gelaten, Ind latet In hande 
Ind were Hinrich Ryſken, Eljen ſyner hujfrowen, eren rechten eruen Ind 
helder duſſes breues myt eren willen, Jnd wy Hans nd Teele vorfopers, 
all vnſe rechte eruen Ind aneruen, hebbet julches veerden deels vorg. 
gruntlifen, genjlifen Ind ewichlifen vortegen, Ind vortigen In krafft 
duſſes breues, dar nummer to ewygen tyden an to jofende cffte eymant 
echte dar ane to hebben, Bart wy vorfopers vorgenompt, all vnſe eruen. 
Ind aneruen, jolt Ind welt duſſen fopers vorgejcreuen, eren rechten eruen 
Ind helder duſſes breues, ſodans veerdendels myt all jyner tobehoringe 
Ind rehticheyt als vorg. fteyt, woll waren, Ind gude, fullenkomene 
erfflife, ewichlife warjcap don, vp allen fteden, vor allen gerichten, geyjtlich, 
Ind wertlih, wu, wanner, wu vafen vns, vnſen eruen cder aneruen dat 
efichet eder eſſchen laten, junder all eren ſchaden Ind angeuall dufjes erff- 
lichen ewichlichen vorfop, vorticht, vplatinge, warfcop, alle punte Ind 
wart jo vorg. loue wy vorkopers dufjen kopers vorg. fteyt, war, ſtede, 
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vnuerbrocken to ewygen tyden, ſunder inſprake, intoch duſſes breues, all 
fullenkomeliken, geloffliken to holden ane all argeliſt, So als duſſe veerde— 
deel an des Sleden houe vorg. vryghud iſt, Ind is vp gekundiget to dreen 
elichen dingen vor den gerichten tor Fredeborch, als vryghudes recht is, 
ſo hebbe wy Hans Ind Teele vorkopers vorg. gebeden den erſamen Mant 
Waltſmet, nu tor tyt vryghreue des ampts tor Fredeborch, dat hey ſyn 
Ingeſegell, vor vns Ind all vnſe rechten eruen, vnden an duſſen breff 
gehangen heuet, Des ich Mant Waltſmet vryghreue ſo bekenne, Ind 
vmme bede willen Hanjes Ind Teelen vorg. gedan hebbe. Dedingeſlude 
vp Hinrich Ryſten Ind Elſen ſyden, Menne van Syberdinck, Hans van 
Salueyge, Vp Hans Ind Teelen ſyden, Hans Schulte van Slipruden Ind 
Volmer Funke van Fretter. Datum anno Domini Millesimo quadrin- 
gentesimo nonagesimo primo, ipso die Felicis et Nabotis martirum. 


Das Siegel ift verloren gegangen. 


Anlage 2. 


1512. Gerichtliches Urtheil des Freigrafen zu Fredeburg, in einer Strei- 
tigkeit wegen eines Gutes zu Bracht. 1512, 


Aus dem Archive der Freiheit Bilftein, 


Ih Mandt Waltimidt, eyn gewerter Richter vnd frygreue des 
Hocgebornen furften vnd heren, heren Phelippus, Erkbiichoff to Collen, 
Corfurſte, Herhogen tho Engeren ꝛc. jyner genaden landes der Ampte tor 
Fredeborch, Doin kunt, tugen vnd bekennen oppenbare In und vormytz 
duſſen oppenen bejegelden breiffe und richtichyne, Dat ich dey Grlifen 
fopneflichen dynckſtede den frigenftoll vppe dato dufjes breiffes to Slypru— 
den In dem nederen ampte vppe des jchulten houe bejetten vnd becledet 
hadde, myt der lantihoff vnd den frigen vnd dincke plidhtigen, 
myt der geipander band, gehegeven gerichte, vnder fonighes banne, alje 
myr to rechte nach frigenftols rechte geborde, Dar dan vor mych gekomen 
yſt Ine dat openbare frigerichte, Thonys dey Slede tho Ruden und Hanf 
ſyn broder, und hebbet angeiproden vormydels eren erlofften vorjpreden, 
den verdendell Riſſen gudes to Bracht, dat ere vederliche erue vnd gut ſye, 
wey dat vorftan mwelle, dat dey dar antworde vpp geue, So ift gefomen 
vnd erfchenen vor myr frigreuen In duffen jeluen gerichte Dey Erbern her 
Johan Kiffen van Bradt, und dem Steven jynen broder vorg. geantwort 
dor ſynen gedingeden vnd erlofften vorjpreden Hynriche Bolden tor Fre— 


deborch wonen, hey vnd ſyne fufter Telle enfenten den vorbenomden Thonys 
8° 
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und Hanfie Sieden an jollihem aude nycht alſe myt namen den verden 
dell, vnd weren ere vederliche ond moderliche erue und gut, und wollde dar 
Tellen vorg. In beitaden to der billigen E, nad gewonheit des landes, 
dey onjem aenedigen heran obgeſ. dor denft vnd bede dar affe geuen vnd 
doin jall, vnd duſſe vorg. her Johan Riſſen Hefit vor myr In duſſen 
jeluen gerichte eyne drocht Cedelen jeyn legen latten vor der lantſchopp 
vnd frygen, dey dare gemadet was, dey her Johans vnd Tellen voralderen 
In dat gut to Bracht gekomen ſynt, dat Thonyes und Hanſſes Steven 
vader Serlir ſoll fallende vnd tor ſchult heuen viff Ichillinge geldes, alſe 
In dem ampte gange und neue yſt, und ſych dar mede genogen latten, 
pnd nummer wider ane dat vorg. aut jpreden, nach Inhalt der droht 
Gedelen, dar dan duſſe vorg. Thonys vnd Hank ane der Eedelen und 
Jarſchult geyne genoich hebben wolden, vnd deden der Cedelen eyn affe 
fall, So dat duſſe obgeſ. Hynrich Volcke her Johan Ryſſen vnd ſyner 
ſuſter Tellen gebeden heuet vmb eyn fromen man vnd vmb ein ordell, dat 
ich dan geſtalt hebbe ane Arnolde Holthouer, ſollich ordell dan vorludet 
yſt, effte Thonyes vnde Hanß Sleden dey drocht Cedelen och wol ſo 
mochten machtelos macken, dar eren vader lange tyt ane genocht vnd by 
gelatten hadde, effte weß dar Recht vmb were, dar vpp ſych dan duſſe 
vorg. Arnolt heuet vp beleren latten van der lantſchoff vnd 
folge des gerichtes, vnd yſt weder vor mych gekomen In dyt ſelue 
gerichte myt fullen gengen, vnd vor recht gewiſet, dey drocht Cedelen 
bye macht tho blyuen vnd tho halden, ſolliches ordels ich dan vorfolchnyſſe 
gefraget hebbe eyn mall, ander mall, dride mall, verde mall ouer recht, 
vnd ward bewert, tho gelaten vnd nycht weder roppen, vnd hebbe dar 
myne richtliken orkunde vp entfangen, alſe myr to rechte geborde, vnd dat 
ordell beſayt myt dem veſten vnd fromen Herman van Snellenborch, myt 
Hanſſe dem Schulten to Ruden, myt Rotteger dem lantknechte, vnd myt 
dem ganſſen folge vnd vmbſtande des gerichtes. In eyn ſeker vnd gantz 
getuch der vollenkomen warheyt, So hebbe ich Mandt frigreue myn amptes 
Segell van gerichtes gyecht veſtlicken ane duſſen breyff gehangen. Datum 
anno Domini xve XI vppe den gudenſtach nach funte Peters dage 
vincula, 


Das Siegel ift verloren gegangen, 
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Anlage 3. 


1453. Gerichtliche Verhandlung vor dem Freigrafen zu Bilſtein, betreffend 
eine Klage der Stadt Olpe gegen den Freigrafen zu Vilgiſt, welcher 
dieielbe widerrechtlicd dor jein Gericht gefordert. 1459. 

| Aus dem Archive der Stadt Olpe. 


Ih Evird van dem Berghoue, Vrygreue der vryen— 
grajhop des landes van Bilfteyn, Enkenne in deſem openen breyue 
vnud doyn fund allen vrygreuen vnd vryicheffenen der Heymelichen achte, 
Dat op Hude Dynftach datum dys breyues, Ich ven vryenſtoill to Bilfteyn 
bejat, geleget vnd geheget, mit vmibitenderen vill guder Nitterichop, fry— 
greuen vnd anderen fryicheffenen, na ſaete des Roemſchen Rychs gebode, 
gejette, ordinancien vnd Neformarien geicheyn von dem Allerdurluchtigiten 
furiten, vnſem allergnedichften herren den Roemſchen feyier vnd des hilgen 
Roemſchen Rychs foiriuriten, as ſich van rechte geboirde, vnd Commiſſien 
dur den hoechwerdigen furiten vud herren, herren Diderich Erhebiſchop 
to Colne, Hertoge in Meftfalen und to Engern ꝛc. Stathelder vnſers aller: 
gnedichften herren des keyſers vnd der vryengerichte, Vnd ſint dair gekomen 
an dat egenante vrygerichte vor my, dey Erbern lude dey Borgermeiftere 
vnd etlige andere borgere der Stat Oelpe, by namen Hedenrich Leuenſchet, 
Hannes Voſſ, Hannes Oiſthelden, Reyne Houman, Herman van Keppel, 
Herman Schoppe, Hannes Beer, und andere Borgere, vnd hebt an denn 
jeluen gerichte vermidz even rechten gewunnen voriprefen, by namen He— 
denrich Beyer, eynen geiworen lantfnecht des landes to Biljteyn, Eyns 
rechten ordele doyn vragen, vnd gebeden durch got und den feyjer, na dem 
jey vunredelichen beleftet und beiwert werden van Hinriche van Werdinchufen, 
dep ſich ſchriuet eyn vrygreue to Vilgift, ludende aljo, Aff men od jolle 
eder moge ſey effte eynigen man laden eder eyſchen doyn an dat egenante 
vrygerichte eder anders an eynigen vryenftoill vmbe Jhuldich gud, dar men 
Fre noch rechtes ny vmme gewengert en hebbe, Dat ordell wart geitalt an 
Ernite van Snellenberg , dey bereyt fi mit der Nitierfhop vnd vmme— 
ftendern des gericht, und quam weder In, und wYyjede vor recht, worde 
eymant geladen an eynich vrygerichte vmbe ſchuldich gud, dar Ere nod) 
rechtes ny vmme geweygert en were, dey ladinge eder bodinge en were 
nicht van macht eder werde, vnd den geladen luden vnſchedelich na ſaete 
vnd Reformacien wo vorſ. ſteit, Dat ordell wart to gelaten vnd vort 
beſat mit Johanne van dem Broike, Coird Vogede van Elſpe, Engelbert 
van Plettenberg, vnd dem gantzen rynge der vmmeſtender. To dem andern 
male heuet dey ſelue vorſpreke van der ergenanten lude wegen Eyns rechten 
ordels gebeden in vorg. maten aldus, Dair eyn eder mer geeyſchet vnd 
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geladen worden vryſcheffen eder ſuſſ neyn Scheffen, an fryftole, dar er 
rechte lantherre, nemlichen eyn furjte des Roemſchen Rychs vnd Stathelver 
des Roemſchen keyſers, dem vrygreuen ſchriuen dede mit jynen verjegelten 
breyuen, Begerende joliche bode aff to ftellen, wante hey der gebodden lude 
mechtich were to Eren vnd to rechte to gelegen fteden, wante jey em to 
verantworden ftonden, vnd dey vrygreue des nicht en achtede,; vnd dey 
jelue lude vurder beſweren wolde, aff ſolich gebot vnd aff furderinge od 
van werde jy, eder wat dar recht vmme were, Dat ordell wart geftalt an 
Hannes van Heynekuſen, dey bereyt fich mit den vmmeſtendern des gerichtes, 
und wyſede vor recht, Dat dey gebode vnd geloue geicheyn vor dey geladen 
lude in vorg. maite van gangem werde vnd macht ſy, vnd neynen vry— 
greuen gebore dar enbouen ouer jey to richten, Dat ordell wart to gelaten 
vnd beat mit dem Strengen herren Johanne van Haitfelt Ritter, bern 
to Wildenberg, Hedenriche van Plettenberg, hern Hedenrich Ritters Soen, 
Herman van Dele, vnd dem gangen ringe der vmmeſtender. To dem 
derden male heuet dey vorg. voriprefe eyn rechten ordels gefraget van der 
vorg. lude wegen vnd gebeden in vorj. maiten, wert jafe dat dey prygreue 
jolich& bodes und aff furderinge van dem furften geicheyn as vorg. nicht 
en achtede, vnd dar bouen vurder bode ouer dey feluen Iude gedaen hedde 
vnd vurder Dede, vnd wolde jey bejweren, aff jolich van macht vnd werde 
jy, vnd den ergenanten gebodden luden Jchedelich ſy eder nicht, eder mat 
dar recht vmme ſy. Tat ordell wart geftalt vnd gejat an Dideriche van 
Helden genant Jagedunel, Dey bereyt fich mit den ummeftendern des ge: 
richtes, und wyſede dor recht, were dey aff furderinge vnd gebode geſcheyn 
van dem furften vnd lantherren in vorg. maiten, dem dan bilfich to ge- 
louen fta, Dat dein joliche bode vnd ladinge eder gerichte, dey dey vrygreue 
dar bouen gedaen hedde eder dede, machtlois vnd vndogende ſyn, vnd jollen 
den gebodden luden vnſchedelich ſyn an Iyue vnd Eren, Solid) ordell wart 
to gefaiten vnd bejat mit Johanne van Snellenberg, Dideriche van Helden, 
Vlrich Heydener, vnd dem gangen ringe des gerichtes. To den veyrden 
male heuet dey vorg. vorjprefe eyns ordeld gebeden durd got vnd den 
feifer gelyd alS vor, Iudende aljo, Synt dem male dat dey vrygreue vorg. 
jolihs allet a8 vorg. nit en achtet, vnd dey ergenanten Borgere allet 
furder beleftet, und doit gebot ouer den Borgermeifter vnd dep anderen 
borgere vorg., Dar dan er Amptman vnd Herman van Dele eyn fry— 
jcheffen und Schiftboren man, vnd dar to tive vrygreuen des hilgen Röm— 
ihen Rychs, geichreuen vnd geboten hebt Ere vnd recht vor deſe vorg. 
Borgere to gelegen veyligen fteden und in geborlicher tyt, vnd gud vor 
jey wellen ſyn, By den eyden dey jey dent foninge und ftolen hebt gedaen, 
mit enne verjegelten breyue angehangen Ingeſegel, dem Elegere, gerichte 
vnd andern, wey des van rechte to doynde hebben, doen jollen wes erkant 
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worde ſey van rechte plichtich weren, Aff nu bouen ſoliche aff furderinge 
vnd geboder dey vorg. vrygreue aff eynich ander, gerichte dede, eff dat 
ock den gebodden luden ſchedelich ſyn ſolle, vnd wat dar recht vmme ſy, 
Dat ordell wart geſtalt vnd geſat an Jacob op dem Aerde, kemerling vnd 
mede Radeigejelle to Attendarn, Dey bereyt ſich mit den vmmeſtendern 
des gerichtes vnd wyſede vor recht, were dey aff furderinge geſcheyn as 
vorg. ſteit, dat dan des vrygreuen gebot, Dat erſte, dat ander, dat derde, 
machtlois weren vnd van neynen werde, vnd en ſolde den gebodden luden 
nicht ſchedelich ſyn an lyue eder an Eren, Solich ordell wart to gelaiten 
vnd beſat mit Hanſe van Heymekuſen, Tilman Volquyn, Hedenrich Hamer 
van Saelhuſen, vnd dem gantzen ringe. To dem vyfften male dey ſelue 
vorſpreke eyns rechten ordels gefraget heuet vnd gebeden in maiten, wo 
vorg. ſteit, Aff dey vorg. Borgere duſſes handels as vorg. hinder vnd 
ſchaden hedden, wen ſey dar vmbe vurderen vnd manen ſollen, vnd mit 
wat gerichtes, Dat ordell wart geſtalt und geſat an Herman Peperſack, 
eyn Gogreue vnd lantrichter vnſes gnedigen herren, Dey bereyt ſich mit 
den vmmeſtendern des gerichts vnd wyſede vor recht, Sint dem male dat 
dey Anſprake vnd ſchulde deſer ſaken nicht geborde to richten an dem 
vryengedinge, So moigen ſey den vrygreuen vnd den cleger vmbe den 
hinder vnd ſchaden furderen an allen gerichten, dar ſey den vrygreuen 
vnd cleger mit rechte hebben moigen, Dat ordell wart to gelaiten vnd 
beſat mit Johanne Volquyn, Volmer vnd Hannes Plungen van Sael— 
huſen, vnd dem gantzen ringe des gerichtes. Tom leſten heuet der vorg. 
vorſpreke eyn ordell gebeden in vorg. maiten vnd gefraget, wat dey vry— 
greue, dey ſolichen handell as vorg. mit opſate begangen hebbe, dem 
Roemſchen keyſer geweddet vnd gebroken hebbe, Dat ordell wart geſat an 
Hangzes van Heymekuſen, dey bereyt ſich mit den vmmeſtendern, vnd ſachte, 
wes dey Roemſche keyſer ſeluer gewyſt vnd geſat hedde mit Rade der 
korfurſten, dar en wyſede hey nicht bouen, wante der Roemſche keyſer yſt 
eyn ouerherre aller wertlicher gerichte, Dey ſelue keyſer dey nu an dem 
leuen ys geſat vnd gewyſt heuet, Were dat eymich vrygreue bouen ſoliche 
ordele as vorg. gerichte gedaen hedde eder dede, dey were ſyns ampt; entjat, 
vnd in dey broke vnd wedde geuallen des keyſers, Dat ordell wart beſat 
mit Hedenriche vnd Rabyn van Plettenberg gebroderen, Johans Soenen, 
vnd dem gantzen rynge des gerichtes. Vnd wante dan ſolich gerichte ge— 
ſcheyn vnd gehandelt ys vor my als vorg., dar ich op Yelich vorg. ordell 
nıyn oirfunde entfangen hebbe as ſich geboirde, So heb ich Coird vrygreue 
vorg. myn Segell des to getuge an deſen breiff gehangen, vnd hebbe vort 
gebeden Hannes van Meynckhuſen, vrygreue des landes tor 
Vredeborg, vnd Hannes Romer, vrygreuen der vryengra— 
ſchop to Hundem, vnd den Strengen herren Johanne van Haitfelt 
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Nitter, herren to Wildenberg, Johan van dem Broife, Hedenrih van 
Plettenberg, herren Hedenrich Ritters joen, Coirde Vogede van Elſpe, 
Dideriche van Helden genant van Vrylentorp, Engelbert van Plettenberg 
Hedenrichs ſoen, vnd Herman van Dele, dat jey dejen breiff mit my be— 
fegelt hebt, wante fie mit andern vill guder NRitterfchop, vrygreuen vnd 
fryicheffen mede ouer vnd an dejer vorg. ſaken geweſt fint, Des wy vorg. 
alle jementlichen entennen. Geſcheyn vnd gegeuen In den Naren vnſes 
herren gebort Dufent veyrdundert drey vnd vyfftich, des dynftages neft na 
ſent Lambert dage des hilgen Biſchops und mertelers, 


Bon den angehängten Siegeln find mur drei, nämlid daS des Freigrafen 
zu Fredeburg, des Herrn von Hakfeld und eines von Plettenberg, 
noch einigermaßen vollftändig erhalten. Die Figuren in dem 
Wappen des erfteren jcheinen drei Diftelföpfe zu fein; die beiden 
anderen enthalten die befannten Familienwappen. 


IV. 
Jacobsberg. 


Das Dorf Jacobsberg in der alten Diözeſe Pader— 
born liegt auf einem Vorſprunge der Weſerberge, ungefähr 
1 Stunde weſtlich von Beverungen und 840 Fuß über dem 
mittleren Weſerſtande. Dasſelbe hatte am Ende des 17. Jahr— 
hunderts nur 19 Feueritellen, im Jahre 1786 34, feine 
jegige Bevölkerung beträgt nur gegen 400 Seelen. Aber troß 
dieſer Unbedeutenheit hat der Ort eine Gejchichte und zwar 
eine intereffantere, al3 manches große und mohlhabende Dorf. 
Das Intereife liegt in dem Streite, melden Paderborn und 
Corvey lange um jein Dominium führten, und in der Wichtig- 
feit, welche es einige Zeit im Mittelalter al3 ein vielbejuchter 
MWallfahrtsort Hatte. 

a 

Der Berg wird, wie jo viele andere Orte, jeinen Namen 
von dem erjten Anſiedler erhalten haben, der jich dort nieder= 
lieg und vielleicht Hatto Hieß;!) denn der urjprüngliche Name 
des Drtes iſt Haddenberg; unter dieſem Namen erjcheint 
er noch in den Urkunden des 15. Jahrhunderts, jpäter wurde 
er Jacoböberg genannt wegen der Verehrung, welche jein 
Kirchenpatron, der h. Jacobus, dort genof. 

Nah dem ältejten, aus dem 9. und 10. Jahrhunderte 
ſtammenden Corveyiſchen Verzeichnille der Haupterwerbungen ?) 


) Haddo, Hado fommt wie Hatto in früheren Nahrhunderten oft 
als Perionennamen vor. Vergl. Pertz, Mon. II, p. 351, 40% 
193, 463 al. 

») Wigand, Gorveyifcher Güterbeitt, S. +42. 
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übergab Magintillis comitissa IV mansos in Dalenhusen ®) 
totumque montem Haddenbarch cum villa et omni 
jure prediumque suum in Culingen #) dem Kloſter. Wigand 
\chließt daraus, daß es Heißt: totum montem Hadıdenbarch 
cum villa ete., ‘der Berg habe etwas Ausgezeichneteres gehabt, 
als die villa. und das jei die Kirche geweſen, die vielleicht 
Veranlaifung gegeben habe zur Anlegung der villa; die An— 
fegung einer Kirche laſſe ſchließen, daß der Berg ein Heiliger 
Berg gemwejen, auf dem ein Kirchlein angelegt jei zur Tilgung 
heidnifchen Götzendienſtes; das Corvey den Berg erhalten, habe 
vielleicht jeinen Grund mit in der Thätigfeit Corveys zur 
Erbauung der Kirche. 

Diefe Vermuthung Wigands hat Vieles für ſich; denn 
e3 iſt befannt, daß die alten Sachſen micht allein Bäunten, 
ſondern auch Quellen göttliche Verehrung darbrachten, und jo 
mag aud der jchöne, oben auf der Bergeshöhe am MWejer- 
jtrande reichlich Hervoriprudelnde Quell in der heidniichen Zeit 
ein Gegenitand frommer Verehrung gewejen fein und den 
hriftlichen Glaubensboten Veranlaſſung gegeben haben, dort, 
um das Heidenthum zu verdrängen, ein chriftliches Kirchlein 
zu gründen, was gewöhnlich an Orten geſchah, wo heidnischer 
Hößendienft getrieben war. Ohne eine ſolche Annahme jcheint’s 
unerflärlih, wie Leute ſchon im jo früher Zeit, wo viel 
bejjerer Grundbeſitz Leicht zu erwerben war, auf den Einfall 
jollten gefommen jein, oben auf einem öden, unfruchtbaren 
Berge ſich anzufiedeln. | 

Das Hriftlihe Heiligtum, das Kirchlein, lockte immer 
‚mehr Anfiedler herbei, und fo jchritt aud die Gultur des 
Bodens nah und nad) fort; denn im „Jahre 1185 läßt fich 
Corvey außer vielen andern auch einen Nottzehnten zu Hadden— 


9) Dalhaufen in der Nähe vom Jacobsberg. 
*) Culingen lag nahe bei Beverungen, wo nor unlängit eine Culinger 
Mühle beftand, 
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berg beitätigen. Früh hatte dort auch ein corveyſcher Minis 
jterialis jenen Sig; denn wir finden in den Urkunden eine 
Familie v. Haddenberg, welche auch mit Gütern zu Bötendorf, 
Everſen u. a. belehnt war. Im Jahre 1378 verjegt Abt 
Bodo das Gut HDaddenberg dem Knappen Portchagen für 
30 Mark und im Jahre 1416 verfauft Abt Dietrich das Dorf 
Haddenberg an oh. dv. Brochufen und Joh. v. Menſe, jeiner 
Schweiter Sohn, mit Ausnahme des Kirchenlehns; fie jollen 
e3 einlöjen von Delmarshaufen, welches vorgenannte 30 Mart 
vorgeſchoſſen und Lehensrechte empfangen hatte; bei ihrem Tode 
joll es an Corvey zurückfallen. 
nr 

Sm Jahre 1474 umirt und incorporirt Papit Sirtus IV. 
die KHiche zu Haddenberg dem Klofter Corvey. Im Eingange 
der Bulle wird gejagt, die Ecelesia s. Jacobi in Haddenberg 
Paderbornensis Dioecesis jei unbejeßt, und zwar jo lange 
ſchon, dag man von der legten vocatio feine certam notitiam 
Habe; es jet alſo die Beſetzung an den apoftoliihen Stuhl 
devolvirt; das Kloſter Corvey dietae Divecesis habe erponitt, 
wenn die dieta Ecclesia, quae in suis structuris et aedi- 
fieiis collapsa existit, et ad praesentationem Abbatis 
Corveiensis de antiqua et approbata huc usque pacifice 
observata consuetudine pertinere dignoseitur, cum omnibus 
pertinentiis et juribus dem Kloſter unirt werde, jo würde 
der Abt jorgen, dal; praedieta Ecclesia in ejusdem stru- 
eturis et aedifieiis veparirt werde; die Kirche habe übrigens 
nullos fructus: a centum annis nemo apud eam habi- 
tavit nec habitat de praesenti. — Daher cum omnibus 
jaribus et pertinentiis monasterio perpetuo unimus, an- 
nectimus et incorporamus. Das Kloſter jolle die Jura et 
pertinentia bejißen et oblationes, quas per Christifideles 
aliquando devotionis causa ad eandem Ecclesiam con- 
fiuentes ibidem fieri contigerit, in structurarum et aedi- 
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fieiorum Ecclesiae reparationem et ornamentorum muni-- 
tionem verivenden, diovecesani - loci et cujusvis alterius 
licentia super hoc minime requisita. 

Alſo um 1484 fommen Pilgrimme dahin und merden 
oblationes geopfert. Seit warn war Haddenberg Wallfahrts- 
ort? Schaten) fagt: Inter Simonem episcopum et Her- 
mannum Bonebergium abbatem Corbeiensem lis de monte 
Jacobi composita. Locus is in dioecesi Paderbornensi et 
territorio Corbeyensium situs magno incolarum et peregre 
venientium accessu ob coelestia beneficia et miracula 
olim frequentabatur; istic vero, quia Abbas veterem 
pietatem multis annis oblanguescentem restituerat, facile- 
impetravit a Sixto IV. etc. 

Darnach hätte die Andacht jchon lange vor der Incor— 
poration beitanden. Witte dagegen, dejjen Bericht als eines 
Zeitgenoſſen und Ordensgenoſſen don Gorvey großes Gewicht 
hat, erzählt, nahdem er über das Mirafel zu Blomberg zum 
Jahre 1460 berichtet, um diejelbe Zeit ungefähr jei dem 
Gerüchte nah einem Schäfer in der ecelesia desolata zu 
Jacobsberg eine revelatio gemacht, quasi s. Jacobus, eius- 
dem ecelesiae patronus, se ibi, sieut in Compostella Gala- 
tiae hactenus, peregrinis suis patrocinium concessurum 
spospondisset. Daher curritur certatim ad locum, pro- 
digia et sizna ibidem fieri publicatur, multa a peregrinis 
pecunia defertur. Doc hätten Manche, qui profundius rem 
ruminarunt, gejagt, dort jei gar fein Wunder geſchehen, teuf- 
liche Täuſchung jei die Urſache, um die im Kloſter Corvey 
angenommene Reformation zu vernichten. Die Mönche zu 
Corvey, von der alten flöfterlichen Zucht abgewichen, jeien 
duch Mangel des Nothwendigen gedrängt worden, die Refor- 
mation anzunehmen, oder loco cedere; aber der Abt, unter- 
fügt dur die Schäbe und Gaben der Pilger, aratrum de- 


5) Schaten, „Ann. Paderborn. ad a. 1484, 
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seruit et post tergum vertit, und die andern hätten, da fie 
nun zu dem vergnüglichen Leben die Mittel bejeijen, diejenigen 
- vertrieben, welche die Reformation einzuführen ſich beitrebten, 
und dadurch gezeigt, mit welchem Grunde fie früher der Ans 
nahme der Reformation zugejtimmt Nachdem aber die eli- 
minata religio wieder inchoata jei, Hätten nad und nad 
die Wunder und Wallfahrten aufgehört. Witte ftarb 1520. 

Derjelbe wird in Betreff der Entitehungszeit dieſer 
Andaht Recht Haben. In dem vor dieſer Zeit verfloſſenen 
Jahrhundert kann die Wallfahrt nicht tattgefunden haben, da 
nad der Urkunde von 1484 die Kirche verfallen und feit 
Menjchengedenten, jeit hundert Jahren, fein Pfarrer an der— 
jelden gewejen war. 

Wenn die Wallfahrt vor Kurzem entitanden war, jo 
erklärt fih aud das Intereſſe, welches Corvey jekt an dem 
Drte und der Kirche nahm, jo daß es die Inkorporation 
beantragte und verſprach, die Firchlihen Gebäude wieder— 
herzuitellen. 


8. 3. 

Zur Hebung und Bereftigung der neuentitandenen Andacht 
und Wallfahrt zum h. Jacobus zu Haddenberg ftiftete dann 
Eorvey dort eine Bruderjchaft. Die durch Biſchof Simon von 
Paderborn ausgeftattete Errichtungs-Urkunde ſcheint uns inter- 
effant genug, um jie hier mitzutheilen. Diejelbe lautet aljo: 

In Nomine Domini Amen. Simon Dei et apostolicae 
Sedis gratia Episcopus Paderbornensis universis et sin- 
gulis utriusque sexus Christifidelibus praesentes visuris et 
audituris sinceram in Domino caritatem. Pro parte re- 
verendi in Christo Patris et Domini Hermanni Abbatis 
Corbeyensis amici nostri carissimi et provisorum Ecele- 
siae montis s. Jacobi in Haddenberg Nostrae Dioecesis 
debita cum instantia supplicatum Nobis exstitit, ut ad 
eorundem et multitudinis peregrinorum utriusque sexus 
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illuc s. Jacobum visitantium devotas preces et pia de- 
sideria unam in Domino sanctam congregationem et 
confraternitatem sti Jacobi intitulatam in dieta Ecclesia 
Montis in Haddenberge in honorem et reverentiam Omni- 
potentis Dei suaeque praecelsae genitrieis virginis Mariae, 
sancti Liborii, sancti Benedieti totiusque coelestis curiae 
cum intitulatione et registratione Fratrum et sororun 
advenientium auctoritate nostra ordinaria instituere, or- 
dinare et cum consuetis indulgentiis nostris approbare, 
ratificare et confirmare velimus et dignaremur. Nos vero 
de passagio et confluxu peregrinorum innumero, imo 
verius evidentibus prodigiis et miraculis ibidem contactis 
et visis, quae ad pias s. Jacobi preces et merita per 
divinam misericordiam evenisse speramus, plurimum ad- 
moti precibus dietorum Domini Abbatis, provisorum, 
peregrinorum et aliorum Deo devotorum annuentes ean- 
dem petitam fraternitatem et sanctam congregationem 
tenore praesentium cum descriptione et intitulatione 
fratrum et sororum auctoritate nostra ordinaria in Dei 
nomine instituimus, ordinamus et erigimus volentes et 
quantum in nobis est, constituentes, ut fratres et sorores 
hujus sanctae congregationis et fraternitatis perpetuis. 
futuris temporibus participes fiant ommium bonorum 
operum in dieta Ecelesia s. Jacobi fiendorum, atque in 
eadem congregatione tanquam fratres et sorores spiri- 
tuales invicem se gerant et habeant, fraterneque, ut 
salventur, alter pro altero orent et veniam reatuum per 
intercessionem s. Jacobi ab omnipotenti Deo consequan- 
tur. Statuimus insuper et de dieti reverendi Patris et 
Abbatis consensu ordinamus. ut fratres et sorores dietae 
fraternitatis singulis diebus pro omnibus et singulis 
fratribus et sororibus in eadem intitulatis vivis aut de- 
functis orent et dicant ad minus unum pater noster et 
unum ave Maria, ut ex hujusmodi precibus fraternis per 
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merita 5. Jacobi adjuti fraternitatem supernam sine fine 
mansuram adsequi et obtinere inereantur. Omnibus 
utriusque sexus Christifidelibus, qui hujusmodi fraternitati 
inscribi se fecerint, qui vel quae manus suas adjutrices 
ad fabricam, calices, libros, luminaria vel alia necessaria 
elenodia porrexerint et quodcumque munus magnum vel 
parvum dederint aut pro aequivalenti donaverint vel dari 
aut donari per submissas personas disposuerint. quoties- 
eumque etiam altare et cemeterium s. Jacobi cum de- 
votione circumierint quotque passus ambulaverint inque 
passibus hujusmodi quot Pater noster et ave Maria ad 
s. Jacobum eundo et redeundo dixeriut vel alia in via 
bona opera fecerint, totiens eis et eorum cuilibet con- 
fesso et contrito de ommnipotentis Dei misericordia ac 
s. Petri et Pauli Apostolorum confisi quadraginta dies 
indulgentiarum de injunctis eis poenis benigne in Domino 
relaxamus et indulgemus. In testimonium praemissorum 
sigillum nostrum una cum appensione sigilli reverendi 
Patris Domini Abbatis praedieti sunt appensa. Anno 
Domini millesimo quadragintesimo octogesimo quinto in 
die Beatae Elisabeth viduae. | 

Durd die Einführung und Berbreitung dieſer Bruders 
ſchaft, ſowie durch die Anftellung eines Prieiters an der Kirche 
zu Jacobsberg wird die Verehrung des h. Jacobus dort und 
die Wallfahrt dorthin einen bedeutenden Aufſchwnng genommen 
Haben; Bruderichaften des h. Jacobus und Wallfahrten zu den 
diefem Heiligen geweiheten Kirchen finden wir in diejen Jahr: 
hunderten in manchen Städten. Die Bruderfchaften machten 
es ſich theilweife noch zur Aufgabe, den Pilgern, welche nad) 
Sompoftella oder nad andern Jacobifirchen wanderten, Herberge 
zu gewähren. ine ſolche Bruderjchaft beitand an der Stadt: 
tiche zu Ofchag, welcher im Jahre 1475 Biſchof Dietrich II. 
von Meißen Indulgenzen gewährte; die Pilger zum h. Jacobus 
fanden Herberge in den Häuſern der Bruderschaft. Zu Duder: 
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ſtadt %) beſaß die Jacobsbruderihaft 1419 ein Haus bei dem 
h. Geijte, in welchem Pilgrimme, beſonders welche zum heiligen 
Jacobus in Compoſtella wanderten; oder von dorthin zurüd- 
fonımen, auch Bürger und Priefter, welche von der Nacht 
überfallen und nicht mehr in die Stadt gelalfen wurden, Auf- 
nahme, eine warme Stube und den nöthigen Trunk fanden. 
Bon elf dort bereitgehaltenen Betten waren acht für Pilger 
beftimmt. Eine ſolche Bruderfchaft bejtand auch in Lemgo, 
wo im Jahre 1447 ein Bürger einen Altar zu Chren 
des h. Jacodus und der h. Margareth errichtete und mit einem 
Beneficium ausftattete, welches nah ſeinem Mbiterben Die 
Dechen der St. Yacob3-Bruderichaft einem armen Prieſter ver- 
feihen jollten. Im Jahre 1494 treffen die Dechen und Die 
‚gemeine Bruderihaft St. Jacobi mit dem Pfarrheren eine 
Vereinigung wegen Haltung einer Memorie für die veritorbenen 
Mitglieder der Bruderihaft in der Nikolaikirche. Jeder Bruder 
und jede Schweiter muß zu den Koften opfern. Dann joll 
man die Bruderfchaft nah alter Gewohnheit halten, jeder 
Mann und jede Frau 1 Scheffel Gerfte und Y, Pfund Wachs 
geben, der Hausherr, bei dem die Bruderfchaft zufammen ift, 
einen Schinken und einen Kuhharſt. Wenn am Sonntage die 
Vesper aus ijt, ſoll der Schulmeifter mit der Proceffion vor 
das Haus kommen, wo die Bruderſchaft zufammen ift, und 
das Bild des h. Jacobus Holen mit Geſang. Dieſes foll der 
Hausherr tragen und mit den Brüdern der Prozeyfion zur 
Nikolaikicche folgen, wo der Schulmeifter mit den Schülern auf 
u. 2, 5. Chore das Salve regina zu fingen und der Kaplan 
die Gollefte zu leſen hat, wofür die Dechen dem Kirchherrn, 
dem Kaplan und dem Schulmeifter 18 Pfenninge geben follen. 
Im Jahre 1512 verpflichtet fich der Meifter Gerd Imler zu 
Geſeke, den Deden St. Joſt's zu Lemgo eine Tafel zu malen, 
inwendig mit der ganzen Legende St. Jacobi, auswendig auf 


%) S. Wolf, Eichsfeldiſche Kirchengeſchichte. 
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dem einen Theile St. Jacobus mit zwei Pilgrimmen, und auf 
dem andern Theile die Raft St. Joſt's, wie man fie umträgt 
am Pfingfttage mit dem Ritter und mit dem Priefter. 7) 

Das Bild mweilet Hin auf die Veranlafjung der großen 
Verehrung des h. Jacobus auch in unferm Lande und der 
MWallfahrten zu den ihm gemeiheten Kirchen. Es ift Gompoftella 
mit feinen Wallfahrten. Die Wallfahrt dahin, auch aus deut— 
ſchen Landen, muß damals jehr Häufig gewejen fein. Darum 
find vielleiht an mande Heeresftraßen die St. Jacobskapellen 
gebaut, wie in Soeſt über dem nordweſtlichen Thore. 


8. 4. 
Für die Häufigkeit und Gefährlichkeit diefer Wallfahrten 
ſprechen die alten Volkslieder, wovon eines jagt: 

1. „Wer da will auf St. Jacob gohn, 

der muß haben drei Baar Schohn 

wohl auf St. Jacobs Straßen ; 

drei Paar Schon muß ein Pilger han, 

ſonſt fommt er nicht mehr auf St. Jacobs Land.” 
2. Der König Spaniens bauet ein Hospital für die Pilger, 
3. er hört, die Aufnahme der Pilger fei ſchlecht; darum 

geht er unerkannt Hin, um nachzufehen, und macht dem 

Spitalmeifter Vorwürfe, daß die Brode zu Hein feien. 
4. „Sind die Brode nicht groß genug? 

Hat di der Kuckuk hereingeführt, 

er führt dich auch wieder herauße. 

wärſt du nicht ein braver, welſcher Mann, 

ich vergeb dir, wie den deutjchen Hunden. 
5. Spitäler hat ein Töchterlein 

mit Namen Heißt es Sufentelein; 

da3 Mädchen zu den» Herren jprad: 


7) Preuß, Lipp. Regeften III. 1056 IV, 2815. u. 3003. 
XXIX 


Mein Vater Hat noch feinen um's Leben gebracht, 

al3 dreitaufend deutihe Hunde.“ 
6. Der Spitäler wird vom Könige geitraft; 

die Strophe ſchließt: 

„Spitalmeifter, lieber Meifter mein, 

das thun dir die deutfchen Hunde.” $) 

Wie die Kreuzwege, melche bei jo vielen Orten errichtet 
wurden, ein Erſatz für den Kreuzweg zu Jeruſalem, tie 
mande Marianijche Wallfahrtskirche ein Erſatz für Xoretto, }o 
jcheinen die Bruderfchaften und Wallfahrten zum h. Jacob in 
der Heimath ein Erjah für Eompoftella. °) 

Auh in Jacobsberg muß der Andrang der Gläu- 
bigen im 15. Jahrhundert jehr bedeutend geweſen fein; Die 
Ortstradition jpriht von vielen Taufenden, und daß aus allen 
Ländern, jelbit au Spanien, Pilger gefommen jeien. Im 
Jahre 1496 gibt Biihof Simon den Brüdern des neus 
geitifteten Klofter3 in Blomberg Vollmacht, Almojen zu ſammeln 
und Männer und Frauen von Gelübden, welche fie dem heiligen 
Leichnam in Blomberg oder dem h. Yacobus in Haddenberg 
gethan, zu abjolviren, wenn fie das Gelobte für den Bau der 
* Kirche in Blomberg verwenden und den Brüdern behändigen. 
sm Jahre 1487 verſprechen fi der Biſchof von Paderborn 
und der Abt von Corvey, daß fie gemeinfchaftlich die Straße, 
die PBilgrimme, den Berg und die Einwohner des Berges 
ſchützen und ſchirmen wollen. 

Vielleicht Hat Witte auch darin Net, daß er ſagt, die 
MWalfahrten Hätten nad) und nad aufgehört; die bald ein— 
tretenden Wirren der Reformation merden das Ihrige dazu 
beigetragen haben. Zwei Jahrhunderte jpäter finden wir den 
Ort in Berfall und feinen Pfarrer mehr dort. 


*) Volkslieder tragen gewöhnlich ftarf auf; aber mel ein tiefer Riß 
zeigt ſich hier zwijchen Welſchen und Deutſchen. 

) Auch das obenerwähnte Dalbaujen war im Mittelalter ein von 
weit bejuchter Marianiſcher Walfahrtsort. 


Aus der Incorporations-Urkunde jehen wir, daß Corvey 
die Einmiſchung des Biſchofs fürdhtete, daher der Zuſatz: 
Diovecesani loci et cuiusvis alterius licentia super hoc 
minime requisita. Die Furcht war nicht ohne Grund, aber 
die Borfiht Half nicht. Der Biſchoſ don Paderborn muß 
dagegen ftreng aufgetreten fein; doch ſcheint es fich bei dem 
Widerſpruche nicht blos um Episfopaltechte, ſondern auch um 
Territorialrechte gehandelt zu haben; denn im Jahre 1487 
wird zwiſchen Biſchof Simon von Paderborn und Abt Hermann 
bon Boneberg von Corvey ein Vergleih geſchloſſen, welcher 
nicht nur über die Oblationes jeitjeßt, daß ein Drittel deſſen, 
was an Geld, Wachs, Flachs, Korn, Kleinodien und fonft 
geopfert wird, der gute Herr St. Jacob empfangen joll, um 
damit die Kirche zu bauen, zu beſſern, zu dotiren und mit 
Kleinodien zu verjehen, und daß die beiden andern Theile der 
Bischof und der Abt empfangen jollen, jondern worin aud) 
beitimmt wird, daß Corvey das Kirchenlehn und das Bur- 
gericht behalten, der Ertrag des Gerichts aber getheilt werden 
joll. Die Abgaben der Pilgrimme werden ebenfalls getheilt. 
Die Herren wollen dagegen die Straße, die Pilgrimme, den 
Berg und die Einwohner des Berges ſchützen und jchirmen, 
auch jorgen, daß die Pilgrimme von den Herbergern nicht 
beihagt und übergriffen werden. 

Daß der Fürftbiichof von Paderborn Hier als Biſchof 
eingriff, ift erflärlih, weniger, warum als Fürſt, d. h. auf 
welchen Grund Hin er Anſpruch auf Dinge machte, welche in 
dem Dominium begründet waren. Wigand meint, die Ans 
ſprüche Paderborn's hätten vielleiht aus der Pfandſchaft auf 
Beverungen ſich hergeleitet, da Haddenberg gewiß eine Zeit 
fang zu diefem Amte gehört habe; mwahrjcheinlicher ſei es aber 
nur ein Streben zur Ausdehnung jeiner Herrjchaft gemejen, 
da Haddenberg vom Paderbornifchen ganz umgränzt wurde. 

9* 


Corvey feheint, nachdem es wieder geftärft war, jeine Nad)- 
giebigfeit bereuet haben; denn es ließ ſich von Carl V. alle 
feine Güter und Rechte, einjchlieglih Haddenbergs, im Jahre 
1521 beitätigen. Auf die neu entitandenen Streitigkeiten, 
welche an's Reichskammergericht gebracht wurden, folgte 1579 
ein Vertrag, der aber unvollzogen blieb; auch der Vergleich 
vom Sabre 1651, der Beltimmungen über da3 gemeinſchaftlich 
abzuhaltende Gogeriht und wegen der Appellationen enthielt, 
welche vor beiderjeitigen Deputirten Statt finden follten, brachte 
den Frieden nicht. 


8. 6. 


Nahdem die Mallfahrten und Oblationen aufgehört 
hatten, muß Jacobsberg lange Zeit vernachläſſigt und ohne 
Pfarrer gewejen fein. Dasſelbe joll in dieſer Zeit ſich in 
firhliher Hinfiht nach Beverungen gehalten haben. Einige 
Zeit bradten die im Jahre 1651 aus Höxter vertriebenen 
Minoriten Hülfe, welche ſich bis 1657, wo fie nach Herftelle 
überfiedelten, zu Jacobsberg aufhielten. In einer Urkunde aus 
dem Jahre 1690 fagt der Abt Ehriftoph von Corvey, er habe 
darüber nachgedacht, wie dem per injurias temporum in 
Dekadanz gerathenen, vor alter Zeit aber in gutem Zuftande 
geweſenen Dorfe Jacobsberg aufzuhelfen je. Er meinte, e3 
jei dazu am beften, das Seelenheil zu fördern, die Gemeinde 
wieder, wie bor alten Zeiten gemejen, mit einem eigenen 
Paftor zu verjehen und auf diefe Weiſe die vorige alte Andacht 
des h. Apoſtels St. Jacobus, als des Ortes wunderthätigen 
Patronen, zu retabliren. (Der gute Herr war alſo auch der Mei— 
nung, man könne vergangene Zuſtände durch dieſe oder jene 
äußere Einrichtung wieder herzuſtellen.) Es ſoll daher immer 
ein eigener Seelſorger und Paſtor dorthin geſtellt werden, wie 
er auch ſchon angefangen, indem er einen Benediktiner aus 
Iburg als Paſtor dort beſtellt habe. Da aber die Gemeinde 
demſelben die Suftentation nicht gewähren könne, fo Habe er 
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ein neues Pfarrhaus bauen laffen, und weile dem Pfarrer 
3 Malter Roggen und 3 Malter Gerfte aus den Beverunger 
Gefällen und 30 Thaler von feinem Archidiakon aus deſſen 
Brüdten an. (Für beide Einnahmen ward jpäter dem Pfarrer 
der Zehnte von allen Ländereien außer den uriprünglich zur 
Conduction gehörigen übermwiefen.) Die Einwohner jollen, wie 
von Alters Her, dem Pfarrer jeder 1 Scheffel Gerite und 
1 Scheffel Hafer geben, jeder 1 Morgen von den 20 Morgen 
Pfarrland Frei pflügen, ein= und ausftellen, den Dünger aus— 
fahren und die Kötter dabei Handdienfte thun, auch das Holz 
fahren, welches der Oberförfter anmweijet, und die Kötter jollen 
es hauen. 

Corvey muß jchleht gebauet haben; denn im Jahre 1768 
muß das noch nicht hundert Jahre alte Pfarrhaus abgebrochen 
und durch ein neues auf Koften des Kloſters erjeßt werden, 
und dieſes Haus ift im Jahre 1860 ſchon wieder verfallen, 
reftaurirt und erweitert. 

Indeß währte der Streit um Jacobsberg fort und wurde 
um jo erbitterter, da es zugleich ji um die firchliche Juris- 
diktion über das corveyiſche Land Handelte, indem Corvey ſich 
und das Land der bifchöflichen Jurisdiktion zu entziehen juchte. 

Doh wurde Jacobsberg im 18. Jahrhundert noch jo‘ 
jehr al3 ein Beſitz Corbey's angejehen, daß die Charten aus 
diefer Zeit es durch die Farbe vom umgränzenden Paderborniſchen 
ausjcheiden und als corveyijch bezeichnen, und aud) die pader- 
borner Notare in ihren Urkunden es „das Corveyiſche“ nennen. 
Die corveyiſchen Beamten in Blanfenau und die paderbornijchen 
in Beverungen wachten jcharf über ihre Rechte in Jacobsberg 
und hatten oft mit einander Händel, zu denen der gemein= 
Ihaftliche Beſitz des Gerichts oft genug Beranlafjung gab. 

Nach einem Notariats= Inftrument des Notar Beeſe 
hatten die corveyer Beamten im Jahre 1754 einen Tag zur 
Abhaltung des Gogeriht3 in Jacobsberg angejfeßt und dem 
paderborner Amtmann Gronefeld in Beverungen folches angezeigt 
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und dazu eingeladen; dieſer vemonftrirte, weil die Gorbeyer den 
Tag einjeitig ohne feine vorherige Zuftimmung angejegt hätten, 
und wollte nicht erjcheinen. Er jchidte aber auch den Notar 
mit einem Publifandum nad Yacoböberg, um dafjelbe dort zu 
publiziren oder zu affigiren, worin er dem VBorfteher und den 
Bauern unterjagte, bei dem bon Corvey auf den 28. September 
angejegten Gerichte, welches von den corbeyer Beamten troß 
feines Proteſtes abgehalten werden follte, weder denunciando 
noch excusando noch alio modo ſich einzufinden. Der Notar 
ging mit einem Zeugen hin und zog die Glode; da kommen 
der Baltor, der Küfter, die Bauern gelaufen; er jagt feinen 
Auftrag; es ſchimpft ihn der Paltor aus, ſchlägt vor die Bruft 
und ruft: „Ihr ſollet wiſſen, daß ich hier Paftor bin; hinaus 
mit ihnen, bringt fie in Arreſt.“ Die Bauern ergreifen jie 
beim Halfe, jchlagen den Notar in der Kapelle über den Kopf 
und treiben ihn mit Stößen und Ohrfeigen über den Kirchhof ; 
der Zeuge wird mit einem hölzernen Grabfreuz hart geichlagen; 
man ruft: „Ahr Schelme, Ganaillen, was wollt ihr auf 
unferer Hoheit!” in Bauer ruft: „Haltet ein, bis wir vom 
Kichhofe find.” Sie werden vor die Probitei zu dem Ober: 
fellner von Mengede und dem Probſt von Reufchenberg geführt 
und bitten diefe, den Bauern zu mehren; dieje aber wollen 
nicht und jagen: „Was mwollet ihr hier, fort mit ihnen auf 
die Grenze,“ worauf fie ſich, zerſtoßen und zerjchlagen, weg— 
machen. Darüber hat der Notar ein Inſtrument aufgejeßt, das 
mit voller Unterjchrift al3 notarius Caesareae Majestatis und 
mit Amtsſiegel und unter allen Formalitäten und Weitläufig- 
feiten der guten alten Zeit bezeugt, daß er die Schläge be- 
fommen habe. 

Der Frevel mußte gerächt werden. Zur Erefution nad 
Jacobsberg zogen am 14. November 1754 drei paderborner 
Commiſſaire, Hermann Theodor Freiherr v. Epiegel zu Dejen- 
berg und Ganftein, die Hofräthe Leylamm und Everfen und 
der Rentmeifter Gronefeld aus Beverungen mit ungefähr 


60 Mann paderborner Soldaten, unter dem Commando des 
Gapitain v. Poſeck und des Lieutenants Wenzel in Jacobsberg 
ein, bejegten Kirche, Kirchhof und Probſtei jo, daß feiner 
ein= oder ausgehen konnte, und wollten ein Criminalgericht 
halten, verlangten die Schlüffel zu den Gloden, und ließen, als 
dieje verweigert wurden, eine Kirchenthür mit Gewalt öffnen, 
ungeachtet des fürmlichen Proteftes, welchen der Probſt im 
Namen feines großen Fürſten und Herrn und des Hochſtifts 
Corvey ſchriftlich einlegte. Dann wurden die Gloden geläutet, 
die Bauern aber erſchienen nicht, um, mie jie follten, dem 
Biſchofe von Paderborn den Eid der Treue zu ſchwören. 
Darum wurden diefelben mit Gewalt vor die Richter gebracht, 
einige in's Gefängniß nach Beverungen abgeführt. Die Sol: 
daten ließen fich zwei Tage tüchtig bewirthen; was fie nicht ver- 
zehren konnten, nahmen fie mit. So bezeugt Probſt (Pfarrer) 
von Reufchenberg, protonotarius apostolicus, in einem auf: 
genommenen Inſtrumente. 


8.7. 

Andere Heine Stüde aus diefer Zeit ſchlagen in den 
Streit Paderborn: mit Corvey, die bifchöfliche Jurisdiction 
über das Gorveyer Land betreffend. Im Jahre 1751 Hatte 
da Baderborner General-Vicariat den Corveyer Pfarrern die 
Patentes universalis Jubilaei, jowie eine adhortatio ad 
Parochos cum decisione rotali aus 1745 per Poſt zu— 
gefandt. Die Paſtöre von Ottbergen und Bruchhauſen mochten 
verfäumt haben, die Empfangsanzeige einzufenden; daher macht 
der Rentmeifter Gronefeld dem Notar Evers zwei Zeugen nam: 
haft und beauftragt ihn, dieſe darüber zu vernehmen, daß die 
Paftöre den Brief empfangen. Derjelde Notar wird vom 
Rentmeifter Gronefeld beauftragt, die borgenannten Literalien 
dem Paftor zu Jacobsberg zu übergeben. Er bekundet urfund- 
lich, daß er die literas an die Thüre der Kirche zu Jacobs— 
berg im Corveyiſchen affigirt und auch ein diefelben enthaltendes 
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Padet in absentia des Herrn von Pollart qua pastoris befjen 
Oeconomae im Pfarrhauſe übergeben habe. 

Die Namen der damaligen Pfarrer zeigen, daß das 
Pfarramt in der Negel mit Gapitularen des Stift? Corvey 
bejeßt war. Diejelben jcheinen auch den Titel „Propſt“ zu 
führen, wenn nicht angenommen werden muß, daß außer dem 
Pfarrer ein anderer Gapitular mit dem Titel „Propſt“ fich 
dort aufzuhalten pflegte. 

Die vorgenannte decisio rotalis fing aljo an: Ad oc- 
cidentem Visurgis ripam in Saxonia inferiori jacet inclyta 
Corbyensis Abbatia longe lateque per circumjecti Terri- 
torii loca diffundens vim sui dominii et jurisdictionis tem- 
poralis, qua Abbates non contenti spiritualem affectare 
non omiserunt, idoneas nacti occasiones detractandi juris- 
dictionem Episcopi Paderbornensis, et quamvis assequi 
non valuerint etc. etc.... Datum Romae apud S. Petrum 
sub annulo Piscatoris. 

Trotz folder Decifionen nahm doch der Abt Casparus 
bon Gorvey am 23. April 1754 die Conſekration zweier Altäre 
in der Kirche zu Jacobsberg unter Affiftenz dreier Gapitularen 
und eines Minoriten von Höxter et praesente Domino Leo- 
poldo de Sieghard Domino in Natzungen capitaneo pro- 
vinciali Corbeyensi vor, worüber denn unter dem 30. Mai 
defielben Jahres der fürftlihe Nentmeifter Gronefeld zu Bes 
derungen nach Paderborn berichtet, Hinzufegend, man ſolle diefe 
Geremonie alſo folemnifirt Haben, daß die Schügencompagnie 
des Dorfes dabei paradirt habe und von einigen während des 
Gottesdienftes geſchoſſen ſei. Das jcheine ihm ein Eingriff in 
die Rechte des Biſchofs, und er müfje es anzeigen, „da man mit 
Corvey puncto jurisdietionis ecclesiasticae jo tapfer ftreitet.” 

Sole Plänfeleien werden von Paderborn und Corvey 
zu Haus borgenommen, während der Hauptlampf zu Rom 
Wien und Weblar geführt wurde, worüber aber das Nähere 
bier nicht berichtet werden kann. 
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Unter dem 20. Juni 1654 verfündet den Abt Casparus 
von Corvey allen feinen geiftlihen und weltlichen Unterthanen, 
daß er von Papft Benedift XIV. die Erlaubniß erhalten, in 
der Pfarrkirche zu Jacob3berg eine Bruderihaft vom Heiligen 
Jacobus zu ftiften, publizirt die ertheilten Abläfje und bejtimmt 
den Tag, an welchem die Bruderfchaft in's Leben treten foll. 
Bon der im Jahre 1485 geftifteten Bruderfchaft ift feine Rede; 
diejelbe wird alfo ganz erftorben jein. Auch geht aus dem 
Schreiben hervor, daß die Andacht zum H. Jacobus ſich auf 
das Felt dieſes Apoſtels bejchränft ‚und, nachdem dieje ab- 
genommen habe, zu deren Wiedererwedung die neue Bruder- 
haft errichtet werde. 

Der Propſt Reufchenberg, unter welchem die Errichtung 
Statt fand, berichtet von einigen wunderbaren Heilungen, 
welche um dieſe Zeit dort gejchehen jein jollen und jchreibt 
jeine eigene Genefung von einem Fieber der Fürbitte des 
h. Jacobus zu, welcher in feiner Geiftesftörung ihm erfchienen 
jei. Bei diefen Heilungen fpielt auch der Jacobsbrunnen eine 
Rolle; wie denn bei den Wallfahrtskirchen gemwöhnlid ein 
h. Brunnen fih findet, 3. B. der St. Annenborn neben der 
Annenkapelle bei Brafel. 

Das Jahr 1779 brachte denn das Ende der Streitig- 
feiten, welche jeit jo langer Zeit zwiichen Paderborn und 
Corvey geführt waren. Des Streitens vor den höchiten kirch— 
lichen und weltlichen Gerichtshöfen müde, ſchloſſen der Biſchof 
Wilhelm Anton von Paderborn und der Abt Theodor von 
Corvey unter dem 4.18. September 1779 einen Bergleich, 
welcher unter dem 24. November 1779 von Papft Pius VI, 
und unter dem 4. Februar 1780 vom Kaiſer Joſeph beſtätigt 
wurde. In demſelben vereinigten fie fi dahin, daß 1) der 
Biſchof auf alle Jurisdittion über Corvey und das Corveyer 
Land verzichtete; der Abt foll in clerum et populum juris- 
dictionem ordinariam privative et quasi Episcopalem, 
hucusque ex speciali titulo sive alio quocunque titulo- 
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exereitam haben; daß 2) der Abt dem Biſchofe das Dorf 
Jacobsberg cum omnibus agris, silvis, aquis, venationibus, 
piscationibus illuc pertinentibus, cum omnimoda superio- 
ritate territoriali, alta et bassa jurisdictione, mulctis ac 
reditibus aliisque juribus quibuscunque cedirt; 3) Die 
Sacobsberger jollen Paderborn omnimodo subjecti fein; der 
Abt behält fih nur vor die reditus camerales jeder Akt, 
welche die Kammer zu Corvey vom Gonduftor in Jacoböberg 
bis jeßt bezog, und welche die Einwohner diefem praestiterunt. 
4) Das Patronatsrecht über Jacobsberg wird Corvey zus 
geitanden, doc ſoll der Abt feinen regularem präfentiren. 
Die Pfarre behält alle Einkünfte, welche fie bis jebt von der 


‚Kammer zu Gorvey hatte. 


Das FürftentHum Paderborn und das Kloſter Corvey 
mit feinem Territorium ſind dann an Preußen übergegangen. 
Die Domaine, den Hof zu Jacobsberg, hat Preußen verkauft ; 
zum Glüd haben ihn jpäter die Einwohner des Dorfes an ſich 


gebracht. Dieje ernähren fi fümmerlid von der Bebauung 


der Bergäder und einiger Leinwandweberei. Jacobsberg iſt 
wieder, was e3 Anfangs war, ein unanjehnliches, armes Dorf, 
das nur die nächſten Nachbarn fennen und nennen. 


Paderborn. 


A. Bieling. 


V. 
Zur Geſchichte der Stadt Lügde. 


Von 
Wilbelm Engelbert Giekers. 


8. 1. 


Zu den wenigen Ortſchaften in Weitfalen, welche ſchon 
zur Zeit der Einführung des Chriſtenthums in der Gejchichte 
genannt werden, gehört auch die Stadt Yügde an der Emmer; 
denn im 3. 784 zog Carl der Große mit einem Heere aber: 
mal von Worms nah Sachſen und feierte das Weihnachtsfeſt 
zu Liudihi am Emmerfluffe bei der ſächſiſchen Feſtung Schie- 
derburg im Wetega, rüdte dann nad) Nehme vor und fehrte 
von da nach) Eresburg in die Winterquartiere zurüd. ?) 

Daß die Villa Liudihi oder Liuhidi feinen andern 
Ort bezeichnen kann, als Lügde, bemeifet die in den fränkischen 
Annalen beigefügte nähere Beltimmung ihrer Lage „an der 
Emmer und bei der Schiederburg, einem Gaftell der Sachſen“. 
Die Schiederburg lag nämlih auf einer noch jebt „Alten— 
Schieder“ genannten Anhöhe des Kahlenberges, eine Viertel 
funde vom Dorfe Schieder an der Emmer, two nod Gräben 
und? Wälle erkennbar find und in früheren Zeiten auch die 
Parrficche des Dorfes ftand. ?) 


) Ann. Lauriss. ap. Pertz, Mon, hist. Germ. I. p. 166. in 
villa Liudihi super fluvium Ambra iuxta Kidrioburg in pago 
Huetago. Einh. Ann, ib. p. 167. 

) Preuß u. Falkmann, Lippiſche Regeſten I. ©. 51. 


\ _ i Da f „{ . ‘ 
Nine Ir er “u z ‘} Von a, 2- ch J a J F nr 
VW Pr ‘ ige = 


a — 
en. 3 


a... 
. [a 


ar. 


Auch die jebige Stadt Lügde liegt nicht auf derjelben 
Stelle, wo die Billa Liudihi ftand; dieſe ift nämlich faft eine 
Viertelftunde nordweſtlich von der Stadt in der Feldmark zu 
fuhen, welche noch in einer Urkunde des 3. 1437 Oldenlüde 
genannt wird. 3) 

Daß die jogen. „alte Kirche”, melde 5 Minuten ſüdlich 
von Lügde auf einer Anhöhe fi) erhebt und dem h. Silian 
gemeihet ift, nicht aus der Zeit Carls des Großen ftammt, wie 
oft behauptet wird, bemeijet nicht allein die nicht unbedeutende 
Ausdehnung, fondern auch die ganze Gonftruction derjelben. 
Sie gehört dem 12. Jahrh. an, wie wir jpäter zeigen werden. 
Aber es unterliegt feinem Zweifel, daß an derjelben Stelle ſchon 
zur Zeit Carls des Großen oder doch furz nachher eine Kirche 
erbauet ward. Dafür fpricht zuerft der Name des Kirchen— 
patron3; denn bis zum J. 836, wo die Reliquien des heiligen 
Liborius nad Paderborn famen, war der h. Kilian der Patron 
des Bisthums Paderborn, weil derjelbe zu Würzburg zuerft das 
Chriſtenthum gepredigt und den Martyrertod erlitten hatte, und 
weil unter Leitung und Aufficht des Biſchofs von Würzburg 
da3 Evangelium auch im Baderborner Sprengel zuerjt verbreitet 
wurde. Daher ift es höchſt mahrjcheinlih, daß die erwähnte 
Kirche jchon erbauet wurde, als noch Würzburger Priefter in 
diefer Gegend die Lehre des Gefreuzigten verfündigten. 

Ferner jpricht die Lage der Kilianskirche für unfere oben 
ausgeſprochene Anfiht; denn die älteften Kirchen im Sachſen— 
lande waren befeftigt, jo lange das Heidenthum noch nicht 
völlig ausgerottet war; die Anhöhe aber, auf welder die Ki- 
lianskirche fteht, ift noch jebt mit einer Mauer umgeben und 
um die Mauer lief einft, wie noch deutlich zu erkennen ift, ein 
tiefer Graben. 

Der Ausdrud „Villa“ bezeichnet im 8. Jahrh. ein Dörf- 
hen, welches aus einem oder mehreren Haupthöfen beftand, die 


2) Falke, Tradit. Corbeiens. p. 349. 
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von einer Anzahl zerjtreuet umbherliegender Nebenhöfe umgeben 
waren. Daß die Billa Liudihi aber ſchon damals eine ziemliche 
Bedeutung Hatte, läßt ſich daraus ſchließen, daß Carl der Große 
grade hier fein Lager aufſchlug. Das geihah wahrſcheinlich an 
derfelben Stelle, wo jet die Kilianskirche ſteht, weil man es 
für paffend hielt, dort bald nachher eine Kirche zu gründen, wo 
zuerft, im Lager des Frankenkönigs, das h. Mekopfer dar- 
gebraht war. Die Befeftigung des ehemaligen Lagers diente 
dann zugleich der Kirche zum Schuße. 


8. 2. 


Zum zweiten Male wird Lügde genannt in einem jehr 
alten Verzeichniffe der dem Stifte Corvey gemachten Schenkungen 
bon Gütern. Ein gewiffer Bernhardus fchenfte nämlich dem 
erwähnten Stifte feinen ſämmtlichen Grundbeſitz nebft einer 
Familie Höriger in Liuithi, %) was ohne Zweifel Lügde be- 
zeichnet, wie wir glei” aus der Urkunde des Biſchofs Imad 
jehen werden. Dazu fommt, daß nah dem Zeugniffe fpäterer 
Urkunden das Stift Corvey in Lügde wirklich Beſitz erworben 
hatte. Die Zeit der obigen Schenkung ift nicht angegeben, aber 
die Form des Namens Liuithi, welche der älteften „Liuhidi“ 
jehr nahe kommt, ſowie der Umftand, daß die meiften dieſer 
Schenkungen im 9. und 10. Jahrhunderte ftattfanden, recht— 
fertigen die Annahme, daß jener Bernhard ungefähr um das 
Jahr 1000, wahrſcheinlich aber noch früher feinen Grundbeſitz 
zu Lügde an Gorvey abgegeben habe. 


Zum dritten Male erfcheint Lügde in einer Urkunde des 
3. 1036, wo der Bischof Meinwerk dem neugegründeten Stifte 
Busdorf zu Paderborn unter vielen andern auch den Zehnten 


9 Falkel.c. p. 349, Tradidit in Liuithi quidgnid ipse Bern- 
hardus possedit de terra cum familia una. 
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von einem Hofe (curtis) zu Lügde und bon zwei dazu gehö- 
renden fleineren Höfen ſchenkt. 5) 

Gleih nah der Mitte des 11. Jahrh. wird Lügde wieder: 
um in johriftlichen Ueberlieferungen genannt. Es ſchenkte nämlid 
dem Biſchofe Jmad von Paderborn, welcher von 1052 bis 1076 
regierte, ein gewiſſer Werinbert zwei Höfe im Gau Thietmelli 
(um Detmold) und 50 Morgen Landes, damit der Bijchof die 
drei Villen (Dörfhen) Opdisthorp (Oesdorf vor Pyrmont), 
Lauenhuſun (Löwenhaujen) und Vesperi (früher im Vesperfelde 
vor Lügde gelegen) der Kirche zu Odisthorpe einverleibe; da— 
gegen gab Werinbert der Kirche zu Liuithi (Lügde) und dem 
Pfarrer Widekind, von deffen Pfarre (parochia) jene drei 
Villen getrennt wurden, einen Hof (mansus) zu Ubbenbrof, ©) 
einem ausgegangenen Orte bei Lügde. 

Dann verfließen aber beinahe zwei Jahrhunderte, ehe 
Lügde in Urkunden twieder zum Vorſchein fommt. Nämli im 
Sahre 1231, wo die Didcejfe Paderborn in Arhidiaconate ge 
theilt ward, wurde Lügde (Lugethe) dem Arhidiaconate Stein 
heim zugefchrieben. 7) 

Daß Lügde zur geiftlihen AJurisdictton des Biſchofs 
von Paderborn gehörte, geht aus mehreren der bis jest beige: 
brachten Nachrichten genugfam hervor; aber mer hatte die melt- 
(ihe Herrihaft über Lügde? Um diefe Frage in einer für 
Jedermann verftändlichen Weife beantworten zu können, müſſen 
wir etwa3 weiter auäholen. 


8. 3. 


Garl der Große theilte Sachfen, welches er in Gaue (pagi) 
getheilt vorfand, unter Grafen (comites), deren jeder in feinem 





53) Erhard, Regesta hist. Westf, Cod. I. Nr. 127. Lugethe et 
duo vorwerc ad eam pertinentes Dodenbroce, Breca. Doden- 
broke ift nicht mehr aufzufinden, aber Breca ift unbezweifelt das 
fpäter oft genannte Dorf Braf bei Lugde. 

6) Erhard. c. I. Cod. dipl. Nr. 145. 

) Schaten, Ann. Paderborn. ad ann. 1231. 


Amtsbezirfe, Grafſchaft (comitatus) genannt, im Frieden al? 
Richter und DVBerwaltungs- Beamter (Landrath), im Kriege ala 
Anführer der waffenfähigen Mannjchaft wirkte. Bald nad 
Sarl dem Gr. erjcheint in dem einen oder andern Gaue nur ein 
Graf, in andern treten, wie wir gleich jehen werden, zu gleicher 
Zeit mehrere Grafen auf und die Grafichaft noch anderer Grafen 
eritredt fi über Theile von zwei, drei, ja vier Gauen. 
Daraus darf man fchließen, daß von Carl dem Gr. bei der 
Eintheilung Sachſens in Grafſchaften die alten Gaugrenzen hier 
mehr, dort weniger berüdfichtigt wurden. Unter Carls ſchwachen 
Nachfolgern dehnten die Grafen ihre Macht und wo möglich) 
auch ihren Amtsbezirk immer mehr aus und rangen mit Erfolg 
nach größerer Selbjtändigfeit, jo daß die Grafichaften als Amt 
bald erblich wurden und als Amtsbezirfe im Laufe der Jahr- 
hunderte zu fleinern Staaten ſich ausbildeten. Das war auch 
der Fall in der Gegend an der mittleren Emmer, mo Lügde 
gelegen iſt. 

Lügde liegt im alten Huetegau, der auch Wetega und 
noch früher Waizza-Gau, d. i. Weidegau genannt wurde. Im 
I. 889 ſchenkte der König Arnulf auf Anſuchen des Abtes 
Bobo diejenigen Güter, melde der Edle Hohward im Gau 
Hmeitago in den Grafichaften Ecpert’3, Reithard’3 und Heri— 
mann’3 an den Orten Piringifimarca, Schidara, Adekenhuſun 
und Muchohufun bisher zu Lehn gehabt, mit Hohward's Zu— 
fimmung dem Glofter Corvey zum Eigenthume. Scidara ijt 
ohne Zweifel das Dorf Schieder bei Lügde und Piringijimarca 
ift vielleicht der alte Name für die Gegend von „Peremunt“ 
(Pyrmont). 9) Daraus jehen wir, daß der Gau Hmeitago unter 
drei Grafen vertheilt war, deren Graffchaften ſich höchſt wahr: 
iheinlih auch über Theile der benachbarten Gaue erftredten; 
denn Widefind, der Stammpater der Grafen von Schmwalen: 


%) Bergl. Wilman’s Saijerurfunden I. ©. 249 ff. 
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berg, wird im J. 1031 als Graf im Gau Wetiga und Tilithi 
bezeichnet. 9) 

Aus dem einen, vielleiht auch aus zweien diejer Amts— 
bezirfe entwidelte ſich allmälig eine jelbftändige Herrichaft, 
nämlih die Grafſchaft Schwalenberg, von meldher ſich 
die Graffhaft Pyrmont allmälig abzweigte, was durch die 
folgenden urkundlihen Nachrichten näher wird begründet und 
erläutert werden. 

Sm 3. 1184 befundet der Erzbiſchof Philipp von Cöln, 
daß er in Sachſen das Alod Udistorp (Desdorf) angefauft und 
auf defjen Grunde zum Schuße feines Ducates in MWeftfalen 
das Schloß Petri mons (Peteräberg, jetzt Schell - Pyrmont) 
erbauet habe. Weil dasjelbe innerhalb des Comitates und der 
‚Gericht3barfeit Heren Widefind’3 (von Schwalenberg), des Bru— 
ders des Volkwin von Pyrmont — Permu(n)t — gelegen ei, 
habe er dem Widefind die Hälfte des Schloffes zu Lehn gegeben, 
wogegen dieſer jein Alod zu Lovenhauſen dem Erzitifte zu Lehen 
aufträgt, d. i. dem Erzftifte Cöln als Eigenthum übergibt und 
al3 Zehn zurüdempfängt. 19) 

Dieje merkwürdige Urkunde Liefert den fichern Beweis, 
daß die Edelherren, fpäter Grafen von Pyrmont ein Zweig des 
Geſchlechts der Grafen von Schwalenberg und in der Gegend 
bon Lügde reich begütert waren. Der Erzbiichof kaufte zu der 
bezwedten Anlage ein bedeutendes freies Eigentum in Ubiftorp 
(Desdorf bei der Neuftadt Pyrmont) für 250 Marf, 11) wahr- 
Iheinlih von Volkwin von Pyrmont (Permunt). Er ift zwar 
nit al3 der Verkäufer genannt, allein die erwähnte Urkunde 
jheint ihn als die vorzüglich handelnde Perfon zu bezeichnen, 
indem fie bei der Bemerkung, daß das Schloß innerhalb der 


®) Erhard. c. I. Codex dipl. p. 92. situm in pagis Wetiga et 
Tilithi in comitatu Widukindi, 
10) Urk. bei Barnhagen, Walvediihe Geſch. Nr. 4. Bergl. Preuß 
u. Falkmann, a. a. O. J. S. 3%. 
119 L. v. Ledebur, Geſch. von Vlotho S. 109. 
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Grafſchaft Widekind's liege, diejen allein dadurch kenntlich macht, 
daß fie ihn einen Bruder Volkwin's nennt. Die Grafſchaft 
diefes Widekind's erftredte ſich ohne Zweifel auch über Lügde, 
wohin big auf den Biſchof Imad, wie wir oben fahen, Desborf 
nebjt Lömwenhaufen und Vesper eingepfarrt waren. ber bald 
entitand eine von Schwalenberg gejonderte „Grafſchaft Pyrmont“, 
deren Hauptort Lügde war. Schon in einer Urkunde vom 
3.1222 wird ein Graf „Gottſchalk von Pyrremundt“ erwähnt, 1%) 
und im 3. 1255 erfcheint Zügde zum erften Male als Stadt, 
wie die folgende Urkunde zeigt. 


8. 4. 


Die Edelherren Gottſchalk und Hermann von Peremunt 
verpflichten fih am 23. Juli des 3. 1255 gegen den Erzbifchof 
Conrad von Cöln, der ihnen ihren Burgfig bei Pyrmont (man- 
sionem nostram castrensem apud Peremunt) zurüdgegeben, 
niemal3 in Zufunft die Burg Perremunt anzugreifen und zu 
zerftören oder die dortigen, erzbijchöflichen Beamten und Burg— 
leute zu beläftigen. Sie ftellen al3 Bürgen die Grafen G. von 
Arnsberg, B. von Halremunt u. a., melde einen Eid leiften. 
Dasſelbe thun die Mitglieder des Raths und die Bürger zu 
Lügde (consules et cives apud Luthe), die in jedem Jahre 
neu gemählten Rathsleute ſollen denfelben Eid ablegen, daß fie 
nämlih, wenn die Edlen von Pyrmont ihr Verſprechen nicht 
halten, mit der ganzen Stadt Lügde, Perfonen und Sachen, 
ſowie mit der Burg Pyrmont unter die Herrſchaft der Gölner 
Kirche ſich begeben und derſelben ewig angehören mollen. 
Ferner bekennen die Edelherren von Pyrmont, daß fie die Hälfte 
der Stadt Lügde (oppidi Luthe) mit den Mühlen, Gerichten 
und allen Zubehörungen innerhalb der Stadt dem Gölner Erz- 
bifchofe frei geſchenkt Haben, diefer aber Hat diefelbe Hälfte den 
genannten Edelherren wieder für 200 Mark verpfändet, jedoch 


—— — 





19) Preuß u. Falkmann, a. a. ©, I ©. 138. 
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ſo, daß er während der Pfandſchaft über Lügde, wie über ſeine 
übrigen befeftigten Orte, zu feinem Nutzen verfügen kann. Wenn 
die Edlen von Peremunt die 200 Mark ſowie die Hälfte der 
Summe, melde fie auf den Bau der Stadt verwandt haben, 
zurüdgezahlt haben werden, joll die ihnen verpfändete Hälfte 
der Stadt Lügde frei unter die Herrfchaft der Gölner Kirche 
zurüdfehren. 1?) 

Wann und wie das frühere Dorf Lügde zur Stadt 
erhoben und umgeftaltet jei, ift zwar durch feine Schrift über- 
liefert, läßt fich jedoch nach diefer Urkunde mit ziemlicher Sicher- 
heit angeben. Es ift nämlich in derjelben die Rede von einer 
Summe, welche die beiden Edelherren Gottfhalt und Hermann 
bon Peremunt auf den Bau der Stadt Kügde verwandt haben. 
Daher unterliegt es nicht dem geringften Zmeifel, daß bon die— 
fen Edelherren, von denen der erftere ſchon im Jahre 1246 !*) 
und deſſen Vater jhon 1239 15) eine Urkunde in Lügde aus— 
geitellt hatte, die Stadt Lügde angelegt iſt. Gottſchalk I. von 
Pyrmont ftarb im Jahre 1244; darauf treten feine Söhne 
Gottihalt II. und Hermann I. in mehreren Urkunden auf. 16) 
Die Umgeftaltung des Dorfes Lügde zu einer Stadt fällt alſo wohl 
in die Zeit von 1244 bis 1254. Dafür ſpricht auch der Um— 
ftand, daß der ältefte Theil der jebigen Pfarrkirche in Lügde 
der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts angehört. Chor und 
Thurm find fpäter erbauet. 

Die Haupt: und Nebenhöfe, welche das Dorf Lügde aus— 
machten, lagen zeritreuet umher, manche derfelben an der Stelle, 
welche jebt die Stadt bededt. Daher ließen die.eben genannten 
beiden Edelherren die zulegt gedachten Anfiedlungen, in deren 
Mitte fie höchſt wahrjcheinlich eine Burg befaßen, mit Betvillie 


18) Urk. bei von Spilder, Geſch. der Grafen von Wolpe, S. 222 ff. 

14) v. Spilder, a, a. D., Urk⸗B. Nr. 78. 

5) Gehrkenſcher Nachlaß im Archive des hiſtor. Vereins zu Paderborn. 

6) Preuß u. Fallmann, a. a. ©, I Nr. 192. Note, Nr. 241, 
242, 267, 277 u. a. 


gung des Erzbiihofs von Cöln als Herzogs mit Mauer, Wall 
und Graben umgeben; die Einwohner wurden don der Gericht3- 
barfeit der Gaugrafen befreit und befamen das Lippftädter 
GStadtredt. Sp war die Stadt Lügde gefchaffen, die gleich 
damals an der jelben Stelle gegründet wurde, wo fie jegt fteht 
und nicht erſt nach einem ſpätern Brande, wie behauptet wird. 
Den Beweis liefert die im Anfange des 13. Jahrhunderts in 
ziemlich großem Maßſtabe ausgeführte Pfarrkirche. 

Es läßt ſich vermuthen, daß die neue Stadt anfangs 
eine geringe Zahl Einwohner zählte; aber die Bewohner der 
umliegenden Höfe und Dörfer jahen bald ein, welche Bortheile 
in jener unruhigen, friegerijchen Zeit das Leben Hinter Wall 
und Mauer darbiete, und fo verlegte von den nächften Land— 
bewohnern der eine nad dem andern feinen Wohnfik in bie 
Stadt. Werfen wir daher einen Blid auf die nächfte Umgebung 
derjelben, um zu jehen, welche Anfiedlungen in früheren Jahr- 
hunderten dort beitanden haben. 


8. 3. 


Im „Braferfelde“ nahe vor Harzberg lag das Dörfchen 
Brad oder Brad, weldes zuerft im J. 1036 erwähnt wird, 
wo Breca !?) al3 Vorwerk von Lügde genannt wird, wie wir 
oben gejehen haben. In einer Urkunde des Grafen Gottichalt 
von Pyrremundt vom 3. 1222 erjcheint ein Werner von Brad 
als Zeuge; 1%) aber ob diejer in Brad bei Lügde feinen Sik 
hatte und dem Ritterftande angehörte, läßt ſich nicht ermitteln. 
In derjelben Zeit wurde dem genannten Grafen vom Kloſter 
Marienmünfter die YJurisdiction in Brad übertragen, welche 
Ehtwort genannt wird. Im J. 1289 befunden Cord und 
Bertram genannt Spedht, daß, nachdem die Aebtiffin Ermgard 


) Brakel (Stadt) hieß in den J. 836 u. 1036 Brecal; ebenjo ift 
„Brad* aus Breca entftanden. 
it) Preuß u Fallmann, a. a. DO. I. Rr. 168, 
10* 
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und der Convent zu Falfenhagen ihren Vater Werner Specht 
zur lebenslänglichen Belöftigung und Bekleidung und als Mit- 
bruder aufgenommen habe, fie dem Kloſter ihren Hof zu Brad 
im Kirchſpiel Lügde übergeben, und daß das Kloſter aud fie 
nad diefem Leben als Mitbrüder und Theilnehmer ihrer guten 
Werke aufzunehmen verfprocdhen habe. In Ermangelung eines 
Siegel ift die Urkunde der Schenker vom Rathe zu Lüge 
unterfiegelt. 1%) Am 25. Nov. desjelben Jahres bezeugen Bur— 
hard von Alfeburg und die Conſuln der Stadt Brakel, daß 
Bertram Specht in die Hand desjelben Burchard, des Nitters 
Engelhard v. Abbenhufen und der Sinappen Werner v. Vlechtene 
gelobt, daß er jeine curia in villa Brach bei Lügde mit allem 
Zubehör, nachdem er diefelbe den Lehnsherren, Junkern von 
Pyrmont, refignirt, dem Kloſter Valkenhagen übertragen habe. 2°) 

Im %. 1295 verfaufen Hermann, Konrad und Hildebold, 
Edle von Pyrmont, den Jungfrauen der Kirche zu Valkenhagen 
9 Manjen im Felde der Billa Brad mit allem Zubehör, aus— 
genommen den Borft und das Eigenthum des Waldes, jedoch 
jo, daß die Jungfrauen den Wald und das Waſſer der Emmerde 
zu ihren Sweden benußen können, für 50 Markt Denare, und 
ferner 6 zu jenem Dorfe gehörige Manfen für 7 Mark Des 
nare. 2!) 

Johann von Uppenbrod bekennt im 3. 1349, daß er 
einen Hof im Dorfe Brafe, zmwijchen Lügde und Rifchenau 
belegen, vom Abte Helmbradht und defjen Gonvente zu Marien- 
münfter in rechte Meierftatt auf zehn Jahr empfangen babe 
und dafür jährlih an das Kornhaus des Kloſters 3 „Verdeel“ 
Roggen und ebenfoviel Hafer, mit des Kloſters Scheffel zu 
meſſen, entrichten molle. 2?) 

Johann v. Kohlrebeke und fein Sohn Heinrich verzichten 
zu Gunften der Jungfrauen des Stifts zu Falfenhagen im 


9) Dajelbft, Nr. 429. 20) Dafelbft, Nr. 430, 
1) Daſelbſt, I. Nr. 251. 22) Dajelbft, IL. Nr. 919. 
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Jahre 1357 auf ihre Anſprüche an den Hof zu Brafe vor 
Lügde. 2°) 

Junker Symon zur Lippe verpfändet im J. 1367 den 
Brüdern Heimih und Hermann von Ickenhuſen feinen Zehnten 
zu Brad dor Lügde belegen für 50 Marf Pfenninge unter 
Vorbehalt der Einlöfung für diefe Summe oder für 25 Mart 
Silber. 

Nach einer Urkunde vom Dionyfiustage 1372 cedirt Hein- 
rih don Iggenhaufen die Pfandihaft an Johann von Ofen. 
Diefer trat fie an die von Lafterhaufen ab, von denen fie 
endlih der Magiftrat zu Lügde zum Behuf der Liebfrauen- 
Brüderfhaft für 150 Gulden erwarb. ?*) 

8. 6. 

Auch ein Holthujen lag nahe bei Lügde, wahricheinlich 
nördlich von der Stadt, welches um 1405 zerftört wurde und 
nicht zu verwechſeln ift mit Holzhaufen in der Nähe von Pyr— 
mont. Im Jahre 1262 ſchenkte Hermann Graf von Peremunt 
dem Klofter Falfenhagen feine Güter zu Holthuſen in der 
Pfarre Ludhe gelegen mit allen Zubehörungen, Aeckern, Wiejen 
u. ſ. w. Unter den Zeugen find: Amelung und Bernd Kanne. 2°) 

In demjelben Jahre fchenkte der Abt Thymo von Gorvey 
der Kirche zu Valkenhagen zwei Manjen (Hove) in der Billa 
Holthufen, welche Hermann von Albaren von ihm zu Lehn 
getragen, aber in feine Hand reſignirt habe, unter der Bedin- 
gung, dab das Stlofter in recognitionem proprietatis nostre 
duos fundos cere („twe Bodem Waſſes“) zwei ſchwere Pfen- 
ninge werth, ad custodiam nostram („SKofterye”) jährlih am 
Bitustage entrichte. 2°) 

Der Ritter Joh. von Frenfen befundet im 3. 1273, daß 
er auf den Zehnten zu Holthufen, welchen er vom Abte Thmmo 


29) Dafelbft II. Nr. 1014. 24) Dajelbft II. Nr. 1166. 
20) Archiv des hiftor. Vereins zu Paderborn. 
»%) Preuß u. Fallmann, a. a. O. I. Rr. 314. 
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zu Gorvei zu Lehn getragen, da es nicht perjönlich gejchehen 
fönne, hierdurch refignire, und daß dieſen Zehnten Arnold von 
Haversforde, Probit des Kloſters Valfenhagen, angefauft habe. 2°) 

Sm J. 1274 ſchlichten Bürgermeifter und Rath zu Lügde 
einen Streit zwiſchen dem Klofter Valkenhagen und Johann von 
Holthuſen, dietus Ruce, welcher die von feinem Vater Ulrich 
und feiner Mutter Margareta dem Klofter verfauften Güter zu 
Holthufen zurüdforderte, dahin, daß das Klofter dafür eine 
gewiſſe Summe Pfenninge zahle Zeugen: die in Lügde woh— 
nenden Ritter Burchhard Kanne, Heinrich der Rothe (Rufus), 
Bertold von Elmerindhufen, Heinrich von Abbenhufen. 2) 

Im 3. 1283 fchenkten Hermann, Hildebold und Konrad, 
Grafen von Pyrmont, einige Manfen bei Holthufen im Kirche 
ſpiel Lügde für ihr Seelenheil dem Nonnentlofter in Valkenhagen. 
Zeugen: Unfere Verwandte, die Brüder Grafen Adolf und 
Albert von Schwalendberg, Winand von Odeſtorp, Burchard 
Kanne, Albert Weftfal u. a. Gegeben Lügde 1283 auf Chrifti 
Himmelfahrt. ?°) 

sm J. 1284 befenmen Otto, Propft des Kloſters Keme— 
nade und der Rath der Stadt Bodenmwerder (Insula), daß vor 
ihnen die Brüder Heinrich und Dietri von Brach und deren 
Mutter Bertradis auf alles Unrecht (insultus), welches das 
Klofter Valfenhagen in Bezug auf den Zehnten zu Holthufen 
und ihre Befigungen in diefem Dorfe begangen haben folle, 
jowie auf zwei Manjen im Dorfe Dane verzichtet und jene 
Gitter für 14 Mark ſchwerer Münze, welche Dietrich und Ber- 
tradis, und 4 Marf, welche Heinrih vom Slofter empfangen, 
demfelben abgetreten haben. 3°) 

In demjelben Jahre bezeugen die Grafen Hermann und 
Konrad von Perremunt, der Ritter Bernard genannt Kanne, 
der Ritter Heinrich genannt der Rothe, der Knape Heinrich von 
7) Dafelbft, Nr. 362. 20) Daſelbſt, Nr. 365. 

9) Dajelbit, Nr. 399. 50) Dajelbit, Nr. 403. 
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Elmering, ſowie die Nechtsherren von Lügde (Ludhe), Albert 
Weſtphal, Johann der Jüngere von Hudenhojen, Hermann von 
Borfte, Jordanus don Odendorpe, Hermann von Serbefle, 
Winand von Odeſtorp, Arnold Niger (der Schwarze), Theo: 
dorih Scolpern, Yohann von Dodenbrofe, Bernard von Bar- 
defen, Johann Scultogge und Bertold Schruthe, daß Gertrud, 
genannt von Holthuſen und mehrere Andere ihre freien Güter 
zu Holthufen dem Klofter Falkenhagen verfauft haben. Die 
Urkunde ift zu Lügde ausgeftellt. 3%) 

Im 9. 1283 bekundet der Abt Heinrich don Corvey 
daß, nachdem Johann von Vrenken und deflen Söhne Bruno 
und Johann den Zehnten zu Holthufen und andre Güter in 
diefem Dorfe, welche fie von ihm zu Lehn getragen, in jeine 
Hand refignirt, er Ddiejelben dem Kloſter Valfenhagen ge= 
ſchenkt habe. *?) 


8.1; 

Bespere lag in dem Theile der Lügder Mark, welche 
noch jebt den Namen Besperfeld Führt und gehörte, mie wir 
oben mitgetheilt haben, urjprünglic zur Pfarre Lügde, von 
welcher es (1052— 1076) getrennt ward, um der neu errichteten 
Pfarre Desdorf zugemiejen zu werden. Späterhin wird der 
- Ort nicht mehr genannt, fondern ſchon 1352 ein „Vesperfeld 
vor Lügde“; daher Tiegt die Vermuthung nahe, daß fich die 
Bervohner des Dörfchens bis zur Mitte des 14. Jahrh. all 
mälig in die Stadt zurüdgezogen hatten. Im J. 1352 ver- 
faufte Johann von Hudenhufen dem Stifte zu Fallenhagen 
vier Hufen auf dem DBesperfelde vor Lügde, welche er vom 


sı) Archiv des hiftor, Vereins zu Paderborn. Die hier genannten Raths- 
leute, deren Taufnamen ein Ortsname beigegeben ift, gehörten nicht 
dem Nitterftande an, fondern waren von den betreffenden Dörfern 
nach Lugde übergefiedelt. Mehrere der in Lügde wohnenden Ritter 
find in der Urkunde von 1274 genannt, 

z22) Preuß u. Falkmann a. a. ©. I, Nr. 412, 
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Grafen v. Schwalenberg zu Zehn trug, für 42 Mark löthiges 
Silber Lemgoer „Witte und Wichte” und will dasjelbe vor 
allen etwaigen Anſprüchen ſchützen, wofür fi Johann de Wend 
u. a. unter Verpflichtung zum Einlager in Lügde verbürgen.33) 
In demjelben Jahr verzichtet der Edelherr Dtto zur Lippe auf 
Bitten des Albert Berkenhagen und der Vettern desfelben 
Johann und Winant Loiſe auf fein Iehnherrliches Recht an 
einer Hufe Landes auf dem „Felde zu Veſpere“, im Kirchipiel 
Odeſtorp, welche jene dem Klofter Falkenhagen gejchentt haben. 3*) 
Graf Heinrih von Schwalenberg ertheilt dem Johann von 
Hudenhaufen gegen Bezahlung einer gemilfen Summe im 
J. 1354 die Erlaubniß, zwei bisher von ihm lehnbar gewejene 
Manfen im Besperfelde vor der Stadt Lügde an das Klofter 
Falkenhagen zu verfaufen oder zu verſchenken. 

Auch ein Ort, Namens Ubbenbrod, nahe bei Lügde, 
wird zwifchen den Jahren 1052 und 1076 erwähnt und dann 
nicht wieder. Die Bewohner desjelben werden aljo, wie Die 
bon Vespere, allmälig nach Lügde übergefiedelt fein. Ubben— 
brod war Sit eines Rittergefchlehts. Im J. 1388 bekundet 
Gottfhalf, Graf von Pyrmont, daß Heinrih von Uppenbrofe 
der Stadt Lügde den dritten Theil feiner Güter zu den Kreken, 
zu dem Wynemannsſieke und zu dem Nienhagen verkauft Habe und 
daß der jebt verftorbene Johann von Eollerbed vor ihm anerkannt 
babe, daß er feine Hälfte des andern Drittels jener Güter, welches 
den Brüdern Johann und Heinrich von Eollerbed gehört, eben- 
falls der Stadt verfauft habe. Der Graf erklärt zugleich als 
Lehnsherr, daß er jene Güter der Stadt „rite appropriavimus 
quod vulg. dieitur hebbet geeignet.“ °5) 

Jene Güter (einzelne Höfe) „zu den Krefen, zu dem 
Wynemannsſieke und zum Nienhagen“, waren zwijchen 
Lügde und dem Schmwalenberger Walde gelegen, und zwar der 





⸗») Preuß u. Falkmann a. a, DO, II, Nr. 952. 
4) Daſelbſt Nr. 959. °5) Dafelbft Nr. 792, 
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Hof zu Kreken am Krekenſfiek. Im 3. 1291 befunden Adel— 
heid, edle Frau zur Lippe, und die Gonfuln der Stadt Blom- 
berg, daß vor ihnen Johann von Goflerbefe der Xeltere und 
feine Söhne Johann und Heinrich dem Klofter Valkenhagen 
ihren Dof in Kreken, den dritten Theil des am Lindenfiefe 
gelegenen „Wiltgardens“, fowie des Nienhagens und 
des Wymannsſieks verkauft und auf ihre Anfprüche an den 
Hoch zu Brad, melden vorher Werner Specht beſaß, ver— 
zichtet haben. ?®) 

Soviel vorläufig über die frühern Anfiedlungen in der 
nächften Umgebung von Lügde; kehren wir jeßt wieder zur 
Stadt zurüd. 

8. 8. 

Wir haben oben ($. 4.) gefehen, daß im %. 1255 
die Edelherren von Pyrmont dem Erzbiſchofe von Köln die 
Hälfte der Stadt Lügde als Eigenthum übergaben und als 
Pfand zurüdempfingen. Nun Heißt es in einem Verzeichniſſe 
des Marihalle Amtes in Weitfalen, welches zwiſchen den N. 
1293 und 1300 verfaßt ift: „Zum Erzitifte Köln gehört die 
Hälfte der Stadt Lügde (Luden), welde der Erzbiichof 
Konrad (der von 1238 bis 1261 regierte) vom Grafen von 
Pirremunt gekauft hat. Die jährlihen Einkünfte aus Lügde 
beftehen in 5 Mark von Denaren, die Wartpennige genannt 
werden, zwei Mark aus der Hälfte des Gerihts und zwei 
Mark von der Hälfte der Münze. Die Erhebung diejer Ab- 
gaben hat der Erzbifchof einem Nitter überlaffen” (zu Lehn 
gegeben), 37) und im 9. 1310 bekennt der Ritter Friedrich 
Poſt, daß er von dem Erzbijchofe Heinrih von Köln auf zehn 
Jahre mit dem Gau: und Stadtgerichte feiner Stadt Lude 
beamtet fei.?%) Demnach muß der Erzbiſchof Conrad zwiſchen 


*) Preuß u. Falkmann a. a. D., I. Bd., Nr. 440. 
27) Seibertz, Urkundenbuch 3. weſtf. Geid. I, ©. 638. 
) Weſtfalen u. Rheinland, Jahrg. 1824, ©. 361. 


den Jahren 1255 und 1261 die an die Grafen von Pyrmont 
verjegte Hälfte der Stadt Lügde wieder eingelöft haben. 

Bald nachher treten noch andere Herren von Lügde auf. 
Näamlih im 3. 1314 am 6. Mai verjprechen der Edelherr 
Bodo von Homburg und deilen Sohn Heinrich der Stadt 
Lügde (Lugde) allen Schu und erwarten von ihr die Hul- 
digung, ſobald fie ihren Pflichten gegen den Grafen bon 
Halremunt entlaffen fein mwird;3?) und in demjelben Jahre 
veriprechen Rath und Gemeinheit der Stadt Lügde (Luydhe) 
mit Einwilligung ihrer Herren, der Edelherren Hermann und 
Hildebold von Perremunt, dem Grafen Bodo von Hombord 
und deſſen Sohne Heinrih Treue und Huldigung zu leiften, 
fobald die Pfandſchaft von Gerhard von Hallermunt eingelöfet 
jein werde. 

Da in diefen beiden urfundlichen Nachrichten von Köln 
feine Rede, die Edelherren von Pyrmont aber als Herren der 
Stadt bezeichnet werden, jo wird man annehmen dürfen, daß 
die Kölnische Hälfte der Stadt, nachdem fie vom Erzbifchofe 
Conrad zwiſchen den %. 1255 und 1261 eingelöft war, zuerft 
an die Edelherren von Homburg und von diejen wiederum an 
die von Hallermunt verpfändet jei. Zwiſchen den 3. 1314 
und 1330 werden die Edelherren von Homburg die gedachte 
Hälfte der Stadt von denen von SHallermunt wieder eingelöft 
haben; denn im %. 1330 verſpricht Syverd, eyn Edele 
Sunchere to Homborch, deme Rade unde der ganten meynheit 
des MWigbeldes to Qude, fie bei ihrem alten Rechte, namentlich) 
am Lippifchen Nechte zu lafien, dasselbe nicht zu ſchmälern, 
jondern zu beijern, de wyle, dat wy levet. *°) 

Bald darauf löfte der Erzbiihof von Köln jeine Hälfte 
der Stadt und des Amtes Lügde von den Edelherren von 
Homburg wieder ein und verjegte fie gleich oder bald darauf 
an den Grafen von Everftein; denn im J. 1337 überträgt 


#) Spilder a.a. O. Urtb S. 259. *%) Dajelbit S. 302. 
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der Erzbifchof Walram jeine Stadt Lügde (Luden) den Her— 
mann von Volle, Grafen in Everjtein als Stift3-Amtmanne 
(tamquam officiato nostro), auf daß er die Stadt und das 
Amt Lügde treu bewahe und vertheidige und jo lange inne 
habe, bis ihm 100 Mark Soeſter Denare, deren 41, einen 
Groſchen ausmaden, vom Erzbiſchofe zurüdgezaglt fein werden. 
Uebrigens joll er von den Bürgern und Einwohnern des 
Amts nichts fordern, al3 die gejeglichen Steuern und ſchuldigen 
Dienfte. Graf Hermann von Polle verjpricht in einer Urkunde 
vom 13. Aug. 1337, daß er Stadt und Amt Lügde getreu 
bewachen und vertheidigen wolle. +1) Im folgenden J. (1339) 
erflärtt Hermann, Graf von Everftein, daß die ihm von dem 
Kölnishen Erzbiihofe Walram verpfändete Stadt Lüde dem- 
jelben und feiner Kirche immer offen fein jolle, wenn deijen 
Beamten (oftieiati) Sicherheit machen, daß der Graf an jeinen 
Rechten nicht gekränkt werde, und den Bürgern fein Schaden 
geichehe. 22) Der Erzbifchof Wilhelm, Walrams Nachfolger, 
tat im Dec. des 3. 1349 die Regierung des Erzitifts an 
und fchrieb deshalb im 3. 1351 am 7. April dem Bürger: 
meifter (Proconsuli) und den Nathsmitgliedern (Consulibus) 
in Lügde (Ludene), daß fie, da er jelbjt der meiten Entfernung 
wegen nicht fommen könne, feinem Nathe und Bevollmächtigten, 
Hermann von Plettenbracht, den dem Grzbiichofe und Stifte 
Köln ſchuldigen Eid der Treue leiften jollen, #?) und beitellte 
im %. 1254 Otto, den älteften Sohn des weiland Grafen 
Hermann von Everjtein, zum Amtmann in Xügde; denn der 
Inhalt einer Urkunde aus dem 3. 1354 lautet: Otto, Graf 
bon Everftein, der ältefte Sohn des mweiland Grafen Hermann 
bon Everftein, erklärte für fih und feine jebigen (er benennt 
feinen) und noch kommenden Erben, da Wilhelm, Erzbiſchof 
v. Köln ihn laut befonderer Urkunde zu feinem Amtmanne in 
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1) Spilcker a. a. DO, S. 312 fi. *) Daſ. S. 315. 
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Lüde beftellt Habe, alle alten Briefe, die weiland fein Vater 
Hermann und er bon dem gedachten Erzbilchofe wegen des 
Amts zu Lügde empfangen Habe, für erlojchen. +) Die Ever: 
fteiner blieben im Beſitze der Kölnischen Hälfte der Stadt Lügde 
bis um das J. 1360; wer Hatte aber bi$ dahin die andere 
Hälfte inne? 


8. 9. 


Die Edelherren von Pyrmont waren im Jahre 1314 
no immer Herren in Lügde, da Rath und Gemeinheit ihrer 
Einwilligung bedurfte, um dem Edelherin von Homburg eine 
Huligung zuzujagen. Im Jahre 1354 überweiſen im feier: 
lichen Gerichte vor dem Grafen Hermanı von Pyrmont, dem 
Richter Wedekind Pippele und dem yreigrafen Bernhard 
Dejenberg zu Lügde, welche gewöhnlich Burrichtere und Goghe- 
richtere genannt werden, Johann von Hudenhaufen und deſſen 
Bruder Winand dem Kloſter Marienfeld ihre Güter, von denen 
nambaft gemacht werden: 1) Haus und Hof zu Lügde; 
2) Gärten und andere Güter, welche MWeichbildsgut find 
(spectantia ad ius opidale, que communiter Wicbeldegot 
nuncupantur); 3) die Hälfte des Fruchtzehntes von Lügde; 
4) einen Berg (seu ortum humuli) daſelbſt; 5) vier Hufen 
bor Lügde; 6) Dat Vesperholt; 7) einen Hof in Holthaufen 
mit vier Hufen, einem Filchteih und einer Mühle dajelbft; 
indem zugleih Johann's Frau, Adele, auf ihre Leibzuct 
verzichtete. *) 

Diefe feierlihe Beftätigung unter föniglihem Banne 
(banno regio) dur) den Grafen Hermann von Pyrmont be 
zeugt, daß er noch Antheil an der Herrſchaft in Lügde hatte, 
nämlih die Hälfte, während die Grafen von Epverftein die 
andere kölniſche Hälfte pfandmweife befaßen. Im J. 1360 trat 
eine bedeutende Veränderung diefer Verhältnifje ein. Che mir 





#4) Spilder.a. a. O., ©. 333. — *) Dai. 5. 330 ff. 
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jedoch dazu übergehen, find noch einige, Lügde und feine nächite 
Umgebung betreffende Nachrichten mitzutheilen, welche ſich aus 
der Zeit vor 1360 erhalten haben. 

Im 3. 1272 am Tage vor Balmfonntage befennen 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Lügde, daß fie von 
Greteken Batzen, einer Klofterfrau zu Falkenhagen, neun Mark 
Herbordifcher Gulden Pennige erhalten Haben, und verjprechen 
derjelben, fo lange fie lebt, jährlich eine Mark derjelben Pennige 
geben zu wollen. 25) Im %. 1300 jchenkt der Ritter Joh. v. 
Eylwordeſſen vier Manjen (Hufen) vor der Stadt Lügde, welche 
er von Bodo, Edelheren von Homburg, zu Lehn gehabt habe, 
an die Kirche unfer lieben Frauen zu Falkenhagen für das 
Seelenheil feine® Bruders Ludolf, feiner Mutter Rixe umd 
feiner Tochter Gertrud u. |. w. und begabt damit einen Altar 
diejer Kirche jo, daß 14 der Einkünfte für Wachslichter zum 
Gottesdienft verwandt merden foll, und °, zum Beſten der 
Sungfrauen, welche dort Gott dienen. Es jollen auch an dieſem 
Altare wöchentlih drei Meſſen gelefen und mit Bigilien und 
Beten das Gedächtniß feiner Borfahren begangen werden. 

Bürgermeifter und Rath der Stadt Lude verlaufen im 
3. 1306 dem Gapitel zum Busdorfe in Paderborn für 204 
Goldgulden eine jährliche Nente von 12 Gulden. Proconſuln 
waren: Joh. Zoyff und Barthold von Dejenbrod, Bonfuln: 
Cord Binos, Heinr. Cordule, Joh. Bolnnader, Ewerd Slope, 
Triedr. Melenpage, Brand Hillebrandes u. a.2°) Im J. 1341 
erläßt Gottſchalk Graf von Pyrmont demfelben Kloſter den 
Jahreszins aus einem Haufe in Lügde.?) Das war bie 
Beſitzung des Kloſters, auf welcher fpäter mit Einwilligung 
des Raths zu Lügde ein Slofter „Süfternhus“ genannt, er- 
bauet wurde. 


#5) Gehrkenſcher Nachlaß im Vereins-Archive zu Paderborn. 
46) Gehrkenſcher Nachlaß dajelbft. 
N) Preuß u Falkmann a. a. O. IL Rr. 827. 
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Sm 3. 1353 murde der Thurm der Pfarrkirche zu 
Lügde erbauet. In demfelben Jahre wurde in der Pfarrkirche 
ein neuer Altar fundirt, wozu der Bilhof Balduin die Ge- 
nehmigung ertheilte. *8) 

8. 10. 

Nah einer Urkunde vom 6. Sept. des J. 1360 ver— 
faufen Hermann und Heinrich, Grafen von Perremont mit 
Einwilligung Oden, Hermanns Frau und deren Söhne Heinrich 
und Hermann an Baldewin, Biihof dv. Paderborn, den halben 
Theil ihres Schlofjes in Lügde und das dortige Gericht mit 
allem Zubehör, ausgenommen jedoch ihr Erbe, welches jie be= 
faken, ihren Hof in der Stadt und ihre Mühle. Sie ver- 
abredeten, daß, wenn der Bilchof von demjenigen, was ihnen 
an Geriht und Gut, zur Herrfhaft Pyrmont gehörig, ab- 
gedrungen fei, etwas wieder herbeibringe, diefes ihm zu ®/s und 
ihnen zu %s zufallen, auch es ebenjo in Anſehung der Pfand- 
ſchaften gehalten werden jolle. Die Grafen erflären das bemerkte 
halbe Schloß und das Gericht als ein Paderbornjches LXehn. *?) 

Daß hier „das Schloß in Lügde“, die Stadt Lügde 
(nämlich die Hälfte derfelben) bedeutet, zeigt eine Urkunde des 
Biſchofs Balduin aus demjelben Jahre, nad melcdher er dem 
Rathe und der ganzen Gemeinde des MWeichbildes zu Lügde 
gelobt, fie bei dem Rechte, bei welchem er jie finde, und 
namentlih am lippeſchen (d. i. Lippjtädter) Rechte zu lafjen. 
Junker Syfrid, ein Epelherr zu Homborgh, gibt der Stadt 
Lügde an demjelben Tage ein gleiches Verſprechen.*0) 

So gehörte nun die eine Hälfte der Stadt Lügde dem 
Stifte Paderborn, welches mit der einen Hälfte feines halben 


8) Nach einem Manufcripte des Bürgermeifters v. Poft in Lügde. Die 
an dem Thurme befindliche Injchrift lautet: Anno Dni. UCCCLIII. 
feria tertia ante Jubilate paraverunt istud monasterium ma- 
gister Edelerus et magister Thidericus. 

) Spilder a. a. D., ©. 380. 5°) Dajelbft. 
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Antheils, alſo mit . der Stadt, die Grafen von Pyrmont, 
und mit dem andern Viertel den Edelherrn zu Homburg be- 
lehnte, die andere Hälfte der Stadt befaßen noch immer die 
Grafen von Everftein als Kölnifches Lehn. 

Zehn Jahre jpäter befam das Stift Paderborn einen 
noch größeren Antheil an der Herrichaft in Lügde; denn am 
Donnerftage vor Balmjonntage (4. Apr.) des 3. 1370 beftellte 
der Erzbiihof Cuno von Trier und Vicar des Erzftifts Cöln 
den Biſchof Heinrih von Paderborn zum Marſchall in Weft- 
falen. Der Erzbiſchof befennt, daß er dem Biſchofe Heinrich 
diejenigen 8000 kleine Gulden ſchuldig fei, für welche das 
Marſchallsamt an den Grafen von Arnsberg verpfändet geweſen 
fei, und melde der Biſchof bezahlt Habe. Zur befondern 
Sicherheit für dieſe 8000 Gulden verfeßte der Erzbiſchof 
dem Biſchofe die Burgen zu Hoveſtadt, Rüden, Nordernau, 
Gogelnberge, zu Alme und die Stadt Lügde (ond die Stad 
zu Qude) mit allen Zubehörungen. Die Burgmänner in diefen 
Schlöffern und die Bürger in Lügde follen, vorbehaltlich der 
dem Erzftifte Cöln zu leiftenden Erbhuldigung, wegen diefer 
Schuld dem Bilchofe von Paderborn Huldigen. 

Aber der Kölnische Antheil (nämlich die Hälfte) der Studt 
Lügde war noch an den Grafen von Everftein verpfändet; 
daher zeigte der Erzbiihof Cuno am 28. Sept. 1370 dem 
Grafen Otto von Everftein an, daß er dem Biſchofe Heinrich 
von Paderborn den Auftrag gegeben habe, von ihm die Stadt. 
und das Amt Lüde für die darauf ftehenden 250 Mark 
einzulöfen, 5!) und der Bifchof Heinrich jchreibt dem Erzbiſchofe 
am 24. Dec. 1370, dab der Graf Otto von Epverftein bei 
ihm geweſen fei und die auf Xügde fprechenden Briefe ihm 
präfentirt habe. Da er nichts gegen diejelben zu erinnern 
gefunden hätte, fo möge der Erzbifchof nun eine Urkunde aus— 
ftellen, in melcher er befenne, daß von den 8000 Gulden, für 


— — — — — — 


21) Spilder a. a. O., Urkb. Nr. 392. 
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welche ihm (dem Biſchofe Heinrih) das Marſchallsamt nebft 
Lügde verpfändet fei, 250 Marf dem Grafen Otto von Ever- 
ftein zufommen. 52) 

Diefe Urkunde (quitancie) wird der Erzbilchof im An— 
fange des 3. 1371 ausgeftellt Haben; denn am 16. März des 
J. 1371 befennt der Biſchof Heinrih, dat wy hebben geloft 
des Geftichtes van Golne Del der ftad und des ampts to 
Zude mit dem Gerichte, mit Iuden und mit allen rechten, die 
darto gehoren, van herren Otten, Greven to Everftein, vur 
derdehalf Hunderd Mark pennynge, als to Goift ginge und 
geve ſynt. 3°) 

Demnach Hatte im J. 1371 der Biſchof von Paderborn 
die Kölnifche Hälfte der Stadt Lügde inne, bon der andern, 
(Paderborner) Hälfte befaß den halben Theil der Edelherr von 
Homburg als Paderborner Mannlehen und den anderen halben 
Theil der Edelherr .. . von Pyrmont. Aber am 2. März 
des J. 1371 verpfändete der Biſchof Heinrih von Paderborn 
dem Grafen Otto von Everftein enen verden deel, das unfes 
Stichtes iS (alfo die Hälfte von der Paderborner Hälfte von 
Zügde) van dem fclote to Lüde vor twe Hundert und 
biftihd mark Pennige, welche der Graf von Everftein her- 
gegeben Hatte, damit der gedachte (vierte) Theil von Lügde von 
dem Edelherrn von Pyrmont eingelöft und ihm verpfändet 
werden konnte. Alſo Hatte feit dem 2, Mär) des 3. 1371 
der Biſchof von Paderborn die Kölnische Hälfte der Stadt 
Lügde inne und die Paderborner Hälfte war unter die Home 
burger und Everfteiner gleihmäßig getheilt. 

Dieſes Berhältnig dauerte jedoh nur einige Wochen; 
denn jhon am 6. Mai des %. 1371 verfehte der Biſchof 
Heintih von Paderborn Symone dem Wende an dem 
dele der Stat tho Luede und allen ae de 





N Spildera. a. D, Nr. 393. 
53) Daſelbſt Nr. 396. 
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uns fteit van dem Stichte van Cölne einen halven deel, dat i3 
der gantzen Stad ein veerde deel, mit gerichte, mit ampte 
und mit allen thobehorungen des verden deles vor Hundert 
mark Tödiges Sülvers. Er behielt fi vor, daß die Stadt 
ihm offen, Simon Wend während der Pfandſchaft ihm zu 
treuem Dienste verpflichtet jein jolle. 5*) 

Alſo Hatte die Stadt Lügde jetzt vier Herren, nämlich 
den Biihof und Simon Wend, melde fih in die Kölniſche 
Hälfte, den Grafen von Cpverftein und den Edelheren von 
Homburg, melde fi in die Paderborner Hälfte der Stadt jo 
theilten, daß jeder ein Viertel der Herrſchaft in derjelben 
befaß. Dieſes Verhältniß dauerte, wie wir gleich jehen werden, 
nur bis zum 3. 1384. 

Sm %. 1377 verpfändet der Erzbiſchof Friedrich III. 
von Köln dem Biſchofe Heinrich von Paderborn, von melchem 
er das Marſchallsamt in Weitfalen wieder eingelöjet hat, für 
den verbliebenen Reit des Vorſchuſſes, nämlich 3700 Gulden, 
feinen Theil (nämlich die Hälfte) der Stadt Lügde (unjen 
deil der Stat zu Luyde), den Cogelnberg und das Schloß zu 
Almen. Im %. 1382 befennt der Biſchof Simon von Vader: 
born, daß der Erzbifchof Friedrih von Köln, welcher ihm das 
Marihallgamt von MWeitfalen anvertraut gehabt, ihm die 
darauf haftende Schuld bezahlt Habe, jedoch die Briefe auf 
3700 Gulden, wofür dem Bilchofe Heinrid die Schlöffer zum 
Eogelnberg, zu Lüde und Almen verpfändet waren, in Kraft 
bleiben, und diefe nach gejchehener Bezahlung mit allen Briefen 
heraus gegeben werden jollen. 

Am J. 1384 verkaufen die Edelherren Heinrih und 
Gevehart von Homburg für 300 Mark Silber Hörterfcher 
Währung dem Paderbornijchen Biſchofe Simon und dem Stifte 
ihren vierten Theil des Schloffes zu Lügde mit allen Zubehörungen, 
welche fie und ihre Vorfahren bisher (jeit 1360) vom Stifte 








54) Spilder a. a. D., Nr. 397. 
XXIX. 11 
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Paderborn als Mannlehn bejaßen. Sie entlaffen die Bürger ihres 
ErbhuldigungssEides und weiſen fie desfalls nach Paderborn. 
| Diefe Urkunde bemeifet, was oben geſagt ift, dak im 
3. 1360, mo die Grafen von Pyrmont ihre Hälfte von Lügde 
an Paderborn verfauften, diefe Grafen nur die Hälfte diefer 
verkauften Hälfte, d. i. ein Viertel der Stadt Lügde behielten, 
mit dem andern Viertel aber fofort der Edelherr von Hom- 
burg, der ja auch den Bürgern, wie mir oben fahen, ein Per: 
iprechen gab, belehnt wurde. 

Diefes Homburgiſche Viertel verjeßte der Paderborner 
Biſchof bald darauf an die Grafen von Everftein, welche auch 
das andere Viertel al3 Paderbornſches Pfand im J. 1388 
erwarben, denn am 5. April 1388 verſetzt der Biſchof Simon 
von Paderborn mit Genehmigung des Domkapitel an Hermann 
Grafen von Everftein die Hälfte des Schloſſes Lügde mit 
allem Zubehör für 300 Mark Töthigen Silber: Warburger 
Währung, welche Graf Hermann den Edelen von Pyrmont bezahlt 
und dadurch unter andern jenen Theil Lügde's eingelöjet Hatte, 
auch noch für 250 Mark Soeſter Pfennige, für welche Summe ihm 
Ihon Y, des Schloffes Lügde verpfändet war. Ueber die 
andere Hälfte des Schlofjes Lügde, eine dem Stift Paderborn 
zuftehende Kölnische Pfandfchaft, ernennt der Biſchof den Grafen 
als einen bifchöflichen Beamten, welcher es auf eigenen Gewinn 
und Berluft bewahren fol. Die Burgmänner und Bürger 
jollen ihm huldigen, das Schloß ſoll dem Bifchofe immer offen 
jtehen, ımd jo lange er lebt, nicht eingelöfet werden, auch der 
Verſatz-Schilling verloren ſein, wenn beide Schlöffer, aus— 
genommen in dem Falle, daß die Fehde den Biſchof anginge, ver— 
loren werden. Der Graf Hermann feste 10 Bürgen, Burchard 
v. Schonenberg, Symon vd. Wendt, Cord Spegel, Wedekind 
v. Balfenberg und die Knappen Heinrich” Spegel, Burchard v. 
Papenheim, Werner v. Kalenberg, Ghir. v. Kalenberg, Frederik 
bon Blechten und Gherd Spegel, mweldhe ſich zum Einlager in 
Brafel verpflichteten, wenn der Vertrag nicht gehalten merde. 
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Um 11. April 1388 erläßt Hermann, Graf von Ever— 
ftein, dem Biſchofe Simon von Paderborn, feinem Neffen, und 
dem Kapitel 100 Mark reinen Silber3 von der Summe, wofür 
ihm die Paderbornichen Antheile an den Schlöffern Schwalen- 
berg und Lügde verfegt waren, unter der Bedingung, dak für 
diefes Geld andere Einkünfte erhandelt würden, welche zur 
Feier des Gedächtniffes des Grafen nach der Beftimmung der- 
jenigen,, welche er, wenn er kinderlos ſtürbe, bezeichnet habe, 
ſonſt durch jeine Kinder verwandt werden jollten. Am 12. Apr. 
des %. 1388 befennt der Graf Hermann von Everftein, dab 
fein Neffe, der Paderborniiche Biſchof Simon, diejenigen 250 
Mart Soeſter Pfenninge, wofür feinem verftorbenen Bruder, 
dem Grafen Otto, ein Viertel des Schloſſes Lügde verfeht 
gewejen, berichtigt Habe. 5°) 

Ein Rückblick auf die zuletzt mitgetheilten urkundlichen 
Nachrichten zeigt ung, daß die Stadt Lügde im 14. Yahr- 
Hunderte mehrere Herren zugleich hatte, daß Theile derjelben 
bald diefem, bald jenem als Lehn oder Pfand gegeben, bald 
wieder eingelöft wurden, um auf's Neue an Andere verjebt zu 
werden. In welcher Weile fi) die verjchiedenen Hevren jeit 
1388 bis über die Mitte de 15. Jahrhundert? in die Herr— 
Schaft über Lügde getheilt haben, mer und wie viele Antheile 
an derfelben gehabt haben, ift aus Mangel an Urkunden nicht 
genau zu beftimmen. Wir laſſen deshalb alle, die Stadt und 
ihre nächſte Umgebung betreffenden urkundlihen Nachrichten, 
welche fih auf den oben bezeichneten Zeitraum beziehen, in 
chronologiſcher Ordnung bier folgen. 


8. II. 


Am 3. 1363 (7. Sept.) belehnen Hermann und Henrik, 
Broder greven to perremunt, greven godfchalfes jone, deme god 


») Spilder, Geſchichte der Grafen von Everftein, S. 375. 
11* 
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ghenedich fi, mit dre ftüde landes, de gheleghen fint dor der 
ftad to Luyde (dat ene lyd up den lusbrinfe, dat ander ſchüt 
darby over den odeftorper weh, dat dritte lyd twiſchen den 
ſalwech un den vdeftorper wech) Zenten, einem Bürger zu 
Lügde und deilen rau Windele. Nach beider Tode jollen jene 
Stücke Landes „kommen an de Hilghen junghurowen inte 
faterinen un an er godefhus in der ftat to luyde.” 56) 

Biſchof Heinrich von Paderborn fließt im 3. 1367 auf 
Vebenzzeit ein Bündniß mit dem Herzoge Wilhelm von Braun 
ſchweig und Lüneburg und dem Junker Ludwig, dem Sohne des 
Herzogs Magnus des Melteren von Braunjchweig. Bei 
Irrungen wollen fie zum „Overmann“ wählen einen Herren, 
einen Ritter oder einen Knecht, und wenn fie wegen der Wahl 
desjelben ſich nicht einigen, „doblen (würfeln) darumb, me 
meyſt worpe, de fcolde den overman fejen.“ Die ſchiedsrichter— 
lihe Entſcheidung joll zu Hameln oder Ohſen erfolgen. Wenn 
eine „Scelinge” entfteht zwijchen den Herzögen und dem Junfer 
Simon (III) von der Lippe, will der Biſchof, falls er den 
Erjteren nicht zum Nechte verhelfen kann, denjelben „orlogen“ 
helfen und Hundert Ritter und Knechte in Steinheim legen, 
wogegen die Herzoge eine gleiche Beſatzung zu Lügde oder zu 
Berntrop (Barntrup) einlegen wollen. 57) ine Erneuerung des 
nämlihen Bündniffes zwiſchen dem Bifchofe und dem Herzoge 
Magnus dem Jüngeren ift am 5. Dec. 1368 gefchehen. 5°) 

Alrad von Übbenbrofe befennt im J. 1367, daß die von 


Lemgo ihn gefangen und gerichtet, aber bis nächſten h. zwölften 


Zag (6. Jan.) der Haft entlaffen, und dag er ihnen eidlich 
gelobt habe, alsdann fich wieder in der Stadt einzuftellen und 
fie nicht zu verlaffen, er fei denn „gehechtet mit orem Yſeren“ 
(mit ihrem Eiſen gefefjelt), daß er auch jchon früher auf 








> Abſchrift im Archiv des Hiftor. Vereins zu Paderborn, 
57) Sudendorf, Braunſchw. Urk.Buch III, Nr. 319. 
»8) Preuß u. Falfmann a. a. O. 1169. a. 
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etwaige Mahnung in dem Haufe des Johann Golrebed zu 
Lügde, oder des Heinrich von Luck in Blomberg fi) mieder 
einfinden wolle, und ftellt zu Bürgen die Knappen Johann 
Eolrebet und feinen Bruder Heinrich von lbbenbrode, welche, 
wenn er treulos und meineidig würde, in Lemgo einreiten 
mollen. 5°) 

Kanne von Lügde, Knape, beſcheinigt im 3. 1371, daß 
er auf Bitte „Denke des Ungheners“ die von Hiddenhufen für 
fih und feine Helfer „geveligt“ habe, wenn es mit feinem 
Junker von der Lippe um der Niederlage und des Schadens 
willen, den er von dieſem erlitten, zum Kriege kommen, und 
daß er jene „umme riden“ (reiten) und ihnen feinen Schaden 
zufügen wolle, jo lange der Krieg währe. 6%) (Die von Hid- 
deflen find die Bewohner des Dorfes Hiddenhaufen bei 
Blomberg.) 

Bodo, Abt von Corvey, Otto, Herzog von Braunjchweig, 
Hermann, Graf von Everftein und Heinrich, Edelherr zu Home 
burg, ſchloſſen am 30. Sept. 1389 ein Bündniß gegen die 
Herren zur Lippe und deren Helfer für den gegenwärtigen 
Krieg. Zum Zmede der Fehde follen die Bundesgenoilen 55 
mit „Glevigen“ mol gerüftete Leute in die Stadt Lügde 
legen, nämlich) der Abt 4, der Herjog 25, der Graf von Ever- 
ftein 10 und der von Homburg 15. €!) 

Graf Hermann von Epverftein hat im 3. 1390 gekauft 
„ein huß in der Stad Lüde”, das er der Kirche dajelbft ge— 
jchenft hat „in de ehre unfer leven Frouwen unde der hilligen 
Jungfrouwen Gatharinen und Sanct Kilians“ in der Weife, 
daß er bis zum Ende feines Lebens da3 Haus befibe und 
jährlich der Kirche davon gebe „eine Hannoverfche Mark Geldes 
tho tinſe.“ Nach feinem Tode foll „dat Borghuß weder 
fallen an dat Godeshuß to Lüde.“ 6?) 


— — — — 


20) Preuß u. Ballmann a. a. D., Nr. 1176, 
°) Dajelbft Nr. 1215. *) Spilder a. a. ©. ©. 375 f. 
*) Dajelbft S. 380 f. 
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8. 12. 


Sm Unfange des 15. Jahrhunderts entjtand zwischen 
dem Herzoge Deinrih von Braunjchweig und dem Edel— 
heren Bernhard zur Lippe, dem fi der Graf von Ever- 
ſtein anjhloß, eine Fehde. Im J. 1404 brach der Herzog 
mit einem Deere von Hameln aus gegen die Herrfchaft Lippe 
auf, wurde aber vom Edelheren Bernhard und feinen Ver— 
bündeten, unter welchen ſich auch Friedrich von Brenfen befand, 
am 19. Nov. am Öbrberge in der Nähe der Weſer geichlagen 
und gerieth jelbit in Lippeſche Gefangenschaft. Daraus befreiet, 
ruhete ev nicht, jondern fiel mit vielen Verbündeten im Jahre 
1407 in die Grafſchaft Everftein, eroberte in derjelben am 
8. Febr. Volle, rüdte Ende Juli desjelben Jahres raubend und 
jengend in's Lippifhe und vor die Stadt Horn. Auf diefem 
Zuge wurde auch das Kloſter Falkenhagen nebft 17 umliegenden 
Dörfern, unter denen auch Brad vor Lügde, niedergebrannt. 
Einige derſelben wurden erſt jpäter, die meiften jedoch nie 
wieder aufgebaut. 

Bierzig Jahre jpäter in der Soefter Fehde wurde die 
Gegend von Lügde wieder verwültet und ausgeplündert. Um 
nämlih die Stadt Soeft wieder zu gewinnen, ließ der Erz— 
biſchof von Köln böhmiſche und thüringiſche Hülfstruppen her— 
ankommen. In der Gegend von Höxter jammelten ſich gegen 
80,000 Mann, welche von dort in die Grafichaften Pyrmont 
und Lippe einbrachen und überall Verwüſtung anrichteten. Aus 
dem Slofter Falkenhagen vaubten fie die Kelche und andere 
metallene Geräthichaften. Was Lügde damals gelitten hat, weiß 
man nicht; aber ſicher kam es nicht ohne Schuden davon. 

Der Edelherr Bernd tor Lippe befehnt im J. 1411 auf's 
Neue den Rembert von Lafterhufen mit zwei Hufen Landes 
vor Lügde im Besperfelde und den Heinrich Loif mit drei 
Hufen vor Lügde. 63) | 





%5, Preuß u Falkmann a. a. ©. II, Nr. 1750. 
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Dtto, „Edel to der Lippe“, belehnt für fih und feine 
Vettern (Meflen) Bernd und Simon im J. 1432 den Gord 
von Lafterhufen zu Erbmannlehn mit zwei Hufen Landes im 
Besperfelde vor Lügde, mit welchen früher die von Elmering— 
haufen, dann Rembert von LZafterhaufen und auch Cord bereits 
von Dtto’3 verftorbenem Bruder Simon belehnt worden ift. ®*) 

Henrit Kanne van Lüde wird vom Stifte Corvey im 
3. 1437 mit dat Dorp Oldenlüde und andern Gütern 
belehnt. %5) 

Johann von Herthaufen, Knappe, befennt im 3. 1438, 
daß er die 100 Mark Silber, für welche die Glode der Kirche 
zu Schieder an das Kirchſpiel Meinberg verfauft worden, mit 
Kath des Ardhidiaconus zu Steinheim, Engelhard Jorden, 
welcher der Stätte geijtlicher Richter jei, und des Herin Yohann, 
Kichherrn zu Schieder, zum Beſten der Burgfapelle zu 
Schwalenberg angelegt habe. Davon foll der Kirchherr zu 
Schieder jährlid 10 Viertel Korn und 2 Hufen Landes vor 
Lügde, welche jeit der Verwüftung des Kloſters Faltenhagen 
an das Schloß und die Herrihaft Schwalenberg gefommen, 
erhalten und wöchentlih zwei Mefjen in der Schmwalenberger 
Kapelle gelefen werden. 66) 

Johann von Übbenbrod, Knappe, verkaufte im J. 1644 
fieben Hufen Landes im Brafeler Felde bei Lügde und 
Wymannsſiek, jomwie feine Güter zu Kreken und über der Wer» 
mode (Bach Wörmede) für 11 Fl. an die Sreuzbrüder zu 
Faltenhagen, will aber das Geld zurüdgeben, wenn der Kauf 
angefochten werde. Graf Morik von Pyrmont beftätigt den 
Vertrag und verzichtet auf feine Rechte, ausgenommen „de 
Vorſt unde Fleyt“ (Forſt und Fluß). In einem von zwei 
anderen Kaufbriefen von demfelben Datum jagt der Verkäufer, 
daß die Güter fo „verwachſen“ und dur einander gekommen 








“) Preuß u. Faltmann a. a. O. IL, Nr. 1914. 
#6) Falcke, Trad. Corb. p. 349. 
*) Preuß u. Falkmann a. a. O., IIL, Nr. 1966. 
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ſeien, daß er nicht wiſſe, was davon ihm gehöre. Daher habe er 
fein bejtimmtes Land angemwiefen, für den Yall des Wieder: 
fauf3 aber jollen die Mönde 15 Hufen und einen Hof ab— 
meflen und rejtituiren. 

Die Pyrmontiſchen Lehngüter der von Uppenbrod und 
Kollerbet bei Lügde waren jhon im 3. 1338 an das Kloſter 
gelangt, hatten aber jeit der Zeritörung der Gehöfte zu Wie- 
mannsfiet und Kreken in der Fehde von 1408 wüſte gelegen 
und jollten wahrſcheinlich jet wieder angebaut werden. Die 
drei jog. Kaufbriefe bezwedten wohl mehr eine Sicherung des 
Beſitzes, al3 eine neue Erwerbung. Nach einer Urkunde vom 
12. Dec. 1533 pacdtete die Stadt Lügde das Braferfeld von 
dem Kloſter für jährlihd 35 Gulden auf 5 Jahre. 6%) 

Heinrich, Graf von Pyrmont, und der Rath der Stadt 
Luyde (Lügde) errichten im J. 1446 einen Vergleich zwifchen 
den Heren des Kloſters Marienmünfter und den Herrn und 
Brüdern zu Falkenhagen wegen der Brafer Mark bei Lügde, 
wonach Letztere an Marienmünfter zwölf Jahre lang 3 Scheffel 
Hafer entrichten und dagegen die Mark allein benutzen jollen, 
unter Vorbehalt beiderjeitiger Rechte nach Ablauf der Zeit. *8) 

Heintih und Morig, Grafen zu Pyrmont, Brüder, be= 
fennen im 3. 1448, von Bernd und Wentſkaw Gebrüdern, 
den Kannen jel. Herrn Berndes Söhnen, Heinrih und Kanne 
auch Brüdern fel. Kannen Söhnen, alle genannt die Kannen 
von Lügde, zu Pfand erhalten zu haben, die Hälfte des Polles, 
des Schlofjes und Weichbildes und des ganzen dazu gehörigen 
Gerichtes und anderer Zubehörungen für 1550 gute rhein. 
Gulden, von denen 1100 baar und 450 dur Einräumung 
der Hälfte des Dttenfteins, ſowie Bernd fel. und Kanne feine 
Söhne, diefen Theil vormals von ihnen gehabt, entrichtet 
worden. 8°) 





—u —— 


07) Preuß m Fallmann a. a. D., III, Nr. 2044. 
es) Daſelbſt III, Nr. 2049, 9) Spilder a. a. O., ©. 457. 
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Guardian, Leſemeiſter und ganzer Convent des Franzis— 
tanerklofter8 zu Hörter treten im %. 1450 ihr Haus zu Lügde 
genannt die Termenye mit allen Zubehörungen außer „unfe 
Stacien unde Peticien“ für 44, Viertel Waizen Hörterjchen 
Make: an das Klofter zu Falkenhagen ab. 6°) 

Der Rath der Stadt Lügde gelobt im J. 1455, den 
Junker Bernd und Herrn Simon Edelh. zur Lippe und deren 
Unterfaffen niemal3 anzufprechen wegen der feitens der Edelher- 
ren bor legten Martini ihnen gethanen „Schight unde Overtaft“. 
auch die nächften zehn Jahre denjelben „treulih und mol zu 
meinen“ und ihr Beſtes zu thun. 70) 

Im 3. 1463 halten der Edelherr Bernd zur Lippe und 
Moris Graf zu Pyrmont eine Schnatbefihtigung, mobei ala 
zur Weifung der Schnat geheiſchte Kunden von Pyrmonter 
Seite erfcheinen: der alte Kord Melffer, Lüdeke Stakenſnyder, 
Kord Manigolds, alle aus Lügde. Als Zeugen find u. a. dabei 
Heinrih Smeth, Bürgemeifter zu Lügde, und der Knape Engelbert 
bon Uppenbrof. 7!) 

Die Brüder Kord und Johann de Rebode, Heinrich’3 
Söhne, werden im J. 1464 von Bernhard Edelh. zur Lippe 
mit 2 Hufen vor Lügde zwiſchen dem Beiperfelde und dem 
Roſendal belehnt. 7?) 

Bernhard, Edelherr zur Lippe, belehnt den Dietrich Loyff, 
Heinrich's Sohn, im 3. 1464 mit zwei Hufen vor Lügde, 
welche deſſen Vater und Vorfahren jhon zu Lehn getragen, in 
Gegenwart Arnds von der Borg, Friedrichs und des Bürger: 
meifter8 von Blomberg Tilemann Goſchalk, 73) 

Rembert von Zafterhufen, „ein Herr vom deutjchen Orden“, 
wird im I. 1466 mit zwei Hufen Landes im Besperfeld vor 
Lügde vom Edelheren zur Lippe belehnt. 7*) 


*) Preuß u Falkmann, a a ©, III. Nr. 2098, 
0) Dajelbft, Ar. 2159. ° 7?) Dafelbft, Nr. 2530. 

’2) Dafelbft, III. Nr. 2280. 3) Dafelbft, Nr. 2286. 
74) Dajelbft, S. 290. 


170 





Johann Lodewig, Bürger zu Lügde, tvird don Bernhard 
Edelherrn zur Lippe im 3. 1467 mit ſechs Morgen im Veſper— 
felde und im Sole vor Lügde belehnt. 76) 

Im 3. 1477 erwirbt das Kloſter Falkenhagen eine Geld- 
rente aus dein dem Kloſter Kemenade gehörenden VBesperzehnten 
bei Lügde vom Kirchherrn zu Oesſtrup. Im 3. 1477 befennt 
„Mauricius, Grewe to Birmunt“, daß der neue und alte Rath 
(nyghe und olde Raid to lügde) ihm (geftattet habe) geghünt 
hebbet, to buwende ayn profayth” (Mbtritt) „uppe de müren 
by unſe Hus to lügde“. Nach feinem und jeiner Frau Mar- 
garetens Tode mag „der filde Raid dat profayth wedder aff⸗ 
breken ſunder jemandes wedderſprake“. 76) 


8. 13. 


Im J. 1478 beauftragt Simon, Biſchof von Paderborn, 
den Prior des Kloſters zu Blomberg, die Auguſtiner-Nonnen— 
flöfter der Umgegend, insbejondere zu Lemgo, Detmold, Herford, 
Lügde, Brafel zu vifitiren und zu reformiren, und dazu „es 
manden aus den Klöftern zu Bödeken, Dalheim, Falkenhagen, 
Möllenbed zur Affiftenz zu berufen. Er ſoll ihnen gute Beicht- 
väter jchiden, fie zur ftrengen Beobachtung der Claufur, Ent— 
fernung von Mannsperjonen und ſonſt zur Ordnung anweiſen 
und Webertreterinnen betrafen. ?7) 

Aus Ddiefer Urkunde ergibt ſich, daß in Lügde ſchon 
Auguftinerinnen wohnten, ehe dort das eigentliche Kloſter ders 
jelben, „Süfterhus* genannt, erbauet wurde, was erſt im J 
1480 ftattfand. Yu diefem Zwede ſchenkte nämlich das Kloſter 
Taltenhagen einen ihm zugehörenden Pla in Lügde, welcher 
duch ein Geſchenk des Raths daſelbſt erweitert wurde. Mit 
FEN desjelben wurde auf dieſem Plage ein Kloſter 


59 Daſelbſ IV. S. 147. 
0) Abſchrift im Archiv des hiſtor. Vereins zu Paderborn. 
7) Preuß u. Falfınann, a. a. ©, I. Nr. 8572. 
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erbauet, weldhes Auguftinerinnen aus dem Kloſter Rampendal 
in Lemgo bezogen. 

Die von dem Kathe zu Yügde den aufgenommenen Nonnen 
auferlegten Verpflichtungen waren: Unſen leven Herre fliticken 
to denen unde truwliken vor den Edlen und MWollgebohrnen 
Hern Mauriz, Grafen van Pirmunt, rittern, den gantzen edlen 
ſtam derfelbigen grafen, aud) vor der gemeinen ftadt Gode den 
bern bidden to ewigen tyden. 

Dagegen erlaubte die Stadt den Nommen: eine engen 
Supellen mit tween eder dreen Altären, mit einem kerchhofe to 
drer Grafft, einen prefter, öre jacramente darinne tho gevende 
myt vulbort des kerckhern, od mogen deſülben jüftern jpinnen 
und wewen, limten und wullen jid edder andern lüden; je 
mogen od queck (Vieh) Holden to örer Behoeff und dat driven 
vor der jtadt gemeene Heerde und davon lohnen als andere 
Börgers. DE mogen je brufen mölen, ſtraten, doren, boltes, 
veldes, waters und weyde; junderlid mögen je frigen eyne 
walkemölen buten der fladtmüren unjchädelide der gemeinen 
ſtadtwaters; je mogen od frigen jo vel gardens unde landıs, 
dar je dren fohl warmoes unde öre Iyn injeggen. Od mogen 
je fopen binnen unde buten der jtadt all dat ör not is, egger, 
botter, keſe, leiſche unde fleſch, berr unde brod. 78) 

Der Biſchof von Paderborn beſtätigte im J. 1481 das 
Kloſter und gab ihm den Namen Vallis Benedictionis beatae 
Mariae Virg., und zehn Jahre ſpäter fchenkte ihm auch der 
Graf Mori von Pyrmont einen Plab zur Anlegung einer 
Walkemühle. In der betreffenden Urkunde heißt es: Dat wy 
gheven um godes willen by dat füfterhues to lügde uſe Vedhe, 
gheheten de Erjchebede van boven an mit der Dyditede, dat fe 
dar mogen up bowen eyne Walkemolen. 7°) 

Im J. 1482 betennt Mauritius, Graf zu Pyrmont, * 
er vom Biſchofe Simon von Paderborn zu Lehn empfangen 


— — — 


79) Archiv des hiſtor. Vereins zu Paderborn. 
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babe „alle guder, dede belegen findt twijchen der Timmern und 
der warmends mente baven an den bogen Wald an der overſten 
Egge, utbefcheiden de güdern, de wy hebben tho Elmeringhufen. 
Och hebbe wy tho Leine den Tegeden vor Lügde, dat Pachtguth, 
dat wy vor Pachtguth und tho leine hebbet, eine Vidarige in 
der overen Herden tho Lügde, de unfe Elveren, den Gott genade, 
fundert und gemafet hebben, vnd alle gödere, dede in dem Stadt— 
tegenden tho Lügde gelegen findt, de van uns tho leine gaet.“ 8°) 

Die Stadt Lügde verfauft im 3. 1485 dem Kloſter 
Lilienthal oder Faltenhagen für 200 Gulden eine Rente von 
12 „Kopmanns-Gulden“ einen zu 20 Bielefelder Pfenningen 
gerechnet, wie fie zu Lemgo gängig find, aus dem ftädtijchen 
Schoß, Kife und ſonſtigen Einkünften, unter Vorbehalt des 
u 81) 

Im 3. 1488 Freitag nad) Dftern wurde eine „Lant— 
wifinge“ oder Grenzregulirung bei Holzhaufen in Gegenwart 
vieler dortigen Altſaſſen, des Priors von Falkenhagen, des 
Kellners von Marienfeld, der von Rebod und Kanne, und der 
Bertreter der Klöſter zu Lügde und Fiſchbeck vorgenommen, 
wobei dem Kloſter Falfenhagen 23 einzeln aufgeführte Grund— 
ftüde, ungefähr 60 Morgen groß, zufielen. 8?) 


8. 14. 


Um das J. 1494 trat in Betreff der Theilnehmer ar 
der Herrihaft in Lügde eine bedeutende Veränderung ein. 
Schon im 3. 1492 belehnte der Biſchof Simon von Paderborn 
in der Erwartung, daß das Geſchlecht der Grafen von Pyr— 
mont bald auöfterben werde, feinen Bruder, den Ebdelheren 
Bernhard zur Lippe zu Mannlehen mit dem Heynewold bis 
“ die Egge, Culenhuſen, dem Bradfeld auf dem Brofe Holt- 


8, Falkenhagener Eopiar. 
, Preuß u. Falkmann, a a. DO, IV, Nr. 2682. 
* Dafelbit, IV. Nr. 2730, 
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hufen, „de Danne”, Deberholt, dem Arnsberge, Gut und 
Zehnten mit Ausnahme der Hagengüter, mit dem Lübdenberge, 
Elmeringhauien, mit einem Altar draußen in der Kirche vor 
Lügde, mit den Zehnten zu Lügde, Yerkeffen, Slede, Daelhojen, 
Hepoldfampe und Pyrmont, in der Weile, daß Bernhard nad 
dem Tode des Grafen Mori von Pyrmont diefe und alle 
etwa noch ſonſt von ihm zu Lehn getragenen Güter in Befſitz 
nchmen fönne. 89) 

Als nun mit dem Grafen Morik im 3. 1494 der 
Mannzftamm der Grafen von Pyrmont wirklich erloſch, hielt 
ih der Bilhof Simon von Paderborn für den eigentlichen 
Lehnsheren der Grafichaft Pyrmont und gab diejelbe jeinem 
Bruder, dem Edelheren Bernhard zur Lippe, zu Lehen. 

Auch Simon's Nachfolger Hermann, Erzbiſchof von Köln, 
dat als Adminiftrator des Stifts Paderborn im Jahre 1501 
den Edelheren Bernhard zur Lippe, jeinen getreuen Rath, der 
von ihm geleifteten treuen Dienfte wegen „begnadet mit dem 
Ampt und gericht unfer Stadt Lügde, was und und unſem 
Stifte Baderborn daran zuftehen mag, Alſo daß Er ſolch Ambt 
met jeiner Zugehorn und nutzung Ambtsweiß, jo lange es Uns, 
unjen Nachkomben oder Ihme geliebt, innehaven undt getrewlich 
bewahren, Auch alle Renten, gefelle undt uffommen, davon 
gefallende zu feinem Nuten mag ufheben. Vort folle er unjern 
Underſaßen dajelbjt bei Ihrem alten Herfommen undt guten 
gewonheiten bliven laſſen und Sie ſolcher nicht beſweren.“ 
Bernd, Edelherr zur Lippe, verjpricht, diejem getreu nachzu= 
fommen. 8%) 

Nah Bernhard’s Tode wurde deſſen Eohn Simon vom 
Biihofe Erih von Paderborn mit der „Herſchop van Pyrmont 
undt Overthobehoring“ belehnt; 85) aber wahrſcheinlich find die 
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Edelherren zur Lippe entweder nie in den Belit gedachter 
Grafſchaft gelangt, oder haben ſich nur furze Zeit in demfelben 
behauptet; denn inzwiſchen Hatte der Graf Friedrich don 
Spiegelberg, deifen Großvater Johann mit Urfula, einer 
Schweſter des lebten Grafen Moris von Pyrmont vermählt 
mar, die Grafichaft Pyrmont al3 ein ihm heimgefallnes Lehn 
eingezogen. 

Daher ſchreibt der Biſchof Erich dem Grafen Friedrich 
bon Spiegelberg, Bernhard Edelherr zur Lippe ſei vor ihm 
als Lehnherrn perſönlich erichienen und Habe ſich beſchwert, 
daß Jener ihn wegen der durh den Tod des Grafen von 
Pyrmont dem Bisthum heimgefallenen, von Bernhard wiederum 
zu Lehen empfangenen Güter mit Gewalt ſpoliirt habe und 
noch täglich zu ſpoliiren ſich unterftehe, und daß Bernhard 
deshalb den landesherrlichen Schutz angerufen habe. Der Bi— 
ſchof citirt deshalb den Grafen Friedrich vor ſein Lehngericht 
zur Verantwortung; aber der Graf von Spiegelberg erſchien 
nicht. Auch vor und nach dieſer Zeit, insbeſondere noch 1513, 
fanden lebhafte Verhandlungen zwiſchen Lippe und Paderborn 
über die vom Grafen von Spiegelberg oecupirten Pyrmonter 
Lehngüter jtatt, e3 murden mehrmal3 Tage zur perfönlichen 
Beſprechung angeſetzt, zu melden Lippe und Spiegelberg gegen- 
feitige Geleitsbriefe ausftellten. Indeß blieb der Graf im Beſitze 
der Grafihaft Pyrmont. Deshalb verfaufte der Edelherr Simon 
zur Lippe im 3. 1522 dem Biſchofe Erich von Paderborn, 
nachdem „Durch doitlichen afgang des herren Mauritius, Graven 
von Pyrmont de Herfhop von Pyrmont an einen Biſchof von 
Paderborn als den leynherrn verledigt“ jei, feine Gerechtiame 
an gedachter Grafihaft und an dem Amte Lügde, womit jein 
Bater Bernhard zuerft vom Biſchofe Simon von Paderborn, 
dann (im J. 1501) vom Erzbifchofe Hermann von Köln als 
Adminiftrator des Stifts Paderborn und zuleßt er ſelbſt (Simon) 
vom Biſchofe Erich von Paderborn belehnt fei, für eine nicht 
genannte Summe wieder an das Stift Paderborn. 
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Nach langen Verhandlungen zmifchen Baderborn und dem 
Grafen von Spiegelberg, welcher wahrſcheinlich ſchon feit 1494 
die „Herſchop Pyrmont in geprauch undt gewehr gehabt“, und 
behauptete, daß zum Amte Lügde nichts gehöre, was außerhalb 
derjelben liege, denn dies gehöre alles zur Grafſchaft Pyrmont, 
wählten die beiden ftreitenden Parteien, um diefe Gebrechen und 
Irrungen zu heben, die Grafen Gebhard und Albrecht von 
Mansfeldt zu Schiedsrichtern, welche im J. 1525 Folgendes 
feſtſetzten: 

Die Grafſchaft Pyrmont ſoll hinfort Lehn des Stifts 
Paderborn ſein und bleiben, aber dieſes ſoll mit derſelben den 
Grafen Friedrich von Spiegelberg, deſſen Bruder und die männ— 
lichen Nachkommen beider belehnen. Fehlen männliche Nach— 
kommen, ſo ſoll die gedachte Grafſchaft auf die Töchter aus 
Spiegelbergiſchem Geblüt übergehen. 

In Betreff des „Ambts zu Lügde“ wird beſtimmt, daß 
alle Overicheit, gerichte, Lehen, Zehende, Rente, Fiſchwaßer 
auf den gütern, ſo außerhalb der Stadt, aber doch in der 
jetzigen Landwehr gelegen ſind, die Hälfte dem Stifte Paderborn 
zum Amt Lügde, die andere Hälfte dem Grafen von Spiegel— 
berg zur Grafihaft behörig fein und folgen jol. Wenn aber 
Zehnten etrwa3 über die Landwehr gehen, joll au von folchen 
Gütern, die außerhalb der Landwehr liegen, die Hälfte des 
Zehntens an Paderborn fallen, das Gericht iiber diefelben ver- 
bfeibt dagegen dem Grafen von Spiegelberg, und ift demfelben 
auch der Zehnte innerhalb der Landwehr, Stadtzehnte genannt, 
überlaffen, jedoch mit der Bedingung, daß er die an das Kloſter 
Marienmünfter verpfändete eine Hälfte desfelben wieder einlöje. 

MWeil ferner das Amt Lügde „mit der Grafihaft Pyr- 
mont gemengt ift“, fo joll der Bifchof dem Grafen von Spie- 
gelberg diefes Amt pfandmweile überlaffen; über das Pfandgeld 
mögen fi} beide zu verftändigen ſuchen. 

Was die Bürger zu Lügde an Gehölz und Bagengütern 
in der Grafichaft Pyrmont haben, fol ihnen, mie bisher, ge= 


el. 
hören und zuftändig fein. Ebenſo follen diejelben Weide und 
Trifft, wie bisher in Gebrauch geweſen, unbehindert gebrauchen. 
Noch im 3. 1548 belehnte der Biſchof von Paderborn den 
getreuen „Philipfen, Graven zu Spiegelberg undt Pyrmont zu 
einem rechten Mann-Erblehen mit der Graffhaft Pyrmont und 
derfelben Obrigkeiten, Borgwerken, Gerichten und Rechten, mit 
dem Zehenden zu Lügde, Holthufen ... und fort mit allen 
andern Gütern, de gelegen find zwiſchen der Emmer und der 
Warmede, mente boden an den Hogen Wald an die oveiten 
Egge, Ein Lehen in der overften Kirchen zu Lügde und allen 
gütern, die in den Stadtzehenten zu Lügde gehören, mit dem 
Braferfelde, Uppenbrofe, Holthujen und dem Doem, dem Oſter— 
holte, mit dem Ludenberge und Elmeringhuſen. Stirbt der 
Mannzftamm der Grafen von Spiegelberg aus, dann follen 
diefe Lehen den Töchtern zufallen. Der Graf von Spiegelberg 
feiftet dem Biſchofe Huldigung und Eid. 

Aber neun Jahre jpäter erloſch auch das Geſchlecht der 
Grafen von Spiegelberg und andere Herren traten in Lügde 
an ihre Stelle. Che wir jedoch ung dieſen zuwenden, lafjen 
twir wieder zubor einige andere Nachrichten über Lügde und 
jeine Umgebung bier folgen, welche fih auf die erite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts beziehen. 


$. 15. 


Margaretha von Nafjau, Wittve des Grafen Mori von 
Pyrmont, bekundet im 3. 1496, daß die Patres zu Falfen- 
hagen ſich darüber beflagt hätten, der Magiftrat zu Lügde thue 
ihnen Eintrag an ihren Gütern zu Holzhaufen, Dane und 
Wonfhufen, unter dem Vorgeben, daß der Graf Morik ihm 
dort Ländereien verfauft habe, und bezeugt dem Klojter, daß 
fie und ihr Gemahl zu feiner Zeit fremde Güter, auch nicht 
die genannten, verfauft hätten. 36) 


#0) Preuß u. Falkmann, a. a. O. IV. Nr. 2847. 
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Valentin, Abt zu Marienmünfter, und der Convent de3 
Kloſters vertaufchen im J. 1497 mit dem Prior und Gonvent 
zu Falfenhagen ihren Hof auf dem Braferfelde vor Lügde, 
melden oh. von Uppenbrod nah einem Briefe von 1349 in 
Meierftatt bejeffen hat, und eine Kornrente von 5 Molt aus 
ihren Gütern bei Steinheim, wogegen das Kloſter Faltenhagen 
fein Gut zu Entrup abtritt. 87) 

Bürgermeifter und Rath der Stadt Lügde waren mit 
dem Klofter Falfenhagen wegen der Hude, Eichelnmaft und 
Grashude in den Dörfern Windhaujen, Dane und Holzhaufen 
lange Zeit in einen Prozeß verwidelt geweſen, verglichen fich 
aber mit dem Stlojter im J. 1503 und mollten von nun an 
bon ihrer unbilligen Prätenfion abjtehen und des Holzhauens, 
der Eicheln- und Buchmaft ſowie der Grashude ih enthalten, in 
joferne fie fich nicht Schon früher wegen diejer Benubungen mit 
dem Kloſter verglihen und dafür Zahlung geleijtet hätten. 
Unter den DBermittlern mird Heintih Schmedes, Pfarrer zu 
Lügde, genannt. Der Streit war anfangs beim Bijchofe zu 
Baderborn anhängig geweſen, und die Mönche waren über bie 
Vermefjenheit der Lügder jehr entrüftet; denn fie verlangten 
u. a. für 600 gemäftete Schweine je einen Scheffel Gerfte und 
für erlittenen Hohn, Verdruß und Ungemah 50 Pfd. Wachs. 
Nah einem von den Räthen des Erzbifchofes von Köln zu 
Paderborn errichteten Bertrage von 1508 erhielten die Mönche 
und ihr DOrdend- General für Schaden und Prozekloften 24 
Gulden. 

Am 9. Auguft 1538 errichteten die ftreitenden Theile, 
unter Vermittlung der Droften zu Schmalenberg, Herm. von 
Mengerfjen und Chriftoph von Donop, jowie des Landdroften 
zu Dringenberg, einen Vertrag, worin die Grenze zwiſchen der 
Beligungen des Kloſters und den Hagengütern der Lügdiſchen 
Hagengenofjen genauer beftimmt wird. 88) 


37) Dajelbft, Nr. 2857. »s6) Dafelbft, IV. Nr. 2905. 
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Bürgermeifter und Rath zu Lügde vergleichen fi unter 
Vermittlung des dortigen Kirchherrn im 3. 1503 mit dem 
Klofter Falkenhagen wegen der an lebteres zu zahlenden Geld- 
rente oder „Penſion“ dahin, daß der Goldgulden nur zu 27 
Schillinge Lemgoer Münze berechnet werden, wenn aber der 
Gulden über 41; Mark fteige, auch die Penſion verhältnigmäßig 
erhöht, und wenn er wieder finfe, vermindert werden folle. 8°) 

Der Landdroft Arnd von Schorlemer jchließt im J. 1507 
ein borläufiges Abkommen zwifchen dem Edelherrn Simon (V.) 
zur Lippe und dem Hans Helmicus und Johann Werners, 
Bürgermeiftern vun Lügde, Heinrich Claves und Heinrich Troben 
in „tmylufftigen Szaken“, entftanden zwijchen Bernhard und 
denen bon Lügde wegen einer von 15 oder 16 Lügdern in Stadt 
und Geriht Blomberg verübten Gemaltthat. Die gedachten 
Bertreter der Stadt Lügde verfprechen, dem Junker Simon am 
23. Apr. 50 Goldgulden zu Blomberg auszuzahlen oder, „wenn 
fie das an ihren Freunden nicht finden fönnten“, zu bewirken, 
daß die Thäter im Gerichte zu Blomberg fich ftellen. 

Aus andern Papieren erhellt die Veranlaſſung der obigen 
Streitigkeit. Ein gewiffer Hans Roſe — Lutbert de Wend, 
Dtto’3 Sohn, nennt ihn in einem Verwendungsfchreiben an 
den Rath zu Lügde feinen „Toverner“ — hatte eine Yorderung 
an den Lügder Bürger Otto Lüdeken, weil diefer ein ihm ver— 
miethetes Haus troß des ihm verficherten Borkaufsrechts Hinter 
feinem Rüden anderweit verfauft hatte. In Yolge deffen war 
zwijchen Roſe und einer Anzahl Lügder Bürger, worunter der 
Bürgermeijter Heinrich) Ladwig, am 21. Sept. 1506 ein Streit 
in der Gegend des Eichenberges zwiſchen Blomberg und Lügde 
entitanden. Nach der Angabe der Lügder Hatte Roſe ihnen 
bewaffnet aufgelauert, während Roſe behauptete, daß er nur 
zufällig jeine Armbruſt bei fich gehabt und von den Lügdern 
zuerft „mit Speden und Barden gewoltlik angelopen” ſei. Die 








9) Daſelbſt, IV. Nr. 2904. 
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Lügder hatten ihn nun bis auf den Markt in Blomberg ver- 
folgt und dann mit bemwaffneter Hand in mehreren Häufern, 
namentlih in dem des Bürgermeiſters Lüdeke Waterbeder nad) 
ihm geſucht. Dies faßte man Lippiſcher Seit3 als einen Land- 
friedensbruch auf und es entipannen fi darüber die obigen 
Berhandlungen. ?°) 


Sm %. 1515 werden vom Kloſter Marienmünfter die 
Urkunden und Regifter über jein im Jahre 1497 dem Klofter 
Falkenhagen abgetretenes Gut ſowie über die dazu gehörende 
Mühle im Braferfelde vor Lügde dem letztern Kloſter übergeben. 
Es ftellte fi) aber heraus, dak das Kloſter Marienmünfter die 
Zubehörungen diejes Hofes nicht genügend nachweiſen konnte. 
Darüber entftand ein Streit, welcher im Juli 1516 von er- 
wählten Schiedsrichtern, dem Abte Johann von Abdinghof, einem 
Sanonicus zum Busdorf und zwei andern Paderborner Geift- 
lichen, Joh. von Imffen und Cord Wippermann, dahin entjchie- 
den wurde, daß Marienmünfter noch eine weitere Kornrente 
von 2 Molt übernehmen mußte. 9%) 


Im 3. 1522 jchenkte der Bifchof Heinrich von Paderborn 
feinem Domcapitel den großen Stadtzehnten vor Lügde. ??) 


Am Montag nah Reminifcere des J. 1527 wird vom 
Rathe zu Lügde ein Altgefeljener, genannt der alte Remming, 
eidlih über feine Wiſſenſchaft um die Schneide (Schnat) zwiſchen 
den Herrichaften Lippe und Pyrmont vernommen. Diejelbe 
geht danach vom Eckberge an mitten über die Harlingsburg. 
von da dor dem Schnatbaume am Pfade vor dem Heinberge 
her durch den Grund zum Schafriſch, niederwärts durch Die 
Kirche zu Hiddenhaufen nad) dem Rodenftert vor der Plattger- 
ften her bis auf den Helweg, wo die Clus fteht, nad) der Linde 
zu Amelfeld, dur den Haffelbufh den Helweg hinunter auf 








20) Dajeldft, Nr. 2937. 21) Dajelbft, IV. Nr. 2857, 
v2) Magazin für MWeftfalen, Jahrg. 1798. 
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den FKetterfnid. Dabei find gegenwärtig gemwejen der Bürger- 
meifter Heinrih Schmied und mehrere Rathöperjonen. ?3) 

Henrik Gannen erhält im 3. 1539 Hundert vollmichtige 
rheiniſche Goldgulden von Henri Hachenbarghe, „beleinten 
PVrefter tho Lugde“, und verpflichtet fih, in diefem Yahre auf 
Michaelistag ihm 5 Gulden oder ebenfoviel Joachimsthaler an 
Zinfen und ein Jahr Später die Hundert Goldgulden zurüdzu- 
zahlen. Gejchieht das nit, dann erhält der Henrik Hachen- 
barghe jährlihd 12 Malter Korn aus dem Theile des Olden— 
Lügder Zehnten zwiſchen Michaelis und Martini und zwar 
4 Malter Roggen, 4 Malter Gerfte und 4 Malter Hafer. ?*) 

Sm 3. 1554 am 16. Mai wurden zu Lügde die Strei= 
tigfeiten ausgeglichen, welche zwiſchen dem Biſchofe Rembert 
v. Paderborn, dem Grafen Bernard zur Lippe und dem Grafen 
Philipp von Spiegelberg ausgebrochen maren. °5) 

Sm 3. 1557 entftand in Lügde eine Feuersbrunſt, durch 
welche der dritte Theil der Stadt vernichtet wurde, ?°) 


8. 16. 


Der Graf Philipp von Spiegelberg, welchen der Biſchof 
Rembert von Paderborn im Jahre 1548 mit der Grafichaft 
Pyrmont belehnt hatte, fand im %. 1557 in der Schlacht von 
St. Quentin feinen Tod. Mit ihm erloſch der männliche 
Stamm feines Geſchlechtes, aber er hinterließ drei Schmeitern, 
don denen die ältefte, Namens Urfula, im folgenden Jahre mit 
dem Edelherrn Hermann Simon, dem Bruder des regierenden 
Grafen Simon VI zur Lippe, fi vermählte, nachdem am 
18. Mai, desjelben Jahres in Gegenwart der Grafen von 
Waldeck und Gleichen der Ehevertrag zu Lügde abgeſchloſſen 
mar. In Folge dieſer Vermählung glaubte Hermann Simon 


v3) Preuß u Falkmann, a. a. O. IV. 3149. 
9) Gehrkenſcher Nachlaß. 

9%) Strunck, Annales Paderb. III. ad a, 1554. 
95) Archiv des Hiftor, Vereins zu Paderborn, 
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Anſprüche auf die erledigten Grafſchaften Spiegelberg und 
Pyrmont zu haben und erhielt auch die erſtere von den Her— 
zögen von Braunſchweig zu Lehn; aber in Betreff der Graf— 
ſchaft Pyrmont behauptete der Biſchof Rembert, dieſelbe ſei nach 
dem Erlöfchen des männlichen Stammes der Spiegelberger als 
erledigtes Zehn dem Stifte Paderborn heimgefallen. Nach vielen 
Unterhandlungen jtellte Rembert dem Hermann Simon die 
Belehnung mit der Grafihaft Pyrmont in Ausfiht, und im 
3. 1570 wurde diejelbe endlich durch Remberts Nachfolger auf 
dem bifchöflihen Stuhle von Paderborn wirklich vollzogen. 

Aber nur 13 Jahre Hatten die Lipper die Grafſchaft 
Pyrmont mit Lügde inne; denn als im J. 1583 Philipp, der 
einzige Sohn des Edelherrn Hermann Simon, ſtarb, nahmen 
jofort die Grafen von Gleichen als Söhne der zweiten Schwe- 
jter des im J. 1557 verftorbenen legten Grafen von Spiegel- 
berg die Grafſchaft Pyrmont in Beſitz. 

Zwar unternahm der damalige Adminiftrator des Stifts 
Paderborn eine Belagerung des im J. 1560 vollendeten und 
von den Grafen von Gleichen beſetzten Schlofjes Pyrmont; aber 
er hatte nur 50 Bewaffnete, betrieb die Belagerung jehr läſſig 
und 309 nad) kurzer Zeit wieder ab. Die Sadhe fam nun an 
das Reichskammer-Gericht zu Speier und zog fi in die Länge; 
die Grafen von Gleichen behaupteten ſich aber im Beſitze Lügde's 
und der Graffchaft Pyrmont überhaupt bis zum 9. 1630, wo 
auch ihr Geſchlecht erloſch. 

Die einzige Urkunde, welche uns aus der Zeit, wo die 
Grafen von Gleichen Herren in Lügde waren, bekannt geworden 
iſt, enthält Folgendes: 

In der „Stat unſerß Ambts Lügde iſt ein alt gebrauch 
und herkommen geweſen, daß allemall das eltiſte nechſte geſipte 
geblüt in den Heergewetten (Nachlaſſe des Mannes) die Mans-, 
und in Geraden (Nachlaſſe der Frau) die weiblichen Perſonen 
ſolche Erbſtelle gezogen und genommen;“ dadurch find oft nahe 
Blutsverwandte von der Erbſchaft ausgeſchloſſen worden, oft iſt 
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die Erbſchaft in fremde Länder gerathen. Daher hebt Philipp 
Ernft, Graf zu Gleichen, Spiegelberg und Pyrmont „auf unter- 
thenige, fleiffige Bitte unjer lieben gethreuen Bürgermeifter und 
Rhats unſers Amts Stadt Lügde ſolchen gebrauch und gewon— 
heit genzlich” auf und veroronet, daß „Hinfüro in unſers Amts 
Stat Lügde kein Unterfchied zwiſchen Heergewette, Geraden und 
andern Erbichaften gemacht, bejonders, daß ſolche Stüde allein 
bon denen, welche jonften in den andern gütern dem Berftor- 
benen als rechtmäßige und nächte Erben folgen, auch jollen 
gezogen und auffgenommen werden.“ 

Meil aber bei dem früheren Gebrauche, wenn feine Erben 
damwaren, die Erbſchaft dem Grafen und der Stadt zufiel, fo 
joll in Zukunft in jedem Erbſchaftsfalle dem Grafen ein Reichs- 
thaler entrichtet werden, wozu „ein Ehrjamer Rath“ der Stadt 
Lügde jeine Zuftimmung gibt. „eben auf Pyrmont Fünf: 
zehenhundert undt im Sieben und neunzig.” 9°) 

Ludwig, der legte Graf von Gleichen, Hatte die Söhne 
feiner Schwefter, nämlich die Grafen Chriftian und Vollrath 
bon Walded, zu Erben eingeſetzt; deshalb nahm nad Ludwigs 
Tode der Graf von Walded. die Grafjchaft Pyrmont in Beſitz, 
jedoch blieb die Stadt Lügde und das Dorf Harzberg mit ihren 
Umgebungen oder „die Vogtei Lügde“, im Beſitze des Hochſtifts 
Paderborn, welches die Grafihaft Pyrmont nie als Kunkellehn 
(d. i. womit Weiber belehnt werden könnten) anerkannt hatte. 
Diefe factiſche Theilung der alten Reichsherrſchaft wurde durch 
wechſelſeitigen Beſetzungen des Landes fortdauernd. Nämlich 
im Auguſt des J. 1630 beſetzten die Kaiſerlichen unter Pap— 
penheim die Grafſchaft Pyrmont, im Auguſt des J. 1633 die 
Schweden, im Sept. 1636 wieder die Kaiferlihen unter dem 
Generalfeldmarſchall Göße und im Mai 1646 die Schweden 
unter Königsmarck. 


27) Archiv des hiſtor. Vereins zu Paderborn. 
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Beim Abſchluſſe des MWeftfäliichen Frieden: murde der 
Graffhaft Pyrmont nicht gedacht, aber das damalige Reichs— 
directorium zu Münfter gab am 8. October 1648 folgende 
Erklärung: „Die Grafen von Waldeck hätten ſich zwar wegen 
der gemaltfamen Entjegung aus der Grafihaft Pyrmont im 
J. 1630, um namentliche Vorſehung zu thun, bei dem Friedens— 
Gongreffe gemeldet; allein da diejelben während der Berhand- 
lungen in den Befit derjelben gelangt und noch jekt darin 
befindlich ſeien, jo verblieben fie darin, unnachtheilig der Rechte 
de3 Biſchofs zu Paderborn und feines Stifts, bis zur rechtlichen 
Crörterung des Beſitzes.“ 

Bon da ab dauerte der Streit über die Grafſchaft Pyr— 
mont, obgleih die Sache ſchon früher an das Reichskammer— 
Gericht zu Speier gebracht war, noch volle zwanzig Jahre, bis 
er endlih im I. 1668 durch einen Vergleich entichieden wurde. 

Das Weſentlichſte diefes Vergleichs ift Folgendes: Die 
Stadt Lügde mit ihrer nädhften Umgebung fowie da3 Dorf 
Harzberg joll dem Stifte Paderborn ewig und unwiderruflich 
fein und verbleiben, der übrige Theil der Grafihaft Pyrmont 
Dagegen bleibt den Grafen von Walde bis zum Erlöſchen de3 
Geſchlechts, wo er an das Stift Paderborn heimfällt. 

Seitdem blich die Stadt Lügde im Beſitze des Hochſtifts 
Paderborn bis zu deifen Aufhebung im J. 1802, mo fie mit 
ihm der Krone Preußen zufiel, nachdem fie Jahrhunderte hin— 
dur wie ein Spielball bald diefem, bald jenem Herrn, bald 
ganz, bald theilweife in die Hände geworfen war. 


8. 17. 


Hier würden nun unferm bisher befolgten Plane gemäß 
einzelne Nachrichten Platz finden müſſen, welche fi auf bie 
zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts und die folgende Zeit be= 
ziehen; aber dieſe betreffen meiftentheils religiöfe und kirchliche 
Angelegenheiten, denen eine ausführlichere Darftellung bier zu 
widmen jein wird. 
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Alle Nachrichten, welche ſich über die religiöſen und kirch— 
lichen Verhältniſſe in Lügde erhalten haben, und die bis zur 
Reformation reichen, ſind bereits mitgetheilt; wir wenden uns 
deshalb gleich zur Reformationszeit. | 

Es ift bisher geglaubt, jämmtlihe Bewohner Lügde's 
feien ſchon um das 3. 1524 zur Lehre Luthers übergetreten 
und ein volles Jahrhundert derjelben treu geblieben. Das ift 
ein Irrthum; höchſtens ein Menfchenalter hindurch kann der 
Proteitantismus in Lügde geherricht Haben, wie eine Urkunde 
vom 5. November 1582 außer Zweifel ftellt. Nach diefer Ur= 
funde 98) wird nach dem Tode des Pfarrers Heinrich Hen— 
nings, der im 3. 1582 oder furz zuvor erfolgt war, von dem 
katholiſchen Domherrn Joh. von Hörde dem katholiſchen Bene— 
ficiaten am Dome zu Paderborn Balthajar Bülow die Pfarr- 
ftelle zu Lügde verliehen, Bülow überläßt diejelbe dem Ludolph 
Hennings und erhält von diefem dafür das beneficium s. Trin., 
welches er denen von Lügde zur Unterhaltung eines Caplans 
überläßt; der Prior und Convent des Kloſters Falkenhagen als 
Gollator des Benefictum ertheilt dazu feine Genehmigung in ges 
dachter Urkunde. Folglich muß in diefem Jahre Bürgermeifter 
und Rath ſowie der größte Theil der Bewohner von Lügde 
noch fatholifch gewefen fein, es muß noch ein fathol. Pfarrer 
dort gelebt haben; ſonſt war fein „Caplan“ nöthig und würde 
der Prior nicht feine Genehmigung zu jener Permutation ges 
geben haben. Aber der Umftand, daß der Beneficiat Bülow 
die Pfarrftelle in Lügde nicht annahm, läßt uns vermuthen, 
daß dort der Proteftantismus, welchen dort nad der Mitte des 
16. Jahrhunderts der Prediger Conrad Maggius von Höxter 
zu verbreiten geſucht Hatte, in Lügde bereit? Wurzel gefaßt 
hatte und die Stellung des Pfarrers dafelbft eine ſchwierige war. 

Es ift überliefert, daß der katholiſche Pfarrer Ludolph 
Hennings zur neuen Lehre übergetreten und die ganze Gemeinde 





”) Dajelbit. 
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ihrem Seelenhirten gefolgt fei. Das Tann, wie wir gejehen 
haben, erft nad dem J. 1582 ftattgefunden haben; aber nad 
Berlauf von zwanzig Jahren waren die Bewohner von Lügde jo 
eifrige Anhänger Yuthers geworden, dab fie im 3. 1603 dem 
Fürſtbiſchofe Theodor erklärten: „Weil fie in exereitio Augu- 
stanae Confessionis vor undenklichen Jahren (?) geweſen und 
darinnen von Fürftlihen Gnaden nicht betrübet“ (geftört), „als 
halten fie dafür, daß fie auch Hinferner dabei gelaffen werden 
müßen undt erbiethen ſich dabei, Leib, Hauth, Guth und Blut 
auszufegen.“ Aber nur noch ein und zwanzig „Jahre ver- 
flofjen, und ganz Lügde fehrte zum Glauben feiner Väter zurüd. 

Es war nämlih am Tage vor Weihnachten im J. 1624, 
als der Paderborner Weihbiſchof Pelding im Auftrage des 
Fürſtbiſchofs Ferdinand undermuthet und ohne Geleit in Lügde 
eintraf, um den SKatholicismus dort wieder Herzujtellen. Er 
nahm troß des Widerſpruchs der Einwohner die Kirchenſchlüſſel 
an ih, ließ durch feierliches Glodengeläut das Zeichen zur 
Teier des kommenden Feltes geben und zur Theilnahme an 
derjelben einladen. Die Herzen der Einwohner wurden mit 
Trauer erfüllt, und einer ermahnte den andern, feit am „reinen 
Wort” zu halten und nicht zur Kirche zu gehen, ja die Weiber 
verftedten die Mäntel, welche die Männer damals zu tragen 
pflegten, wenn fie die Kirche befuchten. Aber defjen ungeachtet 
erſchien am folgenden Tage eine ziemliche Anzahl der Bewohner, 
welche, meiſtens von Neugierde getrieben, der h. Mefje und der 
Predigt beimohnten. Die H. Handlung ſowie die ergreifenden 
MWorte, melde der Bischof an fie richtete, blieben nicht ohne 
Wirkung. Schon am folgenden Tage erſchien Johannes Nuß— 
baum, mwelcher bis dahin al3 Pfarrer in Sommerjell jich be= 
währt hatte und jetzt als Pfarrer in Lügde eingejegt wurde. 
Diefem eben jo gelehrten als eifrigen und umfichtigen Manne 
gelang es, freilich nicht ohne viele Mühjfeligfeiten und Ver— 
folgungen, ganz Lügde nah und nah in den Schooß der 
fatholifchen Kirche zurüdzuführen. 
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As Wohnung wurde dem Pfarrer Nußbaum vom Firft- 
biſchofe das ehemalige Auguſtineſſen-Kloſter angewieſen, welches, 
wie wir oben ſahen, im J. 1480 gegründet, aber ſchon um 
1565 ſo ſehr in Schulden gerathen war, daß es ſich genöthigt 
ſah, zur Deckung derſelben einen Theil ſeiner Gebäulichkeiten 
der Stadt abzutreten, bis es endlich im J. 1621 vom Fürſt⸗ 
biſchofe ganz aufgehoben wurde. 

Im J. 1629, am 1. September, kam der Weihbiſchof 
Velding wiederum nach Lügde, diesmal, um im Namen des 
Fürſtbiſchoffs von der Grafihaft Pyrmont al3 einem alten, 
dermalen heimgefallenen Lehen der Kirche von Paderborn Befit 
zu ergreifen und gleichzeitig in dem an das Pyrmonter Schloß 
fih anſchließenden Yleden Desdorf den Fatholifchen Glauben 
und Gultus wieder herzuftellen. Vierzig bis fünfzig Bürger 
von Lügde gaben ihm am andern Morgen nad lettgenanntem 
Drte das Ehrengeleit, mo er — es war gerade Sonntag — 
in der Kirche den protejtantiihen Prediger eben im Begriffe 
fand, den Gottesdienit zu beginnen. Auf Grund fürftbiichöf- 
licher Weifung wurde dieſem jofort feine Stelle gekündigt und 
nad vorausgejchidter Anſprache Johannes Nußbaum der Ge— 
meinde als Seelſorger vorgeſtellt. In hergebrachter Form an 
den Altar und auf die Kanzel geführt, mußte derſelbe ſogleich 
vor ſeinen neuen Parochianen predigen und auf einem mit— 
gebrachten geweiheten Altarſteine die h. Meſſe celebriren. Nach 
beendigtem Gottesdienſte überwies ihm der Weihhbiſchof auch 
das Pfarrhaus in Gegenwart eines Notars und mehrerer 
Zeugen. Aber der Wirkſamkeit Nußbaum's in Oesdorf ſtellten 
ſich ſo große Schwierigkeiten entgegen, daß er ſogar oft in 
Lebensgefahr daſelbſt gerieth. 

Noch ein drittes Mal ſah die Stadt Lügde den Weih— 
biſchof Pelcking, der zu ihrer Rückkehr zur katholiſchen Kirche 
den Grund gelegt, innerhalb ihrer Mauern. Seine Anweſen-— 
heit galt der Confecration des Hochaltars der St. Kilianskirche, 
der von dem ſchwediſchen Kriegsvolke profanirt worden war. 
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Unter großer Solemnität vollzog Pelcking dieſelbe im J. 1638 
am Feſte der Geburt Johannes des Täufers. 9°) 

Der verdienftvolle Pfarrer Joh. Nupbaum ftarb am 
7. Juli des %. 1668, lebt aber noch immer fort in der dank— 
baren Erinnerung der fathol. Gemeinde zu Lügde. Und als 
diefe im 3. 1824 (27.—30. Juni) das zweite Säcularfeft 
ihrer NRüdfehr zur alten Mutterfirche feierte, da war ins— 
bejondere au das Grab Nußbaum's, des treuen Hirten, ein 
Gegenftand danfbarer Verehrung. 

Nußbaum's Nachfolger im Pfarramte waren: 1. Joh. 
Klepping, 1668—1707; 2. Heinr. Stodenhaus, 1707 
—1753; 3. Heinr. Golücken aus Bredenborn, vom 14. Oct. 
1753 bis 25. Jan. 1791; 4. Joh. Herm. Hülfenbed aus 
Brunscappel, vom 18. März 1791 bis 26. October 1801; 
9. Franz Xaver Evers aus Paderborn dv. 6. Dec. 1801 bis 
22. September 1833; 6. Anton Suden aus Beringhaufen, 
vom 8. October 1834 bis 12. October 1870; 7. Ferdinand 
Lünz aus Paderborn feit dem 14. December 1870. 

Während H. Stodenhaus Pfarrer zu Lügde war, nämlich 
im 3. 1752, wurde daſelbſt zur Hebung und Belebung des 
firhliden Lebens ein Franzisfaner-Klofter gegründet. Schon 
im 3. 1720 hatte der Canonicus Melchior Nüber zu Brünn 
in Mähren, der aus Lügde gebürtig war, zwei jeiner Familie 
von Alters her zugehörige Häuſer zu dieſem Zwecke geichentt, 
aber weder der Rath zu Lügde noch der Bilchof von Paderborn 
war geneigt, zum Baue eines Kloſters feine Genehmigung zu 
ertheilen. Endlih im J. 1736 wurde dieje erlangt; aber da 
nun die nöthigen Mittel zum Baue fehlten, wurde erft am 
12. Aug. des 3. 1749 der Bau des Kloſters begonnen und 
erft am 5. Sept. 1756 die Kirche eingeweihet. Uber kaum 
Halb jo lange, als das erfte in Lügde gegründete Kloſter, be- 
ftand dies zweite, welches ſchon im 3. 1812 aufgehoben wurde, 
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9) Vergl. Dr. Evelt, Die Weihbiſchöfe von Paderborn, S. 79 f. 
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nachdem 15 Jahre zuvor das alte Auguſtineſſen-Kloſter, welches 
damal3 dem Pfarrer und feinen Hülfsgeiftlihen zur Wohnung 
diente, ein Raub der Flammen geworden war. 

Nämlihd am 13. Sept. des J. 1797, al3 gerade Jahr— 
marft in Lügde gehalten wurde, brach dajelbit des Morgens 
9 Uhr Feuer aus, wodurd in wenigen Stunden das ehemalige 
Nonnen-Kloſter, das Rathhaus, 219 Bürgerhäufer, ſowie die 
Holzconftruction des Kirchthurms mit den Gloden vernichtet 
wurden. Erſt im 3. 1799 konnte man vier neue Glocken be= 
Ihaffen, welche am 17. Aug. benedicirt wurden, und von denen 
eine für die St. Kilians-Kirche beitimmt war. 

Im J. 1812 wurde, wie erwähnt, die Franziskaner 
Nefidenz zu Lügde, in welcher 3 Patres und 5 Laienbrüder 
wohnten, durch die damalige weſtfäliſche Regierung zu Cafjel 
aufgehoben und das Sloftergebäude nebjt der Kirche und zwei 
Nebengebäuden an den Herrn von Klenke zu Hämelſcheburg 
verfauft, von welchem es der iſrael. Kaufmann Marcus Hei- 
mann zu Lügde wieder anfaufte. Im %. 1859 wurde das 
Klofter nebſt Kirche, Scheune und zwei Nebengebäuden für 
10,000 Thaler für die fathol. Gemeinde gefauft und ein Theil 
des Kloſters einem Hülfs-Geiftlihen, der übrige am 2. Okt. 
1860 den „armen Dienftmägden Chriſti“ zur Wohnung über- 
wieſen, melche fi) namentlih im J. 1866 großes Verdienſt 
erwarben. Am 8. Aug. des genannten Jahres brach nämlich 
in Lügde die Cholera aus, welche bis zum 12. Oct. jo jchred- 
li mwüthete, daß in dieſer Zeit gegen 400 Perſonen von der— 
jelben ergriffen und gegen 130 dahingerafft wurden. Daß 
diejelbe nicht mehr Opfer forderte, war befonders der auf: 
opfernden Pflege und Anftrengung der „armen Dienftmägde 
Chriſti“ zu danken. 


8. 18. 


Wenden wir uns zum Schluſſe zu dem intereſſanteſten 
Baudenkmale der ganzen Gegend, zur St. Kilianskirche, 
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an welche fih die Erinnerung der Einführung des Chriften- 
thums knüpft, obgleich ihre Erbauung mit Unrecht Karl dem 
Großen zugejchrieben wird. 

Der Grundriß der Kilianskirche bildet etn Kreuz, deſſen 
Ausdehnung von Often nad Weiten 103 Fuß, und von Nor- 
den nah Süden 76 Fuß beträgt. Kirchen von ſolcher Aus— 
dehnung zu bauen, war Karl dem Gr. nicht vergönnt, da er 
fortwährend das Schlachtſchwert zu führen hatte gegen die 
damaligen Bewohner diefer Gegend, die alten Sachſen, melche 
hartnädig dem Heidenthume anhingen und, jo oft der Franken— 
fönig ihr Land verlieh, die Kirchen zerftörten und die chriftlichen 
Priefter verjagten oder ermordeten. Noch mehr jedoch, als die 
Ausdehnung der Kirche, zeigt die ganze Conftruction derjelben, 
daß fie lange nad) dem Zeitalter Karl's des Gr. entitanden ift. 
Die älteften Kirchen in Weftfalen waren aus Holz erbauet; 
erft gegen zwei Jahrhunderte nach der Ausbreitung des Ehriften- 
thums in dieſen Gegenden fing man an, fteinerne Kirchen 
aufzuführen, aber ohne Gewölbe. Statt des Gemölbes hatten 
diejelben eine flache Dede. Darauf begann man erft die Hleinern 
Räume, mie Chorniſche und Seitenſchiffe, mit Gemwölben zu 
überdeden, und gegen Ende des eilften Jahrhunderts waren 
ſolche Fortichritte in der Baufunft gemacht, daß man auch über 
dem Hauptichiffe Gewölbe aufzuführen wagte. Nun ift aber 
die Kiliansfirhe ganz überwölbt und es find die Gemölbe 
nicht, wie bei manchen Kirchen der Fall war, 3. B. bei der 
Abdinghofer Kirche in Paderborn, erft ſpäter eingefeßt, fondern, 
wie eine genaue Unterfuhung ergeben hat, gleih nad) den 
Mauern und Pfeilern aufgeführt. Schon daS liefert den Beweis, 
daß man die Entftehung der Kirche höchſtens in das Ende des 
11. Jahrh. hinaufrüden kann; aber bei näherer Betrachtung der 
einzelnen Theile drängt fi) uns die Ueberzeugung auf, daß fie erjt 
gegen die Mitte des 12. Jahrh. (1130— 1140) erbauet fein kann. 

Die St. Kilianslirche zu Lügde hat die weſentlichen 
Theile einer Bafilifa, nämlich ein hohes Mittelfchiff mit niedrigen 
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Nebenſchiffen, ein Kreuzſchiff mit zwei Altarnifchen und ein 
Chor als Verlängerung des Mittelſchiffes mit einer größeren 
Altarniſche. Alle Theile find mit dem einfachen romanifchen 
Kreuzgewölbe ohne Rippen überwölbt, deffen Quergurtbögen 
auf Bilaftervorfprüngen der Pfeiler ruhen. Nur im Mittel- 
Schiff find auch Längengurte angebracht; in den Seitenjchiffen 
dagegen fehlen, wie in den meilten Anlagen aus diefer Zeit, 
auch die Querguribögen. Daß die Gewölbe nicht ſpäter auf 
geführt find, fondern der urjprünglichen Anlage zukommen, 
ergibt fi) aus der Breite der Pfeiler, aus der Anordnung 
der Yenfter im Mittelfchiff, deren eins auf jede Schildwand 
fommt, ſowie aus einer forgfältigen Unterſuchung der Gemölbe, 
wobei fich feine Bauveränderung erfennen ließ. Die Gemölbe 
find, wie immer in diefer Zeit, aus ſchweren, 14—16 Zoll 
ftarfen Bruchfteinen aufgemauert. Allerdings find die Gewölbe 
ſowie die Kämpfergefimfe des Mitteljchiffes erheblich höher, als 
die des Kreuzichiffes und Chores; auch zeigen die Kämpfer 
des Schiffes eine zierlichere Gliederung, als die des Chores, 
welche durch eine einfache Platte oder ſchräge Schmiege gebildet 
werden; allein die Anlage der Arkaden (Säulen- oder Pfeiler- 
reihe) machte ein Hinaufrüden der Gewölbe nothwendig, und 
die feinere Behandlung der Profile im Schiffe läßt ſich gut 
aus dem mit dem Borrüden des Baues fortjchreitenden Sinn 
für reichere Geftaltung desjelben erklären. Auch hier fehlt bei 
der geringen Höhe des Schiffes der Arfadenfims. Ein ſpä— 
terer Zuſatz it die Unterfangung des mittleren Quergurt— 
bogens im Schiff durd einen anderen, deſſen Kämpfer dem 
des älteren nachgebildet if. In den Seitenſchiffen ruhen die 
Gewölbe auf Konjolen. Die Fenſter find dort jehr Hein und 
wie alle übrigen im Rundbogen überdedt. 

Die ornamentale Behandlung ift reich, wenngleich bon 
ziemlich roher Arbeit. Die vier Säulen des Schiffes zeigen 
an ihren Kapitälen (Säulenfnäufen), melde in verhältniß- 
mäßiger Größe theils eine kubiſche, theils eine trichterartige 
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Form zur Grundlage haben, ziemlich flach aufgemeißelte Pflanzen- 
verzierungen bon etwas ftarrer, unbehülflicher Zeichnung; auch 
hier tritt daS in manchen Kirchen dieſer Zeit bemerkte lilien— 
artige dreifeitige Blatt wieder auf. Die Dedplatte iſt aus 
Plintde und Abſchrägung zujammengefeßt. Die Baſen (Füße 
der Säulen und Pfeiler) liegen zum größten Theile in der 
Erde, weil der Fußboden der Kirche im fpäterer Zeit erhöhet 
ft. Die Schäfte der Säulen find furz und etwas verjüngt. 
An den Säulchen, welche die Hauptapfis einfaffen, erjcheint die 
Baſis (Säulenfup) als attiſche mit einfahen Dedblatt auf 
hohem Unterjage, das Kapitäl als ein jchlicht würfelförmiges. 
Eine merkwürdige primitive Auffaffung des kubiſchen Kapitäls- 
findet man an den beiden Säulchen, welche das am ſüdlichen 
Kreuzarm befindliche Portal einfaſſen. Das Kapitäl ftellt 
nämlich einen vollftändigen Würfel dar und ijt mit jeltjamen. 
Sculpturen bededt. Ueberhaupt find hier, wie an dem ähn— 
Iihen nördlichen Portale des Kreuzarmes, die Arbeiten außer- 
ordentlich roh. Das Tympanon 119) des einen zeigt ein Kreuz, 
daS des andern einen eulenartigen Vogel, deſſen Bedeutung 
nit far ift. Im Uebrigen ift" das ganze Aeußere ohne alle 
Detaillirung. Das Mauerwerf befteht aus Eleinen, unregel- 
mäßigen Bruchfteinen. Der vieredige Weſtthurm, defjen Unter- 
geſchoß mit einem ZTonnengewölbe bededt ift, wird durch ein- 
faches Satteldah geſchloſſen. An jeder Seite befinden ſich 
zwei Schallöffnungen mit kurzen, Träftigen ZTheilungsfäulen, 
welche ein würfelfürmiges Kapitäl tragen. Ein mächtiger, alter 
Epheu Hat die Süpdfeite des Thurmes fait ganz überwuchert. 
Man darf fi durch die fiyliftiiche Roheit der Skulpturen nicht 
verleiten laſſen, die Kirche etwa in's eilfte Jahrhundert hinauf- 
zurücken. Dos Detail zeugt bei aller Unvollkommenheit der 
Ausbildung doch von einer gewiſſen Regelmäßigkeit und Sicher- 


100) Tympanon, das vom Thürfturze und dem darüber ftehenden. 
Halbfreife eingeichloffene halbfreisförmige Feld. 
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heit in der Behandlung ſchon anderweitig ausgeprägter Typen 
und Yormen. Daher ift die Entftehung der Kirche eben vor die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts (um 1130—1140) zu fegen. 

Für dieſe Entftehungszeit der Kilianskirche ſpricht auch 
die urkundliche Nachricht, daß die Ortſchaften Odisthorp, Lauen— 
haufen und Thesperi von Lügde zwiſchen den J. 1052—1076 
abgepfarrt und zur Pfarre Odisthorp vereinigt wurden. Odis— 
thorp ift das heutige Desdorf, der öftlihe Theil Pyrmonts. 
Die Kirche dajelbft muß alſo nah dem Jahre 1052 erbauet 
fein, und wirflid find die älteften Theile derjelben (der Thurm 
und die angrenzenden Theile) viel roher ausgeführt und zeigen 
eine viel geringere Entwidelung de3 Detail, al3 die Kilians— 
kirche. Es fehlen 3. B. an den Säulchen der Schalllöcher des 
Thurmes zu Desdorf noch die Edblätter, Da fih nun aber 
in Lügde nach der Abpfarrung von drei Gemeinden das Be— 
dürfniß einer größeren Kirche jobald nicht zeigen fonnte, jo 
dürfte mit allem Rechte die Erbauung der Kiltanzkirche ein 
Jahrhundert nah der Aufführung der Desdorfer Kirche zu 
jegen fein, mas wieder ihre Entftehung gegen die Mitte des 
12. Jahrhunderts anzujegen uns nöthigt. 

Wenngleich nun die Kilianskirche um viertehalb Jahr— 
Hunderte ſpäter entſtanden ift, al3 man gewöhnlich glaubt, jo 
it fie dDoh für jeden, der Sinn und Berftändnik für Die 
Schöpfungen der Kriftliden Kunft in ſich trägt, von hohem 
Intereſſe. Schon da3 Aeußere des altehrwürdigen Baudenkmals, 
welches einam auf einer Anhöhe, mitten unter den Gräbern 
vieler Generationen ſich erhebt, die im Glauben an den Ge- 
freuzigten ruhig dahingefchieden find, macht mit feinem dunkel— 
grauen, vermitterten Gemäuer einen erhebenden Eindrud auf 
das gläubige Gemüth und führt den Geift des Geſchichtskundigen 
zu den Tagen grauer Vorzeit zurüd, wo der erite göttliche 
Lichtftrahl des Chriſtenthums in diefe Gegend fiel und das Herz 
der Menſchen, ſowie das Antlitz der Erde umfchuf und erneuerte. 


Brotocoli 


der am 24. Auguſt 1869 zu Höxter abgehaltenen Yauptver- 
Sammlung der Paderborner Abtheilung. 


Am Abende des 23. Auguft begrüßte ein Feſt-Comité, 
an deilen Spite der: Yandrath Freih. v. Metternich und der 
Bürgermeifter E har dt ftand, die anfommenden VBereinsgenoffen 
auf dem Bahnhofe, welche dann in die von den Bürgern gaft- 
freundlich angebotenen Quartiere geleitet wurden. Abends gegen 
9 Uhr begann die Vorverfammlung in dem feitlich decorirten 
Saale des Gaſtwirths Goldſchmidt, mo der Bürgermeiſter 
der Stadt die anmelenden Fremden in einer freundlichen An— 
Iprache bemilllommnete und nad) Feſtſetzung der Tagesordnung 
für den folgenden Tag die gejellige Unterhaltung begann. 

Am Morgen des 24. Auguft gegen 9 Uhr begann die 
Hauptverfammlung im Gefellihaftsfaale, zu welcher fich Folgende 
Herren eingefunden hatten: 


a) aus Hörter: 


. Anz, Geh. Yuftizrath. 13. Emanuel, Lehrer. 
.Arens, Kaufmann. 14. Engelbredt, Lieutenant. 
. Achhoff, Kaufmann. 15. Erves, Reltor. 


. Büchel, Progymnafiall. | 16. Feldner, Progymnafiall. 
. *Bindel, Progymnaſiall. 17. Dr. med. Geifjeler. 

. Brodelmann, Kaufmann. | 18. Haffe, Lehrer. 

. Deuffen, Poſtmeiſter. 19. Henrici, Oberamtmann. 
. *Frh. v. Dirind-Holmfeld. | 20. Humer, Progymnafiall. 

. Dr. Diffe, Kreisphyſikus. 21. Jähn, Lehrer der Bauſch. 
. Dohmann, Pfr. 3. Corvey. | 22. Jaenfe, Amtmann. 

. Herm. Düder, Kaufmann. | 23. Kampſchulte, Dechant. 

. Edhardt, Bürgermeifter. | 24. Dr. med. Kaiſer. 

XXIX. 13 
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. Klingemann, Juſtizrath. 
3. Klingemann, Ausfultator. | 


34. ch. v. Metternich, Indrth. 


35. Müller, Boithalter. 

. Müller, Lehrer d. Bauſch. 
. "Möllinger, Director der]. 
. Mayer, Fabrikbeſitzer. 

. Nahmold, Lehrer. 

. Offenberg, Juſtiz-Rath. 

. Oppen, Gontrector. 


| 42. 
43. 
. *Rappe, Lehrer a. d. Sel. | 44. 
. Löhninger, Secretair. 
. Zascu3, Kaufmann. 

. Zauffher, Lehrer. 

. Lillmeier, Uhrmacher. 
Lülves, Stadtrath. 

. *Freih. v. Mansberg. 


B 
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Oppermann, Stadtrath. 
"Petri, Dir. d. Progymnal. 
*Poſſelt, Lehrer d. Bauſch. 


. Schlürmann, Injpector. 

. Schlüter, Rechnungsrath. 
. Schrader, Kaufmann. 

. Dr. med. Schröder. 

. Schulz, Eijenbahnbaumft. 
. Schwiete, Kreigrichter. 

. Seiler, Kreisgerichtsſecret. 
. Seiler, Director. 

. Ihielemann, Staatsanw. 
. Zeller, Yabrikdirector. 

. dvd. Voß, Kreisger.-Direct. 
>. Weber, Conrector. 

. Werne, Kaplan. 

8. Willefe, Rendant. 


b) aus Baderborn. 


. Dr. Arens, Gymnaiiall. 
. Dr. Badhaus, Profeffor. | 
. Brandt, Apothefer. 

. Dr. Evelt, Brofeffor. 

. *Dr. Fütterer, Gymnafiall. 
. Dr. Giefers, Vereinsdirect. 
. Godel, Bildhauer. 
.Graſſo, Zandrath. 

. Frh. M. v. Harthaufen. 
. Sch. U. dv. Harthaufen. 
. *Henze, Gymnajiallehrer. 
. Honcamp, Redacteur. 

. Hövelmann, Gymnafiall. 
. Korff, Kaufmann. 

. Michels, Schulamts-Cand. 
.Pahl, App.-Ger.:Rath. 


| 17. 
18. 
| 19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
. Sillied, Majchinenmeifter. 
. Zodt, Baumeifter. 

. Vollmer, Baumeifter. 

. Dr. Bolpert, Gymnafiall. 
. Dr. Wernede, Oberlehrer. 
. Mejener, Buchhändler. 

. Wichmann, Sem.-Priefter. 
. Wiemerd, Kaufmann. 
32. 


Dr. Pieper, Sanitätsrath. 
Pieper, Stud. 
Randebrod, Orgelbauer. 
Ruland, Baumeifter. 
Sandhage, Xohgerbereibef. 
*Sceifers, Lieut. u. Rend. 
v. Schlechtendal,Maj.a.D. 


MWördehoff, Oberbürgerm. 


c) aus verjhiedenen Orten. 


. Berendes, Pfarrer aus Nieheim. 
. Bödeder, Pfarrer au Holzhaufen. 
. *Blumberg, Rechtsanwalt aus Warendorf. 
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. *Buchtenfirhen, Güter-Erpedient aus Lippitadt. 


Dr. Dane aus Erwitte. 


. *Diffe, Rechtsanwalt aus Bratel. 

. Diffen, Pfarrer aus Ottbergen. 

. Dorjel, Kaplan aus Salzkotten, 

. Dreps, Pfarrer aus Steinhaufen. 

. *Eidermann, Baftor aus Brenkhaufen. 

. lechtheim, Kaufmann aus Brafel. 
.Fiſcher, Pfarrer aus Bellerjen. 

. Yılcher, Vicar aus Weſternkotten. 

. Gehlen, Kreis-Gerichts-Rath aus Warburg. 
. Grave, Kaplan aus VBörden. 

. Haarmann, Oberfommifjar aus Holzminden. 
. U. Haarmann, d3gl. 

. Happe,. Pfarrer aus Hohenwepel. 

. Harten, Vorfteher aus Lüchtringen. 

. *Hauptmann, Vicar aus Niejen. 

. Frei. vd. Harthaufen aus Vörden. 

. Yreih. Chr. dv. Harthaufen aus Würgajfen. 
. Heineberg, Kaufmann aus Brakel. 

. Hellemann, Kreisbaumeijter aus Holzminden. 
. *Hoischen, Pfarrer aus Langenftraße. 

. Hudemann, Rector aus Brafel. 

. de, Pfarrer aus Amelunren. 

. Hohannigmann, Pfarrer aus Albaren. 

. Dr. Kemper, Profeſſor, 3. 3. in Salzkotten. 
. Köchling, Bahnmeijter aus Salzkotten. 

. Könighaufen, Dechant aus Fürftenau. 

. Krefeler, Stud. aus Münfter. 

. Dr. Krömede, Kaplan aus Pömbjen. 

. x*Löſer, Pfarrer aus Hoinkhaufen. 

. Menke, Pfarrer aus Löwen. 

. Meyer, Gaftwirth aus Brafel. 

. Mud, Vicar aus Albaren. 

. Müller, Aſſeſſor aus Bielefeld. 

. Müller, Bauconducteur aus Holzminden. 

. Offergeld, Pfarrer aus Herftelle. 

. Ohm, Apotheker aus Salzkotten. 

. Redegeld, Pfarrer aus Ovenhaufen. 

. Rinjche, Pfarrer aus Bruchhaufen. 


Dr. med. Salomon aus Holzminden. 


13* 
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45. Schäfer, Vicar aus Böfendorf. 

45. Schmitz, Schieferdedermeifter aus Lippitadt. 
47. Schnorbus, Vürgermeifter aus Driburg. 

48. Schütz, Paftor aus Altenbeien. 

49. Seppler, Pfarrer aus Lüchtringen. 

50. Simon, Pfarrer aus Ultenbergen. 

51. Sude, Dedant aus Lügde. 

52. Sutheim, Kaufmann aus Brafel. 

53. Terborg, Pfarrer aus Rhynern. 

54. Topp, Pfarrer aus Siddinghaufen. 

55. Veltmann, Apothefer aus Driburg. 

56. Vollmar, Militär-Pfarrer aus Trier. 

57. *MWeftermeyer, Pfarrer aus Harbrück. 

58. *Weſtermeyer, Lehrer aus Rhynern. 

59. Wrede, Pfarrer aus Marienmünfter. 
60, Freih. Heremann von Zuydtwyd aus Herfielle. 

Auch eine Anzahl von Damen aus Paderborn und Salz⸗ 
totten ſowie aus der Nähe von Hörter nahm an der Ver— 
jammlung Theil. | 

Der Director des Vereins eröffnete die Sigung mit dem 
Nachweife, daß die Gegend, in welcher Hörter liege, ein claſ— 
ſiſcher Boden für die deutſche Geſchichte fei, namentlich hin— 
weiſend auf das nahe gelegene Kloſter Corvey, welches Jahr— 
hunderte hindurch die Hauptpflegeitätte chriſtlicher Sitte und 
Bildung im nördlichen Deutfchland geweſen. Daran ſchloß ſich 
der Bericht über den Perfonalbeftand des Vereins, nach welchem 
eßterer im abgelaufenen Vereinsjahre 14 Mitglieder verloren 
hatte, nämlih a) duch freimilligen Austritt die Herren: 
1. Apotheler Gieſe; 2. Kaufmann Moors; 3. Yuftizrath 
Krönig; 4. Dr. Hörling in Paderborn; 5. Del. Bertels— 
mann in Himmighaufen; 6. Kaufmann Kisker zu Lippſtadt; 
7. Bic. Keweloh zu Gaftrop; 8. Pfarrer Stahm zu Ahaus; 
9. Hr. von Lilien zu Borg; 10. Redor Schneider in 
Marsberg; b) durch den Tod die Herren: 1. Dr. Kipp zu 
Unna; 2. Weinhändler Everten zu Paderboin, 3. Dedant 
Dr. Temwes zu Höxter und 4. Bibliothefar %. I. Brand zu 
Baderborn. Der letzte war einer der beiden Senioren des 
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Vereins, welche demjelben jeit jeiner Gründung angehörten, 
und hatte 34 Jahre das Amt eines Vereins-Rendanten ver- 
waltet. Daher erjuchte der Director die Verſammlung durch 
Aufitehen das Andenken des dahingefchiedenen biedern Greijes 
zu ehren. Die ganze Berjammlung erhob fid. 

Die durch den Berluft von 14 Mitgliedern entftandene 
Lüde wurde niht nur ausgefüllt, jondern der Verein erhielt 
auch wiederum neuen Zuwachs, indem 31 neue Mitglieder 
aufgenommen wurden, nämlid die oben mit * bezeichneten 
anmejenden 20 Herren und folgende 11: 1. Gaſtwirth Conr. 
Hillemeyer zu Paderborn, 2. Freiherr v. Ketteler zu Thüle bei 
Paderborn; 3. Pfarrer Lenfert zu Horft bei Eſſen; 4. Pfarrer 
von Manger zu Valbert bei Altena; 5. Gerichts-Aſſeſſor Dr. von 
Michels in Soeft; 6. Graf Jul. dv. Oeynhauſen in Hamburg; 
7. Graf Kuno dv. Oeynhauſen; 8. Vicar Prüſſen zu Schellen- 
berg; 9. Gasfabrifant F. Ritter in Eupen; 10. Graf von 
Sierstorff zu Driburg; 11. V. von Tiele-Windler zu Michowitz 
in Schlefien. 

Nach der Aufnahme diefer 31 Herren zählt der Verein 
in jeiner Paderborner Abtheilung 318 wirkliche Mitglieder, 17 
mehr al3 im vorigen Jahre. Nach erfolgter Berichterjtattung 
begannen die Hiftor. Vorträge: 

1. Dedant Dr. Kampſchulte ſprach über die Feier des 
St. Vitusfeſtes in früherer Zeit; 2. Kreis-Gerichts-Director 
von Voß gab einen ſchätzenswerthen, auf neuentdedte Urkunden 
geſtützten Beitrag zur Geſchichte der Fehmgerichte; 3. Dr. Giefers 
trug einzelne Gapitel aus feiner noch ungedrudten Geſchichte der 
nahen Stadt Beverungen vor; 4. Prof. Dr. Evelt verbreitete 
fih über die Miffionsthätigfeit des heil. Ansgar aus Corvey; 
d. Pfarrer Bödefer überreichte zwei Urkunden aus dem 16. 
Jahrhunderte. Dann wurde ein altes der Dechanei - Bibliothek 
zu Dörter gehörendes Evangeliarium vorgezeigt, deſſen Umſchlag 
jo funftvoll gearbeitet ift, daß für denjelben 1500 Thlr. geboten 
worden jind. 


— 


Unterdeſſen war es Mittag geworden und die Geſellſchaft 
verließ den Saal, um unter Führung des Yandraths Freih. 
v. Metternich die jehensmwerthen Gebäude der Stadt in Augen- 
ichein zu nehmen. Nach dieſer Localbefihtigung begann das 
gemeinshaftlihe Mittagsmahl im Goldſchmidt'ſchen Gafthofe, 
an welchem 156 Berfonen Theil nahmen, unter den ſich bald 
die heiterfte Stimung kundgab. 

Den eriten Toaft bradte R.-G.-Director von Voß auf 
Se. Majejtät den König aus, den zweiten Landrath Freih. 
von Metternich auf den Verein und dejjen Director und 
der lettere den dritten auf die Stadt Hörter. Es verſteht ſich 
von felbit, daß diefen Zrinfiprüchen die ganze Gefellichaft freu— 
dig beiftimmte, | 

Nach beendigtem Mahle 309 die ganze Gejellichaf zum 
Telfenfeller, einem in der Nähe auf einer Anhöhe gelegenen 
Kaffeehaufe, von wo aus fi die herrlichjte Ausficht in das 
reizende Weſerthal darbietet. Dort jollten noch mehrere Vor— 
träge gehalten werden, von denen vorausgejeßt werden fonnte, 
daß fie auch für Damen, die jih in großer Anzahl eingefunden 
Hatten, einiges Intereſſe haben würden, z. B. über Schügenfefte 
alter und neuerer Zeit; aber die Stimmung war jo heiter ge— 
worden, die prachtvolle Ausficht nahm die Aufmerkſamkeit Aller 
jo ſehr in Anſpruch, daß nur noch zwei zu diefem Zwecke ge— 
dichtete Fyeftlieder unter Mufikbegleitung vorgetragen werben 
konnten. Als zwei Strophen de3 erjtern nad der Melodie: 
„Ich bin ein Preuße, kennt ihr meine Farben“ gejungen waren, 
verftummte plötzlich Muſik und Gefang und der Vereinsdirector 
Ihilderte in kurzen Zügen die Verdienfte, welche ſich drei in 
der Ferne weilende edle Söhne des Landes der rothen Erde 
um die vaterländiiche Geſchichte erworben haben, nämlich Reichs: 
arhiodirector Dr. Franz von Löher zu München (geb. zu 
Paderborn), Dr. Yranz Ritter, Prof. an der Univerfität zu 
Bonn (geb. zu Medebah) und Dr. Wilhelm Lübke, Prof. 
an der Kunſtſchule zu Stuttgart (geb. zu Dortmund). Unter 
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fautem, weithin in das Weſerthal ſchallendem Jubel der Ver: 
Sammlung wurden dieje drei verdienftpollen Gelehrten zu Ehren- 
mitgliedern des Vereins ernannt. Darauf folgte wieder Geſang 
und gejellige Unterhaltung. 

Als die Duntelheit allmälig eintrat, begab ſich die Ge— 
ſellſchaft zur Weferbrüde, welche mit bunten Lampions prächtig 
erleuchtet war, und nahm das am jenfeitigen Ufer brennende 
Feuerwerk in Augenjchein, welches die Wellen des Stromes 
weithin erleuchtet. Hier befriedigt, begaben ſich die meiften 
zum Schwieten' ſchen Gajthofe, wo die Einen im Gaftzimmer 
zu gefelliger Unterhaltung jich zufammen fanden, die Andern 
zum Saale hinaufftiegen, um da3 von der Violin-Virtuoſin 
Frau Bido gegebene Concert anzuhören. 

Für die General-VBerfammlung des nächſten Jahres wur— 
den die Städte Arnsberg, Attendorn und Paderborn 
in Vorſchlag gebracht, von welchen der Director die pafjendjte 
auszuwählen hat. Alle Vereinsgenojjen und Gäſte ſtimmten 
darin überein, daß fie in Hörter einen ſehr heitern und genuß- 
reihen Tag verlebt hätten, deſſen fie fi) noch lange mit 
Freuden erinnern würden. Sein Mikton hatte das ſchöne 
Feſt geftört. 

Seit der Gründung des Vereins im J. 1824 Hat fich 
feine Verſammlung einer jo zahlreichen Betheiligung zu erfreuen 
gehabt, als die am 24. Auguft 1869 zu Höxter abgehaltene; 
denn während in der Brafeler Verfammlung im 3. 1865 nur 
133 und zu der Paderborner im 9. 1868 nur 103 ereins- 
mitglieder und Geſchichtsfreunde erfchienen, nahmen an der 
Hörterfchen deren 150 Theil. 
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Ferd. Shöninch’ihe Buchdruckerei in Paderborn, 


Zweite Abtbeilung, 


herausgegeben 


vom Direstor der Münfter’fchen Abtheilung 


Germann Kump. 


I. 
Gottbard Ketteler 


legter SHerrmeifter des deutfchen Ordens in Livland, 
und erfter Herzog von Kurland 


von 


Dr. 3. $. Seiberß. 





J. Gotthard Kelteler bis zu feiner Wahl als 
Herrmeifter in Kivland. 1517 — 1559. 


Gortyard oder wie er fich felbft nannte Goderd !) Ketteler 
wurde 1517 geboren. Sein gleihnamiger Großvater war, 
wie livländiſche Schriftfteller berichten, Erbherr zu Aslo oder 
Anslo im Herzogtum Bergen und lebte noch 1490 2). Diefe 
Angabe ift jedoh, was den Stammort Gotthards betrifft, 
eine irrige. Es giebt im Herzogthum Berg feinen Ort des 
Namens Aslo; auch war Gotthard nicht in jenem, fondern 
im Herzogthum Weftfalen und zwar auf dem Familiengute 
Eggeringhaufen bei Melrih im ehemaligen Amte Erwitte 
geboren, wie fih aus folgenden näheren Angaben über feine 
Familienverhältniſſe ergiebt. 

Die Familie Ketteler flammt von einer alten Burg, 
welche auf einem Bergrüden an der Röhre, zwiſchen Hüften 
und Herdringen, 1, Stunden von Arnsberg lag und deren 
Ruinen nod jet unter dem Namen der Kettelburg befannt 


1) Gotthard, Goderd, Goſſe, Gozel, Gottfried find verfdiedene 
Schreibweifen defjelben Namens. Graf Gottfried IV. von Arne: 
berg nannte fih in feinen deutfchen Urkunden immer Goderd. 

?) Gadebufd livländifche Jahrbuͤcher II. 2. ©. 10. 
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find). Die Ketteler gehörten zu den Minifterialen der Grafen 
von Arnsberg und waren nit nur in dem nahen Hüften, 
fondern auch an mehreren anderen Drten des Herzogthums 
Weftfalen reich begütert. Die Lehnregifter der Grafen von 
Arnsberg geben davon Zeugniß*). Im 12. und im Anfange 
des 13. Jahrhunderts, wo ſtändige Familiennamen nod; fels 
ten waren, wurden die Mitglieder der Kettelerfhen Familie 
bald nah ihrem Hauptgutsbefige von Hüften, bald auf ir- 
gend eine zufällige, jegt nicht näher mehr befannte, Beran- 
laffung oder etwa wegen einer Lieblingsbeihäftigung die 
Keffler, plattveutfh Ketteler (von Kytel, Ketel, Keflel) 
genannt. Nur das Wappen: ein sKeffelhafen im Schilde, 
war allen Mitgliedern der Familie gemein’). Es bezieht 
fih auf den Eigenfhafts-Namen: der Keffler und ift in- 
fofern ein redendes, weshalb ſich auch diejenigen, welche den 
Namen Ketteler führten, niemald von Ketteler, fondern der 
Ketteler (de Keteler) nannten und das Wörtden von, wel— 
des damals überhaupt noch feine Adeldbezeichnung war, 
nur dann vor ihren Namen festen, wenn derjelbe von einem 
ihnen gehörenden Gute hergenommen war 3. B. Herenfried 
von Hüften 12446), Goswin von Aldenmeldrife 13917). 


3) v. d. Bersmwordt weftf. abelig. Stammbud) ©. 436. Seiffen: 
fhmidt tie Ketteburg bei Herdringen; in Seibertz Blätter 
zur näheren Kunde Weftfalens. IV. ©. 79. 

) Seibertsg Wf.:8. I. Nr. 551, Lehnregifter des Grafen Wil- 
heim Poſ. 63, 67 u. 239. — Nr. 665 Reg. des Grafen Gotts 
fried IV. Pof. 407 u. 152. Einzelne Urk. welde Mitglieder der 
Familie nennen z. B. Johann, Konrad, Rutger, Luͤbert, Heinrich, 
Peter, Helewig, Statius, Steyling, Thomas und Gottfried von 
Hüften, bezeichnet das Reg. im 3. Bde. des Urk-B. 

5, Es ift abgebildet und umſtaͤndlich befchrieben in Robens Wappen: 
£unde U. Nr. 55. 

6) 9. Steinen weftf. Gefh. St. 14. ©. 1536. 

?) Dafelbft die Kupfertafel 48 Nr. 3, Sein Wappen beweifet eben, 
daß er zu den Kettelern zu Altenmelvidh und nicht zu den von 
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Der Landmarfhall Conrad v. Hüften nannte fih gewöhnlich 
Conradus de Hüstene miles, geheiten Ketelere®). Er 
war nidt nur zu Hüften fondern (1310 — 1338) aud in 
den benadbarten Drten Müfchede, Menden, Deventrop, 
Bruchhauſen, Schnellenhaus, Linnepe, Wennemen und Müls— 
korn als Conradus dictus Keteler und Conradus Kyteler 
mit Arnsberger Gütern beliehen). Im Jahre 1348 ſtellte 
ihn „Godert Greve to Arnsbergh — als Hern Conrade 
van Hüſtene eyn riddere eynen burighman to Hayghne“, 
mit anderen Burgmännern und Städten, bei einem Güter- 
taufhe, dem Klofter Delinghaufen als Bürgen 0). Eine 
Linie der Familie, die 1350 zu Rüden und fpäter 1404 zu 
Altengefefe wohnte !!), ſchrieb fich mit einem zweiten, von 
irgend einer Eigenfchaft hergenommenen, Beinamen: Ketteler 
gen. Schlingworm. Auch fie führte den Keſſelhaken im 
Mappen 12), 


Melrich zu Kirch: Melrich gehörte, die ein anderes Wappen führ: 
ten, f. unten Rote AB. 
») Stangefol opus chronologie L. IV. 382. v. Steinen weftf. 
Geſch. St 14 ©. 1537. Haeberlin Analecta medii aevi 
p- 296 ift mit Bezug auf eine Urk. v. 1332 (Seiberg U.B. UI. 
Nr. 638) der Meinung, der Marfhall habe Diedrich geheißen. 
Ein v. Hüften diefes Namens Eömmt aber damals gar nicht vor. 
Berswordt ©. 334 giebt an, er fei 1333 geftorben, weldes 
ebenfalls irrig, weil er fpäter noch in Urk. erfcheint. 
Man vergl. die ihn betreffenden Pofttionen in Note 4. — 1328 
werden genannt: Conradus dietus de Hustene miles et God- 
fridus filius quondam Conradi dieti de Hustene famuli. Die 
filii jenes Conradi hießen Rotger, Friedrih, Konrad und Thiede— 
rich; fie ſchenkten dem Klofter Bredelar den Zehnten zu Kelling: 
haufen bei Rüden. 
10) Seibers Urk-B. II. Nr. 712. 
1) Brandis Gefhichte der Stadt Rüben in Seiberg Quellen 
der weſtf. Geſch. I. 269. 
12) Eine Abbildung auf den Kupfertafeln zu v. Steinens Geh. 
St. 14. ©. 1423 Taf. 47 Nr. 12. 
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Ein fehr altes Beſitzthum hatte die Familie zu Melrich, 
wo aber neben ihr aub die Stammfamilie diefes Nameng 
angefejfen war. Die Ketteler wohnten zu Alten: Melrid, 
die Stammfamilie der Meldrife zu Eggeringhaufen bei Kirch— 
Melrich. Schon 1271 wird Johann Setteler zu Melrich 
genannt. Sein Enfel Friedrih Ketteler zu Melric 1300, 
erwarb eine Anwartjchaft auf die Güter Affen und Hoveftadt, 
jenes an der nördlichen münfter’fchen, dieſes an der ſüdlichen 
weftfähfchen Seite der Lippe. Friedrichs Sohn war der ſchon 
gedachte weſtfäliſche Marfhall Konrad von Hüften gen. Kette— 
ler der 1333 ftarb 12), Sein Sohn „Rothgerus dietus 
Kettelere “ half den KRaufbrief von 1368 über die Grafichaft 
Arnsberg befiegeln 4). Er wurde nah Ausfterben der Fa— 
milie Divdendorp, 1384 vom Abte des Klofters Abdinghoff 
zn Paderborn, mit den Gütern Affen und Hoveflabt wirklich 
belehnt. Bon feinen Söhnen wurde der zweite Diebric) 
(+ 1409) wieder Marfhall in Weftfalen, der erfie: Rotger 
Herr zu Melrih, Affen und 1417 Burgmann zu Hoveftadt, 
vererbte diefe Güter auf feinen Sohn Cord (Konrad) der fie 
1448, wo er ftarb, feinen Kindern hinterließ. Bon diefen 
erhielten die beiden älteften Söhne die gedadten Güter, 
welche fie 1455 fo theilten, daß Goswin Melrih, Hoveftadt 
und die Hälfte von Affen erhielt, wo er ein neues Haus 
bauete, das Neu:Affen genannt und wonach aud die von 
ihm abftammende Linie bezeichnet wurde. Als Nachfolger der 
alten Yandmarfchalle von Weftfalen, führte er feit 1468 
zuerft den neueren Titel eined weftfälifchen Landdroften 15). 
Er flarb auf einer wiederholten Wallfahrt nach Jeruſalem 
und wurde auf Rhodus begraben. Er fiheint mit feinem 
zweiten Bruder Notger, der die Linie zu Alt Aſſen ftiftete, 





2) v0. Bres wordt weſtf. adel. Stammhuch S. 434. 
14) Seibertz U-V. II. S. 518. 
15) v. Steinen St. 30 ©. 1088. 
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die älteſten Hüſtener Stammgüter theilweiſe noch in Ge— 
meinſchaft beſeſſen, zuletzt aber ganz veräußert zu haben; 
denn beide verkauften 1449 ihren Zehnten im Hüſtener Felde 
an die Kirche zu Hüften 16), während das Haus zu Hüften 
fhon 1377 im Befige von Berthold Schade war !?), Gos— 
wins Sohn: Gotthard, Herr zu Melrih, Hoveftadt und 
NeusAffen, erwarb 1481 von dem legten finderlofen Stamm: 
halter der Familie Melrih „Noldefe v. Meldrife” der auf 
dem Haufe Eggeringhaufen ganz nahe bei dem Kirchdorfe 
Melrich wohnte, deſſen dortigen Gutsbefig, wodurch er ns 
baber der ganzen Herrfhaft Melrich wurde 18). Bon feiner 
Gemahlin Margaretha von Brondhorft » Batenburg hatte er 
neun Kinder !9), von denen der ältefte Sohn Dietrih Neu- 
Affen, der zweite Goswin Hoveftadt und der jüngfte Gott: 
hard die Herrfchaft Melrih mit dem Haufe Eggeringhaufen 
erhielt, auf dem er aud wohnte. Er war Nitter des gols 
denen Vlieſſes und wurde burd feine Gemahlin Sybille 
Sophie von Neffelrode, Erbe ihrer väterlichen Beftgungen 
im Herzogthum Berg, aud feit 1527 Pfandinhaber von El: 
berfeld. Bon feinen Söhnen wurde 1. Johann Wilhelm 
Gutsnachfolger und als folder Herr zu Melrih, zu Efferen 
und Neſſelrode im Bergifyen, Drofte des Amts Elberfeld 
und fpäter auch Befiter von Ambotten in Kurland. Er 


.—- 





18) Die Verkäufer heißen in der Urk. Rutger und Goffen Ketteler 
zur Affen im Kirchſpiel Beckum. 

my Steinen Nr. 14. &. 1537. 

*) Die von Melrih oder Meldrike führten im Wappen zwei rothe 
in Korm eines Andreasfreuzes übereinander gelegte Jagdhoͤrner. 
Brandis Gefh. v. Rüden in Seiberg Quellen I. 266 und 
danah Bender Geſch. d. Stadt Rüden S. 471 und die Abbil: 
dung auf Zafel J. A. Nollete v. Meldrike verkaufte 1461 aud 
die Freigraffhaft Stalpe bei Geſeke an die Weftphalen zu Für: 
ftenberg. 

, Ein Sohn Franz war 1504— 1547 Abt zur Gorvey. 
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verfaufte 1603 Melrih an den Grafen von Rietberg. Sein 
Sohn Wilhelm lebte lange in Kurland, wurde Lutherifch und 
heirathete Anna Schenf von Nideggen, von der er aber nur 
eine Tochter gewann ?0), 2. Gotthard, der uns in der fol- 
genden Darftellung befchäftigen wird. 3. Wilhelm wurde 
Bifhof zu Münfter, als welder er 1553 refignirte ?). Noch 
vier andere Söhne ftarben unvermählt. 

Aus diefer Zufammenftellung ergiebt fih, daß Gotthard 
aus dem Herzogthum Weftfafen ftammte und daß es bloß 
in Namenverwechfelungen feinen Grund bat, wenn die liv- 
ländifhen Hiftoriographen ftatt von Neu-Aſſen im füdlichften 
Theile der münfter’fhen Diöcefe von Aslo oder Anslo im 
Herzogtum Bergen fpreden. 

Bon der Erziehung die Gotthard genofien, wie und wo 
er feine Ausbildung erhalten, davon ift nichts befannt. Er 
mag feine Jugend, wie bie meiflen feiner damaligen Etan- 
desgenoffen, hauptfählih zur Erlernung des Waffenhand» 
werks hingebracht haben. Dafür fpricht der Umftand, daß 
er ſchon in feinem zwanzigften Lebensjahre nah Livland ge— 
fhidt wurde, um im deutſchen Drden fein Glüd zu maden. 
Was ihm aber an wilfenfhaftlihen Kenntniffen gebrah, das 
fuchte er fih dur den Umgang mit den Gebildeten jedes 
Standes zu erwerben. Gein einnehmendes Betragen machte 
ihn bald zum Lieblinge von Alt und Jung, bei Geiftlicyen 
und Weltlihen, bei Hohen und ©eringen. Eben diefer Ge- 
wandtheit wegen wurde er, troß feines jugendlichen Alters, 
früh in auswärtigen Gefcäften des Ordens, zu Geſand— 


20) Ein anderer Nahfomme von ihm Anton Diedrih war im 30jäh: 
rigen Kriege erft fchwedifcher Oberft, dann Eaiferliher General. 
Chytraei Saxonia p. 467. SIfelin allgem. ericon III. 19. 

21) Er zog fi nadı Coesfeld zurüd, wo er 1582 ftarb und in einer 
von ihm geftifteten Kapelle der Zacobikirdhe begraben wurde. Er 
vermadhte feiner ehemaligen Diöcefe 80,000 Thlr. Driver bibl. 
monasteriensis p. 75. 


fi 

‚en bei deutichen Fürften und Städten, verwendet. Bes 
8 im 36. Jahre erhielt er die Stelle eines Ordensſchaff— 
es, als welcher er namentlih bei der Stadt Yübed eine 
oichtige Ausrichtung, trotz dem daß er Sciffbrucd gelitten 
und faum fein Leben gerettet, zur bejonderen Zufriedenheit 
feiner Vorgefegten beforgte. Zur Belohnung der aufopfern- 
den Treue und des feltenen Eifers, den er dadurch bewiefen, 
wurde er nad feiner Nüdfunft 1554 auf dem Landtage zu 
MWolmar vom Herrmeifter Heinrih von Galen und den Ges 
bietigern des Ordens einftimmig zum Comthur von Düna- 
burg ernannt. Diefe Comthurei war jowohl wegen ihres 
Umfanges als wegen ihrer Grenzlage gegen Litthauen, eine 
der wichtigſten des Landes; aber eben deswegen erforderte 
fie auch nicht wenig zur Einridtung desjenigen, der ihr mit 
Erfolge vorfteben follte. Das war dann freilih für Gott- 
bard zugleich fehr übel, zumal er gleichzeitig wieder zur Aus— 
richtung einer Gefandfhaft an den König von Polen deputirt 
wurde, welde ebenfalls nicht geringen Repräfentationsauf- 
wand erforderte. In diefer Berlegenheit nahm fi der ge- 
wejene Comthur von Bellin, Heinrih von Thülen, der fi 
nah Tarwaſt zurüdgezogen hatte, Gotthards eifrig an, ins 
dem er ibm, mie fein Hiftoriograpb Salomon Henning be- 
ribtet, „an allerhand Notturfft, Küris, Pferden, filbern 
Taffelgefhmeide, ſchönen herrlichen güldenen Ketten, Kleidern, 
auff etlihe Taufend werth, ſtatlich vnd wol verſehen vnd 
verſorget, alſo daß es dem Herrnmeiſter und Gepietigern 

nicht ollzuwol gefiel 22)”. 
Nach feiner Rüdfunft aus Polen, entftanden im Som: 
mer 1555 die Irrungen mit dem Erzbifhof Wilhelm von 
Riga, der dem Wolmar'ſchen Abfchiede zumider den Herzog 
Epriftoff von Mecklenburg zu feinem Coadjutor ernannte; in 
Folge deren der Herrmeifter Galen und feine Räthe es für 





22) Henning, Lifflendifhe, Churlendiihe Chronica; B. 5. 
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nötbig eradıteten, den Comthur Ketteler ins Geheim wieder 
nah Deutichland zu ſchicken, um fih für den Fall eines Krie- 
ges auswärtiger Hülfe zu verfiheren. Einige Wochen vor 
Faſtnacht des f. 3. 1555 reifete Ketteler von Dünaburg, 
auf Ummegen durch Litthauen, Polen, Schleſien, Sadfen 
u. f. w. nach Lübeck. Den geringen Erfolg diefer Legation 
haben wir früher im Leben Fürftenbergs, der damal vom 
Meifter v. Galen zum Coabjutor gewählt wurde, berichs 
tet 23). Die 4 Fähnlein Lanzfnechte, welche Ketteler gewor⸗ 
ben, giengen glei wieder auseinander, weil Bernd von 
Schmerten, Bogt zu Jerven, und andere dazu verordnete Mu— 
fterherren, ihnen zu Riga einen ungewöhnlid hoben Sold 
verfprochen hatten, den der Herrmeifter nicht bezalen fonnte **). 

Eben fo haben wir berichtet, wie der Landmarfchall 
Caſpar von Münfter damals ſchon der Meinung war, der 
junge Comthur Ketteler eigne fich beſſer zum Coadjutor des 
Meifters, ald Fürftenberg, und wie der hierauf zwifchen dem 
Erzbischof von Riga und dem Orden entflandene unnüße 
Bürgerkrieg durch den Posmwoler Frieden von 1557, eben 
noch vor dem verheerendften Ausbruche deffelben, durch An— 
erfennung des erzbiihöfligen Coadjutors beendigt wurde. 
Während dieſer Irrungen befand fich Ketteler noch in Deutſch⸗ 
fand, wo er fogar von meuchleriſchen Nachftellungen zu lei— 
ben hatte 25). Erft im f. 3. 1558, als der ruffifhe Krieg 
zum Ausbrude fam, kehrte Ketteler aus Deutfchland zurüd 
nad Livland, wo er auf dem nädften Landtage zu Wolmar, 
zum Comthur von Bellin gewählt wurde 26%). Geitdem nahm 
er mit tapferfter Hingebung Theil an diefem unglüdlidhen 


23) Zeitihrift Bd. 19, ©. 246. 

24) « Daben vielleicht gemeint, fie fönnten im Drefel, das ift def Or: 
dens Schatzkammer, nicht zu Grunde greifen». Henning Bl. 6. 
25) Henning Bl. 9 u. 10. 

25) Dafelbfi Bl. 11. 
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Kriege ??), deſſen Leitung ihm bald ganz allein zufiel, nad 
dem Fürftenberg fich vergebeng bemüht hatte, des von allen 
Seiten einbrechenden Unglüds Meifter zu werden. Auf einem 
Tage zu Walk, am 9. Juli 1558, wurde er zum Coadjutor 
Fürftenbergs gewählt. 

Die Berhältniffe unter denen diefe Wahl erfolgte, wa— 
ten fo trauriger und hoffnungslofer Art, daß der Berfiche- 
rung Hennings wohl zu glauben, Ketteler babe fih aufs 
äuferfte dagegen gewehrt und zulest nur aus Gehorfam ge- 
gen die Statuten des Ordens, wiewohl unter Vergießung 
vieler Thränen, fih dem Willen der Gebietiger gefügt °®). 
Mit welchem Ernfte hierauf SKetteler dem neuen Berufe, 
nachdem er ihn einmal übernommen, fowohl im Felde durch 
Führung der Mannſchaft des Ordens als dur perjönliche 
Werbung um Hülfe bei auswärtigen Mächten gedient, ift in 
ber Gefhichte Fürftenbergs erzählt. Der geringe Erfolg 
den feine Bemühungen hatten, kann nicht befremden, wenn 
man aus den Berichten des Hiftoriographen Henning erfieht, 
daß er zur Führung eines unermeßlichen Krieges wider den 
fo gewaltigen Erbfeind der Ehriftenheit — in dem Drefel 
(der Drdensfhagfammer zu Wenden) nicht einen Heller, ges 
fhweig einen Gülden gefunden, daß faft alle Güter des Or— 
dens, worauf Geld hätte geliehen werden fünnen, bereits 
verfegt waren, daß gegen hunderttaufende von Ruffen nur 
einzelne hunderte Deutfcher ind Feld zu flellen waren und 
daß alle benachbarte Fürften, die Könige von Polen, Schwe- 
den und Dänemarf andere Intereffen hatten, als dem Orden 


2?) Die Einzelheiten im Leben Fürftenbergs. Beitfhrift Bd. 19, 
S. 273 f. | 

28) « Deffen mannid redli Man, fo taran vnd vber gewefen, ihm 
auff fein Gewiffen vnd Ehren vor Gott vnd din Leuten Zeuge: 
leute fein Eönnen, gefhehen den 9. Zulij, früe vmb T Vhren 
ongefehriihen». Denning Bl. 15. 
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gegen den übermäcdten Zar zu helfen; daß endlich der Kaifer 
und das Reich, nebft dem Hochmeifter in Deutfhland, bie 
wohl gerne gebolfen hätten, dur zu große Entfernung und 
auswärtige Kriege daran gehindert wurden, während bie 
Hanfe, längſt über die Zeit ihrer Blüte hinaus, entweder 
aus Ohnmacht oder aus ableitenden Handelsintereſſen, auch 
feine wirffame Unterftügung zu gewähren im Stande oder 
geneigt fein mogte ?®). 

AS die Nuffen am 1. Febr. 1559 mit einem Heer von 
130,000 Mann den größten Theil von Kurland bie nad 
Litthauen bin aufs gräulichfte verwüftet und fih dann mit 
der Beute zwar wieder zurüdgezogen, aber alle Berhältnifie 
des Yandes in die größte Verwirrung gebradt hatten, kam 
ed zulegt dahin, daß der alte Meifter FZürftenberg, an fi 
felbft verzweifelnd, die fernere Lenfung der Geſchicke des 
Ordens ganz den fräftigeren Händen feines Coadjutors über- 
laffen zu müffen glaubte. Während dieſer fih nod außer 
Landes auf Legationsreifen befand, legte Fürftenberg im 
Auguft 1559 zu Gunften defjelben die herrmeifterlihe Würde 
nieder, und feste ihn davon nah Wilda in Kenntnif. 


1. Setteler als letter herrmeiſter des deutſchen 
Ordens in fivland. 1559 — 1562. 


Bevor wir nun die legten Tage des deutſchen Ordens 
in Livland, unter der furzen Regierung Gotthards beſchrei— 
ben, werfen wir noch einen Nüdblid auf die damaligen Zu: 
ftände im baltifhen Norden überhaupt. Die Ruhe welde 
der Herrmeifter Plettenberg durch den von den Ruffen er- 
fämpften 50jährigen Frieden in Livland begründet batte, 
war 1519 durd einen mit dem Zar Waſſily abgefchloffenen 
weiteren Waffenftillftand um 14 und demnächſt durch einen 





29, Kürftenbergs Leben a. D. ©. 280 f. 
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von 1531 noch um 20 Jahre verlängert worden. Nowgorod 
und Pskow, die als felbftftändige Staaten die Ruhe Livlands 
früher fo oft geftört, hatten fih dem ruſſiſchen Großfürften 
beugen müffen. Der Friede nah Außen war dadurch geſichert. 
Defto verderblicher waren bie inneren Unruhen, welche durd 
die Zwietrabt mit den Erzbiihöflihen von Riga, nocd mehr 
aber diejenigen, welde durch Luthers Angriffe auf die fatho- 
lifche Kirche gemadht wurden. ‘Die dadurch veranlaßte Bil 
derfürmerei in Riga, Neval und Dorpat, melde die theil- 
weife Zerfiörung der ruſſiſch-griechiſchen Gotteshäufer mit 
zur Folge hatte, berührte auch den Zar Waſſily in fo em— 
pfindlicher Weife, daß er ſchon damals Rache dafür zu neb- 
men drohete, Sobald die Friedensjahre abgelaufen fein wür— 
den Er flarb im Anfange Dezemberd 1533 und hinterließ 
das Reich feinem Sohne Iwan Waffiljewifh II. der 1530 
geboren, damals erft 3 Jahre zählte. Die Bormundfcaft 
über ihn führte feine Mutter, die Groffürftin Helene und 
nachdem diefe 5 Jahre fpäter ebenfalls geftorben war, fiel 


die Neihsverwaltung nebft der Erziehung des Knaben in die 


Hände felbftfüctiger Großen, die ihn trog den glänzenden 
Geiftesgaben womit er von Natur ausgeftattet war, in fol« 
her Zügellofigfeit aufwachſen ließen, daß die beifpiellofe 
Willkühr und Härte, wodurd feine lange Regierung befledt 
ift, ihn in der Gefhihte mit dem Beinamen „des Schred: 
lihen“ gebrandmarft haben. Als er 17 Jahre alt war, 
wurde er (16. Jan. 1547) zu Moſkau gefrönt und übernahm 
dann die felbfiftändige Führung der Staatsgefchäfte. 

Die Kriegsverfaffung Ruſſlands, insbefondere die Art 
der Bewaffnung, hatte ſich zwar gegen die Mongolen fteg- 
reich bewährt, wie wenig fie aber gegen bie europäifche Kriegs— 
führung der Polen und Deutfchen vermogte, darüber waren 
die Großfürften insbefondere von Plettenberg fehr überzeu> 
gend belehrt worden. Schon Waffily gab fi daher Mühe, 
durch Deutihe und Polen die in feine Dienfte getreten was 


— 


— 


* 
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"ren, Geſchütze zu beſchaffen und zunächſt die Littbauer im 


Fußdienſte einüben zu laſſen. Sein Sohn Iwan ſchritt in 
dieſen Verbeſſerungen um ſo erfolgreicher weiter, da er, 
wie ein italieniſcher Bericht von 1557 meldet, zugleich be— 
müht war, die Mängel ſeiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
durch das Leſen römiſcher Schriftſteller auszugleichen und ſich 
ſo in den Beſitz von ſtrategiſchen Kenntniſſen zu ſetzen, die 
keiner ſeiner Vorgänger beſeſſen hatte. Er vervielfältigte 
ſeine Reiterei nach europäiſchen Muſtern leichter und ſchwe— 
rer Art, bewaffnete auch die Infanterie nach verſchiedenen 
Abtheilungen und unter dieſen eine von 30,000 Mann nach 
Art der Schweizer-Aequebuſiere mit Büchſen, woraus die 
in der ruſſiſchen Geſchichte ſo berüchtigt gewordenen Stre— 
litzen, die unter ſeiner Regierung zuerſt genannt werden, 
entſtanden ſind. Der Geſandte der Königin Eliſabeth von 
England, bewunderte die große Anzahl der aus ſchönſtem 
Metall gegoffenen Gefhüge aller Art, im Zeughaufe zu 
Mofkau. 

Die nächſte Sorge Iwans war auf die Sicherung der 
Dfigrenze des Reichs gerichtet. Nachdem aber 1552 der 
Khan von Kafan und 1554 der von Aftrachan bezwungen 
worden, hatte er unausgefegt die Unterwerfung Livlands 
und dadurh die Gewinnung der Dftfee im Auge Der 
legte zwanzigjährige Friede war mit 1551 zu Ende gegangen. 
Der Drden, der nicht ohne große Beſorgniß die Verän— 
derungen in Nuffland betrachtet, hatte 1553 Geſandte nad) 
Moffau geſchickt, um eine weitere Verlängerung des Waffen: 
ftillftands zu bewirfen, aber der Zar, noch erbittert über die 
feinem Gefandten Hand Schlitte aus Goslar, der ihm 1548 
Gelehrte und Künftler aus Deutſchland angeworben, zuges 
fügte Beleidigung, lehnte beruhigende definitive Zufiherungen 
ab. Die Beftürzung des Ordens darüber war um fo größer, 
weiler ſich felbft gefteben mußte, daß er, während die Kräfte 
Ruſſlands fih in immer bedrohlicher werdenden Stärfe ent- 


13 

falteten, die eigene in müßiger Ruhe abgeſchwächt, allen frie- 
gerifhen Sinn in feinen Mitgliedern erftidt hatte. Schlach⸗ 
tenlärm war ihnen unbefannt geworden, der Waffenflang 
beftiand nur noch in pralerifhem Gepränge. Der livländifde 
Chroniſt Rüffow berichtet mit Trauer, wie „die guten faus 
len Tage” in Burgen und Städten ein verberblihes Wohl- 
leben eingeführt und die Beichäftigung der Ritter, Dom: 
berren und Junker, fat nur in fpielen, würfeln, fegen, 
reiten und fahren beftebe. 

Die ſchon gedadten Zerwürfniffe mit dem Erzbiihof 
von Riga wegen der Coadjutorwahl, wodurd fih der Or— 
den nicht nur diefen fondern aud feinen Bruder den Mark: - 
grafen von Brandenburg, feinen Better den König Sigmund 
Auguft von Polen und die Berwandten des Coadjutors Her- 
3098 Chriſtoff von Mecklenburg zu Feinden madte, während 
mit ihm nur die Stadt Riga nebft den Bifchöfen von Dorpat, 
Defel und Kurland verbündet waren, dienten nur dazu, die 
Zerfahrenheit aller inneren Verhältniſſe Livlands zu mehren 
und die Schwäche des Ordens zu offenbaren. Er mußte den 
gefangenen Erzbiſchof freilaffen, die Coadjutorwahl anerfens 
nen und 60,000 Thlr. Kriegsfoften an Polen bezalen. So 
war dann Livland den Eroberungsgelüften der beiden flavis 
Shen Hauptmächte preis gegeben. Dazu Fam, daß auch Dä- 
nemarf und Schweden der in früheren Zeiten an den Orden 
verlorenen Befigungen auf Defel, in Eſthland, Harrien und 
Wierland mit Sehnfuht gedachten und daher mit Ruffland 
und Polen gleihen Beruf zu haben glaubten, ſich Livland 
zuzueignen. Das deutſche Reich, dem es durd gültige Rechts— 
titel zugewandt war, befand fich nicht in dem Stande, dieſe 
mit Nachdruck geltend zu machen. 

In fo trofilofen Verhältniffen, wo nur noch mißgünftige 
Eiferfuht unter den mächtigen Feinden des Ordens diejem 
das fait abgeftorbene Leben zu friften fchien, war Ketteler, 
als Coadjutor Fürftenbergs, zur Lenfung feiner Scidjale 
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berufen worben. Was er im Berein mit diefem zur Löſung 
ihrer gemeinfchaftlichen Aufgabe gethan, wie geringen Erfolg 
ihre Anftrengungen gehabt, ift aus dem vorigen Abfchnitte 
befannt. Ketteler war mit der haltlofen inneren Schwäche 
des Drdend zu vertraut, um ficy überreden zu fünnen, daß 
er ohne äußere Hülfe im Stande fei, dem Groffürften Wir 
derftand zu leiſten. Sein Hauptaugenmerf war daher darauf 
gerichtet, die geringen Kräfte des Ordens durd die Gewin- 
nung auswärtiger Hülfe zu mehren. Er dachte zunädft an 
Dänemark und Schweden, die darum ein befonderes Intereffe 
haben mußten, den immer gefährlicher werdenden Umgriffen 
Nuflands ein Ziel zu fegen, weil inzwifchen die Engländer 
den Seeweg um dad Nordfap, durh das Eismeer nad 
Archangel entdedt hatten, und fo die bisherige Politif, welche 
fie durh Zurüdweifung ihrer Schiffe aus dem Sunde vom 
Handel auf den baltifhen Meeren ausſchloß, erfolglos zu 
machen und den Haupthandel mit Rußland auf andere Babs 
nen zu lenfen droheten. Der alte König Guftav Wafa von 
Schweden, hatte daher fhon 1555 einen zweijährigen aber 
wenig erfolgreichen Krieg gegen den Großfürften unternoms 
men. Chriftian II. von Dänemarf war zwar durch innere 
Angelegenheiten verhindert gewefen, ſich thätig daran zu bes 
theiligen, hatte aber denfelben nicht ohne die größte Theil- 
nahme betrachtet. Beide Könige befchloß daher Ketteler ſchon 
1558 um Hülfe gegen Rußland anzugehen und beide gewähr⸗ 
ten ihm ſolche auch wenigftens infofern, daß Guftaf Wafa 
fih in einem Schreiben an den Großfürften für den Frieden 
mit Livland verwendete und Chriftian eine Gefandfhaft an 
denfelben fhicte, die im Frühlinge 1559, nah der Verwü— 
ftung Kurlands dur die am 1. Febr. eingebrochenen 130,000 
Ruſſen, nod einen Halbjährigen Waffenftillftand mit dem Or- 
den vermittelte. Es fam alfo nun für Ketteler alles darauf 
an, die ihm dadurd gewährte Furze Zeit der Ruhe zu 
benugen. 
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Er verſuchte zunädhft dem Kaifer und Reiche ihre Ver— 
pflihtungen gegen Livland ans Herz zu legen. Zu dieſem 
Zmwede hatte er bereits im Anfange des Jahrs 1559 den 
Gomthur Georg von Syberg an den Reichstag zu Augs— 
burg gefhidt. Der Erzbifhof von Riga, durch gemeinfame 
Noth ganz mit dem Orden verföhnt, batte fi in ähnlicher 
Weiſe am 20 Yan. und drei Tage fpäter auch der Meifter 
Fürftenderg an den König Sigmund Auguft von Polen ges 
wendet. Weil ed aber mit dem Reichstage wie gewöhnlich 
fehr langſam gieng und der bevorftehende Ablauf des jeche- 
monatlihen Waffenftilltandes zum Abſchluß drängte, fo be— 
ſchloß Ketteler unmittelbar nah Wien zum Kaifer zu reifen 
um ſolchen Abfchluß dur eindringlihe Borftellungen zu bes 
wirfen 2%). Sodann begab er fih nah Krafau zum Könige 
von Polen und mit demfelben nad Litthauen, wo dann auch 
ein vorläufiges Bündnig am 31. Auguft zu Wilda zu Stande 
fam, wodurd fih der Orden mit feinen Ländern, vorbebalt: 
lich des Obereigenthums des deutfchen Reichs, unter polni- 
fhen Schuß begab und dem Könige einen Landftrih an der 
litthauiſchen Grenze, von Drugicz bis Afcherade, die Schlöffer 
und DBogteien Bauffe, Rofitten, Lugen, Dünaburg und 
Selburg für 600,000 Gulden verfegte. Eben fo verfegte 
der Erzbiſchof Wilhelm von Riga dem Könige die Schlöffer 
Marienhaufen, Beneward u. f. w. für 100,000 Gulden. 
Der König übernahm dagegen den Schuß des Ordens und 
des Erzbisthums. Gern wäre Ketteler nun auch noch per—⸗ 
ſönlich zum Reichstage gereiſet, um die Genehmigung dieſer 
Uebereinkunft zu bewirken, aber bei der Dringlichkeit ſeiner 
Heimkehr mußte er das ſeinem Geſandten überlaſſen. Dieſer 
bewirkte auch nicht nur jene Genehmigung, ſondern zugleich 
eine auf einzelne Hanſeſtädte angewieſene Geldunterſtützung 
von 100,000 Dukaten und eine kaiſerliche Commiſſion zur 








30) Henning Bl. 20. 
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Unterfuhung des hülfloſen Zuftandes von Livland. Jene 
Anweifung wurde zwar fpäter von den Städten, worauf fie 
gezogen war, nicht bonorirt?), machte aber doch in Ver— 
bindung mit dem übrigen Inhalt des faiferlihen Schreibens 
einen jo guten Eindrud in Livland, daß alle von den Nuffen 
nicht befegte Drie dem neuen Meifter Ketteler nun ohne Ans 
ftand huldigten. Nur die Stadt Riga, welde befürchtete, 
daß die Polen durch das mit ihnen gefchloffene Bündni zu 
feſten Fuß in Livland faffen und ihre freie NReligionsübung 
befchränfen mögten, ftellte fi weigerlich. Ketteler befüm- 
merte fih aber nicht weiter darum, fondern überließ die 
Stadt dem Schuge des Erzbifchofs und begab fih nad Efih- 
land. Bei der Huldigung die er im October (Mittwoch nach 
St. Gallen) zu Reval einnahm, erließ er den Efthländern 
für die mejentlihen Dienſte, die fie gegen die Ruffen geleiftet, 
für fih und feine Nachkommen Schatungen und Abgaben ??). 
Um den Fortfchritten der Feinde wirkffamen Widerftand 
feiften zu können, ſuchte er fih vor allen in den Befig 
von Geldmitteln zu fegen. Dem Herzog Albrecht von Preu⸗ 
fen verpfändete er das Schloß Grubin auf 5 Jahre um 
50,000 Gulden. Den Hof Kegel, auf den Fürftenberg 
fhon 60,000 Marf gemommen hatte, verfegte er an die 
Stadt Reval für 46,000 Marf und ließ viel Eilber, Ges 
fhmeide und Wagen wegnehmen, womit fi mehrere Ein- 
wohner von Dorpat unter der Hand aus dem Lande machen 
wollten. Ein alter Kaufgefelle zu Riga, Namens Billerbed, 
firedite ihm auf einen Handſchein 30,000 Marf vor. Das 








31) Arndt IL. 250 verfihert, die Stände des Reichs feien im Ganzen 
wenig zu Gunften des Ordens in Livland geftimmt gewefen, weil 
er feine Mitglieder nur aus Weftfalen genommen, die Hanfeftädte 
aber feien beshalb eiferfüchtig gegen ihn gewefen, weil er ihren 
Handel nad) Rußland geftört habe. 

32) Arndt ©. 249. 
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Klofter Padis erwarb er von dem Abte Georg für eine 
Abfindung 33). 

Mit Hülfe diefer Mittel unternahm Ketteler, in Gemein 
fchaft mit den Angehörigen des Erzbifhofs, noch im falten 
Spätherbfte einen Zug gegen die im Stift Dorpat ftehenden 
Nuffen. Er traf diefelben auf Martini Abend in der Nähe 
von Näden, griff fie ohne Verzug an und fchlug fie zurüd. 
Bon da begab er fih nad Dorpat, dag er zu überrumpeln 
dachte. Er überfiel die Feinde in dem Lager, das fie in der 
Nähe der Stadt bezogen hatten. Aber bei ihrer unverhälts 
nigmäßigen Uebermacht und weil fie fih unter das Geſchütz 
von Dorpat zurüdzogen, war es nicht möglich, eine günftige 
Entſcheidung herbeizuführen. Wegen des einbredenden Win: 
ters zog fih auch der erzftiftifche Coadjutor zurüf aus dem 
Felde. Der Meifter ließ fih aber dadurch in feinem frifchen 
Eifer nicht ftören, folgte ihm vielmehr nah Lais hin, um 
wo möglich diefes erft noch den Ruffen zu nehmen. Er be 
gann fofort die Belagerung des feften Schloffes dur hefti- 
ges Beſchießen und als ihn dies nicht fo ſchnell wie er ge— 
dacht zum Ziele führte, verfuchte er einen zweimaligen Sturm 
gegen daſſelbe. Die Erzftiftifchen und die von Neval unter: 
flügten ihn zwar dabei nah Kräften; aber ohne Erfolg. Der 
tapferen Befagung fam ein heftiger Froft zu Hülfe, der alle 
Anftrengungen der Belagerer vereitelte. Ketteler ſah fi da— 
ber genöthigt, aud dieſes Unternehmen, wodurch er das 
Selbfivertrauen der Seinigen fo zuverſichtlich zu heben ge— 
hofft, zu feinem großen Berdruffe aufzugeben. Er 309 fid 
nah Oberpahlen zurüd in die Winterquartiere, von wo dag 
fhwere Gefhüg mit unfäglider Mühe durch faum zu paffi- 
rende Wege nah Bellin gebracht wurde. Die wegen rück— 
ftändigen Eoldes fehr fchwierigen Knete wurden mit Mühe 
zur Ruhe gebracht und nun alle Anftrengungen aufgeboten, 


35) Arndt ©. 248. 
XXIX. 4, 2 


18 
im nädften Frühjahre den Feldzug erfolgreicher wieder zu 
eröffnen. 

Zu diefer Zeit fchidte der Kaiſer dem alten Meifter 
Fürftenderg, der fih damals zu Tarwaſt aufbielt, feinen 
Kämmerer Zahariad Hoffmann, mit Abmahnungsfchreiben an 
den ruffiihen Großfürften. SKetteler begab ſich zur Unterre— 
dung mit dem ©efandten dorthin und empfleng unterwegs 
bei Bellin noch ein Troftichreiben des Erzbifhofs von Niga, 
worin dieſer ihn über die Unfälle vor Lais zu beruhigen 
fuchte, indem er bemerfte, fo lange die Hauptflädte Riga 
und Reval mit ihren Häfen noch nicht verloren feien, feble 
es nit an Hülfsmitteln, den Uebermuth des flolzen Feindes 
zu brechen. Für die Erhaltung Riga's wolle er forgen, 
Reval's möge fi der Meifter annehmen. Dieſes letztere 
lag allerdings auch in der Abficht Kettelers; allein da eben 
damals der Wilnaer Propft Stanislaus Narfuffi und der 
litthauiſche Schagmeifter Nicolaus Naruffowig als Geſandte 
des Königs von Polen in Riga eintrafen, um die Berhält- 
niffe mit Lioland nad dem lebereinfommen von Wilda zu 
reguliren, fo mußte er von Bellin zunähft nah Riga gehen. 
Es war dies um fo nöthiger, weil außer der polnischen 
Hülfe faum noch auf andere zu rechnen war. Der Grund 
davon beruhete in folgenden Umftänden. Der Zar hatte die 
Bürger in Doıpat fehr milde behandelt, um ſich dadurch 
auch die Bewohner anderer liviſcher Städte geneigt zu ma— 
hen. Er rechnete dabei befonders auf Neval. Da dieſes 
aber alle feine Zumuthungen zurüdwies, fo ſchickte er ihm 
einen Abfagebrief, wogegen Reval Kaperſchiffe auf ruſſiſche 
Fahrzeuge rüftete, welche dann nicht blos diefe fondern aud 
ſchwediſche aufbradten, weil fie den Ruſſen in Narwa Salz 
zuführten. Hierüber wurde der alte König Guſtav fo auf: 
gebracht, daß er Revaler Kaufleute gefangen nahm und von 
Livland (30. Nov.) eine Genugthuung forderte, die es in 
feinen augenblidlihen Bedrängniſſen fofort nicht befchaffen 
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fonnte. In Dänemarf war K. Chriftian II., nachdem er 
eben noch den oben gedachten Gmonatlihen Waffenſtillſtand 
vermittelt hatte, geflordben. Sein Nachfolger Friedrih 11. 
beforgte nur, daß er bei der unvermeidlich feheinenden Zer- 
fplitterung Livlands nicht feinen Theil mit erhalten möge 
und fchloß daher am 26. September zu Nieborg mit dem 
Biſchof Zohann von Mönnighaufen auf der Inſel Oeſel einen 
Bertrag, wodurch fi das Stift, vorbehaltlich der Nechte 
bes deutfchen Reich, unter dänifhen Schuß begab. 

Der Anfang dee Yahrs 1560 Fündigte fi durch neues - 
Mißgeihid für den Drven an. Die Grenzvefte Marienburg, 
im Südoften von Livland, wurde von den Ruflen angegriffen 
und um das Feſt der Erfcheinung des Herrn, von dem 
Comthur Caſpar von Syberg voreilig übergeben. Der Meis 
fter fchichte ihn dafür nah Kirhholm, wo er im Gefängniß 
ftarb. Es war feine Zeit zu verlieren mit den Polen zum 
Adfchluffe zu fommen, wenn fie noch wirffame Hülfe gegen 
die Ruffen Teiften follten. Die Gefandten wurden daher von 
Riga, unter Begleitung eines Tivländifchen Legaten, der zu⸗ 
gleich die Uebergabe Marienburgs zu berichten hatte, fo 
ſchleunig als möglich abgefertigt.: Der König ließ mit dem 
Legaten durch den Unterfanzler der Krone, Philipp Pade— 
newffy und den Woimoden von Wilna Nicolaus Radziwil 
wegen ber in den livländiſchen feften Orten aufzunehmenden 
polnifhen und litthauiſchen Befagungen unterhandeln. Weil 
aber der livifhe Gefandte Dieferhalb nicht mit genügender 
Inſtruction verjeben war, fo reifete Radziwil mit demfelben 
nah Selburg, wo fih dann aud der Meifter mit feinem 
Marfchall und der Erzbifhof mit feinem Goadjutor einfanden. 
Die gewünſchte Uebereinfunft fam bier zu Stande, nachdem 
man die Schwierigfeit, daß der noch nicht ganz abgelaufene 
polnisch »ruffiihe Friede, dem Könige nicht erlaubte, fofort 
als Feind gegen den Zar aufzutreten, dadurd befeitigt hatte, 
dag der König die ihm anvertrauten feften Drte, auf feine 
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Koften als ibm abgetretene eigene befegte, mährend er fid 
durch eine befondere Caution verpflichtete, fih nur als Herrn 
des nugbaren Eigenthums, als Nutznießer zu betrachten, 
während das echte Eigen dem Orden und dem Erzftifte ver- 
bleiben follte. Nachdem diefe Lebereinfunft abgeſchloſſen wor» 
den, bereifete Radziwil von Sehlburg aus zu Wafler die 
zunädft zu befegenden Drte Afcherade, Kirchholm und Dü- 
namünde, von wo er fih zurüd nach Litthauen begab. Der 
alte Herrmeifter Fürftenberg zog fi) mit feinen Schägen nad) 
Bellin, dem fefteften, für unüberwindlich gehaltenen, Schloſſe 
des Ordens, zurüd, zu deſſen Bertheidigung er außer feinem 
Hofgefinde ein Fähnlein Knechte, das dorthin gebradte 
Feftungsgeihüg und das befte Feldgeſchütz des Ordens an fi 
nabm, fo daß dem neuen Meifter Ketteler zur Behauptung 
feines Regiments nur das verwüftete offene Land, die Schlecht 
verproviantirten fehlen Häufer des Ordens und in denfelben 
meuterifche Befagungen deutſcher Kriegsfnechte blieben, die 
fi nicht eher zu weiteren Unternehmungen wollten gebraus 
hen laſſen, als bis ihnen ihr rüdftändiger Sold ausbezalt 
würde, während dag, durch die Verwüſtungen der Ruſſen 
auggemergelte Land weder geneigt noch im Stande war, 
jenen Sold zu befhaffen oder den ihm obliegenden Roßdienft 
ferner zu Jeiften +). NKetteler gab fih zwar alle Mühe, die 
Sold: Reiter und Fußgänger bei gutem Willen zu erhalten, 
indem er fie barauf vertröflete, daß die verfprodene Reiche: 
bülfe und Geld, weldes die Krone Schweden auf zu ver: 
pfündende Landichaften berſchießen wolle, ibn bald in Stand 
fegen werde, ihren Anforderungen Genüge zu leiften. Da 
aber eins wie das andere aueblieb, fo zogen mehrere mit 
ihren ahnen ab und plünderten was die Ruſſen ver: 
ſchont hatten. 

Um einem allgemeinen Abfalle diefer feilen Söldlinge, 
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ber gerade unter den damaligen Umftänden von den allernadhs 
theiligften Folgen gemwefen fein würde, zu begegnen, fuchte 
Ketteler das unentbehrlihe Geld dadurch beizufchaften, daß 
er dem Könige von Polen die furländifhen Schlöſſer Gol- 
Dingen, Hafenpot, Dürben und Windau für 80,000 Gulden 
verpfändete. Indeß half aud diefes wenig Berrath lauerte 
von allen Seiten. 

Unter fo troftlofen Verhältniſſen mogte der Meifler ab- 
nen, daß die legte Stunde des Ordens nun auch in Livland 
geihlagen habe, wie früher in Preußen. Bielleiht wirfte 
das Beifpiel was bier Herzog Albrecht gegeben , verführeriſch 
auf Ketteler und feine Gebietiger, um glei jenem aus dem 
unvermeidlichen Untergange der Ordensherrfchaft fo viel wie 
möglich für fi zu gewinnen. Dafür ſpricht wenigftens ein 
Abflug, den Ketteler am 5. April mit den Ständen dahin 
madte: „fie Alle wollten Gott bitten, daß ihr bisheriges 
fündiges Leben in ein chriſtlich bußfertiges Wefen umgefehrt 
werden möge, ihre bisherigen Bemühungen um auswärtige 
Hülfe feien zwar erfolglos geblieben, da fie fih aber ein 
Gewiſſen daraus machten, Livland in undrifilihe Hände 
gerathen zu laffen, fo wollten fie nod einmal alle Kräfte 
anwenden, um bei chriſtlichen Potentaten unter allen Bedins 
gungen Rettung durch Troft, Hülfe und Geld zu erwerben. 
Könnte der Meifter durch eine chriftlihe Heiratb zum Heil 
des gedrüdten Landes etwas ausrichten, fo bemwilligten fie 
nicht nur diefes, fondern aud daß er die Drdenslande als 
Erbfürft bei einem Potentaten erhalte, fo jedoch daß jeder 
Unterthban den Befis feiner Güter behalte. Zunächſt folle 
man ſich dann an den König von Polen ald Bundesgenoflen 
aus dem Paswalkſchen Vergleiche wenden 35). 

Während diefer Beihluß zu Riga gefaßt wurde, übers 
gab der Drdensvogt Heinrich Wulff von Lüdinghaufen dem 
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Herzoge Magnus von Holſtein, dem Sohne Chriſtians III. 
und Bruder Friedrichs II. von Dänemark, das Schloß Son⸗ 
nenburg unter dem Vorwande, daß er es gegen die Schwe— 
den vertheidigen, demnächſt aber dem Orden wieder überlies 
fern ſolle. Der Biſchof Johann von Mönnighauſen auf Oeſel, 
der ſich bereits im September v. J. unter Däniſchen Schutz 
geſtellt hatte, lud den Herzog Magnus zu weiteren Unter: 
handlungen ein. Derſelbe kam am 16. April nach Arens⸗ 
burg, wo ihm der Biſchof ſeine Stifter Oeſel, Reval und 
Kurland nebſt der Vogtei Sonnenburg verkaufte und ſich 
dann mit dem Gelde weg nach Deutſchlaud machte. Der 
Meiſter Ketteler war damit zwar ſehr unzufrieden und ſchickte 
im erſten Eifer einige Reiter nach Oeſel, die Sonnenburg 
wieder beſetzen und den Vogt Wulff vor ihn bringen ſollten. 
Da jedoch Magnus ein Empfehlungsſchreiben ſeines Bruders 
an Ketteler übergab und letzterer erwägen mußte, von welch 
unberechenbar nachtheiligen Folgen augenblicklich ein innerer 
Krieg, wobei zugleich die Feindſchaft des Königs von Däne— 
mark in Ausſicht ſtand, ſein würde, ſo fand er ſich in das 
Unvermeidliche und ſchickte ſogar von Reval aus dem Herzog 
Magnus ſeine Glückwünſche mit dem Erbieten zu freundlicher 
Nachbarſchaft, durch eine feierliche Geſandtſchaft zu. Der 
Herzog erwiederte dieſe durch einen perſönlichen Beſuch, aber 
leider zur allerungelegenſten Zeit, weil der Meiſter zur Bes 
ſchleunigung der Rüſtungen gegen die Ruffen feinen Augen: 
bfit zu verlieren hatte. Um den läftigen Gaft nur ohne 
zu werden, ſah er ſich fogar veranlaßt, ihm die Abtei Padies, 
melde bi dahin noch für den Orden fequeftrit war, mit 
Zuftimmung des Erzbifhofs und feines Coadjutors, durch 
einen Bertrag vom 6. Auguft abzutreten. 

Unterdeß waren die Nuffen mit neuen zahllofen Heer: 
fhaaren gegen den Keft der Reifigen des Erzbiihofs und bie 
Neiterei des Ordens, welche von dem Landmarfhall Philipp 
Schall von Bell und anderen Ordensgebietigern, in Ermwar- 
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tung des polnifhen Schuges und der Hülfe des deutſchen 
Reichs, bereit gebalten wurden, herangedrungen. Nicht weit 
von dem Drdenshaufe Erms und dem Hofe Walthers von 
Plettenberg fam es am 2. Auguft zu einem Treffen, in wel: - 
chem leider die legten Wibderftandshoffnungen des Ordens 
vernichtet wurden. Der Landmarſchall, fein Bruder Werner 
Comthur zu Goldingen, Heinrih von Galen Vogt zu Baus 
fhenburg, Chriftoff Syberg Vogt zu Kandau, Reinhold 
Saffe aus dem Erzftift, wurden gefangen und im Triumphe 
nah Moffau geführt, wo fie nah Ruſſows Berichte mit 
Keulenfhlägen vor die Köpfe oder wie Henning erzählt, 
mit Dratbgriffeln gehauen und fo lange dur die Gaſſen 
getrieben wurden bis fie niederftürgten, worauf man fie mit 
einem Beil enthauptete und ihre Leichen von wilden Thieren 
würden zerriffen worden fein, wenn chriſtliche Yandeleute, 
die früher nah Rußland gefommen waren, fie nicht heimlich 
begraben hätten. 

Wie hiernächſt der Großfürft die Belagerung von Bellin 
unternommen und wie die für unüberwindlich gehaltene Feſte 
durch den Verrath deuticher Söldner mit dem bier aufbe: 
wahrten trefflihden Gefchüge fowohl als mit dem alten Hoch— 
meifter Fürftenberg und deſſen Schägen in die Hände des 
Großfürften gefallen, ift bereits in dem Leben Fürftenbergs 
berichtet worden 36). Der nädfte Zug der Ruſſen ging nad 
Weißenftein, weldhes aber von dem Statthalter Gafpar von 
Altenbofum fo tapfer vertheidigt wurde, daß die in Bela- 
gerungsfünften noch wenig erfahrenen Moffowiter davon abs 
ſtehen und ſich mit der Einnahme geringerer Drte, die fie 
zum Theile doch nur dur Verrath gewinnen fonnten, bes 
gnügen mußten. 

Inzwiſchen fliegen die Verlegenheiten der Livländer im— 
mer höher und Herzog Magnus ließ es an feinem Beftreben 
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fehlen, diefelben durch Verſetzungen aller Art zu vermehren, 
Denen von Reval ftellte er vor, fie mögten bedenfen, daß 
fie von den Dänen ftammten. Der König von Dänemarf 
fönne und werde ihnen den fidherfien Schug gewähren; an 
diefen follten fie fi wenden”). Der alte König Guftav 
von Schweden ermahnte die NRevaler zwar, weder die au: 
genblidliche Uebermacht der Ruffen zu fürchten, noch ſich 
durch die Liebfofungen der Dänen bethören zu laflen, viel- 
mehr treu bei dem Meifter zu bleiben. Dabei verfiderten 
feine Gefandten, der König würde feinem anderen Herrn das 
Land gönnen, fie vielmehr mit Lebens» und Kriegsbedarf 
unterflügen, und wenn die Revaler belagert würden, fo joll- 
ten Frauen und Kinder in Finnland freundliche Aufnahme 
finden. Aber dieje allgemeinen Verſprechungen Fonnten ber 
dringenden Noth des Augenblicks nicht abhelfen. Indeß ſchickte 
der Meifter fofort Gefandte nah Stodholm,. um ein be 
ſtimmtes Bündnig mit Schweden abzufchließen. Der polnifche 
Geſandte Ehriftoff Kornarffi begleitete fie ald Beobachter, 
Leider blieb jedoch diefe Miffion ganz ohne Erfolg. Erſt 
nah einer fürmifchen vierwöchentlichen Fahrt langte fie in 
Stodholm an, wo König Guftav tödtlich erfranft war. Am 
St. Michaelietage farb er. Nun dauerte es noch mehrere 
Monate bis fein Sohn Ehri XIV. anlangte, um den Thron 
zu befteigen, und als die Gefandten fih an diefen wendeten 
verdarben fie es fofort dadurch mit ihm, daß fie vor ber 
fhwediihen Seefahrt nah Narwa mwarnten, indem fie vor« 
ftellten, wie der Zar ed den Livländern gemadt, fo werde 
er ed auch den Schweden maden, weshalb eben der Kaiſer 
alle Potentaten der Nachbarſchaft ermahnt habe, die Vers 
bindungen mit den Ruſſen abzubrechen. Durch diefen Bezug 
auf den Kaifer fand fih Erih im höchſten Grade beleidigt, 
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indem er beftig ausfahrend bemerfte, in jeinem Reiche fet 
er felbft Kaiſer und König *8). 

Dazu fam noch ein Präcedenzftreit zwiſchen dem polnis 
fihen und ruffiihen Gefandten, welchen legteren Ehrich begün- 
ftigte 89), fo daß der polnifhe Orator Komarifi, indignirt 
darüber: „daß man fo wenig Diferetion zwiſchen einem 
hriftlichen gefalbten Könige und einem fo barbariihen Blut» 
hunde, der nur ein Großfürft zu machen wüßte“, fidh mit 
bem Gefandten des Meifterd ganz zurüdzog. Erich entließ 
den legten mit der furzen Antwort, er traue den Lioländern 
nicht, weil fie die Schweden fhon einmal im Stiche gelaflen, 
doch wolle er ihnen gegen Berpfändung der Stadt Pernau 
60,000 Gulden vorfchießen, erwarte dann aber auch noch 
vor Oftern Genugthuung für die früher gegen ſchwediſche 
Schiffe geübte Kaperei?o). Mit diefer troftlofen Antwort 
zogen die Gefandten auf der h. drei Könige Tag „in ber 
grimmigen bitterften, eufjerften Kelte/ aus Schweden über 
Reval zurüd zum Meifter +2). 


3) Henning Bl. 25. 

39) Henning Bl. 26 bezeichnet ihn: «ein feiner Quadrat vnd grober 
Gefelle ». 

+) Gadebuſch L 557 fg. 

*1) Henning Bl. 27 befchreibt die merkwürdige Reife umftändlich. 
Sie gıng aus Finnland über den breiten finnifchen Meerbufen nad) 
Reval. Da das Meer theilweife ſchon zugefroren war, fo konnte 
ber Weg weder zu Schiffe noch ganz zu Fuß zurüdgelegt werben. 
Man miethete daher «ein klein Fiſcher Böthlein, vungefehr 3 oder 
4 Klafter lang», welches kundige Fifcher auf dem Eife zogen und 
an eislofen Stellen ins Waffer ließen, wo dann ſchwere gefaͤhrliche 
Kämpfe mit ungeheuern Schollen von Zreibeis zu beftehen waren, 
« fonderlih in folcher harter gefhminden Kelte, da fih die armen 
Leute durchaus nicht behelffen vnd zugreiffen fonnten; ja wann 
einer ein Königreih gehabt, hertzlich gerne bie Helffte vor eine 
warme Stube geben». Dagegen gieng ed an Orten wo bie See 
mit glattem Eife zugelegt war mitunter deſto Iuftiger; indem fich 
die Gefandten zu beiden Seiten des Boots fo ſetzten, daß es nicht 
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Mit den Gefandten ded Meifterd waren auch von Neval 
ber Rathmann Johann Schmedemann und der Dldermann 
der großen Gilde Joſt zur Haden nah Stodbolm gefandt. 
Sie hatten zwar die Weifung,, ohne Zuziehung der Ordens⸗ 
gefandten Feine befondere Abfchlüffe zu machen. Dies geſchah 
auch nicht, fo lange alle beifammen waren. Nachdem aber 
König Erich die polnifhen und livländiſchen Gefandten ab- 
gefertigt, bebielt er die von Reval bei ſich und tractirte nun 
in abgefondeter Weife jo lange mit ibnen, bis die Stadt fi) 
ganz in feinen Schuß begab nnd aus ihrer Mitte den Rein- 
hold Lode und Johann Winter an den damald todtfranfen 
Meifter nah Mitau fchidte, um diefem die geleifteten Eide 
aufzufagen. Gotthard fegte davon den König von Polen 
gleih in Kenntnif. Der König, in Gemeinfhaft mit dem 
faiferliden ©efandten Balentin Sauermann, fohrieb fofort an 
die von Reval, fie vor fo fhnödem Abfall warnend, zur 
Treue gegen den Drden ermahnend und auf eine nächſtens 
eintreffende Gefandfchaft des Königs und des Meifters ver: 
tröftend. Aber ed war zu fpät; die Nevaler hatten fi mit 
dem Könige von Schweden fhon zu weit eingelaffen. Stadt 
und Landfchaft huldigten ihm am 4., 5. und 6. Juni. Schloß 
und Dom, weldhe nicht damit einverftanden waren, wurden 
eingeichloffen, belagert und nad ſechs Wochen durch Aus 
hungern zur Uebergabe gezwungen. Auc das Klofter Padieg, 
mit andern zum Stift Reval gehörigen Drten, fam in bie 
Gewalt der Schweden. 

Auf ſolche Weife wurde der nördliche größte Theil des 
Ordensgebiets in Livland, auf jämmerliche Weife zerfplittert. 


umfallen Eonnte und die Fiſcher die Segel aufjogen, mit denen 
dann der Wind das Boot fo raſch über das Eis hintrieb, daß die 
Fiſcher kaum folgen Eonnten. Die Reife dauerte zwei Tage und 
eine Naht in fo fuͤrchterlicher Kälte, daß alle mitgenommene 
Speife und Getränfe ungenießbar fteif gefroren waren. 
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Die Ruffen hatten das Befte von Altlivland und Wirkand, 
Vellin, Marienburg, das ganze Stift Dörpt bis an das 
Erzfiift Riga inne, den anderen vornehmften Theil, Eftbland 
mit Reval, Padies, Bordholm und Fegfeuer befaß der König 
von Schweden. Die Stifter Defel, Wiek und Kurland 
hielt Herzog Magnus unter dänifhem Schuge befegt. Das 
übrige was dem Drden und dem Erzbifchofe verblieb, war 
nicht allein unter ſich in Uneinigfeit zerfallen, fondern durd 
feindliche Heereszüge feit einer Reihe von Jahren verwüflet 
und in allen feinen Hülfgquellen fo erfchöpft, daß es faum 
500 oder 600 Pferde gegen die zahlreichen Heere feiner 
gierigen Feinde ins Feld zu flellen vermogte“2). Ohne Hülfe 
von Außen war der Drden in Livland verloren und dieſe 
war nur vom deutichen Reihe oder von Polen zu erwarten. 
Der Herrmeifter Gotthard hatte ed zwar an feinem Beftre- 
ben fehlen laſſen, Kaifer und Reich zur Hülfeleiftung zu vers 
mögen, aber leere erfolglofe Vertröftungen waren Alles was 
er von dort zu erlangen wußte, feine legte Zuflucht blieb 
daher der König von Polen. Diefer war dann au, fchon 
um feines eigenen Neiches willen, nicht abgeneigt, durch Uns 
terftügung Livlands die übermüthigen Ruffen und Schweden 
von fih abzuhalten, aber in der verzweifelten Lage des Or⸗ 
dene war es zugleich fehr natürlih, daß er feine Hülfe fo 
theuer wie möglich verfaufte. Warum hätte er au großes 
müthiger fein follen als die übrigen Nachbaren des Ordens? 
Politif iR immer eigennüßig. 

Auf einem nad Riga verorbneten Tage, ließ der König 
duch den Woimoden von Wilna dem Erzbifchofe und dem 
Drdensmeifter auf diefe Verhältniſſe bezüglihe Eröffnungen 
machen, die aber Anfangs zu feinem ſicheren Beichluffe führs 
ten, weil jeder zunähft an fi dachte und deshalb unter 
den vielen Bewerbern um Livland denjenigen zu begünftigen 
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ſuchte, von dem er ſich die meiſten Vortheile verſprechen zu 
dürfen glaubte. Die Ritterſchaft war für Polen und ſehr 
geneigt, den König Siegmund Auguſt als unmittelbaren 
Schutzherrn anzuerkennen. Die Stadt Riga dagegen traute 
den Polen nicht. Der erzbifhöflihe Coadjutor Herzog Chris 
ftoff von Mecklenburg war ebenfalld gegen folde Unterwer- 
fung. Indeß ließ ſich fofort nicht feſtſtellen, welche günftigere 
Bedingungen Dänemarf oder Schweden bewilligen, weld 
erfolgreihen Schuß fie gegen die Rufen würden gewähren 
wollen. Eben deshalb war auch der Meifter in größter Ber: 
legenheit wegen des Entfchlufles, den er im Intereſſe des 
Ordens oder im eigenen zu faflen hatte. Als aber König 
Siegmund Auguft durd feinen Gefandten Nicolaus Radzivil 
im September erklärte, daß er auf Grund der bis babin 
beftandenen Berbündungen, außer den im Lande gelaflenen 
Defagungen feine weitere Hülfe gewähren fünne und werde, 
wenn fi Livland nicht zu unmittelbarer Unterwerfung an 
ihn verſtehe, da blieb freilich nichts übrig, als die Bedin— 
gungen folder Unterwerfung, möglichft vortheilhaft zu Rellen, 
ehe ed am Ende auch damit zu fpät würde. Der König 
begab fih im Anfange Octobers mit den litthauifhen Mag 
naten nah Wilda, um die Berhandlungen vorzubereiten. 
Auf feine Einladuug erfchienen am 14. aud der Erzbiſchof, 
ber Meifter mit feinen Ordensdgebietigern und Abgefandte der 
Stadt Riga fowohl als der Ritterfhaft und übrigen Land⸗ 
fhaft. Am 19. hörte er auf dem Scloffe ihre Vorträge, 
die dann endlich mit der verlangten Unterwerfung ſchloſſen. 
Wie der Biograph Gotthards verfihert, wäre dieſer, 
„der nu von Land und Leuten fomen“, im erften Augen 
blide des feften Willens geweſen, nah Deutfchland zurüds 
zufehren, um dort ein flandesmäßiges Unterfommen zu ſu—⸗ 
chen und nur die flehentlichften Bitten feiner ehemaligen Räthe 
bätten ihn vermogt zu bleiben, um zu vernehmen wie ber 
König Siegmund Auguft über feine fünftige Stellung vers 
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fügen werde 4). Damit fcheint jedoch der fhon oben (S. 21) 
gedachte Abſchluß nicht zu paſſen, den der Meifler am 
5. April 1560 mit feinen Ständen gemadt batte, weil darin 
die num eingetretetene Auflöfung der Ordenséherrſchaft in Liv— 
land bereits in Augficht geftelt und für folhen Fall fogar 
beſchloſſen war, daß es dem Meifter freifteben folle, vers 
mittels einer Heirath fih das Ordensland als wmeltliches 
Erbfürftenthbum zu ficheren; wobei den Drbengrittern der 
erblihe Beftg ihrer geiftlihen Güter verbleiben folle. 

Ganz diefem damaligen Beichluffe gemäß, wurden dann 
auch die Berhältniffe der Drdensmitglieder geordnet. Am 
28. Detober vollzog der König das fogenannte große Privi« 
legium für Livland, deſſen Hauptbeftimmungen folgendes bes 
fagen. Der König forgt, daß dem Lande aus feiner Unter- 
werfung unter die Krone Polen, vom römifchen Reiche Fein 
Berdruß entfteht. Die evangelifche Religion nad dem Auges» 
burger Befenntniffe bleibt ungefränft. Die Fönigliden Ge- 
richte und Aemter werden mit Deutfhen und Livländifchen 
Mitgliedern der Ritterfchaft befegt, die ftäbtifchen mit Pers 
fonen des Bürgerftanded. Der Meifter Gotthard Ketteler 
erhält Kurland und Semgallen als erbliches Herzogthum von 
der Krone Polen zu Lehn. Die Grenzen davon werben fo 
gezogen, daß alles Land was ſüdlich der Düna, zwiſchen 
Schamaiten und Litthauen, dem Drden gebört, dem Derzoge 
zufällt, alles jenfeits der Düna aber, einſchließlich der Stabt 
Niga, mit dem Herzogthum Litthauen vereinigt wird. Alle 
alten Rechte, Privilegien und hergebradten Gewohnheiten 
werden beftätigt. An demfelben Tage wurden alle Berhält- 
niffe im @inzelnen mit dem Erzbifchofe, mit dem neuen 
Herzoge und den Ständen des Landes durch eine befondere 
Urfunde in 26 Artifeln geordnet**). Das darin beftätigte 








#5) Henning Bl. 30. | 
*) Man nennt es in Livland: Privilegium Sigismundi Augusti 
fer. 6. post fest. S. Catharinae (28. Nov. 1561.) 
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Erbrecht auf alle Lehngüter war der unfhägbare Preis der 
Unterwerfung, fagt Arndt, der noch mehrere Spezialien aus 
dem Bergleihe vom 28. Nov. anführt, 3. B. daß die von 
Gotthard zu prägenden Münzen auf der einen Seite dag 
polnifhe Reihswappen oder das Bildnig des Könige, auf 
der anderen das des Herzog oder deſſen Wappen tragen foll- 
ten u. f. w. #5). Der König Siegmund Auguft beftätigte alle 
gegebene urfundlihe Berfprehungen durch einen feierlichen 
Eid; darauf huldigten ihm die Stände und der neue Herzog 
Gotthard legte den Lehnseid ab. Auch der Erzbifhof hul- 
digte dem Könige für feine Perfon, bat jedoch für feine 
nicht anmwefenden Stände um Aufihub. Radzivil wurde noch 
am 28. Nov. zum bevollmächtigten Geſandten des Könige 
in Rivland ernannt, um in deffen Namen alle weiteren Ein- 
richtungen zur Snftallirung des neuen Regiments an Ort und 
Stelle zu treffen 4°), 

Der polnifche Plenipotenziar Nicolaus Radzivil fam gegen 
Ende Februars 1562 nah Riga. Am 3. März entließ der 
Herrmeifter in einem befonderen NRemißbriefe die Stadt Riga 
aller ihm geleifteten Eide +”), worauf am 5. die allgemeine 
Huldigung erfolgte. Radzivil ſchwur in die Seele des Kö— 
nigs und nahm dem neuen Herzoge den Eid der Treue ab. 


#5) Arndt II. 274, die im Text angezogenen Urkunden find lateiniſch 
gedrucdt in Chytraei Saxonia a 156f. p. 529 seq. und mit 
einer Ueberfegung bei Ceumern salcensis sorabi (aus Salze im 
Magdeburgifchen) Theatridium Livonicum oder Kleine livländifche 
Schaubühne, Riga 1690. 4° S. 30 u. 62. Gafpar von Geu: 
mern war erft Advocat, dann Secretair, Affeffor und PVicepräft: 
dent des Dörptihen Hofgerichts , zulegt Landrath in Livland, mit 
deffen Werhättniffen er durch vierzigjährige Praris genau befannt 
wurde. Er farb im 80. Jahre 22. Nov. 1692 und liegt im Dom 
zu Riga begraben. Einzelne Auszüge der Urk. finden fi) auch bei 
Henning Bl. 30 u. 32. 

46) Gadebuſch I. 2, & 567. 

47) Der Brief iſt abgedrudt bei Arndt IL. 289, 
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Diefer übergab fein Drdensfreuz, das große Siegel, die 
faiferliden Gnadenbriefe, die Schlüffel des Sclofles und 
der Stadt und zulegt mit feinen Gebietigern den Ordens— 
mantel. Der feierliche Act rührte alle Anwefende zu Thrär 
nen. Die Comthure und Vögte, die Ritter und Bafallen, 
die Bürgermeifter der Städte mit den Bürgern ſchwuren ih: 
ren befonderen Eid. Hierauf verlas Nadzivil das Diplom, 
welches den bisherigen Drdensmeifter Gotthard Ketteler zum 
Herzoge von Curland und Semgallen ernannte. Dann trat 
auch der Adel des Landes hinzu und huldigte dem neuen 
Herzoge, der am folgenden Tage von dem Commiſſar Rad» 
zivil auf dem Rathhauſe zu Riga aud ald immerwährender 
fönigk Gouverneur der Provinz Livland eingeführt wurbe. 
Die Stadt ließ das zwar Alles geſchehen, betrachtete fich jes 
doch immer noch ald zum deutfchen Reiche gehörig, weshalb 
fie ſelbſt auch noch faft 20 Jahre lang den Huldigungseid 
verweigerte. 


I. Ketteler als erfler Herzog von fiurland. 


Sp erreichte die Ordensherrfchaft in Livland, in ganz 
ähnlicher Weife ihr Ende, ale dies 37 Jahre früher durch 
den Krafauer Frieden von 1525 in Preußen gefchehen war, 
mit dem Unterjchiede jedoh, daß das Herzogthum Preußen 
der Kern eines neuen Königreichs wurde, während dag Her; 
zugthbum Kurland faum ein Fünftheil des alten Livlands be> 
faffend, nicht fräftig genug war, fi zwiſchen feinen über: 
mächtigen Nachbaren zu neuem felbfifländigem Leben zu ents 
wideln. Bon den übrigen vier Theilen des Landes behielt 
Nupland außer der Stadt Narwa das ganze Stift Dörpt, 
Allentafen, einen Theil von Wirland und Jerwen mit allen 
Schlöſſern und Drten längs der ruffifhen Grenze. König 
Erih von Schweden hatte Harrien mitder Hauptfladt Reval 
und einen Theil von Wirland; der Bifhof von Kurland, 
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Herzog Magnus von Holftein,, die Inſel Defel mit der Wyck, 
worin ihn fein Bruder König Friedrih von Dänemarf fügte. 
Dem Könige Siegmund Auguft verblieb ald Reft ganz Yett- 
land, worin der Erzbifhof Wilhelm nod einige Güter befaß. 
Mit Ausnahme Kurlands waren alle übrigen Theile ſchlecht 
abgegrenzt, wodurd viele Iandverderblihe Kriege entflanden. 

Was die politifhe Bedeutung Kurlande betrifft, fo war 
diefelbe zwar an und für fich nicht fo geringe. Es hielt 
275 Duadratmeilen, alfo viel mehr ald manche andere nicht 
gerade unbedeutende Staaten der damaligen Zeit, wie z. B. 
Genua, Modena, Parma u. f. w. Auch war fein Produc- 
tenreihtbum an Korn und Bieh, an Pelzwerf und Ger 
fifhen nicht geringe, feine Lage am Meere zum Seebandel 
fehr geeignet. Dazu fam für den Herzog der vortheilbafte 
Umftand, daß faft ein Drittpeil aller Schlöffer und Güter 
zu feiner Domaine gehörte. Allein rings umgeben von den 
viel mädtigeren Land» und Seemächten des’ Nordens, war 
ed ihm nicht möglich von den gedadten Vortheilen nad) ir- 
gend einer Seite hin unabhängigen Gebraud zu maden, 
zumal unter den, aus ber Drdengzeit herrührenden, fehr 
fhwierigen inneren Berhältniffen, welche feine XThätigfeit, 
durch die verfaffungsmäßigen Rechte des Adels, der mehr 
um feinen eigenen, ald um den Bortheil des Landes beforgt 
war, auf alle Weife lähmten. Dazu fam die beffagens» 
werthe Zerrüttung aller firdlihen Zuflände, die wir fchon 
früber zu ſchildern Gelegenheit hatten #8) und die jeit dem 
nicht beffer, vielmehr ſchlimmer geworden waren. Die ben 
Eingebornen des Landes aufgedrungene Befehrung zum Ehri« 
fientbume, befland nur in der Beobadhtung chriſtlicher Ges 
bräude. An eine Bekehrung durch Unterricht war gar nicht 
gedacht. Die eingewanderte chriftliche deutfche Bevölkerung 





+8) Unter dem Herrmeifter Plettenberg Beitfchrift Bd. 14 &. 63 und 
unter Fürftenberg Bd. 19. ©. 223. 
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ſann nur darauf, des Landes vollſtändig Herr zu werden 
und die Eingeborenen entweder ganz zu vertreiben oder doch 
in ähnlicher Art wie das Vieh zu ihren Zwecken zu verwens 
den. Bei den Liven wurde daher der alte heidnifche Aber— 
glaube nicht vertilgt, fondern durch die Art wie fie das 
Chriſtenthum auffaßten, nur mit neuem vermehrt. Während 
fie fih äußerlich zu chriftlichen Geremonien bequemten, biel- 
ten fie heimlich defto hartnädiger an ihren alten Gebräuchen 
und haften die deutfchen Herren, bie fie nur als ihre Drän— 
ger und Peiniger fannten, aufs Gründlichſte. Sie ſchade— 
ten ihnen, wo fie e8 unbemerft Fonnten, durch unerfättliche 
Rachluſt und fi felbft durch zügellofe Völlerei, als die ein- 
ige Entihädigung für das Entbehren aller edleren Genüffe, 

Die Iutherifche Reformation fand ungewöhnlich raſchen 
Eingang; bei den Bauern, weil fie die von Luther verfüns 
digte evangelifche Freiheit für eine politifche hielten, bei dem 
Adel, weil er durch Einziehung des Kirchenguts fi zu be— 
reichern und die Feſſeln der bifchöflichen wie der Drdensperr- 
fchaft zu fprengen hoffte. In der Gefchichte der Regierung 
Walterd von Plettenberg haben wir gefehen, mit weldem 
Eifer die erften evangelifhen Slaubensapoftel in Livland em- 
pfangen wurden, wie flürmifch fie alle beftehenden religiöfen - 
Zuftände erfhütterten und welche Mühe der Meifter hatte, 
fo zerftörungluftige Unbändigfeit zu zügeln. 

Seitdem war nun die lutheriſche Religion im Lande die 
herrſchende, aber die Bekenner derfelben waren nicht beffer 
geworden. Das Bolf, verbummt und zügellos, überließ fich 
den roheften Ausbrüden feiner Sinnesart. Der Adel, aus— 
ihweifend in jeder Beziehung, lebte in Völlerei, Unzudt 
und Gewaltthätigfeit aller Art, fo daß noch im Bausfefchen 
Landtags » Abichiede vom 6. Mai 1568 darüber geflagt 
wurde #9). Diefer elende Zuftand des Landes hatte Gotthard 


) Gebhardi ©. 5. 
KXIX. 1. 3 
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ſchon früh bange Sorgen gemadt. Wohlmwiffend daß der- 
jelbe in der Vernachläßigung alles Schulunterridts feinen 
Grund batte, gab er fi bereits 1530, als er noch Come 
thur zu Dünaburg war, Mühe, die Drdensherren zu bewe— 
gen, daß fie mit Zuziehung frommer Prediger und tüchtiger 
Lehrer, eine Art Gymnafium, eine fogenannte Landſchule 
in Pernau errichten mögten 60). Man fchien au fo menig 
abgeneigt, auf feinen Vorſchlag einzugehen, daß er feinen 
Anftand nahm, vorläufig den damals berühmten Chyträus 
als Rector der neuen Schule zu berufen5N, Als es aber 
darauf anfam, die dazu erforderlihen Geldmittel zu bewillis 
gen, waren feine Ordensgenofjen der Meinung, es fei tbörigt, 
für dergleichen überflüßige Anftalten Geld auszugeben. Auch 
nun, nachdem er Herzog in Kurland geworden war und den 
Plan zur Errichtung eines Yandesgymnafiums wieder aufs 
nahm, fonnte er damit gegen die Indolenz der Landflände 
nicht durchdringen. Er mußte daher das Volk vorläufig der 
alten Unwiſſenheit überlaffen und fih darauf befchränfen, 
durch fein perfönliches Beilpiel den Einn für geiftige Bil— 
dung zu weden und aufzumuntern. Dazu gebrad es ihm 
nun freilich fehr an eigenen Mitteln, weil es ihm ganz an 
gelehrten Kenntniffen fehlte, weshalb er oft bebauerte, in 
feiner Jugend nicht irgend eine Univerfität befudt zu haben. 
Es war ihm diefes um fo empfindlicher, weil er dur fein 
Auefcheiden aus dem Drden und die damit in Ausficht ge- 
ftellte Bermählung, als weltliher Herzog von felbit zum 


50) Tetſch Eurländifhe Kirchengeſch I. 139 

>’) Dav. Chytraei oratio de Gothardo in Livonia, Curlandia 
et Semigallia duce, in deffen orationibus Hannoviz 1614, aud) 

- unter dem Titel: Gothardi Livoniae Ducis vita et res gest» 
abgedrucdt in Balth. Exner superioris aevi Imperatorum 
Regum, Electorum, Ducum ac principum heroum curricula 
orationibus ac eloziis elarorum virorum comprehensa. Mar- 
purer (618. II. 319. 
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Uebertritt zum lutherischen Glaubensbekenntniſſe gedrängt war. 
Indeß famen ihm bier die deutihen Schriften Luthers und 
anderer Reformatoren zu ftatten, die er eifrig lag, um für 
den neuen Glauben, wozu er fih nun befannte, eine beru— 
higende feſte Grundlage zu finden. Er gewann folde aud 
auf diefem Wege und ließ es an feiner Gelegenheit feblen, 
fie durch Unterhaltung mit theologiſch ausgebildeten Gelehr— 
ten nicht nur zu befeftigen, fondern auch diefe Errungen- 
ſchaften bei jeder Gelegenheit, befonders bei Natheverfanme 
ungen und ähnlichen öffentlihen Zufammenfünften, feinen 
unwiſſenden Glaubensgenoſſen darzulegen und einzufcärfen. 

Faft noch unerfreulicher als diefe inneren Zuftände, was 
ren die äuferen politiihen DVerhältniffe, unter denen Gott— 
hard feine berzogliche Regierung antrat. Dem Namen nad 
war zwar der mächtige König von Polen Schugherr des 
neuen Herzogthume. Aber wie Dänemarf, Schweden und 
Rußland fih berufen glaubten, die Grafichaft über Livland 
anzutreten, fo ftrebte auch Siegmund Auguft nichts anderes 
als diefes an. Während jene Mächte in ihren Gelüften hin— 
zeihende Rechtstitel für ihre Angriffe auf Livland fanden, 
ſuchte er die feinigen hinter dev Maffe uneigennügiger Buns 
desgenoſſenſchaft zu verbergen und ſich dadurch eigentliche 
Rechtstitel zu verfchaffen, die ihm am Ende dur den Ber: 
ziht auf Kurland wieder zu theuer erfauft fcheinen mogten. 
Deutfchland das den dringendften Beruf hatte, feine Oſtſee— 
folonie zu ſchützen und zu behaupten, hatte in der eigenen 
Zerriffenbeit am wenigften Kraft und guten Willen, feinen 
Rechten wie feinen Berpflihtungen Geltung zu verfchaffen. 
Kurland war alfo ganz in die Hände von Siegmund geges 
ben, der unter folchen Umſtänden immer nur ein ſehr zwei— 
deutiger Freund des Landes und feines Herzogs war, wozu 
noch fam, daß die Litthauer Kurland und deffen Herzog nur 
ald Berbündete ihres Königs oder Großfürften, nidt aber 
als ihre eigenen betrachteten und daher nichts dagegen zu 

3* 
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erinnern batten, wenn einzelne Begüterte ihres Yandes an 
der Grenze von Kurland, fih auf deſſen Koften zu bereicdhe- 
ren fudten Alle Beſchwerden, welche Gotthard und feine 
Nitterfchhaft Dagegen erhoben, wurden überhört. Der König 
fuchte mehr das ibm abgetretene Livland, als Kurland und 
feinen Herzog gegen die Keinde zu vertbeidigen. Gotthard 
wurde am beften durch feine Yage binter der Düna gefchügt; 
wiewohl er aud hier nicht unangefochten blieb. Der König 
batte ihm namentlich das Bisthum Kurland zugefichert, wel⸗ 
ches Magnus, Bruder des Königs von Dänemarf, inne 
hatte. Um diefen für das Bisthum abzufinden, tot ihm 
Gotthard dafür Sonnenburg, Leal und Hapfal zum Taufche 
an, die er zwifchen dem jchwedifchen Antheil von Efthland 
und der an Dänemark gekommenen Inſel Defel und ber 
Wyck noch behalten hatte. Biſchof Magnus genehmigte aud) 
den Taufh 29. Januar 1562. As es aber zum Bollzuge 
deſſelben fommen follte, madte er Schwierigfeiten *2) und 
verlangte zur Gonfolidirung der angebotenen Befigungen, 
dag ihm als Bifhof von Neval der König Erich von Schwer 
den jene Stadt abtreten folte, wogegen Erich vielmehr 
verlangte, daß ihm Magnus für den lebenslänglichen Schutz 
in feinen livländiſchen Bisthümern gegen Rußland und Polen, 
die Erbfolge in denfelben abtreten follte. Magnus gerieth 
darüber in foldhen Zorn, daß er nun die ihm vom Herzoge 
angebotenen Drte ohne weiteres als ihm gehörend bean'pruchte, 
wogegen Gotthard und Siegmund fid) Defels und der Wyck 
wieder zu bemächtigen fuchten und den Einwohnern 14. März 
1562 viele befondere Nechte feierlich verbrieften 5°). Die 
dadurch entftandenen Verwidelungen zwifchen Dänemarf, 
Schweden und Polen wurden im Sommer zwar durd einen 
Bertrag beigilegt, worin Schweden die Nechte des Biſchofs 





5?) Nettelbladt Anecdota Curlandiae, 125 u. 145. 
83) Arndt Il. 293. 


Magnus auf die von ihm beieffenen Dite und Yandftriche 
unter der Bedingung anerfannte, daß er fie nicht weiter 
auszudehnen ſuchte, allein dadurh gieng eben der Zwed 
Gottbards, das Innere feines Herzogthums von aller Frembd- 
herrſchaft zu reinigen, nicht nur wieder verloren, fondern die 
habſüchtige Politif der größeren Mächte, erzeugte auch bald 
neue Berwidelungen über die Anfprüde, die jeder an feinem 
Theile auf die ehemaligen Drdenslande madte. Bor der 
Hand blieb Schweden in dem von ibm beſetzten Theile Eſth— 
lands und Eiegmund einigte fih mit Dänemarf dahin, daß 
er Magnus im Befige feiner Länder nicht ftören zu wollen 
verfprah und ihm fogar Pernau und Padies veriprad, 
wenn er es erobern würde, wogegen ihn der dänische König 
als rechtmäßigen Befiger von Livland anerfannte und fi 
nun, bis zum definitiven Austrag der Sade, feine Anfprüche 
auf Eſthland, Sonnenburg, Neval und Kurland theild für 
fih, tbeils für feinen Bruder Magnus vorbepielt. Letter 
wurde dadurch genöthigt, mit dem bdänifchen Statthalter 
Ghriftoff von Walfendorf, zu dem Herrn des polnifchen 
Königs und feines Yivifchen Statthalterd Herzogs Gotthard 
zu tretend#). Unterdeß reifte der drohende Krieg zwifchen 
Rußland und Polen zum Ausbrude. 

Zar Swan der Schredlide war nämlih der Meinung, 
ganz Livland müſſe ibm als dem mächtigften Eroberer allein 
zufallen, während Polen vermöge feiner vertragsmäßigen 
Kechtstitel es eben fo ausschließlich beanspruchte. Um Rechts— 
und Gewaltanfprüde zu vereinigen, wollte Johann, Damals 
Witwer, Siegmunds Schwager werden. Er zweifelte nicht 
im geringfien am Erfolge feiner Brautwerbung und ſchickte 
Selandte nah Wilna, welde unter dem Vorwande von 
nadbarlihen Ariedensverhandlungen, dem Könige das yeims 
lihe Anliegen des Zars eröffnen mußten. Sie waren be> 





s4) Gebhardi ©. 5. 
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auftragt, unter den beiden Schweſtern des Könige: Anna 
und Katharina die ſchönſte, gefundefte und wohlbe- 
leibtefte auszufuchen55). Ihre Wahl fiel auf Katharina 
die jüngfte. Der König erklärte, daß er für feine Perfon 
nichts dagegen zu erinnern babe, madte aber zugfeih Bes 
dingungen wegen Einbofung der Zuftimmung ihrer Beihüser 
und Berwandten, wegen der Religion u. f w., welde vor- 
läufig dazu dienten, die Angelegenbeit zu verfhieben. Er 
durchſchaute nämlich fofort den Plan Johanns und fah wohl 
ein, daß durch deſſen Brautwerbung nur eine Vermehrung 
von deſſen Anfprühen auf Livland bezwedt werde. Deshalb 
beaufiragte er den Marihall Schimfowitih, den er nad 
Moffau fandte, um wegen des Friedens und der Braut— 
werbung weiter zu unterbandlen, ald Bedingung für folde 
die Abtretung von Nomwogorod, Pskow, das Severfhe Yand 
und Smolensf zu fordern. Der doch unvermeidliche Krieg 
wurde dadurch entichieden. Der Lithauifhe Hetman Radzivil 
eroberte Tarwaft, die Ruſſen bedrängten ihn fpäter bei Per: 
nau; Livland wurde von ihnen verwüſtet. Siegmund ſchrieb 
an den Zar, hielt ihm die VBerbeerung Livlands vor und 
forderte ihn nochmals auf, die Drdenslande zu räumen und 
zu bedenfen, daß der Urheber fo zwedlofen Blutvergießengd 
Gott Rechenſchaft darüber geben müſſe. Wenn der Zar nicht 
alle bisherige Unfoften des Krieges tragen wolle, fo werde 
Europa fehen, auf weflen Seite das Recht und eine edle 
Nahe, auf weflen Graufamfeit und Schande ſei *6). Dar—⸗ 
über erboßt antwortete der Zar mit einer energiſch pomp- 
haften Kriegserflärung, worin er dem Könige und feinem 
Lande, mit ewiger Feindihaft, mit Feuer und Schwerdt, 
unter der Verfiherung drohete, daß er einen Sarg mit fic 
führen und dem Blutvergießen nichteber ein Ziel fegen werde, 


55) Karamfin 8, 27. 
58) Dafelbft ©. 28. 
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als bis fein oder des Königs Haupt darin gelegt werbe 57), 
Siegmund antwortete in einem eben fo energiſchen Gegen— 
manifefte, worin er ben Zar zu einer Schlacht nad) Smo— 
lensf ladet, ähnlich derjenigen, worin dort früher die Ruſſen 
von feinen Vorfahren mit 300,000 Dann gefchlagen worden. 
Die Folgen diefer Manifefte waren indeß geringer, als die 
Erwartungen welde fie rege gemadt. Der Zar fürdtete 
dem Chan der Krim und bielt feine größten Heermaffen im 
füdlihen Rußland. Siegmund mußte feine Armee haupts 
fählih zur Befegung der livländifchen Feftungen verwenden; 
In Litthauen felbft wurde mehr geplündest und verwüftet 
als gefochten. 

Während dieſer Irrſale hatte Gotthard als Statthalter 
in Livland und als Herzog in Kurland einige Ruhe, mußte 
jedoch immer in Sorgen ſein, daß König Erich von Schwe— 
den das Schloß Sonnenburg angreifen und erobern werde. 
Er unterhandelte deshalb mit dem Herzoge Biſchof Magnus 
daß dieſer daſſelbe im Notbfalle als ein däniſches vertheidigen 
folle, wobei er immer noch die Abfiht hatte, die Wogtei 
Sonnenburg gegen das dem Biſchofe gehörige Stift Kurland 
auszutaufcen. 

In diefer Zeit nahm auch das Erzbisthum Niga ein 
Ende. Der legte Erzbiſchof Wilhelm von Brandenburg ftarb 
am 4. Febr. 1563 auf dem Bifchofshofe zu Riga. Herzog 
Gotthard, als königl. Stattbalter in Yioland, nahm Fraft 
befonderer Vollmacht, bis zur Wahl eines neuen Erzbiſchofs, 
von den Stiftsgütern Beſitz und übertrug die Berwaltung 
derfelben dem erzſtiftiſchen Rathe Heinrih von Tiefenbaufen. 


57) Das durch feine Kaffung merfiwärdige Manifeft, worin fich der 
Zar einen Natalitius vom großen Gott und defjen Statthalter 
nennt, ift mitgetheilt von Henning Bl. 34. und das Gegen: 
manifeft Siegmunds Bl. 35. Karamfin 8, 307 hart fie für 
Mähren. 
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Die Schlöffer des Coadjutors Chriftoff von Mecklenburg wur⸗ 
den unter die Auffiht des ehemaligen Ordensherrn Kafpar 
von Aldenbodum geftelt. Der Coadjutor war damit zwar 
feineswegs einverftanden, verlangte vielmehr die Nachfolge 
im Erzſtifte. Allein, obgleih ein naher Verwandter des 
Königs Siegmund, war er diefem doch darum eine fehr un- 
angenehme Perfönlichfeit, weil er die Vereinigung Livlands 
mit Polen auf alle Weife zu bintertreiben gefucht hatte und 
deshalb 1561 fogar an den Faiferliden Hof gereifet war. 
Als es ihm daher mit feinen gütlihen Bewerbungen nicht 
glüden wollte, verfuchte er fi des Erzftifts mit Gewalt zu 
bemächtigen, wie er dann zu folhem Zwecke fogar über Tifch 
einen polnifchen Nittmeifter Stanislaw Wascowicz erſtach 58). 
Er unterhielt Verbindungen mit König Erich von Schweden, 
der an feinem Theile die Stadt Riga unter allen Bedinguus 
gen dahin zu beftimmen ſuchte, daß fie, gleich Reval, die 
ſchwediſche Herrfchaft anerfennen mögte. Um feinen Vorftel- 
lungen Nachdruck zu geben, hatte derfelbe angeblidh im ns 
tereffe des Coadjutors, fogar ſchweres Gefhüg, unter der 
Führung eines Franzoſen Charles de Morney, ind Ersftift 
rüden laffen. Allein die Stadt wollte fih auf nichts eins 
laffen und offene Gewalt zu brauchen, ſchien um fo weniger 
rathſam, weil König Siegmund zur Vorficht ein anfehnliches 
Corps deutfcher Reiter und Knechte, unter dem Oberft Ernft 
Weyer, nad Livland ziehen lief. Er mufterte dieſe Truppen 
perfönlih zu Kauen in Gegenwart der Herzoge von Preußen 
und Kurland, welchem Testen er den Oberbefehl über alle 
Streitfräfte in Livland übertrug. Unter folden Umſtänden 
hielt ed der Coadjutor für geratben, ſich glei den Schwe— 
den zurüdzuzieben. Er begab fich in den ihm noch verblies 
benen Theil des Erzftifts, nah dem feften Schlofle Treiden 
und von da nah Dalen an der Düna. Hier wurde er aber 


58) Gadebuſch Il. 1. ©. 20. 
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von dem neu ernannten Feldherın Herzog Gotthard fofort 
am 31. Juli belagert, nach breitägigem Widerftande gefangen 
und nah Riga geführt, von wo ihn König Siegmund nad 
Großpolen bringen und an 6 Jahre gefangen halten ließ 59). 
Während diefer Vorgänge hatten die Domherren eben feine 
Beranlaffung, mit der Wahl eines neuen Erzbiſchofs vorzus 
gehen. Sie fanden es vielmehr ihrem perfönlichen Sntereffe 
angemefjener, folche nicht vorzunehmen und fi den erblichen 
Beſitz ihrer Stiftsgüter zufiheren zu laffen. Die förmliche 
Säcularifation des Erzftifts erfolgte am 26. Dez. 1566. 

Unterdeß dauerte der Krieg des Königs Siegmund fo- 
wohl mit Erich von Schweden als mit dem Zar fort, der 
nicht nur Livland fondern auch Lithauen dem ruffifchen Reiche 
zu annectiren dachte. Sobald er den Chan der Krim, der 
fih ganz zurüdgezogen, nicht mehr zu fürchten hatte, drang 
er mit einem Heere von mehr ald 300,000 Mann nad 
Litbauen vor, eroberte Pologf, die reichfte und am ſtärkſten 
befeftigte Stadt des Landes, die früher zu Rußland gehört 
aber durh ihre Unterwerfung unter den Yithauifchen Groß: 
fürften fih vor dem Joche der Mongolen, als diefe Rußland 
überſchwemmten, gerettet hatte 6%). Seinen Sieg befledte er 
durh Hochmuth und gewohnte Graufamfeit. Siegmund und 
feine Pane zitterten; fie erlangten bittend nur einen ſechs— 
monatlihen Waffenftillftand für Lithauen. 

Unterdeß hatte Erih von Schweden dem Könige von 
Polen in Livland Pernau und Weißenftein, dem Könige 
Friedrid von Dänemark Leal und Hapfal weggenommen. 
Lester bewarb fih um die Freundfchaft des ruffifhen Zars 
und bot ihm feine Vermittelung in den lithauifchen Händeln 
an. Diefe wies Iwan mit den ftolgen Worten zurüd: „er 
verlange außer Gottes Hülfe feine andere”, jedoch beftätigte 





59) Henning Bl. 38 u. 39 Gadebuſch I. 1. S. 21 fg. 
so) Karamfin VIII 32. 
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er Dänemarf den Frieden und gleidfam aus Großmuth den 
Beſitz von Defel und der Wyck. Auch Eric von Schweden 
fuchte den mächtigen Zar zu begütigen, indem er eine glän- 
zende Geſandſchaft nach Moſkau ſchickte, um mit ibm felbft, 
nicht mit feinen Wojewoden, einen Bertrag wegen Livlands 
abzuihliehen; aber Iwan ließ ibm höhnend fagen: „ ivenn 
ih mit meinem Hofe nab Schweden überziehe, dann fannft 
du befehlen und groß thun; jest nicht. Ich bin fo weit ent: 
fernt von dir, als der Himmel von der Erde“. Er ver: 
ftattete dann Erich den Befis Nevald und der übrigen 
Städte in Eftbland auf fieben Jahre, mit dem Vorbehalt, 
* alsdann die Schweden ald Räuber zu vertreiben 6'). 

Während des Waffenktillftands mit Polen, wurden die 
Friedensunterbandlungen zwiſchen Siegmund und Iwan fort: 
gefest. Erſter fhidte im Dez. 1563 Geſandte nah Moifau, 
die aber eben fo übertriebene Forderungen an den Zar made 
ten, als diefer an den König. Im Jan. 1564 braden die 
Feindfeligfeiten wieder aus. Nadzivil erfocht VBortheile über 
die Nuffen, die aber nicht enticheidend waren. Der Strieg 
308 fidy vielmehr durch das ganze Jahr ohne Entſcheidung 
hin 62), Während befjelben erjuchte Herzog Gotthard von 
Kurland den Kaifer Ferdinand, er möge den deutfchen Städten 
den Handel mit Narwa unterfagen. Der Kaifer aber, der 
freien Handel wollte, Tehnte dieſes Anfinnen ab. Das war 
dem Zar höchſt willfommen, der die Uneinigfeit in Livland 
immer weiter zu verbreiten fuchte, um für fih den größten 
Bortheil Daraus zu ziehen. Deshalb nahm er es fehr wohls 
gefällig auf, als ihm der deutſche Hochmeiſter Wolf Schußs 
bar von Milchling ſchrieb, daß er mit Hülfe des Kaifers, 
Preußen wieder zu erobern denfe, daß er ein Bündnif mit 


61, Karamfin VII 37. Etwas abweidyend ſtellt die Sache dar 
Gebhardi ©. 6. 
62) Die Einzelheiten bei Karamſin VIIL 44 fg. 
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Rußland wünſche, um Siegmund mit vereinten Kräften ans 
greifen zu fünnen und daß er zu foldben Zweden Gefandte 
nah Moffau fchiden werde. Die Geſandtſchaft langte auch 
wirfiih am 2. Aug. in Lübed, am 24. Sept. in Moffau 
an, Sie befand aus vier Nittern mit 2 Rechtsgelehrten, 
denen man auf dem Wege von Narwa bis Moffau, meil 
man fie für faiferlihe Abgefandte hielt, große Ehre erzeigte, 
Man nabm ihre Gefchenfe, die in zwei foftbaren goldenen 
Geſchirren beftanden, in Empfang. Als fih aber nun aus 
ihrem Bortrage ergab, daß fie nicht vom Kaifer felbft, fon 
dern nur mit Erlaubniß deſſelben vom deutſchen Hocdmeifter 
und zwar zu dem Zwede abgefandt waren, um, das Ber: 
fahren des Herrmeifters Kettler höchlich misbilligend, Livland 
als des Ordens Eigenthum zu reclamiren, als fie die Theils 
nahme des gefangenen Meiſters Fürſtenberg an den Verband: 
lungen, fo wie die Wiedereinfegung deffelben verlangten, 
wogegen diefer dem Zar einen jährliden Zins entrichten 
folle, da wollte Jwan nichts weiter von ihnen wiflen. Er 
ließ ihnen erwiedern, wenn der Hocmeifter die Polen aus 
Livland jage, dann wolle er den Meifter Fürftenberg damit 
belehnen; wenn nit, dann werde er allein, über Livland 
ſowohl als über Preußen, zu verfügen willen. Das ihm 
überbrachte Schreiben des Kaifers brauche er nicht zu beant- 
worten, weil derfelbe es ihm nicht durch eigene, fondern 
dur fremde Gefandte habe zufommen laſſen. Mit diefem 
Beicheide z0g die Geſandtſchaft am 2. Dez. wieder ab 63). 

So dauerte dann der Krieg mit Polen fort. Am 29. 
April 1565 wurde die Stadt Pernau, welde die Schweden 
inne batten, durch abgedanfte ſchwediſche Reiter (Hofleute 
genannt) in der Naht wo dieſe abziehen follten überrumpelt 
und ben Polen übergeben. Herzog Gotthard, als königl. 
Statthalter in Livland, hatte durch feine Hofleute 64) weſent— 





63) Gadebufd 11. 43, 47 fg. Karamfin VL 55 u. 311, 
6) Nach der Auflöfung des Ordens einigten viele Angehörige deffelben 
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lid) dazu mitgewirft. Weber 100 geborene Schweden wurden 
niedergemadt 5). Das Schloß Vernau bielt fih noch ſechs 
Moden lang. ALS aber dann König Erih, der gegen die 
Dänen zu Felde lag, immer noch feinen Entfag ſchickte, über: 
gab es die Befagung am Pfingftabend (9. Juni) dem Herzog 
Gotthard, der im Sommer von Pernau aus vier Fahnen 
Hofleute mit einigen Knechten gegen die Schweden ausrüftete, 
obne jedoch weiter etwas mefentlihes damit ausrichten zu— 
fünnen. In einem beftigen Scharmügel fiel ibr tapferer 
Dberfi Kaſpar von Aldenbofum durch einen Eduf. Im 
Herbfte reilete dann der Herzog zum Könige nad Wilde, 
der den Eroberer von Pernau mit großen Ehren empfteng 
und durch die Ausfertigung einer feierlihen Urfunde über 
feine Fürftenwürde und die Ueberreihung eines neuen fürft- 
lihen Siegeld auszeichnete 66). 

Seine Anwefenheit am fönigl. Hoflager während dee 
Winters, benugte der Herzog, um eine ihn nahe berührende 
Angelegenheit in Ordnung zu bringen. Gie betraf feine 
Bermählung mit einer Tochter des verftorbenen Herzogs Alb- 
recht von Mecklenburg. Schon auf der Mufterung zu Kauen 
im Sabre 1563 welche der Herzog Albrecht von Preußen 
beimohnte (S. ob.) war zwifchen diefem, der fich bekanntlich 
gerne mit Eheftiftungen befaßte und Herzog Gotthard die 
Rede davon geweien, nachdem fester von König Siegmund 
zum Feldherrn der Truppen in Yivland ernannt war ©”), 
Auf eine Einladung des Herzogs von Preußen begab fi 
der Herzog Joh. Albrecht von Medlenburg mit feiner Ges 


die durch die Rufen um Hab und Gut gefommen waren, ſich 
unter felbftgewählten Offizieren zu felbftändigen Freicorps und nah: 
men meift fchwedifhe Dienfte. Zur Unterfheidung von gewöhn: 
lihen Solbreitern nannten fie fih Dofleute. Kelch ©. 271 fo. 
65) Die Einzelheiten diefes „Stratagema “* beridtet Henning Bl. 41. 
6 Gebhardi ©. 6. 
6) Henning Bl. 39. 
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mahlin, einer Tochter des erften, mit feiner Schwefter Anna 
der bdefignirten Braut und feinem älteften Sohne nad) Kö— 
nigsberg und von da zum Könige von Polen, um unter 
dDiefen günftigen Verhältniſſen die Befreiung feines gefangenen 
Bruders Herzogs Chriftoff und die eventuelle Nachfolge fei- 
nes jungen Sohnes Siegmund Auguft in dem erledigten Erz- 
ftift Niga zu erwirfen. Die Hoffnungen, die ihm der Kö— 
nig machte, verwirflichten fih zwar fpäter nit; wohl aber 
fam unterdeß die Eheberedung zwiſchen Gotthard, der fi 
am 8. März 1554 auf Einladung des Herzogs von Preußen, 
ebenfall8 nah Königsberg begeben hatte und zwiſchen ber 
Braut, Fräulein Anna von Medlenburg zu Stande 65). Als 
es ſich jedoch fpäter um die Bermäplung handelte, machten 
die Mutter und Brüder der Braut, wegen der zweifelhaften 
Lage des neuen Herzogs von Kurland, bei der Feindſchaft 
der Schweden und Ruſſen gegen ihn und das Land, allerlei 
Schwierigfeiten, welche nun erſt durch die beharrliche Ber: 
wendung des alten Herzogs von Preußen und die VBermittes 
lung des Königs dahin befeitigt wurden, daß das Beilager 
auf Faftnacht zu Königsberg vollzogen werden follte. Zwar 
fonnte Gotthard an dem feftgefegten Tage nidyt erfcheinen, 
weil er vorab erfi die Schweden, die fih Pernau wieder 
näberten, zurüdtreiben mußte und verurfachte dieſes, wie 
Henning berichtet, große Ungelegenheit bei dem alten Herrn, 
„dem fchon die frembde Gefte, mit feinen fürnehmen Herren, 
Ritter und Landichaft vierzehn Tage aufn Halfe gelegen“ 6°); 
doch wurde auch dieſes endlich überwunden. Die Hochzeit 
wurde im März mit großen vierzehntägigen Feftlichfeiten ge— 
feiert und Gotthard führte feine Gemahlin glüdlich heim. 
Bald nah der Hochzeit trübte fih aber der Himmel 
Gotthards in feinem Wirfungsfreife als fönigl. Statthalter 


6 Henning Bl. 40. 
69) Dafelbfi BI. 42. 


46 


in Pivland. Die Erzſtiftiſchen befchwerten fih darüber, daß 
ihr Adel durch den ebemaligen Ordens-Adel zurüdgefegt und 
überhaupt die Privilegien des Landes nicht geachtet würden, 
In der That war diefer Vorwurf zwar nicht gegründet und 
dies Vorgeben der Ersfiftifhen nur durch ihre Eiferſucht 
darüber motivirt, daß der Herzog nicht immer bei ihnen re— 
fidiren wollte, fih vielmehr eben fo eifrig feines eigenen 
Herzogtbums und der ntereffen feiner Bewohner annahm. 
Die Livländer blieben aber dabei, daß ihnen vom Herzog 
Unrecht geichehe und baten den König, ihnen den Großmar— 
Shall von Litthauen Johann Chodfiewiez zum Gubernator 
zu geben, obgleich grade dadurch dem wichtigen Privileg des 
Landes, daß nur ein Deuticher zu folhem Poften folle beförs 
dert werden dürfen, von ihnen felbft zuwider gehandelt wurde. 
Der König machte fie fogar aufmerffam hierauf und gab 
ihnen anheim, ihre Anträge noch einmal in nähere Erwägung 
zu ziehen. Aber in ihrem Stolze durd die ihnen vermeint- 
lich widerfahrene Zurüdjegung verlegt, gaben fie nur dem 
gegen Gotthard gefaßten Hafje nad) und wiederholten ibr 
Geſuch, worauf dann auch Chodkiewicz am 2. Aug. 1566 
zum Gubernator ernannt und zugleich mit der geheimen In— 
firuetion verfeben wurde, dahin zu arbeiten, daß Livland 
für immer mit Vithauen vereinigt würde, was denn nad 
einiger Zeit (25. Dez. 1566) auch urfundlich geſchah 7%). 
Gotthard übergab zwar dem neuen Gubernator zu Kos 
fenhufen mit großem Gepränge die Adminiftration Livlands, 
inzwifchen war ihm tod der Vorgang um fo empfindlicher, 
weil feine Widerfacher, um mit ihren Anträgen durchzudrin— 
gen, eine Menge nicht unfeinbarer Beichuldigungen gegen 
ihn vorgebracht hatten, melde ihn verbächtigten, als ob er 
das Land der Krone Polen zu entfremden geſucht habe. Es 
wurden dadurch fogar Unterfuhungen veranfaßt, die jedoch 





) Henning Bl. 42,435. Gadebufd ©. 56. 


am Ende die völlige Unſchuld des Herzogs herausſtellten und 
ihn in der Gunſt des Königs nur noch mebr beteiligten ?°). 
Er erwies fib in allen Borfallenbeiten als treuer Anhänger 
des Königs, namentlich gegen die Schweden und benugte im 
übrigen die ihm gewordene größere Muße, zur Einrichtung 
einer geregelten inneren Berwaltung feines Herzogtbums. 
Dahin gehört namentlih daß er 1566 durch Stefan Bülau, 
den erfterr Iutberifchen Superintendenten in Kurland und Sem; 
gallen, eine Kirchenvifitation halten ließ, Die dringend noth— 
wendig war, um der in den Kriegsunruben immer größer 
gewordenen Bermilderung ein Ziel zu fegen. Im ganzen 
Lande waren feine andere Kirden mehr als zu Mitau, 
Bausfe und Dobeln. Außerdem fanden fih zu Goldingen, 
Windau, Talſen und Zabeln nur no Fleine hölzerne Kapellen. 

Gleichzeitig ließ es Gotthard niemals an feiner Bereits 
willigfeit fehlen, auch außer den Grenzen des ihm anver- 
trauten Herzogtbums dem Lande nüglid zu werden. Die 
Stadt Riga hielt fih noch immer weigerlih, dem Könige 
von Polen zu buldigen, weil fie fi fortwährend als zum 
deutſchen Reiche gehörig betrachtete. Sie wurde daher Pfinge 
fien 1567 vom Gubernator belagert, um fie mit Gewalt zu 
unbedingter Unterwerfung zu zwingen. Durd die Bermittes 
lung Gottbards wurde derfelbe bewogen, von weiterer Ges 
waltthat abzuftehen und die Belagerung aufzuheben ??). Ei— 
nige Zeit nachher begab fi der Herzog nah Rodiſchof in 
Weißrußland, wo König Siegmund ein großes Heer mus 
fierte, wie man damals glaubte im Einverftändniß mit den 
vielen mosfowifhen Mifvergnügten, melde der unerträgli- 


— 


1) Henning Bl. 43—45 zählt viele dahin gehörige Einzelnheiten 
auf, die bier zu wiederholen nicht nötyig if. Der König von 
Polen hatte ſich bei der Beftattung des neuen livländiichen Admi— 
niftrators, anfangs fehr zweideutig gegen den Derzog benommen. 
Gebhardi ©. 8. 

2) Henning Bl. 46. Gadebuſch ©. 91. 
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then Graufamfeiten Iwans des Schredlichen müde, Ddiefen 
vom Throne ftoßen und den König von Polen zu ihrem 
Schutzherrn wählen wollten. Es blieb aber bei der bloßen 
Demonftration, weil Iwan dur Verrath von den Madinas 
tionen feiner Feinde in Kenntniß gefegt, diefe durch mehr: 
maliges, Schauber erregendes Morden niederzuhalten wußte 73). 
Er gab fogar feine Eroberungsgelüfte in Livland nicht auf, 
indem er auf Anftiften einiger gefangenen Deutfchen: Elver- 
feldt, Kalb, Taube und Krufe den Berfuh machte, durd 
eine fcheinbare Wiedereinfegung des gefangenen Herrmeifters 
Fürftenberg, das ehemalige Drdensland der Krone Polen 
abwendig, fi aber eben dadurch zum effectiven Herrn von 
Livland zu mahen. Daß dies mit dem alten Fürftenberg 
nicht gelingen wollte, ift fhon im Leben deſſelben berichtet 
worden ”*). Die abentheuerlichen Junfer Johann Taube und 
Elert Krufe erboten fih nun zwar, bei dem Herzoge Gotte 
hard, dem Goadjutor des Erzſtifts Niga und dem Bifchofe 
Herzog Magnus von Holftein, noch Berfuhe zu machen. 
Aber auch diefe blieben ohne Erfolg. Gotthard, dem fie in 
einem Briefe die Krone von Livland anboten, wies jede 
Unterhandlung zurüd und fchicdte den Brief an König Gigs 
mund; fein Schwager, der Kloadjutor war no in polnischer 


23) Henning Bl. 26 erzählt, daß der Zar ein noch gräulicherer 
MWütherig als Pharao in Egypten, alles was ihm verbädtig ge: 
fhienen, ganze Gefchlehter mit Männern, Weibern, Kindern, Ge: 
finde, Vieh, Hunden, Kagen ja mit ben Fifhen im Waffer durch 
feine « Aprißnifen » auf die graufamfte Weife habe vertilgen laffen. 
So übertrieben diefes lautet, findet es doch feine Beftätigung ſelbſt 
bei ruffifhen Schriftftellern. Die Graufamkeiten welde Iwan 
durch die von ihm eingerichtete Opritfchnien in den Jahren 1565— 
4577, bei einem fehsmaligen allgemeinen Morden, mit wahrhaft 
kannibaliſcher Wuth felbft gegen feine naͤchſten Angehörigen ausüben 
ließ, überfteigen alle Begriffe, die man fid von einem herzloſen 
Zirannen machen kann. Karamfin VII 64—135. 

24) Zeitfhrift Bd. 19. ©. 294. 
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Gefangenfhaft. Nur Herzog Magnus fonnte der Berfuhung 
nicht widerftehen, ohne dag er jedoch etwas weſentliches aus⸗ 
zurichten vermogte, wie wir bald fehen werden. Mit defto 
befierem Erfolge nahm ſich Gotthard der inneren Verwaltung 
feines Herzogtums an. Im Febr. hielt er zu Niga einen 
Landtag, auf dem er unter anderen der Stabt Goldingen 
ihre Privilegien beftätigte und zur Verbefferung des Kirchens 
weſens im ganzen Lande, eine umfaflende Verordnung erließ, 
deren durchgreifende Ausführung jedoch erft fpäter bewirft 
werden fonnte. Wir werden darauf zurüdfommen. 

Im nähften Jahre 1568 erfolgte die Entfernung des 
eigenwilligen Königs Erid XIV. von Schweden und die 
Wahl feines Bruders Johann III. der feine Thronbefteigung 
ſowohl dem Herzoge von Kurland als dem Könige von Po: 
len notifizirte. Der Thronwechſel blieb nicht ohne Rückwir— 
fungen auf die alten Ordenslande, namentlich auf Defel und 
Sonnenburg, wo fih ein fo verächtlicher Partheienwecfel 
manifeftirte, daß der Chroniſt Henning beflagt, die Leute 
hätten mit ihren gefhworenen Eiden gefpielt „gleichs den 
Kindern mit ihren Knüpfülihen“ 5). Gotthard fuhr unters 
deß fort, die Reorganifation der inneren Verwaltung feines 
Herzogthums eifrig zu betreiben, wovon zwei Tandtags: Abe 
fehiede dieſes Jahres, der eine aus Bauskenburg der andere 
aus Goldingen, Zeugniß geben. Auf legterem wurbe der Antrag 
geftellt, die Appellationen aus dem Herzogthum zu hemmen 
und deshalb verordnet, daß für den- Fall, wenn fid) zum 
Kanzleramte fein qualifizirter Inländer finden mögte, auch 
ein Ausländer damit folle betraut werden dürfen. Mit diefer 
Maaßgabe erneuerte der Adel dem Herzoge die Vollmacht, 
eine völlige Union des Landes mit Litthauen und der Krone 
Polen zu bewirken. Der König Siegmund Auguſt ſchrieb 
zu folhem Zmwede 1569 einen Reichstag nad Lublin aus, 








5) Henning Bl. 48. 
XÄIX A. 4 
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wozu aud die Livländer eingeladen wurben. Am 6. Auguft 
fam die Einverleibung zu Stande 76). Die Union Kurlands 
mit Polen, ohne Rüdfiht auf Litthauen, wurde ebenfalls 
bewirft und dann die Entlaffung des Coadjutors Herzogs 
Chriſtoff von Medlenburg aus feiner bisherigen Haft, unter 
der Bedingung bewilligt, daß er auf alle Succeffionsan- 
fprühe im Erzſtift verzichtete und fi nah Deutichland 
zurüdzog ?”7). Während diefer Borgänge dauerten die Feind- 
feeligfeiten zwifchen Rußland und Polen, jedoch meift in 
fruchtlofen Unterhandlungen, fort. Beide Herrfcher wünfchten 
die Beendigung des mit großen Anftrengungen verfnüpften 
Krieges, aber jeder von ihnen wollte Livland haben. Gieg- 
mund fohlug vor, jeder folle feinen innehabenden Theil des- 
felben behalten, beide wollten dann mit vereinten Kräften die 
Schweden aus Efthland vertreiben und diefes ebenfalls unter 
fi theilen. Aber Iwan beftand vor allen Dingen auf der 
Abtretung von Riga, Wenden, Wolmar, Ronneburg und 
Kofenhufen, wofür er auf Kurland verzichten, auch nody ei- 
nige Städte in Livland an den König abtreten wollte und 
da diefer darauf einzugehen ſich beharrlich weigerte, fo blieb 
es bei den Feindfeligfeiten, unterbrochen durch einzelne Waffen- 
ftillftände, unter denen das Land feinem Ruin immer mehr 
entgegengieng 78). Da es nun mit ben ruffifhen Waffen 
gar nicht den Fortgang hatte, den ber Zar ermwartete, fo 
verfiel er von neuem dem Argwohn, daß feine eigenen In- 
tertbanen es mit den. Polen hielten und beichloß an jenen 
Nahe zu nehmen. Ohnehin durch Bewegungen der Türfen 
beunruhigt, gieng er zurüd ing innere Rußland und begann 








6) Die erfte Union Livlands mit Litthauen fand fhon am 25. Des: 
zember 1566 zu Grobno flatt. Das Nähere darüber bei Geb: 
hardi ©. 9. 

2) Henning Bl. 49 und 50. Gadebuſch ©. 104 fa. 

*) Raramfin ©. 91 fg. 
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bier ein neues Morden. Zu Moffau, Nomogorod, Pleffow, 
Twer u. f. w. ließ er über 40,000 Menfchen umbringen, 
darunter auch feines VBaterd Bruder Wladimir Andreyewiſch 79). 
Bleichzeitig fpann er durch Krufe und Taube feine Intriguen 
in Livland fort, obgleih er mit einer Geſandſchaft Sieg» 
munds im Frühlinge 1570 einen 3 jährigen Waffenftillftand 
gefchloffen hatte. Herzog Magnus, der in dem geringen 
Einfommen was ihm feine, größtentheild in fremden Händen 
befindfihen, Bistümer Pilten in Kurland und Reval in 
Eſthland gewährten, feine Mittel fand, feine Neigung zu 
großem Aufwande zu befriedigen, ergriff begierig jede Gele 
genheit, fich folche zu verfchaffen. Sein Bruder König Fries 
drih II. von Dänemarf war nicht geneigt, ihm eine wirf- 
fame Unterftägung für feine Anfprüche zu gewähren. König 
Johann von Schweden, ftatt ihm den Genuß des efthnifchen 
Bisthums Neval zu laffen, ernannte vielmehr 13. Auguft 
1569 Johann Robert von Geldern zum Bifchofe von ganz 
Liv- und Efthland und Siegmund Auguft von Polen, bei 
dem er 1568 zu Grobno und Wilda perfönli um beffen 
drei und fünfzigjährige Schwefter Anna mit der Bitte anges 
balten hatte, ihm das Herzogthbum über Livland ald Braut» 
Ihag zu geben, hatte dieſes geradezu abgelehnt. Es blieb 
ihm daher zur Erreichung feiner ehrgeizigen Abfichten faum 
no ein anderer Ausweg übrig, als fih auf die Intriguen 
ber ruffiihen Emiffare Taube und Krufe einzulaffen, um 
durch die Gunft Iwans zu erlangen, was ihm die übrigen 
nordifhen Fürften verfagten. Obgleich von Gotthard vor 
der despotiſchen Gewaltthätigfeit des binterliftigen Zars 
Iwan gewarnt, reifete er doch nm Pfingften 1570 über 
Dorpat nah Moffau, wurde vom Zar ehrenvoll empfangen, 
mit Euphemia der Tochter des ermordeten Prinzen Wladimir 
verlobt und dann ald König von Livland proclamirt 80), 


79) Dafelbft S. 113 — 135. 
°0) Daſelbſt S. 138, 
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Zaube und Krufe flellten vor, er würde als folcher von allen 
Einwohnern der ehemaligen Ordenslande mit Begeifterung 
aufgenommen und dadurd in Stand gefett werben, die Schwe⸗ 
den und Polen zu verjagen, das ganze Ordensgebiet aber 
unter die Dberhoheit Rußlands bringen®). Indeß es wurbe 
wahr, was der alte Henning fagt: 

Großer Titel und geringes Gut 

Bar fleine Fremde bringen thut. 

Iwan befchenfte den neuen König zwar mit koſtbarem 
Pelzwerf und vielen in Rußland gefangen gehaltenen Deut- 
fhen, aber damit und einigen taufend Ruſſen, die er ihm 
zur Begleitung nah Livland ftellte, war diefes noch nicht 
erobert3?). Magnus unternahm zwar mit ihnen nacheinan⸗ 
ber die Belagerung von Reval und Weiffenftein und obgleich 
er nebft feinen Kriegs-Commiſſarien Taube und Krufe, wie 
Henning fagt, faft füß und lieblich pfiffen, fo hatten doch 
die von Reval feine Luft danach zu tanzen. Die Belagerung 
mußte eben fo Fleinmüthig aufgegeben werden, als fie über- 
müthig unternommen war. Magnus z0g fi vorläufig nad 
Dberpahlen zurüd 83), 

Gotthard wurde durch diefe Ereigniffe unmittelbar nicht 
berührt und benugte die ihm gegönnte Ruhe dazu, die noch 
immer verzögerte völlige Unterwerfung Rigas unter Polen 
zu bewirfen. Er feste dem Könige auseinander, welde Be: 
fhwerden die Stadt wegen der Religionsfreiheit, wegen der 
Thorſchlüſſel, wegen des Biſchofs, der ehemals geiftlichen 
Güter, der Herrſchaft über den Grafen, wegen bes burg: 


81) Dafelbft ©. 139 fg. 

82) Johann hatte ihm auch eine demnädftige Ehefteuer von 5 Tonnen 
Goldes verfprochen, aber von Vollziehung der Ehe war vorläufig 
nicht die Rede. Dafelbft ©. 333 Note 180. 

8) Henning Bl. 51 u. 52. Die ermübdenden Einzelnheiten der 
fruchtlofen Unlernehbmung von Magnus bei Gebhardi ©. 12. 
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gräflihen Amts, des Blodhaufes, der Borburg, der Rechte 
bes Aominiftratord und der Münze, fo wie ihre Privilegien 
überhaupt habe und machte ihm begreiflih, daß an eine freis 
willige Unterwerfung derfelben nicht zu denfen fei, bis diefe 
Umftände gehoben worden. Er rieth daher zu ſolchem Zwede 
befondere,, der deutfchen Sprache mächtige, Commiffarien nad 
Niga zu fenden, deren dann auch der König am 27. Juni 
auf dem Reichstage zu Warfchau vier ernannte. Der auf 
Lucia (13. Dez.) unter Bermittelung des Kaifers, des Kö— 
nigs von Franfreih und des Churfürften von Sadfen ab: 
gefchloffene Stettiner Friede zwifchen Dänemarf, Schweden 
Lübel, Polen, Preußen und Kurland, ficherte wenigfteng 
vorläufig diefen nordiſchen Mächten den Befig der von ihnen 
eingenommenen ehemaligen Ordenslande ohne Einfprudy des 
deutfchen Reichs St). — Noch beforgter war Gotthard für 
die Bermwaltung des eigenen Herzogtums. Durch einen am 
22. Febr. zu Mitau aufgerichteten Rezeß, regelte er das 
Verhältniß zwifchen dem Adel im Goldingenfchen Gebiete 
und der Stadt Goldingen dahin, daß die in den legten woh: 
nenden Krüger des Adels, für welche dieſer Freiheit von 
allen ſtädtiſchen Laſten beanfpruchte, wenn fie in ber Stadt 
Gewerbe trieben, auch ftädtiiche Laften zahlen follten. Auf 
den übrigen reichen Inhalt diefes Rezeſſes, werden wir weis 
ter unten zurüdfommen. 

Das nächſte Zahr brachte im ganzen nur eine matte 
Fortfeßung des langjährigen livländer Krieges. Der Zar 
wurde fehr verdrießlih, als er den zwifchen Dänemarf, 
Schweden, Polen und Kurland abgefchloffenen Frieden erfuhr. 
Er machte darüber dem neuen Könige Magnus von Livland 
bittere Borwürfe, indem er deffen Bruder, den König von 
Dänemarf, der Berlegung des Bündniffed mit Rußland und 
der Freundfchaft mit defien Feinden befhuldigte. Dazu fam 


&) Henning Bl. 51." Gadebufd ©. 180. 
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neuer Berdruß von Taube und Krufe. Diefe, welche dem 
Zar Ehren und Reichthümer verdanften, aber in Folge der 
unglüdlihen Belagerung von Reval das Vertrauen des Kö⸗ 
nigs Magnus verloren hatten und mit Recht au das des 
Zard zu verlieren fürdteten, vergaßen Ehre und Pflicht, 
traten in geheime Einverfändniffe mit den Schweden und 
Polen und machten Anfchläge ſich Dorpats zu bemächtigen, 
um es dem einen oder dem anderen zu überliefern. Sie 
rechneten auf die deutfchen Kriegsvölfer, die dem Zar um 
Geld dienten und deshalb fein Bedenken trugen, fih nad 
Gefallen verwenden zu laffen. Ferner rechneten fie auf bie 
Mitwirfung der angefehenften Einwohner von Dorpat, bie 
lange als Gefangene in Rußland gewefen waren und die 
Tyrannenherrſchaft des Zars noch mehr haften, ald die übris 
gen Bewohner Livlands. So braden dann die Berfchiwores 
nen in die Stadt, ermordeten die Wade, riefen Freunde 
und Brüder auf, indem fie laut verfündeten die Stunde der 
Freiheit und Nahe habe gefchlagen. Aber die beftürgten 
Bürger waren nicht fo leicht zu enthuftasmiren ; fie verbielten 
fih als Zuſchauer und fo wurde es den Ruſſen leicht, des 
Verraths bald Meifter zu werden. Die indringlinge wur- 
den theils niedergebhauen, theils verjagt und da auch die 
Einwohner fie für Verräther bielten, wurden aud von diefen 
viele Unfchuldige in blinder Wuth erſchlagen 88). Taube und 
Krufe Hohen nah Reval und da man hier nichts von ihnen 
wiffen wollte nach Polen, wo fie von Herzog Gotthard rüds 
fichtvoll aufgenommen wurden, weil er durch fie wichtige 
Staatsgeheimniffe Rußlands zu erfahren hoffte, wiewohl fie 
nichts zu offenbaren wußten als die maaßlofen Greuel der 
Tirannei Iwans 86). Magnus, obgleich unſchuldig an ihrem 


86) Kelch ©. 303. 
6) Ihr Beriht an den Herzog von Kurland in Evers Samml. 
ruſſiſch Geſch. X. 1. 
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Verrath, fürchtete doch den Zorn des Schredlihen und hielt 
es für gerathen, fih von Dberpablen auf die Infel Defel 
zurüdzugiehen 8?)- 

Inzwiſchen traten andere Greigniffe ein, welche den Zar 
nöthigten, feine Rache zu verfchieben. Der Chan der Krim’: 
fhen Zartaren, der durch Berräther genaue Nachrichten von 
der in den livländifchen Kriegszügen fehr gefhwächten ruffifchen 
Kriegsmacht erhalten hatte, eilte mit einem großen Heere 
herbei, vor dem ſich der unüberwindlide Zaar mit feiner 
Opritſchnina ohne Entfchloffenheit, ohne eine Spur von hoch— 
berzigem Muthe zurüdzog und Moffau preis gab. Mehrere 
Wojewoden eilten zwar zur Hülfe berbsi, aber flatt ben 
Fortichritten des Chans im Felde zu begegnen, warfen fie 
fi in die Vorftädte Moſkaus, das ohnehin von Flüchtlingen 
ſchon jo überfüllt war, daß eine wirffame Bertheidigung in 
den engen Straßen der Stadt unmöglich wurde. Der Chan 
gewann die alte Hauptftadt des ruffiihen Reichs ſchon am 


Himmelfahrtötage (24. Mai) 1571 und ftedte fie ohme weis 


teres in Brand; fo daß nad) Hennings Verſicherung „40,000 
Höffe, Heufer, Kirchen, Hospitale, Spifern (Scheunen) vnd 
in die 20,000 Menfchen, jung und alt verfchmöfet vnd ver; 
brannt“ wurden 88). Nur der fefle Kreml, der erft hätte 
belagert werden müflen, blieb verjchont®?). 

Nachdem der Chan mit feinen Tartaren das ſüdliche 
Rußland verwüftend durchzogen und mehr als 100,000 Ge: 
fangene mit nad Taurien genommen hatte, bequemte Iwans 
Feigheit fih zu einem demüthigenden Frieden. Dann befahl 
er in Rußland ein fünftes allgemeines Morden, um fi an 
den Berräthern zu räden, die den Chan ing Reich gelodt 
hatten 0). In Livland fuchte er feine Sade durch den fo: 





87) Henning Bl. 52. Karamfin VII. 141. 
8) Hennına BI. 52. 

3) Karamfin ©. 145 fg. 

0) Daſelbſt S. 151. 
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genannten König Magnus aufrecht zu erhalten. Er verlobte 
ihm, ftatt der inzwifchen verftorbenen Braut Euphemia, de— 
ren jüngere, noch im Kindesalter ftehende, Schwefter Maria, 
veriprah Efihland für ihn zu erobern und bewog dadurch 
Magnus, wiederholt fein Schidfal mit dem des Zars zu 
verbinden und in folhem Sinne zu deſſen Gunften, fo wie 
zur Entfohuldigung feines eigenen Ehrgeizes, fogar an den 
Kaifer und die deutfchen Fürften zu fchreiben. 

In diefem Jahre hatte Livland von einer beifpiellofen 
Hungersnoth zu leiden. Wie groß die Noth gewefen, läßt 
fih nad dem Berichte ded Chroniften Henning ermeflen, der 
wörtlich verfichert, es feien mehrere taufend Menfchen Hun- 
gers geftorben, „ja weldes erfchredlih zu hören und ganz 
abfcheulih ift, fo haben die Eltern ihrer Kinder, von ihrem 
Leibe geboren nicht verfchonet, fondern diefelbe geſchlachtet 
und aufgefreffen 91). Unſerem Herzog Gotthard gereicht es 
zur Ehre, daß er mit Hülfe der Stadt Riga mwefentli zur 
. Linderung der allgemeinen Noth in Livland beigetragen, ob: 
gleih er im eigenen Herzogthum Kurland der Bedürftigen 
ebenfalls eine große Anzahl hatte. Außerdem wirkte er wohl- 
thätig für die Einigung Livlands dadurch, daß er die Stadt 


»ı) Henning Bl. 53. Go unglaublich diefes Elingt, fo mag ihm 
doch leiht Wahrheit zum Grunde liegen, wenn man die unendlich 
lange Reihe von Verhrerungen betrachtet, welche das Land durch 
die barbarifhe Kriegsführung der Ruffen, Schweden und Polen 
unausgefest erbulden mußte. In Moffau ging es nicht beffer; 
denn in einem dort gefchriebenen Briefe vom 24. Suni 1579 fagt 
ein polnifcher Staatsbeamter, der damald wegen Friedensunter: 
handlung zu Moſkau war: «Der Hunger ift allhier in der Moſkaw 
fo groff, ais nie gehöret ober gefehen worden, daß auch ein 
Menſch den andern, wo einer den andern überweldigen Fann, auf: 
frißt; ja eff hauet ein Menſch den andern in Tonnen und falget 
ihn ein und frieffet, daß ein Grauen zu hören ift». Actenftüde 
zur Gefh. Rußlands V. 1493 — 1625. im Auszuge bei Karam— 
fin VII. 332 Note 176. 
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Riga bewog, dem Kaifer und Reiche dur einen Gefandten 
zu eröffnen, wie fie durch die Berhältniffe gedrängt ſich in 
ber Nothwendigfeit befinde, ihrer Verbindung mit dem Reiche 
zu entfagen und fi unter den Schuß des Königs von Polen, 
den fie bisher nur mit Vorbehalt angenommen, unbedingt 
zu ftellen ®?), 

Dies war ber Teste bedeutende Erfolg, den König 
Siegmund Auguft für feine Herrſchaft in Livland erreichte. 
Am 6. Juli des folgenden Jahres ftarb er zu Knifchin in 
Litthauen, der legte der Yagellonen, die faft 200 Jahre 
lang auf dem polnifhen Throne gefeffen. Seitdem wurde 
Polen ein Wahlreich 9%); die polniſchen und litthauiſchen 
Großen, welche den Zar davon benadridtigten, baten diefen 
das verwaifete Reich und mit demfelben auch Livland, big 
zum baldigen ewigen Frieden, mit feinen weiteren Feindfe- 
Vigfeiten zu beläftigen. Er verfucdte in einer langen Rede 
ihnen begreiflih zu machen, daß fie am wefentlichfien für 
ihre Intereſſen ſorgen würden, wenn fie ihn, den mädtigften 
Fürften des Nordens, zum Nachfolger wählten? Im 
Spätherbfte reifete er dann nah Nowgorod, um ein Heer 
von 80,000 Mann, die er gegen den König Johann von 
Schweden führen wollte, zu muflern. Den König Magnus, 
ben er mit gewaffneter Hand aus Arensburg auf der Inſel 
Defel hatte Holen Laffen, führte er mehr in der Geftalt eines 
Gefangenen, als feines defignirten Schwagerg bei fih. Ganz 
Efthland, das in ftillem Frieden die Weihnachstage feierte, 
wurde verwüftet. Auf den Befehl des Zar, daß nichts 
geihont werden folle, wurden die Häufer geplündert. Erft 
vor der Feftung Wittenftein fanden die Nuffen Widerftand, 
Es wurde von nur 50 Schweden, mit Hülfe der Bürger 


9) Henning Bl. 53 v. 
9) Henning Bl. 54. 
94) Die Rede bei Karamfin VII. 172. 
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und Landleute, fo tapfer vertheidigt, daß das ganze ruffifche 
Heer aufgeboten werden mußte, um es mit Sturm zu neh— 
men 95), Nach diefer vom Zar, in einem Schmäbhbriefe an 
den König von Schweden, fehrüberfhäßten Großthat, begab 
er fih zurüd nad Nowgorod, während er Livland durch 
feine Horden verheeren ließ, bis die Uebermadt verfelben in 
einem Treffen bei Love, wo 600 ſchwediſche Reiter und 
1000 Schügen 16,000 Ruſſen ſchlugen, gebrochen wurde. 
Nah einem ungewöhnlich Falten Winter, der fo bart- 
nädig anhielt, dag noch am Donnerftage vor Pfingften 
(7. Mai) Leute über das Eis aus Schweden nad Reval 
famen, wurde endlih am 12. April die Hochzeit des Könige 
Magnus zu Nowgorod gefeiert, zwar mit großer Pracht 9%) 
aber ohne allen Erfolg für den armen König, dem flatt des 
Königreichs Livland, nur das eroberte Städtchen Karkhus 
als Leibgedinge angewiefen wurde”). Am 13. Mai wähl- 
ten die Polen und Litthauer Heinrih von Valois, Bruder 
des Königs von Franfreih, zum Nachfolger Siegmund Aus 
gufts, der aber ſchon im folgenden Jahre heimlich zurüd nach 
Tranfreih gieng, um den durch den Tod feines Bruders 
Karl IX. erledigten franzöfiihen Thron zu befteigen. Erft 
am 1. Mai 1576 wurde Steffan Bathory von Siebenbürgen, 
nachdem er Anna, die Schwefter Siegmund Augufts, zur 
Gemahlin genommen, als Nachfolger auf dem Throne der 
Zagellonen, durch feierlihe Wahl und Krönung anerkannt. 
Sin der Zwifchenzeit rubete der Krieg zwiſchen Schweden 
und Rußland zwar nit; auch die Dänen fuchten auf der 
Inſel Defel Gefchäfte für fih zu machen, fo daß Efthland 
und Livland fortwährend unter ihren verwüftenden Hin» und 


) Henning Bl. 54. Gadebuſch S.158. Karamfin ©. 175. 

6) Von dem Hochzeitaufwande und die Lieder die der Zar auf dem 

Gelage gefungen, berichtet in ergößlicher Weife Henning Bl. 55. 

9) Saramfin ©, 178. Magnus z0g von da nad) Oberpalen, wo 
er ſehr kuͤmmerlich lebte. 
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Herzügen zu leiden hatten. Doch wurden Hauptfataftrophen 
durch den Gubernator Johan Kotkowitz, der ſich mit Herzog 
Gotthard berieth, von Livland abgewendet. Nur die feften 
Schlöſſer Helmet und Ermiß blieben in den Händen des 
Herzogs Magnus). Durch Berrath gewannen 6000 Rufen, 
die am 27. Januar in der Wied einftelen, die Schlöſſer 
Leal, Lode, Fidel und Habfal von den darin liegenden Söld- 
dern. Der Chronift Henning verfichert in großer Entrüftung, 
diefe Miethlinge hätten nacheinander alle Finger an ihren 
Händen fo verfhworen, daß fie um einen neuen Eid leiſten 
zu fönnen, fih auf den Rüden legen müßten, um die Zehen 
an den Füßen dazu aufzuftreden 99), 

Nachdem durd die Thronbefteigung des Königs Steffan 
die Illuſionen die fih der Zar über feine friedliche Nachfolge 
in Polen, Litthauen und Livland gemacht hatte zerftört und 
alle Unterhandlungen, die er deshalb mit den polnischen 
Großen gepflogen, fruchtlos geblieben waren 100), fäumte er 
nicht lange, befonders Livland alle Schreden des Krieges 
von neuem empfinden zu laſſen. Im Januar 1577 308 er 
mit 50,000 Ruffen vor Neval. Nachdem er ed 6 Wochen 
vergebens belagert, z0g er ruhmlos wieder ab. Durd die 
für den gefangenen König Erih XIV. fund gegebenen Syms 
pathien, beichleunigte er nur das Ende defjelben. Sein Drus 
der König Johann II. der ihm ſchon am 9. März 1575 
das Leben hatte abfprechen laffen, hielt ihn im Schloſſe 
Derby A Meilen von Upfala gefangen und ließ ihm nun in 
einer Erbfenfuppe Gift geben, woran er am 26. Febr. 1577 
ftarb 101), Herzog Magnus nannte fi noch immer König 


9) Henning Bl. 56 u. 57. 

9%) Henning Bl. 58 v. Etwas milder urtheilt über fie Karam— 
fin VII. 182, 

109, Sie find ausführlich berichtet von Karamfin S. 183 fg. 

0) Gadebuſch ©. 184. 
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von Livland und wünſchte als folder den Schuß des neuen 
polnischen Könige, weil er einfah, daß er vom Zar nur ale 
Werfzeug zu deflen ehrgeizigen Planen misbraudt wurde. 
Er wandte fi deshalb am 19. April fchriftlih an Herzog 
Gotthard, der die ihm von Magnus mitgetheilten Bedin- 
gungen dem Könige Steffan fchidte. Keuter wollte jedoch 
darauf nicht eingehen, fondern antwortete am 29. Mai aus 
Mearienburg in Preußen nur, wenn Magnus Dorpat oder 
fonft eine Stadt oder Schloß in Livland von den Ruſſen 
erobere, dann folle er damit befiehen und bei dem Lehne 
geihügt werben. 

Die Lage von Magnus wurde dadurch immer gefähr: 
liher. Der Zar der fih nad dem Nüdzuge von Reval nad 
Plejfow begeben hatte, Tieß ihn bieher am 29. Juni zu fidy 
fommen und madte ihm wegen feines zweideutigen Betrageng 
Borwürfe, die er mit dem Befehle Schloß, ſich der Feſtung 
Wenden für den Zar zu bemädtigen und wenn er dazu Hülfe 
bedürfe, ihm fofort Anzeige zu machen. Hierauf z0g er mit 
feinen Schaaren ins füdliche Livland, wo die Polen unbeforgt 
berrfchten, weil fie fi mit den Ruffen im Frieden glaubten. 
Sie wurden von diefen jo unvorbereitet überrafht, daß fie 
faft überall die Flucht ergriffen und es dadurch dem Zar 
möglich machten, eine ganze Reihe von Städten und Schlöffern, 
namentlich Boigen, Rofttten, NeusDünaburg, Marienhaufen, 
Lüneburg, Kreuzburg, Laudon, Schwaneburg, Sefwegen, 
Berfen, Kalzenau u. f. w. faft ohne Schwerdtſtreich einzu- 
nehmen. Die Deutſchen, die fih ihm auf Gnade und Un— 
gnade ergaben, wurden mit Weib und Kind nah Kurland 
entlaffen, die übrigen geföpft, geipießt oder an die Tataren 
als Sklaven verfauft. 

Unterdbeß begab fih Magnus ebenfalls nah Livland, 
forderte Stadt und Lund auf, fih ihm zu unterwerfen, um 
daburd der erbarmungslofen Wuth der Ruffen zu entgehen. 
Sp befegte er ohne Vorwiſſen des Zars unter anderen Afches 
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trade, Leneward und Ronneburg. Zu Ermes meldete ibm 
Johann Ninegall von Wenden am 1. Auguft, daß die Stadt 
geneigt fei, fih ihm zu übergeben. Er begab fi fofort mit 
dem Gefandten dahin, nahm am folgenden Tage die Stabt 
nebft dem Scloffe, machte die wenigen darin befindlichen 
Polen nieder und ließ fih am 3. huldigen. Auch Wolmar 
befegte er in eigenem Namen, nachdem ihm die Einwohner 
den polnifhen Wojewoden Fürften Polubensfy mit feinen 
Schägen ald Gefangenen überliefert hatten. Ein Verſuch den 
er gegen den ausdrüdlichen Rath des Herzogs Gotthard 
machte, au die Stadt Riga zur Uebegabe zu bewegen fchlug 
fehl 102). Man trauete dort ihm fo wenig als den Ruſſen. 
Dagegen ließ ihn die Stadt Kofenhufen durch Gefandte um 
feinen Schug und um eine Befagung deutſcher Reiter (Hof: 
leute) erfudhen, damit fie fi des graufamen Moffowitere 
erwehren könne. Die von Magnus abgejchiedten Reiter wur⸗ 
den um fo freudiger aufgenommen, weil er in einem zu 
Wenden erlaffenen offenen Manifeſte vom 24. Aug. verfüns 
dete, daß es gefchehe um die Stadt für Polen und Litthauen 
zu erhalten. Dem Zar gab er in Teichtfinnigem Uebermuth 
Kenntnig von dieſen Erfolgen, indem er fogar verlangte, 
daß er die, ihm als ihrem Könige bereits treu ergebenen 
Livländer, nicht weiter mit feinen Nuffen beläftige. 

Ueber diefes einfeitige Borfchreiten von Magnus im 
höchſten Grade aufgebraht, erſchien der Zar plöglich mit 
feinem Heere vor Kofenhufen und forderte Einlaß, den man 
ihm nicht verfagen zu dürfen glaubte. Er ftatuirte fofort 
ein gräuliches Erempel, Die Litthauer wurden entlaffen, 
die Bürger aber gefangen genommen und alles was dem 
Könige Magnus angehörig auf die graufamfie Weife nieder: 
gemegelt. Damals wurde aud der ehemalige Landmarſchall 
Kafpar von Münfter (S. ob.) der mit feinem Better Johann 


102) Gadebuſch ©. 189. 
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von Münfter das ihm vom Könige Siegmund zur lebend 
länglihenn Benugung eingeräumte Haus Afcherade inne 
hatte, weil er wegen Altersſchwäche nicht zeitig genug ent 
fliehen fonnte, in Lenewarden von den Ruſſen gefangen, ge 
blendet und dann auf Befehl des Zars mit Ruthen zu Tode 
gepeitfcht 108), Henning fehildert in ihm ein rührendes Bild 
gefallener Größe, indem er aufmerffam darauf macht, wie 
der ehemalige Gebietiger des Ordens, der einft als erfler 
nad) dem Meifter mit 300 Pferden und Trommetern zu den 
Tagefahrten geritten, allmählig fo in Armuth verfunfen ge 
wefen, daß er fi zu Kawn faum tes Ungeziefers habe ab- 
wehren fünnen 194). 

Nahdem Magnus von den Borfällen zu Kofenhufen 
durch einen zornigen Brief des Zars Kenntniß erhalten, 
wagte er nicht, fich ihm perfönlich vorzuftellen,, ſondern ſchichte 
den gefangenen Fürften Volubenffy mit zwei anderen vorne 
men Würdenträgern von Wenden, die ihn entfchuldigen fol, 
ten. Der Zar empfieng den erften fehr freundlich, der ihm 
dann, vielleiht aufgebradt darüber, daß ihn Magnus zu 
Wolmar feiner Schäge beraubt, von deffen heimlichem Ber: 
rath, von den LUnterhandlungen mit dem Könige Steffan von 
Polen umftändlih Kenntnig gab. Der Zar ließ hierauf die 
beiden Beamten von Magnus mit Ruthen auspeitfchen und 
befahl ihm, fofort perfönlih im Lager zu erfcheinen. Der 
armfelige König wagte nicht ungeborfam zu fein. Mit zwar 
ig Beamteten erfhien er zitternd vor feinem furdtbaren 





103, Kelch ©. 343. 

104) Der Läufe und Würmer, fagt Henning mit dem Zufage, es ſei 
ihm von guten Leuten gerathen worden, er folle fi einmal dem 
verfammelten litthauifhen Senate in feinem ärmlichen Kleide mit 
der Inſchrift an der Bruft: Ecce Homo vorftellen ; vielleiht daß 
die Herren dann den Wechfel aller menfchlihen Dinge, der auch 
fie treffen koͤnne, erwägend, etwas zu ſeiner Huͤlfe thaͤten. Den: 
ning Bl. 63. 
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Richter. Als er den Zar erblidte flieg er ab vom Pferde 
und warf fih ihm zu Füßen. Der Schredliche hob ihn auf 
halt ihn verächtlih einen Thoren, weil er gewagt, im 
Ernft an die livländiſche Königskrone zu denfen, nannte ihn 
einen Landftreiher und Bettler, der dafür, daß er ihn in 
feine Familie aufgenommen, daß er ihn mit Geld und Städ— 
ten ausgeftattet, zum Verräther an ihm geworden fei. Dann 
ließ er ihn mit feinen Begleitern in einem wüften baufälligen 
Haufe einfperren, wo er mehrere Tage und Nächte auf dem 
Stroh zubringen mußte 105). 

Unterdeß fjchidte der Zar die Wojewoden Fürft Goligin 
und Saltifow nah Wenden, um feinen Einzug dort vorzus 
bereiten. Alles ſchien friedlich ablaufen zu wollen; allein die 
deutichen Angehörigen des Königs Magnus, welde dem 
graufamen Iwan nit traueten, hatten fid) mit Frauen, 
Kindern und ihrer Foftbarfien Habe in die Burg geflüchtet 
und weigerten die Deffnung berfelben au dann noch hart: 
nädig, als fie von Magnus dazu Befehl erhielten. Hierauf 
befahl der Zar voll Zorn, einen vornehmen bdeutfchen Ge— 
fangenen Georg Wilfe zu fpießen, die Burg zufammen zu 
ſchießen und alle Deutfche zu ermorden. Diefe wehrten fich 
drei Tage lang aufs entfchloffenfte und als mit dem Zus 
fammenftürzen der Mauern alle Hoffnung auf Nettung ſchwand, 
nahmen fie gemeinfchaftlich das Abendmahl, Fnieten familien- 
weife nieder zum Gebete und fprengten dann, als die Rufen 
beranftürmten, mit dem Pulver in den Gemwölben, das ganze 
Schloß unter furdtbarem Krachen in die Luft, fo daß feiner 
mit dem Leben davon kam. Rache fonnte nur noch an den 
friedlichen Einwohnern genommen werden, die von den Ruffen 
gepeitfcht, gefoltert, gemordet und verbrannt, Weiber und 
Jungfrauen auf öffentlicher Straße gefhändet wurden. 

Nach diefem wenden’schen Strafgerichte, welches zu den 








9) Kelch ©. 340 u. 341. 


64 


fürchterlichften Thaten des tyrannifhen Iwan gehört und ihm 
am Ende doch nur gefteigerten Haß der Livländer eintrug, 
zog er nach den Feftungen Sonneburg, Trifal und Smilten, 
die ihm von den litthauiſchen Befagungen glei übergeben 
wurben, feierte in Wolmar feine Siege und gieng dann zu— 
rück nad Dorpat. Sein Kriegsglüd in Livland hatte damit 
ein Ende 106), Den ungfüdligen Magnus nahm er mit dort- 
bin um ibm — zum Erftaunen aller — bier noch einmal zu 
verzeihen. Er mußte für die dem Fürften Polubengfy in 
Wolmar abgenommenen Schäge 40,000 ungariſche Gulden 
an Rußland zahlen und einen neuen Eid der Treue fchwören, 
wogegen ihm der Königstitel mit der Herrihaft über bie 
Schlöffer und Städte Oberpalen, Karkus, Helmet, Singes- 
walde, Rofenberg und noch einige fleinere Drte verblieb 107), 
Als oberften Herrn von Livland proclamirte der Zar ſich 
ſelbſt, durch öffentlihe Infchriften an Kirchen und begab ſich 
dann nah Rußland, um die fehfte Epoche feiner Hinrichtuns 
gen zu beginnen !08), 

In diefer unglüdlichen Zeit war die Lage des Herzogs 
Gotthard eben auch nicht beneidenswerh, wiewohl feine Be— 
firebungen, die Gräuel des ruffifchen Krieges, der fo uns 
mittelbar an den Grenzen Kurlands geführt wurde, von Dies 
fen abzuhalten, nicht ohne glüdlichen Erfolg blieben. Durch 
eine, wegen Nähe der Ruſſen, nidt ohne Gefahr unternom= 
menen Reife nach Litthauen, ficherte er fih nicht nur ein 
gutes Einverfländnig mit den dortigen Ständen, fondern 
durch Abfertigung von Gefandten und eigenhändige Schreiben 
an den Zar nah Dünaburg, mußte er denfelben auch fo 
freundlich für fih zu flimmen, daß bdiefer ihm antwortete, 








2106) faramfin ©. 202 — 213, 

107) Kelch ©. 342 u. 348. 

108) Die Infhriften in fchlehten deutfhen Reimen bei Karamfin 
©. 437 Note 242. 
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er wolle ihm fein „Gottes-Ländchen“ für diefesmals vers 
fhonen, wie dann die Ruſſen, nad) Hennings Berfiherung, 
am linfen Ufer der Düna aud nicht ein Huhn verberbt oder 
fonft Schaden zugefügt haben. Es war died um fo mehr 
zu verwundern, weil Gotthard bie ganze Zeit über nicht in 
Mitau, der Hauptftadt feines Herzogthumg, fondern an der 
Grenze defielben, auf dem Haufe zu Riga wohnte, und alfo 
in fleter Gefahr ſchwebte, Land und Leute von den übermüs 
thigen Feinden verheert zu ſehen. Eben deshalb wünfchte er, 
daß feine Gemahlin mit den Kindern ſich zu ihrer perfünli« 
hen Sicherheit nad Goldingen, im weftlihen Theile Kur: 
lands begeben follte. Allein je größer die Gefahr, defto mus 
thiger war die Herzogin. Mit treuer Liebe an ihrem Gemahl 
bängend, war fie nicht zu bewegen, fi von ihm zu trennen, 
Sie erklärte gradezu, daß fie jedes Geſchick mit ihm theilen 
werde; wie fie dann auch die ganze Zeit über fo fe und 
beberzt bei ihm ausgehalten, daß ihr Beifpiel Allen die um 
fie waren, zur Aufrihtung und zum Troft gereichte 109). 
Die ſcheinbare Theilnahmtiofigfeit des Könige Steffan 
Bathory an den bisherigen Ereigniffen, welche feine Herr- 
fıherrechte über Livland aufs empfindlichſte verlegten, batte 
ihren guten Grund in einer richtigen Würdigung der Ber: 
hältniſſe. Er erkannte fehr wohl, daß der lange Hader nicht 
burh Berhandlungen, fondern durch nachdrücklichen Kampf 
zum Austrage gebracht werden müfje, und daß Diefer nur uns 
ter günftigen Umftänden begonnen werben dürfe. Während 
er anſcheinend nur mit der Belagerung von Danzig befchäfs 
tigt war, erwedte er durch mwohlberechnete Unterhandlungen 
dem Zar zwei gefähliche Feinde, den Chan der Krim und 


109) «Sie war aber mit Zangen von ihrem Herren nicht zu reiffen, 
fondern die gange Zeit vber fo keck und behersiget, das fie andere 
auch konnte tröften vnd ihnen ein Muth zuſprechen⸗. Hen— 
ning BI 64. 
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den König von Schweden. Nadıdem er fih dann erſt darüber 
beſchwert, daß der Zar dem befiebenden Waffenftillftande zum 
Trog Livland, das der Krone Polen gehöre, frieblih über: 
falle und Iwan fi Dagegen verwundert, wie der König 
das übel nehmen fünne, da Livland vielmehr Rußland gehöre; 
nachdem dann ferner die Schweden ſchon 1577 angefangen, 
die Ruffen ſowohl von Narva als im Inneren des von ihnen 
eingenommenen Theil von Eſthland, durdy feindliche Einfälle 
zu beunruhigen, eröffnete Steffan von Litthauen aus bie 
Feindfeligfeiten in Livland. Dünaburg wurde der arglojen 
ruffifhen Befatung, die man durch Branntwein ganz betrun- 
fen gemadt, abgenommen. Die in polnifhen Dienften fte- 
benden Deutfihen wußten fih durch Nachſchlüſſel die Thore 
des unglüdlihen Wenden zu öffnen, die fehlaftrunfene Bes 
ſatzung wurde, wie die von Dünaburg, niedergemadht. Der 
Namenträger des Livländifhen Königreihe, in allen feinen 
Erwartungen vom Zar betrogen, fonnte fi nicht länger 
über das Gefahrvolle feiner Lage täufhen. Er hatte fi 
wieder heimlih mit Steffan verbündet und floh mit feiner 
jungen Gemahlin heimlich aus Oberpalen nah Pillen in 
Kurland, wo ihm Herzog Gotthard ein fiheres Aſyl gewährte. 
Swan ſchickte, als er Nachricht von diefem Umſchwung der 
Dinge erhielt, zu Ende des Sommers mehrere Wojewoden 
ab, um Wenden wieder zu nehmen; die Verſuche derjelben 
waren jedoch vergebens. Die Schweden machten fiegreide 
Fortſchritte bis Dorpat, wo fie alle Ruſſen, die ihnen in die 
Hände fielen, auh Weiber und Kinder ermordeten. Neue 
ruffifhe Truppen unter frifhen Wojewoden vertrieben zwar 
den fchmwedichen General DBoje aus dem von ihm, nad 
Magnus Abzuge, befegten Oberpalen; nachdem ihm aber 
Sapjega mit Litthauern und Deutſchen zu Hülfe gefommen 
war, nahmen beide die 18,000 Mann ftarfen Rufjen vor 
Wenden zwifchen fih und trieben fie zu ſchmählicher Flucht. 

Die Nachricht von diefer unerwarteten Niederlage, be: 
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wog den Zar 11. Jan. 1579 zu neuen Friedensvorfchlägen, 
worauf aber Steffan nicht einging. Er ernannte Nicolaus 
Radzivil zum Adminiftrator von Livland, diefer feinen Sohn 
Chriftoff zum Feldherrn, der dann mit den in Livland befind- 
lihen Truppen und mit einem Aufgebot von mehr als 1000 
Liv- und Kurländern, die der Furifche Oberſt Buttler ans 
führte, in das Stift Dorpat rüdte und Kyrempä im Sturm 
eroberte. Der Zar eilte zwar mit 100,000 Mann herbei, 
um Livfand auf einmal zu erdrüden, aber fein Fortfchreiten 
wurde gehindert durch den fchwedifchen General Horn, der 
von Finnland aus in Rußland einbrady und bis nach Noms 
gorod alles verwüftete, während der ſchwediſche Statthalter 
Erihfen von Reval aus auf Plesfow vorrüdte, und der 
Admiral Gyllenlod fih vor Narwa legte. Diefe Umftände 
nöthigten den Zar, fi bei Plesfow zu lagern. Als er nun 
von hier aus noch Verſuche madte, mit Steffan um Frieden 
zu parlamentiren, fagte ihm biefer in einem Schreiben aus 
Bilna vom 26. Juni völlig ab und brad dann unverzüglich 
auf zu der wichtigen Feſtung Pologf, die er, nachdem fie 
feit 18 Jahren mit einer ruffiihen Provinz vereinigt geweſen, 
am 30. Aug. eroberte und mit Litthauen wieder vereinigte 110), 

Unterdeß mühete fih Iwan von Plesfow aus, mit vers 
fehlten Diverfionen ab. Um fih an dem Herzog Gotthard, 
wegen deffen Partheinahme für Magnus und feine Genoffen 
u rähen, ſchickte er den Fürften Chilfow mit 20,000 
afiatifhen Neitern über die Düna nach Kurland, deren Hel- 
denthbaten aber bios in gefahrlofem Morden beftanden. Ein 
anderes Heer ſchickte er gegen die in Karelien und Ingermann⸗ 
land eingedrungenen Schweden. Die noch übrige zahlreiche 
Mannfhaft, womit er befler auf Wilna und Warſchau vor- 
gedrungen wäre, ſchickte er großentheild nach Polotzk, wo 
fie zu fpät kam. Auch das 5 Stunden davon gelegene fefte 








0) Karamfin ©. 238 fg. befchreibt die Belagerung umftändlic. 
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Sofol, das fie gegen die Polen zu halten gedachten, gieng 
an diefe verloren. Es wurde verbrannt; 4000 Ruſſen blie- 
ben auf dem Plage 111). 

Inmitten diefer Friegerifhen Unruhen und Gefahren 
bewirkte Gotthard die vollftändige Negulirung feiner herzog— 
lihen Stellung, fowohl zur Krone Polen ald zu dem gewes 
fenen Sceinfönige Magnus von Livland. Während Steffan 
aus feinem Lager bei Dzisna an der Düna die Belagerung 
von Pologf leitete, begab fih Gotthard dorthin, um dieſe 
ihn fo nahe betreffende Angelegenheit zu ordnen. Es geſchah 
in folgender Weife. Herzog Magnus legte feinen Königss 
titel ab und zog fih nach Bauske in Kurland zurüd. Er 
trat alle feine Schlöffer und Orte, einfhließli des Stiftes 
Kurland an Litthauen ab; vorbehaltlich jedoch der Rechte, 
welde dem Könige von Dänemarf an dem Stifte zuftehen 
mögten !!2), Am 4. Auguft belehnte dann der König den 
Herzog Gotthard für fih und feine männlichen Nachkommen, 
mit denfelben herzoglichen Würden und Rechten wie den Herzog 
in Preußen, mit den Herzogthümern Kurland und Semgallen 
d. bh. allem Ordenslande am linfen Ufer der Düna. Das 
rechte Ufer derfelben, namentlih Stadt und Schloß Niga, 
mit allen nördlicdy der Düna gelegenen Ordensländern, Livland, 
Eftbland und Dorpat, verblieben dem Könige; jedoch follte 
Gotthard für feine Befigungen in Efthland, Sonneburg, 
Baal und Hapfal, dag Stift Kurland erhalten; die Düna 
jollte beiden, jedem an feinem Theile gehören. Der Herzog 
erhielt dad Münzredt, und wenn Efthland auch factifh in 
polnifhen Beſitz fomme, folle er davon ebenfalls einen Theil 
erhalten. Der Herzog erhielt volle Gerichtsbarkeit, nur in 


m) Gadebuſch S. 203. 

112) Diefer Vorbehalt widerſprach eigentlich früheren Erklärungen von 
Magnus, denen zufolge das Stift nah feinem Zode unbedingt 
auf Herzog Gotthard und deſſen Sohn Friedrih fallen follte. 
Denning Bl. 68. 
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einzelnen wichtigen Saden follte der Adel, nah alter Ge- 
wohnheit, fi auf den Landtag berufen dürfen. Dem Könige 
follten vom Herzoge nur foldhe Lehndienfte geleiftet werden 
wie vom Herzoge in Preußen; endlich verſprach ihm ber 
König, bezüglich feiner früheren Ordensverhältniffe, volle 
Vertretung gegen den römifchen Kaifer 113). 

Dbgleih nun König Steffan unter den Umftänden,. bie 
fih fo günftig für ihn geftaltet, eben Fein Intereſſe haben 
fonnte , den Nuffen in einem dauernden Waffenftillftande Zeit 
zur Erholung zu laſſen, fo war eine zeitlihe Waffenrube 
bob durch das Eintreten des Winters bedingt. Seine zahl: 
reihen Söldner verlangten Löhnung, die Polen Erbolung. 
Letztere, unter dem Einfluffe eigenwilliger Pane, die mehr 
auf ihren Vortheil, der unter den Anftrengungen des Könige 
litt, al8 auf den Gewinn faben, der für Die Ehre des Lan— 
des dabei herausfommen Fonnte, waren mit der Fortiegung 
des Krieges nicht fo ganz einverftanden; jedenfallg ſehr ſchwierig 
in Bewilligung der dazu erforderlichen Geldmittel. Diefe 
mußten vor allem gefihert werden. In Wilna wurbe ber 
König mit lautem Jubel über feine Siege begrüßt. In Wars - 
ſchau aber begegneten ihm mürrifhe Geſichter. Er wußte 
ihnen jedoch bald durch fräftigen Willen und entjchiedene 
Maafregeln zu begegnen. Bor diefen verftummten die Kla— 
gen der Pane- über feine Eigenmadht, über feine angebliche 
Begünftigung der Ausländer. Alle Vorſchläge die der König 
machte und wohl zu motiviren wußte, wurden bewilligt. 
Die Mittel für die Fortfegung des Krieges waren gefichert. 

Weit bedenfliber war die Lage des Jars. Er verlangte 
ſehr nach Frieden und verlangte mit gewohnten Lebermuth, 
daß der König zu foldem Zwede Gefandte nah Moſkau 





13) Die Belehnungs Urkunde ift theilmeiie abgedrudt bei Henning 
Bl. 69 und vollftändig bei Dogiel Cod. dipl Polon. V. Nr. 177. 
p- 300 sq. 
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fenden follte, worauf aber der König erwiederte, daß er 
folde, wenn ed dem Zar wirklich Ernft mit dem Frieden fei, 
bei fih und zwar binnen fünf Wochen erwarten wolle. Län: 
ger könne er die Kampfbegierde feines Heeres nicht zurüd- 
halten. Als nun endlih der Zar fih zur Annahme diejer 
demüthigenden Erwiederung entihloß, erfuhr er in Moffau, 
daß Steffan mit feinem Heere ſchon an der ruffiihen Grenze 
fiehe. Eine Befchwerde darüber fertigte diefer durch die Ants 
wort ab, die gefegte Frift fei verfirihen; wenn der Zar den 
Frieden haben wolle, dann müfle er nit nur auf ganz 
Lioland verzichten, fondern auch Nowgorod, Pleskow, Lufi 
und Polotzk mit allen Witebsfifchen Provinzen an Fitthauen 
abtreten. Da hierauf nicht eingegangen wurde, fo war bie 
Fortſetzung des Krieges entfchieden !!4). Die neugeworbenen 
polnifchslitthauifchen Truppen wurden hauptſächlich gefärkt 
durch die bdeutfchen und fiebenbürgifchen kriegserfahrenen 
Streiter, geführt durch den ehemaligen dänischen Obriſt Georg 
Fahrenbach, der die Mannfhaft Iwans in Livland geführt 
hatte, von daher die Stärke und Schwäde der Ruſſen kannte 
und nun zu König Steffan übergegangen war. Bei ber Bes 
lagerung von Welifi-Lufi fam es am 5 September zu einem 
Treffen, worin 8000 Ruſſen durh Feuer und Schwerdt 
fielen 115). In Livland eroberte der polnifche General Mes 
ledowffy das fefte Smilten. Herzog Magnus mit ben 
Dbriften Mathias Dembinsfy und Berthold Butlar fireiften 
durch das Stift Dorpat bis Neuhaufen; von Finnland aus 
machten die Schweden bedeutende Fortfchritte big Padis, das 
fie eroberten, und der litthauifche Obrift Philon Kmita Fonnte 
mit feinen 9000 Reitern nur mit Mühe abgehalten werden, bie 
Borftädte von Smolenff zu verbrennen. Der feige Tyrann 


114) Raramfin ©. 247. 
115) Gadebufh ©. 220. KRaramfin ©. 252. 
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Iwan war muthlod. In Rußland und Yivland berrfchte 
die Peft !ı6), 

Im nächften Jahre wurde der Krieg von Schweden und 
Polen gegen Rußland eifrig fortgefegt. Die Schweden erobers 
ten Rode, Leal, Fidel und zulegt Narwa mit Sturm, wobei 
an 7000 Menfhen, Ruffen und Einwohner blieben; Jem⸗ 
burg, Koporie und Wittenftein ergaben fih. Der fhwebifche 
Feldherr Pontus de la Gardie zog unter dem Jubel des 
Bolfs in Reval ein. Ganz Eſthland, Harrien, Wirland 
und die Wied waren wieder in ſchwediſchem Befige. Die 
Polen mit ihren deutichen Hülfsvölfern eroberten Leneward, 
Alcherade, Purfel und Salis; fo daß die Ruſſen in dieſer 
Zeit mehr verloren als fie in faft 30 Jahren erobert bat: 
ten !!7), Sp vieled Unglüd machte den bisher fo übermü- 
thigen aber im Herzen feigen und daher vertrauenslofen ruf: 
fifhen Defpoten fo verzagt, daß er fih unter fehr demütbi- 
genden Bedingungen zur Ausjühnung mit König Stefan 
geneigt zeigte. Diefes und der Umſtand, daß auch die Polen 
der Sriegslaflen müde, ihrem Könige deshalb dringende Bor: 
ftellungen madten, bewirften endlich den zehnjährigen 3a: 
polffifhen Frieden, vom 15. Jan. 1582, worin die Nuffen 
ganz Livland nebft Dorpat an die Polen abtraten, wogegen 
diefe alle gemachte Eroberungen, mit Ausnahme von Pologf 
und Wieliß, an jene zurüdgaben !!5), Erft durch dieſen Frie— 


116) Henning Bl. WW Gadebufdh ©. 220— 222. Karamfin 
S. 253. 

119, Henning Bl. 70 v. Gadebufh ©. 231 fa. Karanıfın 
©. 257 fo. 

=) Der ſchmachvolle Friedenfhluß empörte den älteften Sohn des Bars, 
fonft in allen Untugenden ein treues Abbild des Vaters, fo ſehr, 
daß er ihm Vorwuͤrfe über die elende Kriegsführung madend, ein 
neues Heer forderte, um damit die Ehre der rufiichen Waffen 
berzuftellen. Der alte Tyrann fürchrete Verrath von dem Lieblings: 
fohne und erftadh ihm auf der Stelle. Naramfin ©. 284. Da: 
gegen ift Henning Bl. 73», der Meinung, der Sohn habe dem 
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ben wurde die Herrfchaft der Polen in den alten Ordens- 
ländern und damit der Beſtand des Herzogtums Kurland 
und Semgallen gefihert. Wir haben jegt nur noch zu bes 
rihten, wie Gotthard unterdeg für die innere Verwaltung 
in feinem Lande geforgt hatte und wie er bie ihm nun end» 
lich gewordene äußere Ruhe benugte, diefelbe nod genauer 
zu ordnen. 


IV. &otthards innere Verwaltung. 


In der erften Freude feined Herzens über den endlich 
errungenen Frieden 119) verordnete Herzog Gotthard, daß 
ber 15. Januar jährlih als ein Fefttag im Lande gefeiert 
werben follte. Aber trog der feierlihen Zufagen in der 
Belehnung-Urfunde vom 4. Auguft 1579, deren Vollziehung 
nun eigentlich nichts mehr im Wege fand, war er noch weit 
vom Ziele feiner Mühen und Beftrebungen entfernt. Gotts 
bard mußte fih vorläufig darauf befchränfen, die kirchlichen 
Zuftände des Landes, deren Troftlofigfeit wir früher gefchit- 
dert (5, 32), zu verbefferen. Auf dem (S. 49) erwähnten 
Nigaifhen Landtage von 1567 wurde zufolge des Rezeſſes 
vom 28. Febr. !20) beichloffen, daß zu den vorhandenen we- 
‚nigen Gotteshäufern im Dünaburger Kreife, noch 8 und im 
Mitau’fchen noch 28 neue Kirchen gebaut und bei jeder nicht 
nur ein beutfcher, fondern aud ein Iettifcher Prediger ange- 
ftellt werben folle, zu deren Unterhalt jeder Bauer eine 
Kornabgabe, jeder Herr von feinen Gefindfeuten andere Leis 


Vater Vorwürfe gemacht, weil diefer nicht früher ſchon Frieden 
geſchloſſen. 

') Sie wurde erhoͤhet durch den Umftand, deß feines Bruders Sohn 
Wilhem Ketteler zu Neffelvode, der als Hauptmann in Livland 
diente und mit Jafper von Ziefenhaufen in ruffifche Gefangenſchaft 
gerathen war, nebſt diefem auf faft wunderbarer Weife daraus 
befreit wurde. Henning Bl. 71. 

20) Tetſch curländifche Kirchengeſchichte I. 161. 
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ftungen zu entrichten hätte. Ein Collegium, beftehend aus 
einem Superintendenten und einigen gelebrten Räthen, follte 
zwedmäßige neue Gelege nicht nur für Kirchen-, fondern 
auch für Rechts- und Polizei- Angelegenheiten entwerfen und 
der Landſchaft zur Prüfung vorlegen. Um vorläufig den 
häufigften Gewaltausbrüden des rohen Volks zu begegnen, 
follten die Bauern, mit Ausnahme der Bären und Wölfe, 
auf feine wilde Thiere mehr Jagd machen und deshalb alles 
Schießgewehr abgeben, auch feine Krüge mehr halten, viel 
mehr nur mit Erlaubniß ihrer Obrigfeit Bier aus Städten 
und leden holen; wodurd dann freilich die Krugnahrung 
ganz in die Hände des Adeld fam. Diefer verfprah dagegen 
Böllerei und Mord zu verbhüten, und wenn er dazu vom 
Herzoge oder vom Könige aufgeboten würde, innerhalb bes 
Herzogstbums ftetd gemwaffnet im Felde zu erfheinen, bat 
jedoch den Herzog, einzelne unter ihnen noch fireitige Punfte, 
durch Schiedsrichter zum Audtrag zu bringen, und die der 
Nitterfchaft vom polnifhen Könige verliehenen Rechte aus— 
drüdlich zu beftätigen, Diejenigen Stellen des königl. Gna— 
denbriefes aber, melde dem Adel und dem Lande nadtheilig 
fein fönnten, in der darüber auszuftellenden Urkunde weg— 
zulaffen. Der Herzog verſprach dieſes am 1. September 
feierlich. | 

Im folgenden Jahre wurde auf einem Tage zu Bauffe 
fefigefegt, daß Fünftig zur Beforgung aller Angelegenheiten 
der Gutöbefiger des Landes 121) im Frühlinge jeden Jahre 
zu Bauffe und im Herbfte zu Mietau Landtage gehalten 
werden follten. Für den Fall daß der Herzog vor erlangter 
Gropjährigfeit feiner Söhne fterben mögte, wurde eine vor— 
mundfchaftlihe Regierung ernannt, die dem Lande, unter 


+21) « Gemeiner Ritter und Landfchaft auch aller Vnderthanen von 
Adel des Fuͤrſtenthums Gurland und Semgallen», heißt es im 
Rezeffe vom 6. Mai 1568. 
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obervormundfchaftlicher Aufficht des Königs von Polen, vor- 
fieben follte. Im Dünaburgiſchen fullte eine Feftung angelegt, 
die Landesgrenze gegen Litthauen genau feftgeftellt, der ehe— 
malige Ordenscomthur Matbiad v. d. Red zu Doblin, der 
fih unabhängig machen wollte, zum Gehorfam gebradt, die 
Heerftraße nah Polen und Preußen mit ordentlichen Wirths— 
häuſern verfehen und den Scloßherren wiederholt zur Pflicht 
gemacht werden, Schwelgerei und Unzucht nicht zu dulden, 
vielmehr die Lafterhaften, nach fruchtlofer Berwarnung durch 
die Prediger, aus der Gemeinde zu ftoßen !??) Ueber den 
im Dezember abgehaltenen Yandtag zu Goldingen ift fchon 
oben (S. 49) berichtet worden. 

Nah der im nädften Jahre 1569 bewilligten Bereini- 
gung Kurlands mit Litthauen und Polen, wurde auf dem 
Mietauer Landtage vom 22. Febr. 1570 das 1567 befchloffene 
Berfaflungswerf weiter ausgebildet. Man verglich ſich über 
die Kirchentare und die Mittel, wodurd die ſäumigen Zahler 
zur Abtragung derfelben gezwungen werden follten. Dan 
unterfagte den Predigern alle Handelsgeſchäfte, befonderg 
mit Holz, jo wie die] Einmifchung in die ihrem Berufe frem- 
den Berwaltung= und Recdtsangelegenheiten; ernannte einen 
Superintendenten zum Borfigenden in allen Kirchenſachen 
und verfprad ihm ein Confiftorium von weltlichen und geifts 
lihen Räthen beizuordnen, fobald nad beendigtem Kriege 
die Mittel dazu würden beichafft werden fünnen. Der Her: 
z0g übergab der Landſchaft den Entwurf einer neuen Prozeß: 
ordnung, die jedoch während feiner Regierung nicht zur 
Ausführung Fam. Dagegen wurden durch befondere Ber- 
ordnungen die Servituten, Jagden und die Benusung ber 
Gemeinheiten in Wäldern, Wäſſern, Waldemeinen, an wilden 
Bienen u. f. w. regulirt. An jedem 1. Februar follte auf 
einem Landgedinge der Preis von den Hauptproducten des 





122), Gebhardi S. 20, 
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Landes an Korn, Hanf, Flachs, Hopfen, Holz, Theer, 
Ale, Häuten, Wildpret u. f. w. für das laufende Jahr 
feftgeftellt werden. Ausfuhr der Producte wurde unterfagt, 
der Zinsfuß auf 6% befhränft. Die Kriminalgerihtsbarfeit 
wurde allen Gutöbefigern, die nicht eine ausdrückliche Bers 
leihung derfelben nadhmweifen fonnten, genommen, dem Abel 
wurde unterfagt, auf feinen Schlöffern rveifige Knechte, 
Handwerker und fremdes Gefindel zu halten, mit feinen 
Meierihen Unzucht zu treiben oder feinen Dienern dergleichen 
zu geftatten. Neben dem vorhin gedachten Confiftorium follte 
eine befondere Regierung beftehen, die fi mit Jufliz- und 
Verwaltungſachen zu beſchäftigen hätte. Die drei vornehmften 
Käthe, nämlich der Präſes der Gerichte, der Kanzler und 
der Obermarfchall follten als die Häupter ihrer Fächer mit 
einigen gelehrten Gehülfen als Beifigern, die au als Ge: 
fandte zu verwenden, ſtets am Hoflager des Herzogs gegen- 
wärtig fein und fid verpflichten, nad) deffen Tode ihre Aemter 
nicht eher niederzulegen, als bis der Ältefte Sohn deſſelben 
großjährig geworden. Der Gerichts: Präfident follte unter 
ihnen der vornehmfte und bei Verhinderung des Herzogs, 
beffen Statthalter fein. Für feinen Todesfall waren ihm 
andere Stellvertreter beftimmt. Endlich wurde noch befchloffen, 
dem Herzoge zu der bevorftehenden Lehnd» Empfangung und 
zur Befuhung des nächſten polnischen NReichstages eine Steuer 
zu bewilligen; wogegen er fih bemühen follte zu erwirfen, 
daß der König die höchſte Appellation von allen furländifchen 
Gerichten einem Collegium von ſechs Furländifchen Näthen 
und Nittern übertrage und die Privilegien der Stände fo 
beftätige, wie ihm folde der Herzog in einem, von der 
Landfchaft vorher zu genehmigenden, Augzuge vorlegen werde. 
Diefer Auszug wurde auf dem nächſten Sommerlandtage zu 
Mietau vom Herzoge in einer Urfunde feierlich befiegelt, 
bie unter dem Namen des großen Privilegiums des Herzogs 
Gotthard befannt if. Das privilegium de non appellando 


76 


wurde für alle Fälle dadurch ficher geftellt, dag man jede 
Berufung an ein königl. Gericht mit einer Strafe von 
1000 Thir. belegte. Zugleidy forgte der Adel dafür, daß 
er in der vom Herzog befiegelten Urfunde mit feinen Rechten 
freigebig bedadht wurde. Er erhielt Gerichtsbarkeit, Zoll 
und Steuerfreibeit, das ausſchließliche Net der Kaufmanns 
fhaft, die alleinige Krugnahrung auf dem Lande und Erbs 
lichkeit aller Lebne auf Töchter und Seitenverwandte; wovon 
nur die vom Herzog felbft verliebenen Güter, die fogenann- 
ten Ketteler'ſchen Lehne, ausgefchloffen wurden !23), 

Mogten nun auch diefe Beichlüffe, nah richtigen ſtaats— 
wirthſchaftlichen Grundfägen erwogen, das Wohl des Landes 
ungleich weniger fördern, ale zu wünschen geweſen wäre, 
fo bleibt doch Gotthard das Verdienſt ungefchmälert, die 
Berbefferung der troftlofen politifchen und moralifhen Zuftände 
des Landes, mit dem Erfolge der unter folben Umftänden 
möglich war, angeftrebt zu haben, Sn diefem Beftreben ließ 
er nicht nad. Da die polnifche Belehnung noch immer ver- 
zögert wurde, fo Fonnte auf den Landtagen wenig durchgrei— 
fendes gefchafft werden. Auf dem zu Mitau vom 10. März 
1572 erhob fi die Frage, wie es zu halten, wenn zwilchen 
dem Herzoge und einem Privatmanne über Güter und Rechte 
Etreit entftebe? Gotthard erflärte fih bereit, jedem vor 
feiner Kammer, und wenn von diefer appellirt würde, vor 
dem Landtage zu Rechte zu ſtehen. Mögte aber einer feiner 
Nachfolger foldes weigern, und wenn ihm deshalb die Land— 
haft Vorſtellung macht, dieſe nicht achten wollen, fo folle 
es dem dadurch Befchwerten frei fteben, fih an den König 
zu wenden. Auf demſelben Landtage übernahm der Kanzler 
Michael Brunnow die Ausarbeitung eines Kurländifcen 








123) Gebhardi S. 21. Die Kettelerfhen Eehne wurden erft 200 
Jahre fpäter, auf dem Landtage v. 1776, aud in foldhe Erbgüter 
umgewandelt und der Beihluß am 14. Dez. 1776 zu Warſchau 
vom Könige beftätigt. Gadebufh ©. 131. 
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Landrechts und eined Statutenbuchs. Bor allem aber lag 
Gotthard am Herzen, das Kirchenweſen in der begonnenen 
Art vollfommener auszubilden. Die ſchon 1570 entworfene 
Neformation und Kirchenordnung ließ er in diefem Jahre 
zu Roftod druden !**) und ernannte zwei Inſpectoren, bie 
unter der Aufficht ded Superintendenten, namentlich die Ges 
meinden der Kreife Goldingen und Selborn, fleißig befucyen 
folten. Den dabei vorfommenden Prüfungen wohnte der 
Herzog, wenn er irgend fonnte, perfönlich bei, ermunterte 
das Volk zum Beſuche der Predigten und fuchte namentlich 
die Letten dadurch für die chriſtlichen Lehren zu gewinnen, 
daß er diejenigen, welche die an fie geftellten Fragen in lets 
tifher Sprache am beften beantworteten und die Kirchen- 
gefänge am beften fangen, dur Gefchenfe an Geld ober 
Kleidern, zu noch größerem Eifer fpornte 125), Die größeren 
Gutsbefiger, die fid für ſolche Ausbildung des gemeinen 
Volks wenig intereffirten und daher ihre Beiträge zur Un- 
terbaltung der Kirchendiener nur fehr läßig zahlten oder fich 
der Beitreibung berfelben wohl gar thätlich widerfegten, 
fuchte er durd die auf dem Landtage von 1572 durchgeſetzte 
Verordnung zurecht zu weifen, daß die Güter folcher Reni- 


1249) Die Kirchenreformation vom Kanzler Brunnow führt den Titel: 
Kicchenreformation des Fürftentbums Gurlands und Semigallien in 
Liefflandt. Die Kirdyenordnung vom Guperintendenten Alerander 
Einhorn heißt: De doctrina et ceremoniis finceri cultus divini 
ecclesiarum ducatus Curlandiae Semigalliaeque. Um beide ha— 
ben fid) außerdem Wilh. v. Effern, Kafpar Syburg und der 
Chronift Salomon Henning verdient gemadt. Letzter gab fpäter 
noch eine befondere Schrift darüber heraus unter dem Zitel: Wahr: 
bafftiger und beftändiger Bericht, wie es biöher in Religionsſachen 
im Fürftentbum Churlandt und Semgalln in Liefflandt ift gehalten 
worden, nebenft dem Leben und feligen Sterben mweylands des 
legten Herrn Meifter und erften Herzogen zu Churland. Roſtock 
1589. Fol. 

125) Chytraei oratio p. 325. 
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tenien von der herzoglichen Kammer eingezogen werden 
follten. 

Nah dem Tode des Königs Siegmund Auguft befürd- 
tete Gotthard nicht mit Unrecht, daß der Zar die Schmäde 
des verwaifeten polnifhen Neichd zu einem Weberfalle Kurz 
lands benugen werde. Deshalb verordnete er auf dem Mie- 
tauer Landtage vom 30. April 1575, daß der Abel, in 
Gemäßheit der auf dem Landtage von 1567 zugeficherten 
Waffenbereitfhaft innerhalb der Landesgrenzen, gleich jedem 
bürgerlihen Gutsbefiger verpflichtet fein folle, von je 10 
befesten Hafen oder von einem Hofe mit Haus und Ader 
ein und von je 14 Hafen zwei gerüftete Pferde bereit zu 
halten, um den Moffowiter, den Erbfeind des chriftlichen 
Namens, zu verhindern, fein tyrannifches Joch unverſehens 
über Kurland zu werfen. Nichts defto weniger gerieth bet 
Herzog in den Verdacht eines heimlichen Einverftändniffes 
mit dem Zar, zu deſſen Begründung dem Könige von Polen 
fpäter befiegelte Briefe des Herzogs und einzelner feiner 
Nittersleute vorgezeigt wurden. Gotthard erflärte dieſe Ber 
weife für falfh und wies nah, daß fie von den Parthei— 
gängern Taube und Krufe untergefchoben worden. Diele 
mußten nun den Betrug zwar einräumen, als fie der Herzog 
1579 deshalb beim Könige verflagte; aber fie mußten dod 
denſelben glauben zu machen, daß fie bei dem Nachſtechen 
der Siegel nur die Abfiht gehabt hätten, den Zar, zur 
Schonung des Landes einzufchläfern, und fo wurden fie gar 
noch mit einträglichen Gütern im Dorpatſchen Kreife belehnt, 
bie fie bis an ihren Tod behielten 126), In demfelben Jahre 
erfolgte dann endlich im Lager an der Dzisna die förmliche 
Belehnung für den Herzog, deren Umfang bereits oben (S 29) 
angegeben worden. Einer der widhtigflen Gegenftände und 
der dem Herzoge befonders am Herzen lag, war in bem 








126) Gadebuſch ©. 275. 
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Lehnbriefe zwar nicht berührt, nämlih daß in Kurland nur 
die proteftantifche Religion nad der Augsburgifchen Confeffion 
folle gelehrt werden dürfen. Allein der König, der mit Bezug 
auf die Religionsverhältniffe in Polen feine Gründe hatte, 
jenen Punkt in der Belehnung zu übergehen, fiellte dem 
Herzoge darüber eine befondere urkundliche Berficherung 
aus !?7), gleichwie er ihm auch nod eine dritte über die 
Vermehrung des Herzoglihen Wappens gab 128). Nach ſei— 
ner Heimfehr legte der Herzog auf dem Schloſſe zu Doblin 
die an der Dzisna gepflogenen Berhandlungen der Furlän- 
difchen Nitterfchaft vor und nachdem diefe ihre Zuftimmung 
ertheilt hatte, gab er den Ständen am 7. Detober die ſchrift— 
liche Verſicherung, daß fünftig der Roßdienſt nicht mehr nach 
der Häufer- und Hafenzahl, fondern nach einer perfönlichen 
Tare, die nad dem zeitlichen Gutsbefige eines jeden anzus 
legen, geleiftet werden folle, und verpflichtete fih, daß er zu 
den 300 gerüfteten Pferden, die dem Könige zu dem polnifchs 
ruffifchen Kriege bewilligt waren, 100 Mann ftellen wolle, 
wenn dagegen bie Ritterfchaft die Grenzbewachung übernehme. 
Endlich hielt er in diefem Jahre noch eine Zufammenfunft 
mit dem Herzog Magnus zu Mietau, wo in Gemäßpeit 
früherer Berabredungen (S. Note 99) der Herzog die noch 
in fchwedifhen Händen befindlichen Schlöſſer Sonnenburg, 
Leal und Habfal gegen das Stift Kurland abtrat. Magnus 


127) Diefelbe hat fich zwar fpäter im Reichsarchive nicht gefunden; fie 
ift aber aus Hennings Bericht allgemein befannt geworden. 
128) Gadebufh S. 216 fa. Das Wappen war: ein vierfeldiger 
Schild, 1 u. 4 ein rother Löwe in filbernem Felde wegen KRurland 
2 u. 3 ein gefrönter halber Dirfh in blauem Felde wegen Sem: 
gallen. Sodann ein aufgelegter Mittelfhilb, rechts mit dem 
Ketteler’fhen Keſſelhaken, links mit den verfchlungenen Buchſtaben 
SA zum Andenten an Siegmund Auguft und dazu bie Bathorifchen 
- drei Wolfszähne zum Andenken an König Steffan. Henning 
B. 690 
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erklärte zugleih den älteften Sohn Gotthards, den jungen 
Herzog Friedrih, zu feinem Nachfolger und ließ die Ritter 
ſchaft zu Seldin eidlich angeloben, daß fie nach feinem Tode 
bei demfelben als feinem erwählten Sohne und bei Kurland 
bleiben wolle 12%), Er hoffte dadurch im Befige des Stifts 
zu bleiben, fo lange er lebte und zugleich auch die ihm das 
für abgetretenen Schlöffer zu erhalten, während Gotthard 
fih das Stift aneignen zu fönnen dachte, wenn aud die 
Schlöſſer ſchwediſch blieben. Sie betrogen fi aber beide, 
Nur das Stift hatte den Vortheil, daß der polnische Statt- 
halter Chodkiewiez, der es fonft, weil Magnus noch für 
einen Ruffenfreund galt, im Kriege feindlich behandelt haben 
würde, auf Verwendung bed Herzogs Gotthard, von folden 
Maaßregeln abftand 130), 

Chodkiewicz Tegte noh im Jahre 1579 fein Amt als 
Statthalter (S. 46) nieder, weldes der König nun dem 
litthauifchen Großfelpherrn Nicolaus Radzivil, alfo wiederum 
weder einem Deutfchen noch einem Proteſtanten übertrug. 
Die Stadt Riga, welde, wie früher (S. 46) bemerkt, feit 
1571 ihrer Verbindung mit dem beutfchen Reiche entfagt und 
feitdem unter Vermittelung des Herzogs Gotthard über ihre 
Huldigung mit dem Könige von Polen unterhandelt hatte, 
entfchloß fich endlih am Ende des Jahrs 1580 dazu, nadr 
dem ihr der König das bafelbft befindliche Ordensſchloß mit 
allen Ordensgütern überlaffen hatte. Durch diefen unerwarz 
teten Ausgang der langwierigen Verhandlungen fand fid der 
Herzog in feinen Rechten fehr verlegt, weil er die abgetre- 
tenen Ordensgüter für fih in Anfpruh nahm. Er legte 
beshalb fofort bei den Lebergabe-Commiffarien, und als dieſe 
feine Rüdfiht darauf nehmen wollten, bei dem Könige felbfl 
Berwahrung dagegen ein, der ihm dann auch am 31. Mai 


129) Nettelbladt anecdota Curlandie p. 70 u. 146. 
130) Gebhardi ©. 25. 
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1581 von Wilda aus antwortete, daß die Sache nach be— 
endigtem Feldzuge unterſucht werden ſolle 13"). 

Nachdem dann endlich der Zapolſkyſche Friede vom 
15. Januar 1582 abgefhloffen war, rechnete der Herzog 
mit Sicherheit darauf, daß nit nur dieſe Angelegenheit, 
fondern auch die Einverleibung des Stifts Kurland mit dem 
Herzogthume und endlich die Regulirung der kirchlichen Vers 
bältniffe zu feiner Zufriedenheit würde geordnet werden. 
Leider wurde er in allen diefen Erwartungen getäufcht. 
König Steffan fam zwar bald nach abgefchloffenem Frieden 
felbft nah Riga (12. März) und Herzog Gotthard erfhien 
hier ebenfalls, um fo wohl feine Anſprüche auf die dortigen 
ehemaligen Ordensgüter zu vertreten, als auch gegen das 
der Stadt, zu feinem Nadtheil, bewilligte Stapelrecht auf 
der Bulder: Aa zu proteftiren. Diefelbe war jedoch in feis 
nem Punfte zum Nachgeben zu bewegen, obgleich der neuer= 
nannte Adminiftrator von Livland, Georg Radzivil Bifchof 
von Wilda, und der König felbft dringend zu gütlicher Eini- 
gung riethen. Der legte mußte am Ende die Sade an den 
nächſten Reihstag zur rechtlichen Entfheidung verweifen 132), 
In noch weniger befriedigender Art gieng ed mit den kirch— 
lichen Angelegenheiten. König Steffan, obgleich felbft erſt 
feit feiner Krönung zur Fatholifchen Kirche übergetreten, war 
feitdem doch ein fo eifriger Verfechter ihrer Intereſſen, daß 
er feine ehemaligen Glaubensgenoſſen auf alle Weife zu be- 
wegen fuchte, feinem Beifpiele zu folgen und diejenigen, die 
es ablehnten, feine Ungunft in fehr empfindlider Weife füh- 
len ließ. Das Erbieten des Zar, die gefangenen Livländer 
zurüdgeben zu wollen, lehnte er auf den Rath bes römifchen 
Legaten Antonio Poffevini ab, weil fie proteftantifh waren, 
dagegen ließ er Fatholifche Landleute, Handwerker und Ges 


151) Gadebufh ©. 231, 
132) Daſelbſt S. 236. 
XAIX A, 6 





werbtreibende unter ſehr vortheilbaften Bedingungen nad 
Livland einladen; dem Adel verfagte er die Beflätigung feiner 
Vorrechte, und denjenigen, die um dem Befig ihrer Güter 
gefommen waren, lich er auf feine Weife Beiftand, wieder 
zu denfelben zu gelangen. Durch foldes Vorgehen feste er 
fih überall in ſchneidenden Gegenfaß mit dem Herzoge Gott: 
hard, der als abgefallener Katholif umgekehrt ein eben fo 
eifriger Proteftant geworden war. Die berzoglide Eriftenz 
feines Hauſes war eben fo durch den neuen Glauben im 
lutberifchen Livlande bedingt, ale die des Königs durch den 
alten im fatholifchen Polen. Mit Hülfe feines neuen Statt- 
halters Biſchoſs Georg Radzivil drängte Steffan nicht nur der 
Stadt Riga eine Kirhe und ein Klofter für die Katholifen 
ab, Sondern eröffnete auch ſchon im März dem Herzoge 
daß er die proteftantifche Kirche in Livland, feiner Zufage 
gemäß, zwar fchügen wolle, wenn fie fih vor Irrlehren 
büte, daß er aber zugleich beabfichtige, im oberbüna’ichen 
Herzogthume ein fatholifches Bisthum mit einzelnen Pfarreien 
zu errichten, und daß er über den Drt wo es am zwed- 
mäßigften einzurichten, die Borfchläge des Herzogs erwarten 
wolle 133), Diefen befremdete das unerwartete Anfinnen aufs 
äußerfte. Er berichtete dagegen, die Errichtung des Dig: 
thums fei in dem Sande, wo feit 60 Jahren fein Einwohner 
mebr in der fatholifhen Religion erzogen worden, wo man 
vielmehr alles gewagt und großentheild auch verloren babe, 
um nur bei ber lutheriſchen Confeffion bleiben zu können, 
nit nur ganz überflüffig und unzweckmäßig, fondern nad 
der Subjectiong-Acte auch ungeredt. Diefer Bericht wurde 
jedoh fehr übel aufgenommen, wedhalb der Herzog, zur 
Stärfung der ‚Seinigen, ein nachdrückliches Schreiben an 
feinen lieben Rath Henning erließ, worin er diefen auf bie 
Mängel aufmerffam machte, welche abgeftellt werden müßten, 


1339) Henning Beridt S. 41. 
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um dem Könige jeden ſcheinbaren Grund für die beabfichtigte 
Maafregel zu entziehen. Die auf dem Landtage von 1572 
durchgeſetzte Maaßregel, daß die Güter derjenigen, welde 
in Entrigtung ihrer Beiträge für die Unterhaltung der Kir- 
hendiener füumig fein würden, zum Bortbeil der legten 
von der herzoglichen Kammer eingezogen werden follten, 
hatte mehrere Prediger üppig gemacht, fo daß von Zeit zu 
Zeit eingejchritten werden mußte. In dem Schreiben an 
Henning beffagt daher Gotthard, daf den Predigern zu viel 
Willen gelaffen werde, daß fie ſich deshalb nicht einmal 
ordentlich Fleideten, daß viele obne Noth, bloß aus Leicht: 
fertigfeit, ihre Köpfe ſchören, ſich in weltliche Händel miſch— 
ten, Advocatur und andere unziemlihe Gefchäfte trieben, 
fi mit Handel und Gewerbe befaßten, jagten, fchöffen, 
Krugwirtbichaften hielten und in allerlei weltlichen Gefell- 
Ihaften, fogar beim Tanze, die erſten und die legten wären; 
ja es könne ſchier feine Gejellichaft gebalten werden, der 
Paftor müfle zur Beluftigung der Gäſte dabei fein, wenn er 
auch darüber zum Spottvogel der übrigen Gäſte würde. 
Der Herzog klagt ferner, daß er deshalb oft von Papiften, 
Jeſuiten und Kalviniften angezapft und verläumbdet werde, 
und daß eben darum biefer Unfug ganz unumgänglich abge— 
ftellt werden müfle. Da es nun nicht gewiß, ob die Schuld 
davon bloß auf die Leichtfertigfeit der Prediger oder auf die 
ſträfliche Nacfiht der Bifitatoren falle, fo werde Henning 
beauftragt, bieferhalb einen ernftlihen und ſcharfen Kirchen— 
beſuch durch ganz Kurland vorzunehmen 134). 

Dieſes Ausfchreiben des Herzogs hatte, wie Teicht be- 
greiflih, feinen Einfluß auf die einmal gefaßte Entſchließung 
des Könige. Nah genommener Rüdjpradhe mit den Land: 
fländen und den Räthen des Herzogs, beſtimmte er Wenden 
zum Sige des neuen Bisthums, dem er die drei Sılöffer 


134) Henning a. D. S. 4. 
6* 
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zn Pernau, Dorpat und Bellin nebft vier Aemtern beilegte, 
und ließ am 3. Dez. 1582 zu Warfchau einen förmlichen 
Stiftungsbrief darüber augfertigen, worin es heißt, daß ed 
zur Wiederbefehrung des ganz vom fatholifhen Glauben ab- 
gefallenen Landes und zugleih aud für Efthland, wenn dieſes 
wieder an Polen fomme, beſtimmt fei, und daß überhaupt für 
ganz Livland nur biefes eine Bisthum beſtimmt fei, um 
dur die Streitfucht mehrerer Bisthümer die fatholifche Re— 
ligion nicht abermals im Lande zu gefährden. Der Biſchof 
wurde zugleich zum polnifhen Reichftande erflärt 135). Durch 
die Stiftung diefed neuen Bisthums wurden alle Plane 
Gotthards ſowohl für die Kirchenfreiheit feines Herzogthums, 
als für die Bereinigung des Stifts Kurland mit demfelben 
erfpüttert. Der für das Bisthum ernannte Bifchof Deme— 
trius Solikowski war nicht nur ein gründlich gelehrter Theologe, 
fondern auch ein fchlauer Staatsmann. «Kr legte in jeder 
fönigl. Stadt eine Schule und ein geiftlihes Geriht an und 
machte durch feine einnehmende Perfönlichfeit nicht nur mande 
Profelyten unter den Vornehmeren, fondern dadurch nod 
weit mehr unter dem ungebildeten Bolfe, daß er die von 
ihm beftochenen Tettifchen Dolmetfcher vermochte, den Bauern 
wider ihr und ihrer lutheriſchen deutfchen Prediger Wiffen 
fatholifhe Lebren ftatt der proteftantifhen in der Gemeinde 
beizubringen 136), Der König hatte zwar in dem, am näch— 
ſten Tage nah dem Stiftungfefte ausgefertigten, Gnaden— 
briefe die Ausübung der Jutherifchen Religion verftattet, aber 
zugleich dad ganze Land nad polnifcher Weife in drei Wois 
wodfchaften und diefe in Starofteien eingetheilt, deren Vor— 
fieber das Herzogthum in feinem Sinne regierten; und es 
war in der That nur Ylufion, wenn er verordnete, der 


135) Dogiel cod. diplom. Polon. V. 317. 
136) Solikovsky commentarius rerum Polonicar. 1647, p. 114. 
Gadebuſch I. 1. ©. 265. 
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Herzog von Kurland folle mit feinen Lehnleuten zu den Yand- 
tagen, auf denen das gemeine Mohl von ganz Yivland zu 
berathen, mit verfchrieben werden; denn die Lehnleute wurden 
zugleich dem neuen errichteten höchſten Landgerichte für ganz 
Livland untergeordnet, welches unter dem Vorfige des Statt- 
halters (des Bifhofs) von den Präfidenten und Staroften 
und 5 Abgeordneten der Städte gehalten werden follte. Der 
Bifhof, Kardinal Radzivil, Fümmerte fi daher auch wenig 
um die in dem Gnadenbriefe bewilligte freie Uebung des 
evangelifhen Gottesdienftes nah augsburgifhem Befenntniffe, 
gleihwie auch der König die von feinen früheren Stattbals 
tern Chodfiewicz und Rabzivil und den legten Herrmeiftern 
gegebenen Privilegien nicht weiter anerfennen wollte. Dieſes 
Borgehen machte den Adel des Stifts Kurland fo beforgt 
um feine Rechte, daß er diefe, für den Fall des Ablebend 
feines Bischofs Magnus, fiher zu ftellen fuchte. Die Vor: 
figenden beffelben legten in die Hände der bifchöflihen Abge— 
orbneten einen neuen Eid auf die Berfiherung ab, daß fie 
nah Magnus Tode bei dem furländifhen Herzog Gotthard 
bleiben wollten 137); und da bald darauf erfter ſchwer erfranfte, 
Ihidten fie, aus Beforgniß bei Gotthard nicht binreichenden 
Schuß gegen den König von Polen finden zu fünnen, Abges 
ordnete an Magnus Bruder, den König Friedrih II. von 
Dänemarf, mit der Erklärung, ihr Stift unter feinen Schuß 
ftellen zu wollen. Friedrih nahm diefes Erbieten an, gab 
den Gefandten grobes Gefhüt nebft Munition mit und ver: 
fprach ihnen bewaffneten Beiftand. Ehe fie aber nod wieder 
in Kurland anlangten, war Bifhof Magnus am 13. März 
1583 zu Pilten geftorben und dadurd die Herrfchaft ſowohl 
über fein Bisthum in Kurland ald über die Infel Defel und 
die Schlöffer Karfus, Helmet, Ermes und Rujen in Rivland 
erledigt. Der Karbinal-Statthalter, fobald er den anfange 


137) Nettelbladt anneedota Curlandiae p. 125. 
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geheim gehaltenen Tod des Biſchofs erfuhr, nabın die Schlöffer 
für den König von Polen in Befig und verlangte für den» 
felben auch von den Stiftsunterthanen die Huldigung. Die 
Nitterfchaft verweigerte diefe zwar, weil fie ſolche bereits 
dem Könige von Dänemark geleiftet habe, aber der Kardinal 
beftritt die Gültigfeit der Iegten, mit Bezug auf die früber 
gegen die Könige Siegmund Auguft und Eteffan von Polen, 
fo wie gegen den Herzog von Kurland eingegangenen Ber: 
pflihtungen und ließ einige Fahnen gemworbener Soldaten 
unter dem Dberften Oborſki nah Pilten rüden, der jedoch 
nah einigen errungenen Bortheilen am 24. Mai in einem 
Treffen bei Ambotten blieb. Er forderte nun im Namen des 
Könige Steffan vom Herzoge Gotthard Hülfe zur Eroberung 
des Stifts, welche diefer in feinem eigenen und im proteftan: 
tiſchen Intereſſe der Stiftsuntertbanen ohne ausdrüdlicde 
Weifung des Königs ablehnte. Nur den Hafen von Windau 
wolle er durch 200 Reiter verwahren laſſen, aber die Stif- 
tifchen nur dann feindfelig bebandfen, wenn fie ihn felbft 
angriffen. Bei diefer Erklärung blieb er aud, als der Kar: 
dinal andere Mannschaften unter dem Hauptmann von Ma- 
rienburg, Stanislav Penkoslawsky, zur Durchſetzung feiner 
Plane ins Land fhidte, denen Gotthard die verlangte Vers 
pflegung abſchlug. Die Eigenmadt, welche diefelben hierauf 
gegen einzelne berzogliche Untertbanen übten, bewirkte nur, 
daß fih der Furländifhe und ftiftiihe Adel am 26. Juni 
bei Pilten zu gemeinichaftlicher Vertheidigung einigten. 

Die dadurch entftandenen inneren friegerifchen Verwicke— 
ungen lagen nicht in der Abfiht des Königs Steffan, der 
vielmehr auf bie von den Ständen an ihn gebrachten Be— 
ſchwerden über den unnötbiger Weife angefangenen Krieg, 
deſſen Aufbebung befabl. Herzog Gotthard, der ſich vom 
Kardinal batte überreden laſſen, 2000 Thlr. zu den Kriegs: 
foften berzugeben, zwang nun benfelben die angefangene Ber 
lagerung von Pilten am 29. Juli wieder aufzuheben. Indeß 
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war damit der Krieg felbft nod nit zu Ende gebracht. 
Der König von Dänemark betbeiligte fih nun tbätlicher daran, 
als es bisher geſchehen war, und verlangte das Stift Kurland 
für fihb, wogegen es der König von Polen als erblicher 
Nachfolger des Herzogs und Biihofs Magnus in Aniprud 
nahm. Die Dänifhen Anſprüche fußten nidt nur auf der 
legten Huldigung, fondern auf viel älteren Anfprücden aus 
ber früheren Zeit Livlands, unter denen namentlich auch eine 
Forderung von 20,000 Thlr. figurirte, die König Chriftian III, 
dem Drden zum Striege gegen die Ruſſen geliehen habe. 
Herzog Gotthard wies dagegen brieflih nad, daß Magnus 
diefe Forderung einer feiner Töchter gefchenft babe, und König 
Steffan erwies eben fo bündig, daß ihn die Anfprüche beider 
nichts angiengen, daß vielmehr die Stiftslande als ungweifel: 
bafter Beſtandtheil von Altlivland ihm allein gehörten, 

Aus diefen Berwidelungen entipann lich eine unabjebbare 
Reibe unbeholfener diplomatifcher Verhandlungen, aus denen 
nur foviel Far zu erfeben, daß es dem Könige von Däne- 
marf bauptfählib um Geld, dem Könige von Polen um 
das Land zu thun war. Dies veranlaßte den Marfgrafen 
Georg Friedrih von Brandenburg, der für den blödfinnigen 
Herzog Albrecht Friedrich das Herzogthum Preußen admini- 
firirte, feine Bermittelung anzubieten, in Folge deren am 
Ende des Jahrs 1584 ein Bertrag zu Stande fam, wonach 
die Erbichaft des Biſchofs und Herzuoge Magnus fo zwiſchen 
Dänemarf und Polen getbeilt wurde, daß erfteres die Inſel 
Defel und 30,000 Thlr. erbielt, dagegen aber das Gtift 
Kurland mit allen Befigungen in Livland unter dem Vor— 
bebalte an Polen abtrat, daf die Nechte des Landes und der 
Stände, wenn dafjelbe auch an Kurland gelangen möchte, 
unverlest erhalten bleiben, namentlih den Unterthanen die 
fatholiihe Religion nicht aufgedrungen werden follte. Nad)s 
dem biefer Vertrag die beiderfeitige Natification erhalten 
hatte, wurde das Gtift dem Eugen Verwittler Marfgraf 


Georg Friedbrih, der die Abfindung der 30,000 Thlr. hers 
fhoß, 7. Juni 1585 als Pfandihaft eingeräumt 135), 

Ein ſolches Ende des fo lange gefungenen Liedes hatte 
fih Herzog Gotthard nicht gedacht. Er proteftirte aufs feiers 
lichfte gegen die Verpfändung, deren Unbilligfeit er in einer 
weitläufigen Urfunde gründlich augeinanderfegte. König Steffan 
nahm biefelbe fehr bereitwillig an und befahl burch eine 
Verfügung vom 15. Dez. 1585, fie in der Litthauifchen 
Kanzlei aufzubewahren 139%). Zu einiger Zerfireuung bes in 
allen Erwartungen getäufchten Herzogs befahl er im Herbfie 
deffelben Jahre, daß die fo oft beantragte Grenzregulirung 
zwifchen Kurland und Litthauen vorgenommen würde, die 
dann aber wieder in fo einfeitigem Intereſſe für Polen ftatt 
fand, daß fie dem Unmillen des Herzogs gegen die polnischen 
Magnaten nur neue Nahrung geben mußte 1%). Wie wohl⸗ 
begründet diefer Unmwille war, ift leicht zu ermeffen, wenn 
man die Opfer betrachtet, die es fih Gotthard fortwährend 
hatte often laffen, fich den Wünſchen und Anfichten des Königs 
gefügig zu bezeigen und ihm dadurch bei gutem Willen zu 
erhalten. Dazu gehörte aus der legten Zeit noch, daß er 
durch feine Bermitielung einen bedenklichen Aufruhr in Riga 
ftilfte, der dort nad) Aufnahme der Jeſuiten, durd die Ein» 
führung des Gregorianifchen Kalenders, 1584 entftanden war, 
und daß er fi fogar im Herbfie 1585 mit fchwerem Herzen 
dazu verfianden batte, feine ältefte 14 jährige Tochter Anna 
dem litthauifchen Grofmarfchall Johann Albrecht Fürften von 
Radzivil, Bruder des eifrig fatholifhen Kardinals Radzivil, 
der diefe Angelegenheit eifrig betrieb, zu verloben. Welche 
Ueberwindung namentlich dieſer legte Entihluß den Herzog, 


138) Dogiel cod. diplom. Polon. V. 324. Nettelbladt anec- 
dota p. 152. 

139) Dogiel V. 326. 

190) Das Nähere darüber bei Henning Bl. 77. Dogiel V. 327. 
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foftete, gebt daraus hervor, daß er noch am Tage vor der 
Bermählung durd feinen Hofprediger in öffentliher Predigt 
betheuren ließ, daß die Ehe nichts zur Entfernung feines 
Haufes von der proteftantiihen Kirche beitragen folle, und 
daß er gleih nad der am 2. Yan. 1586 zu Mitau dur 
einen fatholifchen Priefter flatt gefundenen Einfegnung den 
anwefenden Zufchauern felbft betheuerte, daß dies nicht als 
ein Abfall vom evangelifchen Glauben zu betrachten, daß er 
und feine Kinder vielmehr beftändig bei demjelben verbleiben 
würden 149. 

Es war dieſes gemwiffermaaßen der Teste Act in dem 
öffentlichen Leben Gotthard, weil er den Haupthelden, die 
bei dem tragiichen Ulntergange des deutfchen Drdens in Liv» 
land eine Rolle gefpielt hatten und vor ihm ins Grab geftiegen 
waren, rafh dahin folgte. Nachdem Siegmund Auguft 1572 
den Anfang gemadt, war diefem am 19. März 1585 Jwan 
Waffiljewitih der Schredfihe zu Moffau und am 42 Des 
zember 1586 König Steffan zu Grodno gefolgt. Während 
der Wahlumtriebe in Polen, zu Gunften des Prinzen Sieg— 
mund Wafa von Schweden, eines Schwefterfohned von Sieg— 
mund Auguft, lag Gotthard an Krankheit darnieder, fo daß 
er an beefallfigen NReichstagshandlungen nicht Theil nehmen 
fonnte. Nach Tangwierigen Leiden fiarb er am 17,, Mai 
1587, Abends zwifhen 8 und 9 Uhr, im 70. Lebensjahre. 
Sein treuer und lieber Rath Henning drüdte ihm die Augen 
zu 42), Am %2 Juli wurde er in der von ihm gebaueten 
neuen Schloßkirche zu Mietau begraben. Während der Krank 
heit, woran er lange barniederlag, fuchte er die Angelegen- 
heiten feines Haufes, fo weit es noch nicht gefchehen war, 
volftändig zu orbnen; wobei ihm der verftändige Beiftand 
feiner Gemahlin Anna von großen Nugen war. Wie fie ihm 








109 Gadebuſch S. 382. Gebhardi S. 31, 
142) Henning Bl. 780. Gadebufh II. 2. ©. 10. 
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in ben faft nie rubenden Stürmen feines bewegten Lebens 
immer eine treue liebevolle Gebülftn geweſen und namentlid, 
wenn er durch Verfennung feiner beiten Abfichten, durd 
Täuſchung in feinen billigften Erwartungen, zu beftigem 
Zorne gereizt wurde, ibn durch freundliches Zureden immer 
wieder zu beruhigen und bie vielen trüben Augenblide feines 
öffentlichen Lebens, durch das häusliche Glück das fie ihm 
fchaffte, zu erheitern wußte, fo war fie es au, die ihn 
mit Zuverfiht in die trübe Zufunft bliden bief. Sie ver: 
anlaßte ihn noch in den legten Tagen feiner Kranfbeit zur 
Ausarbeitung einer väterlihen Anleitung für ben älteften 
Prinzen Friedrich zur Führung der fünftigen Regierung. 
Als ein befonderer Zug zu ihrer Charafteriftif, ſowohl, als 
ber damaligen Stupidität des Iettifchen Bolfs, mag bier noch 
angeführt werden, daß fie ihren Gemahl bewogen hatte zu 
verordnen, die Bauern follten nicht mehr, wie bis babin 
üblih, mit Peitſchenhieben gezüchtigt, fondern durch Gefäng- 
niß> oder Geldfirafen zu ihrer Schuldigfeit angebalten wer— 
den; daß aber die Bauern gegen dieſe Humanität reclamirs 
ten, weil fie bei ihren alten Rechten und Privilegien bleiben 
wollten, ohne welche der bäuerlihe Haushalt nicht in Ord⸗ 
nung bleiben Fönne !43), 

Herzog Gotthard felbft war übrigens nicht nur ein 
tapferer Rittersmann und einfitvoller Feldherr, durch welde 
Eigenichaften er fi feinen Ordensbrüdern ſchon in fo früs 
hem Lebensalter zum Führer und alleinigen Netter ihres ges 
führdeten Ritterftaats empfahl, fondern zugleich aud ein 
fluger Diplomat, als welcher er aus dem allgemeinen Schiff: 
bruche einen nicht unbedeutenden Staat für fein von ihm 
begründetes berzogliches Haus zu retten wußte Was er 
als Negent für die Äußere Erhaltung feines Herzogthums 





“ 
113) Godelmann de magis, veneficis et lamiis rite cognoscen- 
dis et puniendis. Francof. 1591. II. p. 2b. 
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ſowohl, als für die Ordnung und großentbeild neue Ber 
gründung aller inneren, namentlih der kirchlichen Verbält— 
niße defjelben getban, haben wir gefehen. Nehmen wir dazu 
in Betracht, daß es ihm eigentlih an wiſſenſchaftlicher Vor: 
bildung ganz feblte und daß er daher fein landesherrliches 
Kegiment überall mit autodidactifcher Selbfiftändigfeit zu 
führen verfuden mußte, fo verdient Die Art, wie er dieſes 
tbat, gewiß alle Anerfennung. Diefe fand er dann aud 
fhon bei feinen Zeitgenoffen und insbefondere bet feinen Une 
terthanen, die ibn herzlich Kiebten, weil er nicht nur felbft 
ein ganz unfträflihes Privatleben führte, fondern auch ale 
Negent eifrig dafür beforgt war, daß Diefes von anderen 
und insbefondere von feinen Näthen und fonftigen Beamten, 
wozu er nur Männer von firenger Rechtlichkeit wählte, ge: 
ſchah. Ueberall war er beforgt, daß nicht nur dem Staate, 
fondern aud allen einzelnen Unterthanen Recht widerfahre, 
wie er denn felbft mit ihnen nicht wie ein Herr mit feinen 
Dienern, vielmehr wie ein Freund und Vater umgieng. 

Eben fo rein und glüdfih war fein Familienleben. Bon 
fieben Kindern überlebten ihn zwei Töchter und zwei Söhne. 
Die älteſte Todier war, wie fchon berichtet, dem Fürſten 
Radzivil vermäblt, die jüngere Elifabetb wurde fpäter 1594 
die Gemahlin des Fürften Adam Wenzeflaw von Tefchen. 
Alle Kinder hatten eine forgfältige Erziehung erhalten. Der 
ältefte, beim Tode des Vaters fehezehnjährige Sohn Friedrich, 
bielt bei der Einweihung der im Jahre 1582 vollendeten 
Schloffirde zu Mietau, alfo ſchon mit 12 Fahren, eine la— 
teinifhe Rede!44). Seiner Neigung zu gelehrten Studien 
wurde aber aus Grundſatz fein Vorſchub geleiftet. Der Va— 
ter hatte in feinem Teftamente ihm und dem jüngeren 13 jäh— 
rigen Sohne Wilhelm die Regierung zu getrennten Antbeilen 
übertragen, weshalb auch beiden Prinzen von der Landfchaft 


149) Sie ift abgedrudt in Hennings Beridt ©. 47— 57. 
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gebuldigt wurde. Das Herzogthum felbft blieb jedoch unges 
theilt !45). Herzog Wilhelm vererbte ed 1640 auf feinen 
Sohn Jacob, diefer 1682 auf feinen Sohn Friedrich Gafimir 
und letzter 1698 auf den Ururenkel Gottharde: Friedrich 
Wilhelm, der am 21. Yan. 1711 als letzter Herzog von 
Kurland des SKettelerfhen Stammes, in einem Alter von 
19 Jahren mit reichen Hoffnungen ind Grab fanf, weil er 
feit 13. November 1710 zu Petersburg mit Anna Iwanowna, 
Tochter des Zars Iwan Aleriewicz vermählt war, die 1730 
als Kaiferin Anna den ruffifhen Thron beftieg. 


185) Gadebufh I. 2. ©. 14. 
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War Anno der Heilige 
fein Zögling 
der Domfdhule zu Paderborn? 





Bon 
Prof. Dr. Iul. Evelt. 





Ueber den berühmten Cölnifchen Erzbifhof Anno I. find in 
jüngerer Zeit zwei Monograpbien erſchienen; die eine von 
Aegidius Müller: „Anno Il. der Heilige, Erzbiſchof von 
Köln und dreimaliger Reichsverweſer von Deutſchland 1056 — 
1075. Sein Leben, fein Wirfen und feine Zeit nad den 
Quellen bearbeitet. Leipzig 1858”; die andere, unlängft 
ausgegebene, von Dr. Theodor Lindner unter einem 
fürzern Titel, Leipzig 1869. Bei fonft nicht unbedeutenden, 
vielmehr belangreihen und durchgreifenden Berfchiedenheiten 
in der Auffaffung und Behandlung des nämlichen geſchicht⸗ 
lihen Objeets treffen beide Schriften unter andern darin 
zufammen, daß fie die Angabe der Vita Meinwerci, bderzus 
folge Anno in feinen Jünglingsjahren die Domſchule zu 
Paderborn befudte!), als unhiſtoriſch verwerfen. Aegid. 
Müller Schreibt nämlih S. 12: Sein mütterliher Obeim, 
Dombherr zu Bamberg, ermunterte ihn bei einem Befuche im 
väterlichen Haufe, fih dem Dienfte der Kirche zu weihen. 


ı) Adolescebant quoque secum (cum Imado sc.) in tirones mi- 
liciae celestis Anno archiepiscopus Coloniensis, Friethe- 
ricus Monasteriensis et perplures alii strenui postmodum 
in vinea Domini operarii. Vita Meinw. c. 160. ap. Pertz, 
monum. T. XII p. i40. 


94 
„Anno folgte ihm nach Bamberg und legte an der dortigen 
Domfgule, welde den Ruf einer der mufterbafteften in 
Deutichland genoß, den Grund zu einer hohen wiffenfchaft- 
lihen Bildung. Zum Priefter geweiht, übernahm Anno..., 
wahrſcheinlich im Jahre 1046, die Leitung der Domfcule 
zu Bamberg“. In einer Anmerfung wird dann noch hinzus 
gefügt: „Schaten in Annal. Paderb. upd Lerſch, Niederrhein. 
Jahrb. für Seid. u. Kunft, Bd. IL S. 194, find der Ans 
fiht, Anno habe, bevor er nah Bamberg gefommen, an der 
Schule zu Paderborn unter Meinwerf’s Leitung fludirt, 
weiche Behauptung jebod bereits in Heinecc. Antigg. Gos- 
Jar. I. widerlegt iſt“. Lindner Außert fih folgendermaßen: 
„Auf der Bamberger Domſchule empfing Anno unter dem 
Biſchofe Eberhard den erften Unterricht; der fpätere Bifchof 
von Minden Engelbert war fein Lehrer. Gemeinfam mit 
Günther, dem nachmaligen Bamberger Biihofe, lag er den 
Studien ob und ſchon auf der Schule may fih zwifchen ihnen 
der enge Freundſchaftsbund gefchloffen haben, der ihr ganzes 
Leben hindurch unverbrühlih fefthielt. Bald wurde Anno 
das Amt des Scholaftieus übertragen“. ©. 10 f. Dazu 
wird in der Note 1. weiterhin kurzweg bemerft: „..Die 
Vita Meinwerci zählt Anno unter den Zöglingen der Pader— 
borner Schule auf, nah oben gefagtem mit Unrecht“. — 
Hören wir fogleih hier auch noch den alten Heinecciug, 
von dem die gedachte Angabe der Vita Meinwerci oder, 
genauer ausgedrüdt, Schaten's Behauptung bereits wider: 
legt fein fol. In den antiquitates Goslarienses, lib. 1. 
fagt er unter dem Jahre 1055: Armis et militiae.. desti- 
natus (Anno) ab avunculo ad meliora traducitur. Bam- 
bergam enim, ubi Canonicum ille agebat, vocatus bonis 
literis coepit incumbere, in quibus tam cito enituit, ut 
omnium concensu Gymnasio Bambergensi moderando 
Rector praeficeretur, Inde Goslariae, quo consesserat, 
Canonicatu donatus est.. An autem, ut placet Scha- 
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tenio, antequam Bambergam venit, Paderbornae egerit 
a B. Meinwerco intra claustri disciplinam receptus bo- 
nisque literis cum Immado et Friderico, Monasteriensi 
deinde episcopo, institulus, de eo pene dubitaverim, 
plerisque quippe puerum illum Bambergam ab avunculo 
vocatum existimantibus. Tandem, ut dixi, hoc anno etc,“ 

Eine „Widerlegung“, wie man fiebt, ift von Heineccius 
nicht beigebracht, vielmehr nur ein auf die fonftigen Berichte 
geftügtes Bedenken; melcdes überdies zunäcft nur die Mei: 
nung Scatens betrifft, der von der Annahme ausgegangen 
zu fein fcheint: Anno babe überhaupt feine Studienjahre in 
Paderborn verlebt und ſei erft nad deren Beendigung nad 
Bamberg gefommen, um bafelbfi das Amt eines Scholafticug 
zu übernehmen. A B. Meinwerco intra claustri discipli- 
nam receptus unaque cum Imado.. ad maturam actatem 
excultus vixit inter Canonicos. Inde Bambergam evoca- 
tus ob doctrinam et sapientam Gymnasio eius Collegii 
moderando praeficitur — ſchreibt derſelbe in den Annal. 
Pad. ad a. 1056. Inſofern nun diefe feine Darftellung der 
ausdrüdliihen Nachricht der Vita Annonis, wonach letzterer 
durch die Vermittlung feines geiſtlichen Oheims an der Doms 
fhule zu Bamberg in die wilfenichaftlide Yaufbabn eintrat, 
feine Beachtung und im Grunde fogar eine Zurüdweifung 
angedeihen läßt, muß fie in der That mehr als bedenklich 
erfcheinen. Jene Mittheilung und Berfiherung von Anno’s 
Biographen läßt fih weder ignoriren, noch liegt ein Grund 
vor, diefelbe zu beanftanden. Es fommt hinzu, daß bereits 
Lambert von Hersfeld die Borbildung Anno’s für feinen 
fünftigen Beruf der Bamberger Anftalt zufchreibt 2). 

Allein wenngleid die gedachten beiden Autoren von 





) Vita Annonis Lib. I. cap. 1—2. ap. Pertz, monum. Tom. 
XIH. pag. 468. — Lamberti annales ad a. 1075. L. c. 
tom. VII. pag. 237. 
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Bamberg und nur von Bamberg reden, find wir desmegen 
nun fogleich befugt oder gar gezwungen, der nicht minder 
beſtimmten Ausfage des Berfaffers der Vita Meinwerci ®) 
jeglihen Halt abzufprehen? Sollte eine pofitive Angabe des 
Benedictiners von Abdinghof, der in feiner” „fehr fleißigen 
Arbeit“ „mit großer Sorgfalt“ fowohl aus Schriften als 
aus der „Lebendigen mündlichen Ueberlieferung“ fchöpfte *), 
fo ohne Weiteres hintangefegt werden dürfen? Sollte 
fie nicht vielmehr ebenfowohl Berüdfihtigung verdienen, 
als was uns fonft aus dem eilften und zwölften Jahre 
bundert an Nachrichten über Anno’s früheres Leben aufs 
bewahrt ift, und vollends als die Vita Annonis des Sieg— 
burger Benedictiners 5)? Zudem treten diefe übrigen Duellen- 
berichte demjenigen, was die alte Biographie Meinwerfs ers 
zählt, nicht direct entgegen; fie erheben nicht etwa geradezu 
Widerfprud; fie Schweigen nur darüber. Ein argumentum 
ex silentio aber dürfte hier um fo weniger angebracht fein, 
weil einmal jene Notiz in der Vita Meinwerci mit den ans 
dermweitigen Nachrichten über Anno’d Jugend» und Studien- 
Zeit veht wohl fih in inflang bringen läßt, und weil 
zweitens dieſes Schweigen Lambert's von Hersfeld, der 


3) Die Bearbeitung derfelben fällt nad den Prolegomenen bei Perg 
a. a. O. ©. 104 zwifhen 1155 und 1160. 

* Bol. Wattenbadh, Deutichtands Gefhichtsquellen im Mittelalter. 
2. Aufl. Berlin 1866. ©. 291. 

6) Diefelbe ift 1105 vollendet. «Der gefhichtlihe Werth diefes ums 
fangreihen Werles» — fagt Wattenbadh a. a.D. ©. 328 — 
aift fehr gering und befchräntt fih auf einige Nachrichten von 
Örtliher Natur». — Das Annolied kann wegen feines Zuſam— 
menbanges mit der Vita Annonis außer Betradht bleiben. Lind 
ner fchließt ber Anfiht Holtz mann's fih an, daß es fhon im 
11. Sahrhundert und zwar von Lambert von Dersfeld gedichtet 
fei und dem Autor der Vita vorgelegen habe, während Aegid. 
Müller mit Andern das umgekehrte Verhältniß annimmt. 
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Vita Annonis etc. bei näherer Betrachtung minder auffal 
len wird. 

Zwifhen Bamberg und Paderborn beftanden im 
eilften Jahrhundert befonders enge Beziehungen. Beide 
Städte waren Lieblingsorte des Kaifers Heinrich's des 
Heiligen. Wie er die eine fowohl als die andere durch 
eine wiederholte längere Anweſenheit ehrte und auszeichnete, 
fo bewies er namentlih auch deren Gathedralen in vorzüg- 
lichem Grade feine Freigebigfeit. Das Bamberger Domftift 
verdanfte ihm feine Gründung und erfle Dotation, das zu 
Paderborn beträchtlihe Zuwendungen von Liegenschaften und 
Einfünften. Da dort des Kaifers Neffe Eberhard, bier 
aber Heinrih’8 Freund Meinwerf den Hirtenftab führte, 
fo blieb diefen zwei Städten und Kirchen die faiferlihe Gunft 
und Zuneigung um fo mehr erhalten und auf die Dauer 
gefihert 6). Schon in Anbetracht diefer Umftände dürfte die 
Bermuthung berechtigt erfcheinen, daß die Kirchen und Doms 
füfter von Bamberg und Paderborn auh untereinander 
damals in einer näheren Berbindung geſtanden. Wirft ja 
überall im menfchlichen Leben das engere Verhältniß, worein 
zwei Individuen oder Corporationen zu einem Dritten treten, 
mehr oder weniger auf die gegenfeitigen Beziehungen jener 
beiden zurüd. Allein aud an pofitiven Zeugniffen und Bes 
legen gebricht es in diefer Hinficht nit. Wir verweifen zus 
nähft auf das Necrologium des Domftiftes zu Paderborn, 








% In Paderborn verweilte Heinrich II. während feiner Regie: 
rung, fo weit befannt, nicht weniger als fiebenmal; das erfte 
Mal fogleih im erften Jahre feiner Regierung auf die Einladung 
des Bifhofs Rethar; am 10. Auguft wurde feine Gemahlin 
Cunigunde bier buch ben Erzbifhof Willigis gekrönt. Dann 
unter Meinwerk in den Jahren 1013, 1015, A017, 1018, 
1021, und befonders lange 1022 bis in den Anfang des naͤchſten 
Sahres. Zum achten Male wollte er im Sommer 1024 kommen, 
was durch feinen Tod vereitelt wurde. 


XXX. 1. 7 


98 
welhes Mooyer aus einem Goder der Dombibliothef zu 
Trier publicirt hat. Es enthält vorzugsweife Berftorbene 
aus dem eilften Jahrhundert; und zwar fommen in demfelben 
nicht allein manche Canonici von Bamberg vor, fondern es 
ift zudem deren Namen durchgängig der Beifag: frater noster 
hinzugefügt. Vgl. 5. Februar, 10. Februar, 2., 17., 25. 
März u. f. w. Der Herausgeber bemerft überdies, zu Bam- 
berg bei Einficht der dortigen Nefrologien habe er die Wahr: 
nehmung gemadt, „daß fi vornehmlich die Nefrologien der 
beiden Domftifter in Bamberg und Paderborn gegenfeitig 
aufflären?)”. Um fo weniger dünft es ung ftatthaft, Die 
beregte Anführung und Bezeichnung der Bambergifchen Dom: 
herren in dem Todtenbuche von Paderborn etwa lediglich von 
ner ſolchen geiftigen Berbrüderung beider Gapitel ableiten zu 
wollen, wie fie im Mittelalter häufig felbft zwifchen weit von- 
einander entfernten veligiöfen Genoſſenſchaften abgeſchloſſen 
wurde s). Wie Imad's Nachfolger Poppo in feinen frühern 
Jahren von Weftfalen nah Oftfranfen gefommen und in 
Bamberg zur propfteilihen Würde aufgeftiegen war, dann 
‚ aber von dort in fein Heimathland zurüdfehrte, um den er» 
ledigten Biſchofsſtuhl von Paderborn einzunehmen, fo haben 
gewiß auch mande andere Cleriker zuerft dem einen und 
darauf dem andern jener beiden Domftifter angehört, und 
insbefondere jüngere Canonifer behufs ihrer weiteren Aus—⸗ 
bildung auf längere oder fürzere Zeit von dem einen Orte 
fih an den andern begeben. Gehörte ja ohnehin ein foldher 
Wechfel des Studienortes, fogar bei den Mönden, damals 


’) Val. Mooyer, das ältefte Todtenbuch des Hochſtifts Paderborn, 
im zehnten Bande diefer Zeitſchrift, S. 11T ff. 

*) Eine folhe wurde 5. B. von dem fhmwäbiihen Klofter Hirfau 
fogar mit dem Domftifte von Canterbury eingegangen — aus 
Anlaß des Befuhs, weldhen der h. Anfelm bei feiner Rüd: 
kehr aus Italien in Hirfa u abftattete. Trithemii annal, Hirs- 
tom. I. p. 258. 
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keineswegs zu ben Seltenheiten; und zumal mo ed um eine 
befonderd renommirte Schule eines näher befreundeten Stiftes 
oder Klofters fih handelte, da war deren Beſuch, wie ftreb- 
ſamen Jünglingen erwünſcht, fo auch den Vorgeſetzten ge: 
nehm. So hat denn aud wohl Anno, von einem „accrescens 
ardor discendi“®) gefpornt, zur Fortfegung der in Bam- 
berg begonnenen Studien nad Paderborn fi gewandt, wo 
ebendamals die Domfhule fowohl durch reges wiſſenſchaft— 
liches Leben ald durch firenge Zucht ſich auszeichnete. Später 
nad Bamberg wieberzurüdgefehrt oder auch zurüdgerufen, 
wurde er wegen feiner Kenntniffe und Fähigfeiten zum Lehrer 
und Vorſteher der nämlichen Anftalt beftellt 1%), welcher er 
felbft feine erfte Bildung verbanfte. 

In diefer Weife legt unferes Erachtens die Sache am 
einfachften fi zurecht. Indem wir die beiderfeitigen Angas 
ben miteinander vereinen und bie eine durch die andere ers 
gänzen, brauden wir nicht zu dem immerhin fatalen andern 
Ausfunftsmittel zu greifen, die freilich nur gelegentlich ein« 
geflochtene, aber doch ganz ausbrüdliche Erflärung eines flei- 
Bigen und forgfältigen alten Berichterftatters förmlich zu 
verwerfen und fchlechthin zurücdzumeifen. Wenn der Ber 
faffer der Vita Meinwerci dann insbefondere noch erwähnt, 
daß der nachherige Münſteriſche Bifhof Friedrich in Pa- 
berborn Anno’s Studiengenoffe gewefen fei, fo flimmt das 
ganz zu den freundfhaftlihen Beziehungen, welde man zwi⸗ 
ſchen beiden in deren fpäteren Jahren antriffl. Wie zwifchen 
Anno und Günther zu Bamberg, fo mag auch zwifchen jenem 
und Friedrih von Münfter „fhon auf der Schule“ zu Pas 
berborn jene wechfelfeitige Werthſchätzung und Zuneigung 
entftanden und befeftiget fein, welche während ihres Epifeo- 


9% Worte der Vita Annonis. 
') Ubi robur virilis aetatis ingressus est, magister scolermu 
inibi effeetus. Vita Annon. Lib. I. cap. 2. 


7* 
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pats hervortritt und von Seiten des Cölner Erzbiſchofs feiz 
nem Münfterifchen Amtsbruder gegenüber fpeciell dadurd fi) 
bethätigte, daß er diefem die Häupter der bh. Ewaldi für 
feine Gathedrale zum Gefchenfe machte !'). 

Was aber denjenigen Umftand angeht, um beffen willen 
die Angabe der Vita Meinwerci hauptſächlich beanftandet 
wird, fo legt man demfelben wohl eine größere Wichtigkeit 
bei, als er wirklich verdient. Lambert von Hersfeld und 
ber Benebictiner von Siegburg, der Anno's Leben beichrieb, 
ſprechen allerdings nur von Bamberg als der Bildungsftätte 
dieſes Kirchenfürften und berichten in einem Fluß über deffen 
‚ dortige Studienzeit und feine demnädflige Beförderung zu 
böhern Stellen und Würden. Allein, was den Erftern bes 
trifft, fo faßt er hinſichtlich Anno's früherer Lebensperiode 
überhaupt fih ganz furz; er will nur, wo er deffen Hinfchei- 
den meldet, in einem rafchen Rüdblide au der Hauptmo- 
mente aus der Zeit vor feiner Erhebung auf den Erzſtuhl 
gedenfen, und zwar vornehmlich in der Abfiht, um zu zeigen, 
wie er am Hofe zu Goslar fih bewährt und fo „magna 
imperatoris, magna omnium qui eum noverant exspecta- 
tione“ den Bifhofsfig von Cöln beftiegen habe. Wenn er 
daher nicht einmal deſſen Lehrwirkſamkeit in Bamberg be- 
rührt, fondern fih auf die allgemeine Bemerfung befhränft: 
Nulla commendatione maiorum.., sed sola sapientiae ac 
virtulis suae praerogativa imperatori Heinrico innotuit, 
dann fann ed noch weniger befremden, daß er von deſſen 
Stubienorten nur denjenigen nennt, der gewiffermafßen feine 
zweite Heimath geworden war; und felbft von dieſem feinem 
Zugendaufenthalte in Bamberg ift nur wie im Vorbeigehen die 
Rede 12), — Der Mönh von Siegburg, welcher auf ben 


1) Vgl. Acta Sanct. m. Octbr. tom, II, pag. 203, wo zugfeid) 
von ber Freundfchaft Anno's und Friedrich's während ihres Epifco: 
pats ein Mehreres angeführt wird. 

12) Is in Babenbergensi ecclesia in ludo tam divinarum quam 
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Wunſch des Abtes Reginhard mit dem Leben des Stifterd 
diefes Klofterd ex professo fih befchäftigte, läßt fih nun 
freilich auch fehon bei Anno's Zugendgefchichte auf eine etwas 
augführlihere Darftellung ein. Er erzählt die Beranlaffung, 
melde den jungen Anno dem Studium und der Domſchule 
in Bamberg zuführte, befchreibt feinen Eifer, feinen „Bie- 
nenfleiß”, feine Fortfhritte in der Wiffenfhaft und Fröm— 
migfeit und motivirt damit endlich deffen Berufung zum Amte 
eines Scholafticus, ſowie weiterhin an den Hof des Kaiſers 
Heinrih 111.13). Indeß Schon diefe Partie der Vita Annonis — 
und noch mehr das Folgende — läßt deutlich erfennen, daß 
es ihrem Berfaffer nit fowohl um ein genaues hiftorifches 
Neferat über Anno's Lebensumftände und Thaten ſich bans 
delte, als vielmehr um die Bertheidigung und Berherrlichung 
eines vielgenannten und zugleich vielverfannten und angefoc)- 


secularium litterarum enutritus, postquam adolevit, nulla 
commendatione maiorum — erat quippe loco mediocri natus 
— sed söla sapientiae ac virtutis suae praerogativa impera- 
tori Heinrico innotuit. A quo in palatium assumptus, brevi 
apud eum prae omnibus clericis.. primum gratiae et fami- 
liaritatis gradum obtinuit. Lamberti annal. ap. Pertz, 
monum. Tom. VII. pag. 237. 

33) Anno... in scola Babinbergensium, qui tunc temporis disci- 
plinae, religionis ac studii fervore eunctis in Germania prae- 
pollebant,... ad literas positus est. In quo studio per in- 
crementa temporum accrescente simul ardore discendi .. 
maximas humanorum vel divinorum voluminum acris ingenii 
adolescens hausit divitias /. Quicquid ad exercendum in- 
genium, quiequid ad nobilitandos mores competens et io- 
cundum auribus vel oculis se offerebat, statim, ut apes 
prudentissima . . alveolo cordis intulit .. His et huiusce- 
modi profectibus in altum velut cedrus Libani sucerescens, 
ubi robur virilis aetatis ingressus est, magister scolarum 
inibi effectus, probitatis suae et virtutum ramos longe la— 
teque .. coepit extendere etc. Vita Annonis. L, 1. cap. 1—2:- 
ap. Pertz, tom. XII. pag. 467 seg. 
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tenen Kirchenfürften; und insbefondere darum, ihn ald einen 
tadellofen, frommen und heiligmäßigen Bifchof zu zeigen; — 
wie denn auch die Vorrede foldhes ausdrücklich erflärt. Auf 
eine alfeitige oder auch nur vollfändige Biographie, auf 
Beibringung, geihweige auf Ermittlung folder Details, 
welche für feinen Zwed minder wichtig waren, ift daher bei 
ihm nicht zu rechnen. Was die zunächft liegenden Duellen 
bieten, das benugt und führt er weiter aus, infofern es 
zur Erreihung des vorgeftedten Zieled dienlich erfcheint. 
Um gar nichts davon zu fagen, daß die bedeutende politifche 
Thätigfeit Anno’d ganz in den Hintergrund tritt, fei bier 
nur daran erinnert, wie über deflen Aufenthalt am Hofe zu 
Goslar — in ähnlicher Art als über beilen Stubdienjahre 
— mehr allgemein gehaitene Lobſprüche, als beflimmte An⸗ 
gaben vorfommen. Wie Lambert, dem der Berfafler der 
Vita vielfah wörtlich nacdhfchreibt, in feinem Elogium Anno's 
ad a. 1075, fo übergeht auch biefer mit Stillſchweigen, 
dag Anno dafelbfi die Würde eines Propftes erhielt !*); und 
wie eben jener dort nur von einer Berufung „an das fais 
ferlihe Hoflager ” redet, ohne den Namen „Goslar“ zu 
nennen, fo der Benedictiner von Siegburg desgleichen. Und 
doch brauchte er in feiner Duelle nur einige Blätter zurüd: 
zufhlagen, um ſowohl die Stadt, in welcher das Hoflager 
fih befand, ald die von Anno befleidete Dignität feinen 
Lefern mitanzugeben. 

Danad dürfte, wenn irgendwo, dann ficherlich hier es 
nicht gerechtfertigt fein, wegen des Umſtandes, daß die An- 
gabe eines alten Autors nur bei ihm fich findet, den nächſten 
oder Hauptquellen aber fremd und fcheinbar zumider ift, jene 
Nachricht fogleih in Zweifel zu ziehen oder als irrig anzu= 








14) Herimannus Coloniensis episcopus obüt; cui Anno Gosla- 
riensis praepositus successit. Lamberti annales ad a. 1056. 
L. c, pag. 157. 
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ſehen. In einem Falle, wo die Sade noch viel bedenflicher 
zu fiehen ſcheint, bat noch unlängft ein in folchen Fragen 
gewiß competenter Gelehrter die Glaubwürdigkeit des betrefs 
fenden Schriftſtellers in Schug genommen und ein Verfahren, 
wie das vorgedadhte, gerügt. Was nämlich der Ober— 
bibliothefar Dr. Ruland zu Würzburg zu Gunften bes 
Trithemius fagt in Betreff des von biefem nad feiner Ver— 
fiherung benugten, fonft aber ganz unbefannten und deshalb 
meiftens für eine Fietion des Trithemius ausgegebenen Chros 
niften Meginfrid von Fulda, das gilt mutatis mutandis und 
mit einigen Modificationen aud hier. „Alle Einwendungen“ 
— Schreibt ee — „beruhen im Grunde auf dem verfehlten 
Schluſſe: Außer Tr. weiß Niemand etwas von M. und fei« 
ner Chronif . .; es ift ſchwer zu begreifen, daß ein fo wich. 
tiger Gefchichtfchreiber von feinem andern Hiftorifer benutzt 
oder auch nar erwähnt wird . .; die Fuldaer Nefrologien 
führen unter den Geftorbenen feinen M. auf, alfo lebte nie 
ein folher u. f. w... Der Schluß... ift dem Tr. gegen: 
über um fo unberedhtigter, da er alle Autoren, die er nennt 
und die jest noch vorhanden find, auch wirklich benugt 
bat 15)#, — Die Application auf Cap. 160. der Vita Mein- 
werci wollen wir nicht im Einzelnen ausführen, fondern 
ftatt deffen noch auf einen andern Punft aufmerffam machen. 
Wie mit Rüdfiht auf die fonft anerfannte Sorgfalt und 
Glaubwürdigkeit des Biographen Meinwerfs „unberectigt ”, 
fo dünft uns der beliebte „Schluß“ aus dem Schweigen 
der Vita Annonis etc, überdies auch etwas auffallend, weil 
abweichend von der Art und Weife, wie man in der näms 
lichen Hinfiht bei einem Zeit- und Amtögenoffen Anno’s 
durdgängig ſich enticheidet. Die Vita prior B. Altmanni 
und ebenfo die Vita altera dieſes Heiligen reden mit feiner 
Silbe von deffen Aufenthalt zu Paris; vielmehr Tegt deren 


15) Siehe: Zheologifches Literaturblatt. Bonn 1868. S. 767. 
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Bericht die Annahme nahe, daß er dem Paderborner Doms 
ftifte zunächft ald Züngling, und dann als Domherr und 
Scholafticus ohne Unterbrechung angehört habe. In hac 
ergo Westfalia Altmannus claris parentibus editus, divi- 
nis et saecularibus litteris apprime eruditus apud Pader- 
brunnen canonicus fuit, in quo loco multis annis scolas 
rexit; deinde Aquisgrani etc. 16). So berichtet die ältefte 
Biographie, nachdem fie bereits unmittelbar vorher unter den 
von Carl dem Großen errichteten bifchöflihen Kirchen Weſt⸗ 
falens Paderborn eigens hervorgehoben hat. Dennoch — 
obwohl hier Paderborn fo ganz befonderd, Paris aber gar 
nicht erwähnt und vor Altmann’s Beförderung zum Sco- 
lafticate in Paderborn nur feiner Heimathgegend gedacht 
wird, nehmen nichts deſto weniger die meiften Schriftfieller 
an, daß er in letzterer Stadt zwar den erflen Unterricht in 
den Wiffenfchaften genoffen habe, alddann aber zur Vollen— 
dung feiner Studien nad Paris gereift und von da wieder 
an die Quellen der Pader zurüdgefehrt fei; und zwar bes 
ſtimmt fie zu diefer Annahme — eine Notiz in der im dreis 
zehnten Yahrbundert gefchriebenen Vita Adalberonis, ep. 
Wirceburgensis. Diefe nämlid — und erft biefe — be- 
zeichnet als den Ort, wo die drei Freunde Altmann, Adals 
bero und Gebhard (nachher Erzbifhof von Salzburg) zufam: 
men ftudirten, die „wie fpäter, fo aud ſchon damals bfü- 
hende“ Edule zu Paris 17); während auch in der größern 
Biographie Gebhard's, die Älter ift, diefe Ortsangabe fehlt 18). 


— — — — en —— 


16) Pertz, monum. tom. XIV. pag. 229. — Die Vita altera 
Altmanni zufammen mit ber Vita prior f. in den Acta Sanct, 
m. Aug. tom. II. 

17) Siehe Pertz L. c. pag. 130. „Ubi tunc, sicut nunc, omnium 
floruit notitia artium“. 

18) Die Eleinere Vita Gebehardi (bei Pertz tom. XII. pag. 25 
segg.) handelt nur über deffen Epifcopat. In der größern (l. c. 
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Mas aber hier durchweg ohne Bedenfen gefhieht, warum 
follte es in einem analogen Falle, wie er bei den Nachrich— 
ten über Anno vorliegt, verwehrt fein? In Erwägung aller 
Umftände dürfte es fogar eher ftatthaft erfheinen, aus Nüd- 
fiht auf die Vita Altmanni die Behauptung des Biographen 
Adalbero’s über Altmann's Reiſe nah Paris zu beanftan- 
den !9), als wegen der Darftellung Lambert’s von Hersfeld 
und des GSiegburger Benedictiners die Nachricht über Anno’s 
(zeitweiligen) Zugendaufenthalt in Paderborn bei einem Aus 
tor, der am Orte felbft ſchrieb und dem eilften Jahrhundert 
noch viel näher fand, als der Berfaffer von Adalbero's Leben. 

Zulegt noch eine Bemerkung. Wie die gedachte Nach— 
richt über Anno, fo ift gleichfalls deren vorftehende Apologie 
an dem nämlihen Orte gefchrieben, um den es bier fid 
handelt; und zwar enthält diefelbe nur eine etwas eingehen⸗ 
dere und ausführlichere Begründung derjenigen Anſicht, welche 
der Verfaſſer dieſes Aufſatzes ſchon vor zwölf Jahren gele— 
gentlich in einem Programme ausgeſprochen und in Kürze 
vertheidigt hat. Die Einrede daher: der Wunſch, jenes 
„haud leve decus, quod ex eo viro (Annone ‚sc.) sibi 
Paderbornensis schola vindicat 20)“, derfelben. zu erhalten, 
babe bei ihm — vielleicht zu ſehr — influeneirt, — wird 
er nicht allein zw gewärtigen haben; vielmehr ift ein derarti⸗ 
ger Serupel ihm ſelber wohl aufgeſtiegen. Deſto mehr freut 


pag. 35 !segq.) aber iſt ſeiner Jugendfreundſchaft mit Altmann 
und Adalbero fogar ein ganzes Kapitel gewidmet. 

19) Mie es Wiedemann in feiner Monographie über Altmann ©. 7 

wirklich thut, indem er bemerkt: Es fei nad) dem Wortlaut ber 

Vita prior Altmanni vielmehr anzunehmen, biefer habe die Dom: 
fhule (zu Paderborn) gar nicht verlaffen, Adalbero und Gebhard 
feien (hier) feine Mitſchuͤler gewefen, und fo fei dann eines Tages 
zwifhen ihnen die befannte Unterredung über ihre Zukunft vor: 
gefallen. 

2) Schaten, annal. Paderb, ad a. 1056. 
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es uns, bei zwei auswärtigen Geſchichtforſchern der neueſten 
Zeit: dem Präſidenten des hiſtoriſchen Vereins für den Nie— 
derrhein und dem Senior des Vereins für Geſchichte und 
Alterthumskunde Weſtfalens, die gleiche Meinung vertreten 
zu finden. Während nämlich Dr. J Mooren in den An— 
nalen des erfigenannten Vereins vom Jahre 1861 (Doppel- 
beft 9 und 10) dem vorerwähnten Programme in dieſem 
Punkte beitritt, zeigt fih au Dr. Seiberg außer Zweifel 
darüber, daß die Vita Meinwerei hier Glauben verdiene und 
mit ihrer Notiz über Anno nicht im „Unrecht“ fei. Die 
betreffende Stelle in dem zweiten Theile der Landes- und 
Rechtsgeſchichte des Herzogtums Weftfalen, Arnsberg 1861, 
©. 342?!) entipriht ganz unferer eigenen Auffaffung des 
Sachverhalts und möge deshalb diefe Erörterungen beichließen. 
„Nahdem bier (in Bamberg) Anno einen tüchtigen Grund 
zu geiftlichen und weltlichen Studien gelegt, ging er zu ſei— 
ner weiteren Ausbildung nad Paderborn, deffen Schule Bi: 
[hof Meinwerf zu einem durch alle deutfchen Gauen firab- 
lenden Glanze gehoben hatte. Hier vollendete er feine geiflige 
Bildung ‚in fo befriedigender Weife, daß er felbft wieder zum 
Borftande der Domſchule in Bamberg berufen wurde. Als 
folder erwarb er fih durch feine Kenntniffe, wie dur fein 
fittenreines Leben, die Gunft und Liebe aller, die mit ver- 
fehrten“. — 


21) Vgl. audy in demfelben Werke Th. III. ©. 703. 


111. 
Herr Bernbard von der Lippe 
als Ritter, Mönd und Bifchof. 





Bon 
Dr. Paul Sceffer-Boihorft in München. 


—— —— ———— 


Daß doch der Nachruhm auch der Größten ſtets von zeit- 
genöſſiſcher Feder bedingt iſt! Denn Nichts iſt endlicher, als 
das Gedächtniß der Menſchheit, die nur für Gegenwart und 
Zukunft lebt. Gar bald vergaß fie ein Wirken, deſſen Seg- 
nungen noch fernen Geichlechtern zu Gute fommen; nod 
fürzere Zeit gedenft fie des Helden, der fie einft durch feine 
Thaten in Erftaunen feste. Im günftigften Falle ift es eine 
Sage, welche im Gedächtniſſe der Menſchheit nachflingt. 
Selten ift fie im Stande, die Gefhichte aufzuhellen; die 
dunfelfte und verworrenſte Erinnerung, ift fie nur zu geeignet, 
felbft zu verbunfeln und zn verwirren. Bor ihrem Halb: 
dunfel oder vor gänzlicher Vergeffenheit rettet eben nur dag 
gefchriebene Wort der Zeitgenoffen, welches auch der fpätefte 
Enfel noch vernehmen fann. 

- Weftfalen bat feine mittelalterlihe Gefhichtsfchreibung. 
Bon unferer Vorzeit darf man vielleiht fagen, daß fie zu 
thaten, nicht zu fchreiben liebte. Außer den Urfunden, melde 
uns von frommen Stiftungen, von Rechtshändeln und 
Verträgen melden, über YFamilienverhältniffe und die Lebens: 
zeit einzelner Perfonen unterrichten, find wenige Nachrichten 
das einzige gefchriebene Vermächtniß unferer Vorzeit. Erft 
an ben Grenzen ded Mittelalters, als die Luft zum Thaten 
abnahm, fcheint die Luft zum Schreiben erwacht zu fein. 
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So mag denn mander Held, manch' wichtiges Ereigniß 
unferer nächſten Heimat vergeffen oder in Sage verhüllt fein. 
Nur wenn unfere Helden aus dem engen Kreife der Heimat 
heraustraten und auch folhe Gegenden, wo die Geſchichts— 
fhreibung eine Stätte gefunden, mit ihrem Ruben erfüllten, 
ift ihr Andenfen, wenn aud in feinem vollen Lebensbilde, 
fo doch in abgeriffenen Zügen der Nachwelt erhalten. 

Einen zeitgenöffifchen Biographen hat auch Herr Bern: 
hard nicht gefunden. Dann ift er zwar glüdlicher gewefen, 
als irgend ein anderer Held, dann hat er zwar einen Sänger 
feines Ruhms gefunden; als aber der lippftäbter Magifter 
die Silpen des Pentameters wog, da war fchon ein Jahr- 
hundert feit der Jugend, ein Menfcenalter feit dem Tode 
des Befungenen vergangen. Wohl fprah man nod von’dem 
Helden und Gottesmanne; daß ihn jegt noch Jemand im 
Gedichte feiern wollte, ift eben das befte Zeugniß feines 
Nachruhmes Aber die Erinnerung der einzelnen Thaten, 
welche diefen Nahruhm begründeten, war gefhwunden oder 
doch erblaßt. Daher klagt denn auch Juſtin, obwohl er 
doch des Helden engfter Landsmann war: „Er fönne über 
die Thaten des Mannes, die ibm nicht hinlänglich befannt, 
nur Weniges erzählen, denn nur Weniges habe er aus dem 
Munde der Menfhen erfahren”. 

Gewiß fonnte er den dürftigen Stoff der Ueberlieferung 
noh um Diefes oder Jenes bereichern, wenn er fi auf eine 
mehr wiſſenſchaftliche Forſchung einließ. Aber das Material 
über vergangene Zeiten mühfam aufzuſuchen, war ja fo fels 
ten Sache mittelalterliher Geſchichtoſchreiber. Ein Dichter 
mochte fih mit folcher Arbeit erft recht nicht befaffen. Biel 
lieber belebt er das Gegebene durch feine Phantafie; mag er 
auch feine Thaten erdichten, durch, reiches Beiwerk kann er 
doch den Mangel der Ueberlieferung verdeden. So verſuchte 
es auch Guflin: einem Cicero möchte er ed an Wohlredenheit, 
einem Birgil ım Rythmenſchwunge gleihthun: der Treue und 
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Mannigfaltigfeit mühfam gefammelter Gefchichten, wofür die 
Haffifhe Litteratur doch aud Vorbilder bietet, hat er nicht 
gedacht. Er begnügt fih eben den Inhalt einer armen Sage 
auf dem Grunde einer reichen Scenerie zu malen: zu Scilde- 
rungen von fFeftlichfeiten, zu Betrachtungen über menſchliche 
Wecfelfälle, zu Erdichtungen von Gefpräcden und Gebeten 
hat er feine Zuflucht genommen. 

Durch ſolche Mittel hat Zuftin ein Gedicht zu Stande 
gebradht, das zwar fein Formtalent, am Mufter der Alten 
gebildet, ja fogar eine gewifle Dichtergabe befundet. Doch 
den Gefchichtsfchreiber wird es immer unbefriedigt Yaffen: 
wenn ed auch einzelne fchägenswerthe Nachrichten bringt, 
über Bernhards Leben würde es faum einen dürftigen Leber- 
bliet gewähren !). Glüclicher Weife ift unfere Ueberlieferung 








1) Juſtin's Wert — das Lippeflorium — wurde zuerft herausgege: 
ben vom ältern Meıbom zufammen mit Hermanni de Ler- 
becke Chron. com. Schauenb. Francof. 1620. Diefer Drud 
wurbe wiederholt in des jüngern Meibom Scriptt. rer. Germ. 
(Heimft. 1688) I. 578—59. Wo ic Verfe des Juſtin anführe 
geſchieht es nach einer Vergleihung bes Meibom’fchen Zertes mit 
einer Handſchrift saec. 16 der detmolder Bibliothek, die mir Herr 
Seh. Zuftiz: Rath Preuß gütigft zur Benutzung überließ. Be: 
treffs der Zählung meiner Verſe bemerfe ih), daß ich zunaͤchſt bie 
Verfe 240 und 245 nur als einen Vers, ald Werd 240 zähle; 
denn offenbar war einer von beiden eine Randbemerfung und be: 
ſtimmt, den anderen zu erfegen. Daffelbe gilt von dem, auf den 
(331. jest) 330. Vers folgenden Diftihon, das Übrigens bei Mei: 
bom fehlt. Dann aber find bei Meibom zu ergänzen: je zwei 
Berfe nad) dem (683. jest) 682. und nad) dem (76T. jest) 768., 
endlich vier Verſe nad) dem (957. jest) 960. Somit kommen 8, 
bezüglich 7 zu dem Meibom’fhen Zerte hinzu. Dafür find wieder 
nur je als zwei Verſe zu zählen: die Verfe von 995 bis 999 und 
1000 bis 1003, die ich alfo mit 1003 bis 1004 und 1005 bis 
41006 bezeichne. Mit (1017 jest) 1020 würde ich das Gedicht 
fließen; die detmolder Handfchrift hat hier ein Amen; die drei 
folgenden Verſe, hinter welchen freilich gleichfalls ein Amen fteht, 
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reiht auf Juſtins Gedicht befhränft. Herr Bernhard hat 
eben die Grenzen Weftfulens überfchritten; auf anderen 
Schlachtfeldern hat er fih Nuhm erworben, in anderen Ge- 





laffen fi denn auch, foweit ich fehe, im feinen vernünftigen Zu: 
fammenhang mit den vorausgehenden Werfen bringen: fie werben 
gleihfalls vom Dichter beftimmt fein, andere Verſe des Gedich— 
tes zu erfegen, da ihm am Rande ber Raum fehlen mochte, 
fhrieb er diefelben an den Schluß des Gebichtes, um ihnen bei 
einer neuen Abfchrift den rechten Platz anzumeifen. Einem Ab: 
fchreiber ift dann bdiefer Entwurf Juftins in die Hand gefallen 
und, wie er die Randbemerkungen, die beflimmt waren, andere 
Berfe zu erfegen, ohne die nöthige Streihung der anderen Werfe 
in den Zert aufnahm, fo fchrieb er auch hier wohl bie Erfaßverfe 
ohne weiteres Nachdenken an den Schluß des Ganzen, wo er fie 
gefunden hatte, ein nochmaliges Amen hinzufuͤgend. 

As id meine Abhandlung bereits abgefandt hatte, ging mir 
eine neue Ausgabe zu: „Des Magisters Justinus Lippiflorium, 
Nebst Erörterungen und Regesten zur Gesch. Bernhard II. 
von der Lippe.... von Dr. Ed. Winkelmann“, Riga 1868. 
(Sonderabdrud aus den Mitteilungen zur livländ. Geſchichte). 
Ohne die aus den lippiſchen Regeſten von Preuß und Falkmann 
bekannte detmolder Handſchrift zu benutzen, beſchraͤnkt Winkelmann 
ſich auf einen Wiederabdruck des Meibomſchen Textes, welchen 
er aber hier und dort zu verbeſſern ſucht, oft auch wirklich ver— 
beſſert, aber nicht immer verbeſſert, wo ſich die Verbeſſerungen 
doch leicht ergaben. So liest Meibom v. 555: nunc ad materiae 
digressu coepta resumam; Winkelmann: nunc ad materiae 
digressum etc., während doc offenbar zu lefen ift: munc a ma- 
teriae digressu etc. Ebenfo ift v. 656 häbet in täbet ftatt 
in hebet verändert, in dem nur fünffüßigen v. 418 ift zwifchen 
mihi und satis ein magna ausgelaffen; dann v. 703 ift nad) 
mihi ein fili zu fegen; in v. 829 follte es est ftatt et heißen. 
Gerabezu verfhlehtert find v. 113 u. 114, diebei Meibom lauten: 

EEE “... . Aurea vasa propinant 
vina’: liquor nullus clarior esse potest. 
Daraus maht Winkelmann ohne erfihtlihen Grund 
era aurea vasa propinant: 
vino liquor etc. — 
Richt weniger ift es eine BVerfchlechterung, wenn Winkelmann 
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genden hat er fpäter eine frieblihere Wirffamfeit entfaltet... 
So hat er die Aufmerffamfeit ausmwärtiger Schriftfteller ers 
regt: mehr als Einer hielt es der Mühe werth, und von 
ihm zu erzählen; aus Sachſen und Thüringen, aus Livland. 
und vom Rheine, ja aus Franfreich empfangen wir Nade 
richten über den weftfälifchen Helden. Dazu fommen zahle 
reihe Urfunden, die fein Wanderleben, fein VBerhältnig zu 
den Bifhöfen und einzelnen Klöftern des Landes, aber aud 
feine eigene XThätigfeit bezeugen. Erſt dadurd vermögen 
wir, die Lüden auszufüllen, ein vollfiändigeres Bild feines 
Lebens zu zeichnen ?). 


1 


v. 890 anſtatt datüs, was dem Verſe entſpricht, nätus liest. 
Und fo ließe fih noch mandhes berichtigen. 

2) on älteren Arbeiten abfehend, erwähne ich bier zwei neuere Schrif⸗ 
ten über Bernhard, welche fich beide als « Kebensbilber » bezeichnen, 
beide vorwiegend ein größeres Publicum in's Auge faffen: RK. 
E. Napiersfy Graf Bernhard von der Lippe (Sonderabdbrud aus 
dem Riga'ſchen Almanach für 1858), und X. Hedhelmann Ser: 
mann II., Bifchof von Münfter, und Bernhard II., Edelherr 
zur Lippe. Münfter 1866, ©. 89—153. Eigentlich gelehrte 
Bedeutung haben die Tippiihen Negeften von DO. Preuß und 
D. Falkmann (4 Bbe. Lemgo und Detmold 1860 — 68). Hier 
ift für die lippiſche Gefchichte bis 1500 ein fiherer Grund gelegt; 
fein anderes deutfches Land befist ein fo umfaffendes, vortreffliches 
Werk. Einzelne Fehler können gegen die Menge des gut bearbei- 
teten Materialed gar nit in Betracht kommen. Weniger be: 
friedigt mid Winkelmann, der feiner oben genannten Ausgabe des 
Lippiflorium außer Regeften auch « Erörterungen zur Gefchichte 
Bernhards » beigefügt hat a). 

. a) Here Dr. Sceffer: Boihorft fandte uns nachträglich noch eine ein- 
gehende Kritif der Winkelmann’fhen Arbeit, welche die vierte Bei: 
lage zu diefer Abhandlung bilden follte. Es ſchien uns jedod für 
unfere Leſer überfichtliher, wenn die gegen Herrn W. erhobenen 
Ausftellungen fofort an den betreffenden Stellen unter dem Texte 
vorgetragen würden. Daher haben wir im Einverftändniß mit 


dem’ Deren Berfaffer feine Ausführungen unter die Anmerkungen 
vertheilt. Die Redaction. 
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Bernhard als Ritter. 


Mit dem zwölften Jahrhundert lichtet ſich das Dunkel, 
welches die Anfänge des lippiſchen Hauſes verhält). Am 


[m 


ı) Zwar behaupten Seiberg Landes: und Rechtögefchichte des Her: 
zogthums Weftfalen 1,6 368 und Falkmann Beiträge zur Ge: 
fhihte des Fuͤrſtenthums Lippe 1, 10 flg., daß bie Lipper von 
dem Stifter des Klofters Gefefe abflammen. Da aber diefes 
Klofter von Hahold und deſſen Gefhwiltern Bruno, Friedrich und 
Wigburg gegründet war, quatenus predieta Vuicpurahe illud 
ecclesiastico possideret iure usque ad vitae illius obitum et 
postea, quamdiu in eodem monasterio de ipsius antedicti 
Hoholdi progenie aliqua huiusmodi honoris digna inveniatur, 
nequaquam alia eligatur; ac si nulla — de eadem genealogia 
in eodem monasterio ad prefatum honoris promoveatur 
gradum femina, tunc potestatem habeant de alia inter se 
nutrita stirpe eligendi abbatissam; et si iterum de pretitu- 
lati Hoholdi radice aliqua revireseit mulier in antedieto mo- 
nasterio nutrita, — potestative possideat monasterium; ba 
eö ferner 1015 von der Enkelin Haholds heißt, fie habe als Äb— 
tiffin das bisher felbftftändige Kloſter der koͤner Kirche übertragen: 
cognationis suae, quae huic praedicto loco praeesse potuerit 
in se finem conspiciens, fo bat es nicht augenslidlih an mweib: 
lichen Nachkommen Haholds gefehlt, fondern bie damalige Äbtiſſin 
war für jest und immer die Reste ihres Stammes. Dabei mochte 
fie immerhin verheirathete Schweftern und Schweſterkinder oder, 
falls fie felbft verheirathet gewefen, Kinder und Kindeskinder ha= 
ben, denn dadurch wurde natürlid nicht der Stamm Haholds 
fortgefegt, nicht die cognatio, quae huic praedicto loco prae- 
esse potuerit. Aber ihr mit Seiberg und Falfmann einen Brus 
der und bdiefem einen Sohn geben, ſteht mit dem Obigen in 
Ihroffftem Widerfprude. Daraus folgt: wenn im Jahre 1024 
ein „nepos“ der Äbtiffin ald Vogt von Geſeke erfcheint, fo mag 
man das Verwanbfchaftsverhältnig wie immer deuten, nur fol 
man nicht mit Seiberg und Fallmann ihn für einen Brubersfohn 
‚der Äbtiffin halten. — Aber find nun auf diefen Vogt von Geſeke, 
den nepos ber Äbtiffin, die Edelherren von der Lippe zurüdzus 
führen? Als Beweis macht man geltend, daß der Name Bernhard 
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17. Juni 1113 bezeugen die Herren Hermann und Bern: 
bard eine Urfunde des Abtes von Korvey?); noch fehlt der 
Geſchlechtsname, aber unzweifelhaft find die nachmals fo oft 
begegnenden Brüder von der Lippe gemeint?). Erſt nad 
einem Jahrzehnt finden wir bie nächfte Erwähnung und das 
mit den Gefchlechtsramen: Herr „Bernharb von der Lippe « 
erlaubt einer Nonne Helmburg, die unter feiner Bor« 
mundfchaft ftand, dem Klofter Heerfe vier Hufen Landes zu 
fchenfen. Er felbft eröffnet die Reihe der Edlen, melde bie 
Schenkung am 5. März bezeugen ®). Zwei Jahre fpäter 
möchten beide Brüder zu Münfter gemwefen fein; wenigftens 
erfcheinen unter einer Urfunde, weldhe damals Biſchof Theo- 
dorich für das Kloſter Kappenberg ausftellte, in unmittelba= 
ver Aufeinanderfolge: die Edlen Bernhard und Hermann). 





auch im lippifhen Haufe fi finde, unb daß die Lipper um 1300 
als Voͤgte von Geſeke erfheinen. Doc der Name Bernhard findet 
fi) in manchen Häufern und nad dem Ausfterben der männlichen 
Nachkommen Hahold’s, denen die Vogtei vorbehalten war, konnte 
diefe durch manche Hände wandern, ehe fie dauernd an Ein Ger 
ſchlecht Fam. : 

2) Nahträglic bemerken Preuß und Falkmann Lipp. Reg. II. 4: 
«Man wirb fogar mit einigem Grunde annehmen dürfen, daß 
auch die in einer Urkunde des Abtes Erfembert zu Corvey vom 
46. Zuni 1113 bei Falke Cod. trad. Corb. 212 als testes 
nobiles genannten Bernhardus et Hermannus fratres — mit 
den Brüdern (von der Lippe) identifch find». Bunächft ift zu be: 
merken, daß die Ermähnten in ber angezogenenen Urk. gar nicht 
genannt werden; es gefchieht viermehr in ber Urk. vom folgenden 
Zage Falke Cod. trad. Corb. 406. Dann ift es zu wenig ge: 
fagt: « Mit einigem Grunde». Denn 1. finden fi) in weftfälifchen 
Urkunden des 42. Sahrhundert Feine anderen Gebrüder und Edle 
Bernhard und Hermann; 2. erfcheinen die Ripper auch fpäter in 
forveyer Urkunden, und fcheint wenigitens der Eine fogar ein for: 
veyer Lehnsmann gewefen zu fein. Vgl. Anm. 20. 

9) Lipp. Reg. Nr. 42. 

*) Cod. dipl. Westf. I. 149. — Ic weiß nicht, weshalb die Ver * 

XXX A, 8 


1 

Ebenfo finden wir biefelben am 15. Auguft 1128 zu Pabers 
born 5); dorthin find fie am 11. April 1129 zurüdgefehrt: 
als Bernhard von der Lippe und fein Bruder Hermann, 
bezeugen fie eine biſchöfliche Urkunde 6). In demielben Jahre 
begegnen fie wiederum beim Bifchofe von Münfter ?).. Dann 
verfhmwinden fie aus unferem Gefichtöfreife, bis das Jahr 
1134 neue Kunde bringt. Als in biefem Jahre dem Edlen 
Rudolf von Steinfurt daran lag, vom Kaifer Lothar eine 
Beftätigung feiner Stiftung Klarholz zu erhalten, da feheint 
ihn außer anderen weftfälifhen Herren auh Hermann von 
der Lippe begleitet zu haben, er bezeugt die Faiferliche Bes 
ftätigung®). Wenig fpäter war er mit feinem Bruder zu 
Münfter, als auch Bifhof Werner dem Klofter feine Bes 
Rätigung gab). 

Noch oftmals begegnen wir beiden Brüdern, aber bedeus 





faffer der Lipp. Reg. diefe Erwähnung übergingen ; fonft haben fie 
dody alle unmittelbar aufeinanderfolgenden Edlen Bernhard und 
Hermann, wenn diefelben auch nicht ald Brüder bezeichnet find, 
aufgenommen. 

5) Lipp. Neg. Nr. 44, 

6) Lipp. Reg. Nr. 45. mit a. reg. 5., aber i129 ind. 7. a. ep. 2. 

?) Lipp. Reg. Nr. 46. (mit a. reg. 5 und ind. 7, alfo nad) dem 
43. September 1129 und, jenahdem man in Münfter die Indiktion 
begann, vor dem 25. September ober 1. Januar) und Nr. 474 

8) Lipp. Reg. Rr. 47. — Die Urkunde ift in höchft verderbten Texten 
überliefert. In dem befferen bei Jung Hist. com. Benth. 359 
lautet das Datum: 1134 ind. 12. a. reg... imp. 4. Hugo 
Annal. Praem. 1. 395 und danad Niefert M. U.:©. II. 134 
und V., 5 feinen willlürlid a. reg. 8 ergänzt zu haben; 
es muß aber nad den übrigen Daten a. reg. 9 heißen. — 
Auffallend, ift die Recognition des Erzbifhofs Norbert; da ders 
ſelbe nur italienifher Erzkanzler war, die vorliegende Urk. aber 
nah Daten und Zeugen in Deutfdland ausgeftellt ift, fo hat 
Stumpf Rerzeihniß der Kaiferurk. Nr. 3298 die Urk. als Faͤl⸗ 
(hung bezeichnet; do werde ic an einem anderen Orte nachwei— 
fen, daß bie Urk. echt ift und nad) Nr. 3289 gehört, 

9) Lipp. Reg. Nr. 48. 
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tender tritt jest Hermannn hervor. Auch die Rangorbnung, 
in welcher die Brüder in der Folge genannt werden, ſcheint 
auf das geftiegene Anfehen Hermanns zu deuten. Während 
in den drei erften LUrfunden, welde die Brüder bezeugen, 
Bernhard die erfle Stelle einnimmt, während dann die Rang» 
ordnung wechfelt, wird von jett an Herr Hermann anerfter 
Stelle genannt. Sollte man etwa folgern dürfen, daß Bern: 
hard der Aeltere gewefen !%), daß aber bald die größere Bes 
deutung feines Bruders ihn zurüdgedrängt? 

Am 21. März 1137 war Hermann zu Paderborn 1); 
am 19. Juni bezeugt Bernhard eine Urfunde des Abtes von 
Korvey; am 7. Juli find Beide zu Paderborn !), Zum 
Biſchofe von Paderborn fcheinen fie überhaupt in engerer Bes 
ziebung zu flehen, denn am 11. Detober 1138 fehen wir fie 
wieder an feinem Hofe, dann den Hermann im Jahre 1140, 
Beide am 6. April 1142 und im Jahre 1144, den Her- 
mann im Jahre 1146 18). 

Diefen zahlreichen Erwähnungen folgt eine große Lüde, 
die man vielleicht durch eine Betheiligung am zweiten Kreuz: 
zuge ausfüllen darf. Doc weit länger, als der Kreuzzug 
dauerte, vermiffen wir eine fihere Kunde. Erft 1153 er- 
foheint Hermann wieder zu Paderborn !*). Bald darauf tritt 
er in einen neuen, wenigftens für und neuen Kreis. Biel- 
feicht eben jegt hat er eine dauernde, für fein ganzes Haus 


10) Darf man in der Nonne Helmburg eine Verwandte beider Brüder 
annehmen, fo würde aud der Umftand, daß Bernhard ihre Vor: 
mund ift, Bernhard als den Älteren Bruder bemweijen. 

19 Lipp, Neg. Nr. 49 mit 1136, aber mit a. reg. 12. imp. 4., 
was auf 1137 deutet; wenn nicht Rechnung nah Marienjahren 
angewendet wurde, fo möchte der gerbener Gopift, dem wir bie 
Urkunde verdanken, fich verfchrieben haben, 

12) Lipp. Rey. Rr. 50. 51. 

15) Lipp. Reg. Nr. 52. 53. 54. 55. 58. 60. 

14) Lipp. Reg. Nr. 63. 
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bedeutungsvolle Verbindung gefnüpft: im Jahre 1154 ſah 
er Heinrich den Löwen, als berjelbe zu Paderborn Gericht 
hielt 5). Hier mag er fih ihm angefchloffen, von hier ihn 
begleitet haben; wenigſtens weilte er den A. Juni am Hofe 
Heinrichs zu Goslar !6). Aber bald ift er zurüdgefehrt: im 
folgenden Jahre war er wieder zu Paderborn. Ebendort 
finden wir ihn nochmals im Jahre 1158; zwei Jahre fpäter 
begegnet er zum erften Male am Hofe des Biſchofs von 
Denabrüd !”). 

Wie man fieht, ift Herr Herrmann in den Vordergrund 
getreten Seinen Bruder finden wir nur noch ein einziges 
Mat: 1158 war er zu Paderborn 18), Nicht gar lange 
darnach wird er geftorben fein, wahrſcheinlich mit Hinter- 
laſſung eines Sohnes Heinrich !9) der aber wenig bedeutend 
erfcheint, auch mit feinen Verwandten in feiner engeren Ber: 
bindung fih findet 9). 


16) Lipp. Reg. Nr. 65. Nah a. reg. 2. gehört die Urk. vor den 
y. März, nah dem Itinerar Heinrichs des Löwen fcheint fie vor 
die gleich zu erwähnende Urkunde zu gehören. 

16) Lipp. Reg. Nr. 64. 

17) Lipp. Reg. Nr. 66. 68. 70. 

18) Lipp. Reg. Nr. 67. 

19) Er findet fih am 10. Auguft 1181, in den Jahren 1185 und 
1196. Bol. die folgende Anm. — Keinenfalld war er bderfelbe 
Heinrih von der Lippe, tem Biihof Johann von Bildesheim 
41257 — 61 gewiffe Güter leiht. Lipp. Reg. Nr. 2497. — Eben: 
fowenig wie die Verwandtſchaft diefes Iegteren Heinrich läßt fich 
die Verwandtſchaft eines Hildesheimer Domherren Konrad von der 
Lippe beftimmen. Er begeanet 1206 und 1207, (Rüngel) [die 
ältere Didcefe Hildesheim 386, 388, dann 1208 und 1214, Lipp. 
Reg. Nr. 88 in der Anmerk. — Ueber eine weitere Verwandt: 
fhaft vgl. Anmerf. 21. 

20) Wie zu Paderborn fheinen Bernhard und Hermann aud) in nä= 
herer Beziehung zu Korvey geftanden zu haben: In einer Urkunde 
des Abtes von Korvey treten fie zum erfien Male auf; am 19. 
Zuni 1137 ift Bernhard beim Abte; am T. Juli bezeugen Beide 
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Hoffnungsvoller blühte Hermann’d Stamm. Seine Gat- 
tin?!) hatte ihm zwei Söhne gefchenft: der Name des ältes 
ren ift unbefannt; als der jüngere ward der Held unferer 
Darftellung etwa um 1140 geboren ??). : 


eine Urkunde, die einen Gütertaufh mit Kowey betrifft; endlich 
wiffen wir, daß Bernhard von dem Eorveyer Vogte, dem Grafen 
Siegfried von Bömeneburg, ein Lehen trug. Diefem mußte na: 
türlih daran liegen, einen Lehnsmann des Kiofters auch mit fid) 
zu verbinden. Zwar im Belige biefes Lebens fönnen wir jenen 
Heinrich niht nachweifen: wir wiffen überhaupt nichts Genaueres 
über das fernere Geichid des Lebens. Aber wie wır den Vater 
in engerer Verbindung mit Korvey finden, fo nun auch den ver: 
mutheten Sohn. Während Bernhard II. trog feines zahlreichen 
Vorkommens nur einmal in einer forveyer Urkunde erfcheint, gehen 
‚von den drei einzigen Erwähnungen, die wir über jenen Heinrich 
befigen, zwei auf Korvey zurüd: am 10. Auguft 1181 bezeugt er 
eine Urkunde für Korvey und im Jahre 1196 ift er zu Korvey, 
als dort ein Kardinal urfundet. — Es fcheint demnady, daß Der: 
mann I. und deffen Sohn Bernhard IL. in nicht fo enger Ver: 
bindung zu Korvey geftanden haben, ale Bernhard I. Dagegen 
findet fi jener Heinrich wieder in einer engeren Verbindung mit 
Korvey. Sollte er da nicht in das Verhältniß Bernhards I. ge: 
treten, deſſen Sohn fein? 

Ihr Name ift nicht bekannt; Spätere nennen fie Petronella von 
Ahr. Die Deragsgeber von Kleinforgens Kirchengefdh. von 
Meftf. II. 85 vermutben in ihre eine Schwefter Widukind's von 
Rheda, mwahrfcheinlich weil Bernhard den Widukind feinen cogna- 
tus nennt und ihm in feinen Bogteien folgt. Da aber Widufind 
erft 1169 auftritt, damals wohl nod ein junger Mann war; ba 
feine Mutter noch 41497 am Leben ift; fo hatte Widukind Feine 
Schwefter oder feine Mutter keine Tochter, die fhon um 1140 
ihr zweites Kind zur Welt bradte.. Eher ließe fih annehmen, 
daß Bernhard’s Mutter eine Tante Widulinds war. Denkt man 
ſich diefelbe als Schwefter feines Vaters, des Eberwin von reden: 
borft, fo erklärt fich eben fo gut, weshalb Bernhard in die Vog— 
teien des Einderlofen Widufind folgte, ald wenn man in Bern 
hards Mutter eine Schwefter Widukinds erblict. 

22) Menn er ſchon 1167, worüber jedoch einiger Zweifel bleibt, eine 


21 


u 


118 


In wohlhabenden, doch nicht gerade glänzenden Ver— 
hältniffien wurde Bernhard erzogen; nur mäßig war des 
Vaters Beſitzthum. Wahrfcheinfih war er Lehndmann der 
Bifhöfe von Paderborn, Münfter und Denabrüd 22); auch 
wird es niht an Eigengütern gefehlt haben: aus dem er- 
weislihen Befieftande feiner nächften Nachfolger mag man 
immerhin fchliegen, daß wenigftens diefes oder jenes Gut 
fhon in den Häuden des Stammvaterd war. Demnah war 
er begütert am rechten und Tinfen Ufer ber oberen Lippe, 
zu beiden Seiten des Waldgebirges, in der Marf und den 
genannten Bisthümern. Aber reich wird man ihn nicht nen 
nen dürfen: zwar hätten Bernhards Eltern ihr anftändiges 
Ausfommen gehabt, erzählt Zuftin, aber fie feien mehr edel, 
denn reich gewejen 29). 

Diefen mäßigen Befig mochte der Bater durch eine 
Theilung nicht noch Feiner maden; überhaupt waren Theis 
lungen ja ungewöhnlih, und da aud ein Befig zu gefamm- 
ter Hand feine Mißlichkeiten batte, fo erging es Bernharb 
wie fo mandem jüngeren Sohne: er wurde dem geiftlichen 
Stande beftimmt. Früh fehidte man den Knaben nah Hil- 
besheim 25), das mehr noch als einen Schimmer feines alten 





wichtige Vertheidigung leitet, fo wird man annehmen möüffen, daß 
er damals mindeftens 25 Jahre alt war. Dem würde entiprecden, 
daß Justin v. 737 ihn zur Beit feines Eintrittes in’s Kiofter, 
der etwa 1200 erfolgte, einen Greis nennt. 
23) Beifpiele aus nächfter Zeit: für Paderborn Tipp. Reg. Nr. 82, 
für Münfter Nr. 84, für Osnabrüd Nr. 103. 
a EEE quem progenuere parentes 
Moribus insignes, nobilitate pares. 
Quorum nobilitas major, qnam copia rerum: 
Sed fuit ex proprio vietus honestis eis 
Justin. v. 41 — 44. 
25) Es ift eigentlich nicht j überliefert, daß Bernhard in Hildesheim 
feine Studien gemadht habe; doch wüßte ich nicht, wie er Dom: 
herr zu Hildesheim geworden, wenn nidt als Bögling ber bortis 
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Ruhmes bewahrt hatte 26): vor nicht langer Zeit hatte zu 
Hildesheim ein Adalbert von Mainz ??), ein Neinald von 
Köln 28) gelernt; vielleicht eben jegt lehrte ein fo ausgezeich- 
neter Mann, wie der nachmalige Biſchof Heinrih von Lü— 
be 2°). Hier alfo follten Bernhards Fähigkeiten ausgebildet 
werden, der offene Kopf, den Zuftin ihm nadhrühmt 0), das 
damalige Wiffen in fih aufnehmen. „Aber mehr hätten bie 
Eltern auf gute Eitten gefehen. Und in beiden Richtungen 
hätte der Knabe ſich fo ausgezeichnet, daß ihn die Hildes— 
heimer Domberren in ihre Mitte aufgenommen“. Natürlich 
wurde neben dem guten Reumunde auch der Adel des Ge- 
ſchlechtes berüdfichtigt ®'). 

Damit war der Weg zu hohen kirchlichen Würden bes 


‘ 


gen Schule. Die Domſchule war ja meift die Vorbereitung für 
den Dom, zu weldhem fie gehörte. 

26) Sn der vita Adalb. I. ap. Jaffe Bibl. rer. Germ. II 
570 heißt Hildesheim eine „scola nobilis“ und ın dem codex 
Veterocell. sec. 12 ex., von dem mein Freund Toeche eine 
Abſchrift befist, heißt es von den Hildesheimern: „Celebris fuit 
semperaclaudabilisecclesie vestrefama de litteralis discipline 
frequentia et que plurimos illos invitat in pacis securitate. 

27) Vita Adalb. 1. c. 

28) Chron. mont. ser. ed. Eckstein 33. 

29) Vergl. über ihn Reuter Gefch. Aler. II. 3, 632. 

30) Et mens in tenero corpore sana patet. Justin. v. 50. Der 
Drud ließ zwar ftatt sana: cana, doch abgefehen davon, daß 
cana feinen guten Sinn giebt, feheint mens sana auch durd) den 
Gegenfag in tenero corpore verlangt zu werben. 

31) Ponitur ad studium puer in puerilibus annis, 

Ne mens ad libitum sit vaga, lege carens, 
Non ut grammaticae solum doceatur in arte, 
Quin etiam studeat moribus ipse bonis. 
Crescunt in puero mores crescentibus annis 
Et mens in tenero corpore sana patet. 
Ergo tam famae causa, quam sanguinis altae 
Hildesemensis eum colligit ecclesia. 
In qua canonicus etc. — Justin. v. 45—53. 
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treten 3°), und wie Bernhard feiner ganzen Anlage nach wohl 
nie im Kirchlichen aufgehen fonnte, fi mehr oder weniger 
auh dem Weltlihen zuwenden mußte, fchienen auch hohe 
ftaatlihe Aemter auf ihn zu warten Aber das Schidfal 
hatte anders beftimmt: nachdem Bernhard einige Zeit — wie 
Juſtin rühmt: ald Liebling Allee — feine Pfründe inne ger 
habt 33), während er höheren Ehren entgegenging, ftarb ber 
ältere Bruder. Wer follte jest Erbe des väterlihen Gutes 
ber Erhalter des Stammes werden, wenn Bernhard nicht 
den geiftlihen Stand verließ? Daher rief ihn denn der Vater 
zurüd: das ſchwarze Kleid wurde mit dem Laiengewande, 
Grammatif und Bibel mit Speer und Schild vertaufcht ®*). 
Wenn es da galt, Berfäumtes nachzuholen, fo war Bern⸗ 
haıd eifrig bemüht; wenigſtens wird er in der Uebung des 
Waffenhandwerfs nicht Läffiger gewelen fein, als vordem in 
Meßgebet und Pfalmgefang. Zunähft war wohl der Vater 
fein Lehrmeifter; aber der enge Winfel der. Heimat genügte 
nicht zur Ausbildung eines ganzen Ritterd: zu verfchiedenen 
Herren, wahrfceinlih aud zu Heinrich dem Löwen 35), 
mußte Bernhard fi begeben und, um einft befehlen zu 
fönnen, jegt den Diener machen, Knappendienfte verrichten ?°). 
So biltete er fih zu einem gemwandten, in jeber Kriegs- 





32) Ein Bernhard begegnet unter den canonici majoris ecclesiae in 
einer hilbesheimer Urkunde von 1150, Orig. Guelf. III., 447. Dann 
bezeugt er in bdemfelben Jahre eine Urkunde Conrads II. für 
Dildesheim. Böhmer Reg. Imp. 2287. Dody mag es fraglich 
bleiben, 0b es unfer Bernhard ift. 

u er amabilis omnibus exstat, 

Culmine majori magnificandus ib — Justin v. 53—54. 

3) Justin v. 55 — 62. 

35) Deshalb, weil es fich dadurd am Beften erklärt, daß Heinrich der 
Löwe ihm fhon bald die Vertheidigung einer wichtigen Veſte an 
vertraute. Dal. jedoch über diefe Vertheidigung die erfte Beilage. 

36) Das ift unverkennbar der Sinn von folgendem Wortfhwall: 
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führung erfahrenen Nitter; aber der Verkehr mit den rauhen 
Männern des Krieges verwifchte auch alle Spuren einer 
weicheren Stimmung, wie fie doch dem geiftlichen Zöglinge 
anffeben mochten; hier wird er alle Schonung und Milde 
verlernt haben, ganz zum Manne der Gewalt herangewach⸗ 
fen fein. 

Im Gefolge Anderer ſah Bernhard vieler Herren Län- 
der; fchon foll er Ruf genoffen haben, da fcheint er in die 
Heimat zurüdgefehrt zu fein, um den Nitterfchlag zu em⸗ 
pfangen ?°), Große Feflichkeiten verberrlichten den Tag ?8), 
an welchem der nun ſchon alternde Bater feinen Sohn als 


are servus portat herile jugum 

Vult servire libens, non spernit ferre laborenı. 
Promptus ad obsequium, non piger esse studet. 

Quem non compellit servire penuria rerum, 
Indita sed virtus, laus populique favor. 

Servit abinde volens dominari, servit abinde 
Sit major; minor est, celsior esse volens. 

Tempore servili totus desudat in armis, 
Bellandique cliens visitat omne genus. 

Justin v. 62—70. 


#) Justin v. 70—74. — Meift empfing man mohl ben Ritter: 
fhlag am Hofe des Fürften, dem man gedient hatte. Aber bie 
Schilderung, welde Zuftin von dem Kampfpiele, von der Be: 
grüßung des jungen Ritters, von den Freuden bes Mahles u.f.w. 
entwirft, macht ganz den Eindrud, als fei das Keft am väterlichen 
Hofe gefeiert worden. Jedenfalls zeigt fie, daß fih in der Hei: 
mat die Erinnerung an jene Feſtlichkeiten erhalten hatte, und dies 
war eben nur möglich, wenn die Feftlichkeiten auf heimifhem Bo: 

.. ben flattgefunden hatten. 

38, Mie fhon erwähnt hat Justin v. 75— 140 dieſe Feſtlichkeiten 
ſehr ausführlich befchrieben. Für die Kulturgefhichte mag fich 
mancher Zug verwerthen laffen; für die Gefhichte Bernhards ift 
die Schilderung ganz fruchtlos: nur einen Zug in die Darftellung 
aufnehmen, hieße: gleih Juſtin den Kortfchritt der Handlung durch 
unnüges Beiwerk aufhalten. 
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Nitter ſah und ihn mit Stolz des neuen Standes würdig 
fand. Doch den Feftlichfeiten folgten Tage ernfter Arbeit. 

Bernhards Vater begleitete im Jahre 1167 den Kaifer 
nach Italien; auf dem Schladtfelde von Tusculum wird er 
unter der Leitung Reinald’d von Köln gefämpft haken. SIta= 
lien ſchien damals bewältigt, das widerftrebende Papſtthum 
dem Kaifer unterworfen zu fein. Aber dem glänzenden Siege 
folgten die fhredlihen Tage des Auguft: vom römifchen 
Fieber wurde die DBlüthe des Heeres dahingerafft. Auch 
Herr Hermann von ber Lippe erlag den Tüden des Klima, 
ein päpftliher Gefchichtöfchreiber nennt ihn unter den „Bes 
rühmteren“, die damals fiarben®®), nennt ihn neben dem 
Erzbifchofe von Köln, dem Herzoge Friedrih, dem Bifchofe 
von Berden, — wohl um fo mehr ein Beweis von ber 
Tüchtigfeit des ſchon betagten Nitters, als der Anhänger 
des Papſtes niht das geringfte Intereſſe an der Berberrli- 
hung eines Weſtfalen hatte. 

Gleichzeitig finden wir den Sohn, den nunmehrigen 
Erben der lippiſchen Befigungen, in deutfche Kriege verwidelt. 

Man weiß, wie im Jahre 1167 die nordbdeutfchen Fürs 
ſten fih zum Sturze Heinrichs des Löwen verbündet hatten. 
Die Abwefenheit des Kaifers, in deſſen Politif eine Begüns 
fligung des Welfen lag, follte zur Schwächung oder gar 
zum Sturze Heinrichs benugt werden. Zu Ende 1166 ent- 
brannte der Krieg; mit der Belagerung der Befte Althaldeng- 
leben’ wollte man den Anfang machen. Durch zwei fie ums 
armende Flüffe, die Bibra und Ohre, und durch eine fumpfige 
Umgebung geihügt, in der Nähe Magdeburgs gelegen, fchien 
fie wie geihaffen, zur Zwingburg gegen den Magdeburger 
und feinen Sprengel. Wieder und wieder verfuchte baber 
der Erzbifhof, diefe Burg zubrechen; vor diefer „ verhaßten ” 


39) Vita Alex. ap. Muratori II. 459, val. Lipp. Reg. Nr. 72. 
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Befte +%), wie ein Zeitgenofie fie nennt, hat fih ein Stüd 
der ſächſiſchen Kriege abgeipielt. 

Am 20. Dezemder 1166 begann der Erzbifhof mit den 
verbündeten Fürften die Belagerung. Weit und breit wurde 
die Umgegend verwüftet. Doc, der Rächer ließ nicht lange 
auf fih warten: der Herzog felbft eilte herbei, Verwüſtung 
binter fich laſſend, Schreden vor fih ausbreitend. Da leg—⸗ 
ten fih fromme Männer in’d Mittel, und Danf ihren Be- 
mũhungen ſchloß man einen Waffenftillftand; ja Heinrich ver- 
ſprach fogar, wenige Tage nad Dftern 1167 die Burg dem 
Erzbifchofe auszuliefernt'),. Aber nicht um das Verſprechen 
zu erfüllen, hatte er e8 gegeben: mwahrfcheinlich hatte er der 
Forderung des Erzbifchofs nur willfahrt, weil auch im Nors 
den feines Herzogthums ber Krieg entbrannte und feine An— 

wefenbeit dort nöthig ward #2), 
Unter ſolchen Umftänden war es für den Herzog eine 
wichtige Frage, wen er die Veſte anvertrauen follte. Kei⸗ 
nen Unwürdigen hat er gewählt: wenn eine nicht gleichzeitige 
Ueberlieferung, an und für fih fchon von zweifelhaften 
Werthe, mit Recht hierher gezogen wird, fo war es Herr 
Bernhard, melden Heinrih in der Veſte zurüdlieg. Eine 
Zeit lang mag er die Entwidlung der Dinge abgemwartet 
baben; als nun aber der Erzbifchof ‘fein Bündniß mit den 
Kölnern fhloß, als er zum Wiederbeginn des Strieges, zur 
Beftrafung des vertragsbrüdigen Herzogs rüftete, da wird 
Herr Bernhard aus feiner Veſte bervorgebroden fein: raus 
bend und fengend durchzog er den magdeburger Sprengel, 








40) Annal. Pegav. Monum. Germ. hist. XVI. 260. — Ron der 

Zerſtoͤrung Althaldensleben im Jahre 1181 fagt das chron. mont. 
ser. ed. Eckstein 45: Utile nimis opus — et valde suis 
posteris (sc. archiepiscopis Magdeb.) profuturum. 

*ı) Annal. Palid. Monum. Germ. hist. XVI. 93. 

#2) Vol. Heinemann Albrecht der Bär 251. 
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ja er wagte fih bi an die Thore der Stadt. Aber mit 
gewaltiger Uebermacht rüdten der Erzbifhof und feine Bun— 
desgenofien heran. Wahrfcheinlih hat fih Herr Bernhard 
vor ihnen in die Veſte zurüdgezogen; doc ift und nur das 
Eine befannt, daß der Erzbifchof die Veſte durch gewaltige 
Sturmmafcdinen bezwang, fie dann dem Erdboden gleich- 
machte. Db eine Uebergabe voraudgegangen, die Belagerten 
fih einen ehrenvollen Abzug bedingen fonnten, oder ob Wich- 
mann Gnade für Recht ergehen, die Befagung in Frieden 
ziehen lieg, — über Alles ſchweigt die Leberlieferung *?). 

Auch über Bernhards fernere Theilnahme an dieſem 
Kriege ift nichts Einzelnes befannt; überhaupt wiſſen wir 
nur mit Beftimmtheit, daß unfer junger Ritter an diefem 
erften fähfifchen Kriege ſich betheiligt hat, fei es früher 
oder fpäter, fei ed während der ganzen Zeit. Und auch 
diefe Sicerheit gewinnen wir nur durch die Thatjache, 
daß der Ruf des aus Stalien zurüdfehrenden Kaifers, fich 
feinem Hofe zu flellen, wie an alle Betheiligten, fo aud an 
Bernhard erging +). Aber weniger friebliebend, als ber 
Kaifer, waren die fächfifchen Herren: zweimal ließen fie den 
Ruf des Kaiſers unbefolgt; erft der dritten Ladung wagten 
fie nicht, fi zu entziehen. Es war zu Würzburg, wo es 
dem Kaifer zu Ende Juni und Anfang Juli gelang, den 
Frieden wieberherzuftellen. Hier war alfo auch Herr Bern: 
hard: für ihn und fein Land follten die würzburger Tage 
eine befondere Bedeutung erhalten. 

Auf einem weiten Anger hatte man fich lagern müffen, 
denn der enge Raum der Stadt Fonnte die Menge nicht 
faffen. Dem Kaifer zunächſt faßen die geiftlichen, abwärts 








#3) Bol. über die Art der Ueberlieferung, über ihre irrige Chronologie 
und die nicht zu befeitigenden Zweifel: die erfte Beilage. 

+) Siehe darüber die zweite Verlage, die aud über die Gruͤndungs— 
zeit Kippftadt’s handelt, 
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bie weltlichen Fürften; die Menge hatte fih auf dem Boben 
gelagert. Schon fand der Anfang der Gefchäfte bevor, da 
fam als der Leute Herr Bernhard mit feinem Gefolge. Hoc 
zu Roſſe, in prächtigen Gewanden, Hornbläfer und Flöten- 
fpieler an der Spige, fo hätten fie die Blide Aller auf fi 
gezogen. Selbſt der Kaifer, erzählt Zuftin, hätte ftaunend 
nad Namen und Herkunft gefragt, dann fie begrüßt und, 
nachdem fie den Gruß erwidert, ihnen fi zu fetten befohlen. 
Da bätte Herr Bernhard feinen Mantel auf die Erde auds 
gebreitet, und die Begleiter feien feinem Beifpiele gefolgt. 
So hätten fie der Verhandlung beigemohnt; ald dann am 
Abende die Verhandlung vom Kaifer beendet fei, da hätten 
fih Herr Bernhard und die Seinen erhoben, aber auf Bern- 
hards Geheiß die Mäntel am Boden gelaflen. Das Bolf 
hätte fie auf ihre Bergeplichfeit aufmerffam gemadt, doc 
mit einem ftolgen Scerze babe Bernhard ermwidert: „In 
feiner Heimat pflege ein edler Mann feinen Sig nicht mit 
fih fortzutragen“. Laute Gelächter fei diefen Worten ges 
folgt, felbft der Kaifer habe ein Lächeln nit unterbrüden 
fönnen und fih mit der Handlungsweife einverflanden er- 
Härt. Auch babe er am anderen Tage, ald Herr Bernhard 
und fein Gefolge nun in noch prächtigerem Aufzuge erfchie- 
nen, fie buldvoll empfangen und ihnen einen ehrenvollen 
Platz angewiefen. Doch damit nicht genug; nad Beendi« 
gung des Hofes habe er den Lipper zu fi befchieden, ihn 
befchenft und reicher zu befchenfen verfproden #5). Da habe 
Bernhard die Gelegenheit benugt, fih eine Gnade zu er- 
bitten: „Wohl fehle es ihm nicht an Befigungen, aber wehr- 
108 fei er den Feinden ausgefegt. Wenn es ihm doch geftats 


5) Sehr ſchoͤn find diefe Vorgänge von Ju ſtin von 341—428 ge: 
fhildert. Wären fie nur eben fo wahr, als fhön geſchildert! Ge: 
wiß ift hier die Phantafie nit unthätig gewefer: nur den Kern 
der Erzählung wird man als hiſtoriſche Wahrheit betsachten müffen. 
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tet wäre, auf feinem Eigenboden eine Stadt zu erbauen! 
Der Kaifer willfahrte, ja er verbriefte feine Zuflimmung. 
In der leider nicht mehr erhaltenen Urkunde wird er dem 
Lipper das Befeftigungs-, Marfts nnd Zollregt verliehen 
haben; wenn ferner in faiferlihen Städtebriefen Allen, vie 
Zahr und Tag in der Stadt gewohnt haben, die Freiheit 
zugefichert wird, über die Zuftändigfeit erblofen Gutes und 
die Anfprücde der Richter verfügt wird, wenn gerade folde 
Beftimmungen aud in der fpäter von Bernhard verliehenen 
Berfaffungsurfunde fi finden, fo möchten diefelben auf bie 
faiferlihe Verleihung zurüdgeben #6), 

Nah der Rüdfehr in die Heimat wird die Erbauung 
der Stadt Bernhards erfte Sorge geweſen fein. Er rief 
feine Freunde zufammen, eröffnete ihn fein Vorhaben und 
fand ihre Billigung +”). Ein geeigneter Plag wurde auge 
gefucht, die Vermeſſungen vorgenommen, bald erhoben fich 
an den Ufern der Rippe bie erften Anfänge Lippftadts. Grä- 
ben wurden gezogen und Wälle aufgeworfen; für den Noth— 
bedarf wurde die neue Stadt durch eine hölzerne Umzäumung 
geſchützt; erft fpäter traten fefte Mauern an deren Stelle #8). 
Auch follte die Neugründung eines religiöfen Mittelpunftes 
nicht entbehren. Wohl nicht fofort, wenn auch nod zu Bern- 
hards Zeiten, entftand bie große Marienkirche #9); früher 








#6) Enthebung des Stabtgebieted aus der Grafihaft wird wohl nicht 
nöthig gemwefen fein: wir wärben fonft in der Verfaffungsurkunde 
wohl eben fo gut von der Zuftimmung bed Grafen hören, wie 
wir von ber Zuftimmung des Kaifers hören: es ift anzunehmen, 
daß die Zipper fhon damals um Lippſtadt gräflihe Befugniſſe 
hatten. 

47) Post reditum miles vocat et consultat amicos etc. — Justin. 
v. 457. Auch in der VBerfaffungsurkunde wird der Rath der 
Freunde betont. 

*#) Justin v. 461—471. 

) Lübke Die mittelalterliche Kunft in Weflfalen 156 hat nah Klein: 
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gründete Bernhard das Marienklofter 5%), das er Auguftines 
rinen übergab, reich ausftattete, einem Paftor unterftellte und 
fo vom pabderborner Bifchofe als dem Sprengelbifchofe be- 
flätigen ließ *). 

Aber nur langſam wuchs und gedieh die neue Stadt. 
Dem Gründer allzu langſam; das kleine Gemeinweſen ſchnellem 
Wachsthum, hoher Blüthe entgegenzuführen, ſchien es ihm 
außerordentlicher Mittel zu bedürfen. Er fand dieſe Mittel 
in einer freien Verfaſſung; während feine meiſten Standes⸗ 
genoffen das freie, aufftrebende Bürgerthum paßten und ver- 
folgten, betrachtete er daflelbe als eine Stüge gegen die 
Standesgenofien, als einen Hebel des eigenen Wohlftandes. 
Nicht, daß in feiner ariftofratiihen Bruft ein demofratifches 
Herz gefchlagen hätte; nur fielen feine politiichen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen bier mit den Sntereffen eines freien 
Bürgerthums zufammen. Alfo überließ er den Bürgern die 
freie Wahl einer Berfaffung 62). Die Wahl wird kaum 


forgen’d Vorgang die Einweihung ins Jahr 1189 gefegt. Dage— 
gen erzählt Juſtin v. 8T6— 881, daß Bernhard vor feiner letz⸗ 
ten Reife nad) Livland, alfo vor Mitte 1223, die Kirche geweiht. 
habe. 

50) Justin v. 475—486. Danad fällt der Bau bdiefer Kirche mit 
dee Gründung der Stadt zufammen. Dagegen fest Lübke a. a. 
D. 179 den Bau in ben Beginn des 13. Jahrhunderts. — Ueber 
die Yusftattung des Kloſters vgl. auch die Urk. Innocenz II. von 
1207. Lipp. Reg. Nr: 134. 

51) Haec cum consensu sunt coepta diocesani. Justin. v. 485. 

52) Cum igitur hec novella plantacio et yncolis et munitionibus 
adhuc esset infirma, ego de consilio amicorum meorum in- 
colis liberum contuli arbitrium, ut iura miciora et meliora 
de quacunque vellent eligerent; tandem habito inter se con- 
silio ivra Susaciensium, sub ea forma eligere decreverunt, 
ut si qua ex eis displicerent, illa abicerent et aliis sibi 
ydoneis gauderent, que etiam in ordine communi consensu 
conscribi decrevimus. Laut ber Berfaffungsurfunde bei Er- 
hard Cod. dipl. Westf. I. 2337. 
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fhwer gefallen fein; ſah man doch in nädfter Nähe das 
reiche, durch feine Freiheit blühende Soeft, die zweite Stabt 
des weiten Sprengeld von Köln®), für deren Berfaffung 
in etwas fpäterer Zeit das mächtige Lübeck dem Kaifer feine 
Thore öffnetest). Aber die foefter Freiheit follte bier noch 
übertroffen werden: nah Willfür . durften die Bürger das 
foefter Recht ergänzen und berichtigen 55). 

Wohl nicht fofort ift die ganze Berfaffung, mie fie in 
einer fpäteren Urfunde Bernhard’s vorliegt, aus biefer Will- 
für hervorgegangen. Einzelne Mißftände werben erft allmä- 
lig abgeihafft-fein, auf einige Rechte wird Herr Bernhard 
erft fpäter verzichtet haben. Wenn in der Urfunde die Be: 
fimmungen über die Gerichtsverfaffung nicht vereinigt ers 
ſcheinen, erft durch einen der leuten Säte das Täftige Vogt: 
ding befeitigt wird, fo zeigt diefe Faffung unzweifelhaft den 
Fortfehritt in der Rechtsentwicklung. Als deren Schluß: 
ergebniß bleibt dem Herrn nur bie Dberhoheit über die Stadt 
und das Stadtgebiet; wohl ernennt er den Propft, den Schult- 
heißen, die Conſuln und Richter, aber nicht ohne Zuſtimmung der 
Stadt *6). Ihm bleibt die höhere Gerichtebarfeit, aber au 


55) Caesar, Heisterb. Vita sti. Engelb. I, 4. 

5%) Arn. Lub. I, 35. 

55) Vgl. Anm. 52. 

56) Die wichtigſten Beflimmungen der ganzen Urk. find $. 8. und 
$. 16. — $. 8. (Nec) meum nec alicuius mei heredis est, 
sine communi. civium consilio prepositum instituere, nec 
etiam consules nec iudices sine consensu civium meum vel 
heredum meorum sit statuere. — $. 16. Nea me vel poste- 
ris meis absque consensu consulum et civium civitati iudex 
instituatur; nec illo iudicio, quod advocatie placitum dici- 
tur, aggrevetur. — Bon dem $. 8. lieferte vor 80 Jahren 
Möller in feiner Gefhichte von Lippſtadt &, 138 die falfche Le: 
berfegung , die noch neuerdings Aufnahme gefunden hat: « Meder 
wir noch unfere Nachkommen wollen ohne allgemeine Einwilligung 
irgend eine Verordnung maden; ebenfo follen aber auch weder die 
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er darf feinen Bürger vor ein auswärtiged Gericht ziehen. 
Ueber leichtere Körperverlegungen, über Maß und Gewicht 
wird von ben Conſuln gerichtet; die Baupolizei unterfleht 
den Ortsrichtern, den Unterbeamten ber Gonfuln. Noch 
mande andere, für die Freiheit und Wohlfahrt wichtige Be- 
fimmung wurde getroffen. Auch gab Herr Bernhard von 
feinem eigenen Befige Gemeinde: Wald und Wiefe; er er- 
richtete einen Markt und befreite die Einwanderer und Bür- 
ger von Zoll. 

Was die Dienfte und Leiftungen der Bürger betrifft, 
fo werden fie fi von denen der Soefter nicht unterſchieden 
haben 5”), Aus ihren Berpflidtungen mag dem Herrn man: 
her Bortheil erwachfen fein; aber drüdende Laften hatten 
die Bürger nicht zu tragen. Die Blüthe Soeſt's, der fchnelle 
Aufſchwung Lippftadt’s felbft ift Beweis. Bon allen Seiten 
eilte man herbei, „jedes Joch abzuſchütteln, der Freiheit ſich 
zu erfreuen“. Da fam natürlih au mander Mann, dem 
ein freied Verfügungsrecht über ſich nicht zuftand, der fich 
feinem Herrn durch die Flucht entzogen hatte 5°). Ihn zu 








Bürgermeifter noch Richter ohne unfere, unferer Nachfolger und 
der Bürger Einwilligung irgend etwas feftfegen ». 

57) Leider ſchweigen beide Urkunden darüber, eben meil fie blos Rechte 
find. Nur gelegentlih erwähnt das foefter Recht der Berpflic- 
tungen aller Bürger. $. 53. Ausführlid, ift dagegen bas hammer 
Stadtrecht (do wohl von 1213), und da Hamm nach foefter und 
lippftädter Recht gegründet war, mag man daraus aud auf die 
eiftungen der Soefter und Lippftäbter fließen. 

5#) Libertas huic magna datur, plebs confluit ergo. 

Construit, aedificat: moenia, templa, domos 


Plebs e diversis huc partibus confluit orbis, 
Roborat expensis, arte, labore locum. 


m EEE — — — — 
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befhügen, hielt Bernhard für feine Pflicht; wenn es auch 
in der Berfaffungsurfunde heißt, daß Jemand erft dur 
Jahr und Tag unangefochtenen Verweilens in der Stadt 
gefichert fein folle5%), fo wird man biefe Beftimmung doch 
nicht gerade zu ängſtlich beachtet haben; wer einmal in ber 
Stadt ſich niedergelaffen, durfte wohl auf deren Schuß 
rechnen. Die Folge war, daß bie ummohnenden Herren zu 
den Waffen griffen, die Stadt belagerten, um die Auslie: 
ferung ihrer Leute zu erzwingen. Aber die junge Gemeinde, 
von ihrem Herrn unterftügt, leiftete tapferen Widerſtand: 
der Feind mußte bald erfennen, daß Nichts auszurichten fei. 
Da feste Herr Bernhard den Abziehenden nad: fie follten’ 
die Luft verlieren, an den Mauern feiner Lippftadt jemals 
wieder Kraft und Waffen zu verfuchen. Ringsum vermwüftete 
er ihr Land, raubte und plünderte, ſchonte nicht der Kirchen 
und Witwen 60), 

So war Lippſtadt aus einer fchweren Gefahr bervors 
gegangen; mit dem Gefühle der Sicherheit und Kraft, einem 
mächtigen Hebel des Auffhwunges, Fonnten die Bürger zu 
ihren Gefchäften zurüdfehren. Aber auch mit dem Gefühle 
der Zufammengehörigfeit, das unter den Leuten verfchiedener 
Herkunft wohl nicht gar flarf gewefen, nun aber durch die 
gemeinfame Gefahr befeftigt und geftählt war. 

Lippftadt’s Gedeihen mag in Bernhard den Wunſch er: 
regt haben, auch jenfeits des Waldgebirges eine Stadt zu 
befigen. Wir wiffen nit, wann er die Gründung vollzog: 





Sit eniuseunque veniens huc conditionis, 
Libertate fruens, abjieit omne jugum. — 
Justin. v. 473—74. 487—88. 491 — 92. 

59) Der $. 7. handelt darüber. 

%) Justin v. 506—493. — Die Beit diefer Belagerung läßt ſich 
nit beftimmen; jedenfalls hatte die Stadt fchon längerer Zeit be: 
ftanden: ohne fleinerne Mauern £onnte die WVertheidigung unmög- 
lid) von Erfolg fein. | 
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überhaupt verbergen ſich Lemgo's Anfänge in tieferes Dun— 
kel; es läßt ſich nur ſagen, daß Lemgo ganz nad dem Mus 
ſter Lippſtadt's gegründet ward; es darf als deſſen frühſte 
Tochterſtadt gelten ©"). 

Nicht zu Städten erſten Nanges, nur zu Mittelpunften 
fleinerer Kreife, aber belebend für das Städteweſen in ganz 
Weftfalen, wuchfen beide heran. Voraus die Mutterfladt, 
die in ihrem Gedeihen auch nicht beeinträchtigt wurde, als 
Herr Bernhard, fei es bald nah der Gründung, fei es in 
fpäterer Zeit, Stadt und Burg dem Erzbiihofe von Köln 
aufließ und als Lehen zurüdempfing °?). Wie man annehmen 
darf, hat er fich zu diefem Schritte entſchloſſen, weil Erzbifchof 
Ppilipp ihm außer den 300 Mark, die er zablte 6”), weitere 
Bortheile verbieß; weil ferner eine gewiſſe Berpflichtung, 
ihn und die Stadt zu befhügen, auf den Erzbiſchof über: 
ging +), Aber in den Berhältniffen der Stadt hat die Lehns- 
auftragung Nichts geändert: von Eingriffen des Erzbiſchofs 
in die Berfaffung ift nirgends die Rebe. 

Einer fhon frübzeitigen Auflaffung würde es durdaus 
entfprechen, daß Bernhard zu Anfang ber fiebziger Jahre 
mehrfah am Hofe des Erzbifchofs von Köln erihien, daß 
er um dieſe Zeit auch eine anderweitige Lehnsverbindung mit 
Köln einging, ein ungenanntes Gut, deffen Ertrag man auf 
jäprlih 25 Mark fhägte, vom Erzbiſchofe zu Lehen nahm 65), 





1) Wir haben darüber nur bie Ur. Bernhard’s III. vom Jahre 1245. 
Lipp. Reg. Nr. 235. 

62) Vgl. darüber Nr. 2. der zweiten Beilage. 

63) S. die Anmerk. zu Nr. 2. der zweiten Beilage. 

64) Letztere Abficht fcheint Bernhard anzubeuten in den Worten: ut 
quieta possessione perfruamur. 

65) Während des großen ſaͤchſiſchen Krieges überträgt der Erzbifchof 
dem Grafen von Arnsberg feudum Bernardi de Lippia, quod 
ab ecelesia Coloniensi tenuit. gl. Eipp. Reg. Nr. 99. Bor 
diefem Kriege mußte daffelbe alfo dem Bernhard verliehen worden 

\ g* 
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Freilich war der Vorgänger diefes Erzbifhofs ein erbitterter 
Feind Heinrich's des Löwen gewefen: Helmold nennt ihn 
die Seele aller Pläne, welche die fähftihen Fürften vor 
Kurzem gegen feinen Herren gefchmiedet hatten®®). Aber 
Reinald's Nachfolger, Erzbifhof Philipp, ließ zunächſt die 
Feindfchaft feines Vorgängers ruhen. Mochte er au bios 
in der Abfiht, den Schlag gegen den Herzog defto fiherer 
zu führen, fo manden weftfälifhen Herrn in feinen Lehns— 
verband ziehen; — zunädft war eine feindliche Geſinnuug 
nirgends bemerkbar. Daher fonnte Herr Bernhard ungehin- 
dert dem Kölner fi anſchließen: feine Verbindung mit dem 
Herzoge brauchte dadurch nicht gelodert werden 67) 

Sp begegnet Bernhard am Hofe des Erzbifhofe im 
Jahre 117088); nachdem er dann 1172 beim Bifchofe Lud— 
wig in Münfter gewefen 6°), finden wir ihn wieder beim 
Erzbifhofe, als derjelbe am 13. Mai 1173 die Kloſterkirche 
zu Scheda weihte 7%, Aber auch Heinrich den Löwen, der 
gleih dem Erzbifchofe ihm früher oder. fpäter Lchen gab, 





fein, und da wir ihn nicht vor 1170 und nicht nad 1174 am 
Hofe bes Erzbifhofs finden, fo wird man danach die Zeit der Be: 
lehnung beftimmen dürfen 

66) Helmold 2, 7. 

67) Danach, dann nad) der oben erwähnten Belehnung und ber gleich 
zu erweifenden Anweſenheit Bernhards am Hofe des Kölners er: 
ledigt fih die Bemerkung Bartholdb’s (Geh. v. Soeft 82), 
daß Bernhard als der treuefte Anhänger Heinrichs des Löwen feine 
Stadt erft nad) 1180 dem Kölner übertragen und, ba er Grün: 
dung und Uebertragung als ganz gleichzeitig annimmt, auch erſt 
nad 1180 gegründet haben fönne. 

68) Lipp. Reg. Nr. 75 mit ind. 15 ftatt 3, aber mit ben überein: 
ftimmenden Daten: 1170 a. decemn. ceycli 12. conc. 3 und 
ao. ord. 2. 

62) Tipp. Reg. Nr. 77. 

70) Lipp. Reg. Nr. 79, wo im Datum zu ergänzen ift „et in dedi- 
catione ipsius ecclesie“. gl. auch die Notiz ex vita beati 
Hermanni Acta Storum Juli I. 272. 
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dadurd feine Dienfte belohnte ?'), fah Herr Berhard in dies 
fem Jahre: ald Heinrih am 14. Auguft zu Paderborn her— 
zoglihen Hof hielt, war auch er zugegen ??). Und ale gälte 
ed, nad beiden Seiten hin gute Beziehungen zu erhalten, 
ift er fhon am 27. Februar 1174 wieder beim Erzbifchofe, 
der damals zu Soeft tagte ?°). 

Um diefe Zeit, wenn nicht ſchon früher, wird ed aud 
gefchehen fein, daß Bernhard für fein Haus die Gattin 
warb ’*),. Durch wirthſchaftlichen Geiſt hatte er fein Beſitz⸗ 





21) Rah Juftin beſchenkte der Herzog feinen Feldherrn während des 
großen fähfiihen Krieges, doch hatte der Herzog ja auch ſchon 
vordem Beranlaffung, ihn zu belohnen. Namentlid fennen wir 
nur ein Lehen, welches Bernhard vom Herzoge trug: montem 
iuxta Stabellage, quem Bernardus de Lippia et filius suus 
cum ceteris bonis tenuerunt. gl. jedod) über die etwas zwei: 
felhafte Urk. Nr. 2 der dritten Beilage. 

72) Lipp. Reg. Nr. 80. Bol. Weiland. Das fähf. Herzogthum 141, 

73) Lipp. Meg. Nr. 78 zu 1173, ebenfo Winkelmann ©. 68; body 
mwechfelte man in ber Kanzlei Erzbifhof Philipp’ Jahr und In: 
diftion mit dem 25. März (oder mit Oftern?); alfo gehört bie 
urk. zu 1174. 

”) Winkelmann &. 69 fest die Heiratb nad Beendigung des 
fächfifchen Krieges, alfo etwa in's Jahr 1182. Früheftens in dem: 
felben Jahre Eonnte den Neuvermählten der erfte Sohn geboren 
werden. Und doch nimmt diefer Sohn feit 1193 an allen Hand— 
lungen bes Vaters Theil; ſchon 1194 erfheint er als Vogt von 
Liesborn, als Stellvertreter des Vaters, und nah Winkelmann’s 
Annahme hätte Bernhard in eben diefem Jahre dem Sohne feine 
ganze Habe übergeben. Alſo ein Kind von 12 Jahren gibt feine 
Buftimmung zu Verträgen eines Klofters, das in dem Kinde feinen 
Vogt verehrt, und das Kind ift der Stellvertreter des Waters! 
Einem Kinde von 12 Jahren vertraut der Vater Wohl und Wehe 
feines Landes! Und biefes Kind hatte noch zehn jüngere Geſchwiſter 
Der Vater verläßt die Kleinen, wo es doch feine beiligfte Pflicht 
gewefen für deren Erziehung zu forgen. — Wollte man ctwa auf 
die Morte verweilen, mit denen Bernhard vor feinem Eintritt 
ins Klofter feinen Verwandten den Sohn empfahl: 
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tbum gehoben, durch Scenfungen und Belehnungen der 
Großen, denen er gedient, foll er es gemehrt haben 5); 
er war felbft ein Mann, deffen Name aud über die Heimat 
hinaus einen guten Klang hatte: er durfte feinen Blid wohl 
auf ein ſchönes und reiches Fürfienfind richten. 

Nicht in der Heimat hat er die Gattin gefuht. Wo 
von fleilen Felfen die Altenahr in ein Lieblihes Thal fchaut, 
bfühte dem Grafen Ulrich 76) eine anmuthige Tochter. Ihres 
Vaters Gefchlecht zählte zu den erften in rheinifchen Landen. 
Aber auch in Weftfalen war der Name nicht unbefannt. Ein 
Bruder Ulrih’8 war jener Friedrih, der von 1152 big 
1168 den bifhöflichen Stuhl von Münfter einnahm ??); ein 


Quidquid aget, vestro faciat moderamine: lima 

Aetatis tenerae vos precor este sibi. — Justin. v. 701 f. 
fo würdeih dagegen bemerken, daß diefe Empfehlung auch dann 
noch, wenn fie ſich auf einen jungen Mann von 25 bis 30 Jahren bes 
zieht, am Plage wäre. Im Mebrigen würde ih auf Vers 516 
verweifen; da heißt Hermann robur auxiliare patris, erhält alfo 
ein Epitheton, das man von einem ganz jungen Manne nicht 
wohl gebrauden Fann 
Candida fama viri toto crebrescit in orbe, _ 

Hunc vocat, hunc optat nobilis atque potens. 
Adseiscunt comitem bellorum, praemia donant. 

Aes, vestes et equos, praedia, prata, domos. 
Sic auget, non deminuit res ipse paternas 

Providet et propriis cum ratione bonis, 
Largitur danda, retinet retinenda, notatque 

De quibus et quando, scitque tenere modum, 
— Justin, v. 151—58. 
76) Graf Ulrich begegnet in Urkunden von 1130 — 1197, zunädft als 
Graf von Ahr, fpäter heißt er meift comes de Nurberg, wäh: 
rend fein Älterer Sohn Gerhard fih nah der Burg (Alten)ahr 
nennt: 3. B. 1189 bezeugen eine Urk. des Erzbifhofs von Köln: 
Ulricus comes de Nurberg et eius filius Gerhardus comes 
de Are. Beyer Mittelrh. U.B. I. 133, 149. 
Eine Urf, des Abtes von Siegburg bezeugen: Gerhardus Bon- 
nensis prepositus, Friedericus frater eius postea Monasteri- 


75 
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77 
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Brudersſohn trat in das Klofler Rappenberg, deſſen Propft 
und Abt er fpäter ward’), Solche Verbindungen mochten 
Bernhard mit dem Grafen felbft zufammen führen, ihm die 
Ehe mit der Tochter vermitteln. Zwar mußte er dem Gras 
fen aus altem, angefebenem Haufe ald Emporfömmling ers 
foheinen; aber einem Manne von Bernhards Ruf fonnte 
Graf Urih das Jawort nicht verfagen. Auch Heilwig 79) 
war zufrieden oder wußte vielmehr dem Vater Danf, ale 
fie den Berlobten gefeben, und fie gegenfeitig ſich lieben ge- 
lernt. Denn wenn Juftin ihre Verhältniß nicht nach bloßer 
Wilfür fhildert, fo war die ſchöne, tugendbafte und Fuge 
Drau ihrem Ehemanne ebenfo zugethan, als der raue Mann 
die vollendete Weiblichkeit im ihr verehrte 8o). ine zahl: 





ensis episcopus. Lacomblet Riederrh. U.B. I. 254. Eine 
urk. Erzbifhof Philipp’s von Köln nennt den Propft Gerhard 
von Bonn einen Bruder des Grafen Ulrid (von Ahr), Racom: 
blet IV. 780. Alſo war auch Bifhof Friedrih von Münfter ein 
Derr von Ahr. . 

8) ©. die Notiz aus dem cartul. Meerens. monast. bei Lacom- 
biet I. 287. Anm. 1. 

‚9, Ihren Namen nennt Bernhard felbft Lipp. Reg. Nr. 125. 165. — 
Daß fie eine Tochter des Grafen Ulrich war, (nicht des Grafen 
Gerhard, wie Preuß und Falfmann kipp. Rea. Zafel I. an: 
nehmen möchten), ergibt fih 3 BB. aus Folgendem: Auctor 
incert de rebus Ultraj. 11 nennt den Grafen Gerhard von Ahr 
einen Bruder Zheodoridy’s 11. von Utrecht (1198 — 1212), und 
nah demfelben auctor incert. 143 war Dtto Il. von Utrecht 
(4215— 1227) frater Hermanni de Lippia, filius sororis 
episcopi Theodorici. Da nun Dermann von ber Lippe ein Sohn 
Bernhard’s und Graf Gerhard von Ahr nah Anmerk. 78 ein Sohn 
Ulrih’8 von Ahr, fo waren Biſchof Theodorich und die Mutter 
Hermanns oder Gemahlin Bernhard’s von der Kippe Kinder des 
Grafen Ulrih von Ahr. 

&0) Tandem prole volens genus amplificare, mariti 

Accepta sponsa nomen habere cupit. 
Ducitur en uxor Rheni de finibus orta, 
Arensis comitis, filia digna patre, 
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reihe Nachkommenſchaft ift denn auch aus biefer Ehe her⸗ 
vorgegangen. 

Wohl nicht Tange, nachdem Bernhard die Gattin heim⸗ 
geführt, hat er fi der häuslichen Ruhe erfreut. Es war 
die Zeit neuer bedeutungsvollerer Kämpfe gefommen. 

Der Kaifer hatte die Schlacht von Legnano verloren, 
vornehmlich durch die Schuld Heinrich's des Löwen, der feine 
Hülfe verweigert hatte. Jetzt mochten alle Gegner Heinrich's 
ftolz ihr Haupt erheben; denn wie fehr der Kaifer vordem 
ihren Plänen entgegen war, jest durften fie auf feine Un- 
terflügung rechnen. 

Da mußte denn ber weftfälifhe Adel zeitig auf eine 
Parteinahme bedacht fein. Er wohnte ja zwifchen Heinrich) 
dem Löwen und beffen mächtigftem Gegner, dem Erzbifchofe 
von Köln. Ueber das fölner Gebiet bis an den Rhein hatte 
Heinrih feine Gewalt ausdehnen wollen. Einſtweilen ihn 
nicht reizen, leidlihe Beziehungen mit ihm erhalten und für 
bie Stunde des Kampfes rüften, war bie Aufgabe der fölner 
Politif gewefen, feitdem der erfte Angriff auf Heinrich im 
Jahre 1167 fo erfolglos geblieben. Nun hatte die Stunde 
geihlagen; ob der Erzbifhof für immer den Anfprücden 
Heinrich’s ein Ziel fegen, ob er ihn aus Weftfalen verbräns 
gen, für fih das Herzogthum gewinnen fünne, — dieſe 


Filia digna patre digno, dignus pater ipsa 

Nobilitas, virtus par in utroque patet. 
Sponso sponsa placet, versa vice sponsa maritum 

Diligit etc. Justin, 304 — 317. — Nach dem lebten Verſe 
wird man annehmen müffen, daß die Verlobten fidy vor der Ber: 
lobung nicht gefannt haben. — In den folgenden 26 Berfen fingt 
Suftin ein Loblied auf Heilwig, in dem er fie an Schönheit der 
Helena, an Büchtigkeit der Martia des Cato vergleicht und man: 
ches Gute ihre nahrühmt. Viel wird nicht darauf zu geben fein; 
doch wird man glauben dürfen, daß fie fhön und gut gemwefen 
ſei. SIedenfalls kann man einftimmen in ben Schluß: Felix con- 
Jugium ete. Elf Kinder find Beweis. 
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Fragen follten jegt beantwortet werden, follten wenigfieng 
zum Theil auf mweftfäliihem Boden beantwortet werden. 
So mußte fi der weftfälifche Adel für den Einen oder Ans 
deren entfcheiden. Neutralität war bier unmöglich. 

Für Herrn Bernhard mochte dieſe Entfyeidung nicht 
ohne Schwierigkeit fein. Gerade in legter Zeit hatte er ſich 
enger dem Erzbifchofe angefchloffen; dreimal fanden wir ihn 
in den fiebziger Jahren beim Erzbifchofe, deſſen Lehnsmann 
er ja auch war: nur einmal bei Heinrich dem Löwen. Den 
noch entfchied er fih für den Lesteren; alte Kriegsgenoſſen⸗ 
fhaft verband ihn mit Heinrih, aber aud eine gewiſſe 
Gleichheit der Stellung. Der immer mächtiger werdende 
Herzog ſah fih von allen norddeutſchen Fürften befeindet; 
Herr Bernhard hatte fih durch die Gründung der Lippftabt, 
durch den Auffhwung feines Haufes die Feindfchaft der ums 
wohnenden Großen zugezogen ®)). 

Und wie denn der noch verhaltene Streit der Herren 
zuerfi wohl unter den Dienern zum Ausbruche fommt, fo 
geſchah es auch hier. „Während der Erzbiihof noch in Ita— 
lien war 82), wird ung erzählt, „befehdeten fich deſſen und 
des Herzogs Anhänger. An der Spige der kölniſchen Partei 
fland der Graf von Altena 83); die Freunde des Herzogs führte 
Bernhard von der Lippe“. Man plünderte und brandfchagte; 








&ı) Carpitur invidia vicinia tota potentum, 
Sie exaltatum dum videt esse virum. Justin. v. 183—84. 
82) Nah den Annal. Colon. max. Monum. Germ. XVI. 788 war 
er im Mai 1176 nad Italien geflommen; dort begegnet er zum 
lesten Male am 27. Xuguft 1177: Böhmer Reg. Imp. 2592 
83) Graf Arnold erfheint buld nach der Rüdkehr des Erzbifhofs wie: 
derhoit in deffen Begleitung. Bil. Erhard Reg. hist. Westf. 
Nr. 2019 (offenbar zu 1177, ftatt zu 1176 gehörig) 2029, 2030, 
2031. Ebenſo feine Brüder, der Eölner Dompropft Adolf und 
Graf Friedrich, der nady cronaca Altinate (im Archivio stor. Ital. 
VIII. 117.) den Erzbifhof nach Italien begleitet hatte. 
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zu einem bebeutenderen Zufammentreffen ſcheint es nicht ge= 
fommen zu fein ®®). 

Gleichzeitig, — mir wiffen nit, ob im Zufammen- 
bange mit diefer Fehde, — hatten Feinde des Biſchofs von 
Münfter, der auch damals nah Italien gezogen war, bie 
Gelegenheit benugt, das Bisthum zu beunruhigen. Wahrs 
fcheinlid war Bifhof Hermann auf die fofortige Kunde in 
die Heimat geeilt 85). Ohne ängftlihe Wahl, ob feine Bun 
desgenoffen kölniſch oder welfiſch gefinnt feien, verband er fich 
mit Herrn Bernhard und dem Grafen Simon von Tecklenburg 8°). 





8) Inter haec quod archiepiscopus Coloniensis erat in Italia, 

inter. amicos ejus, videlicet comitem de Altena et suos 

. eoadjutores, et amicos dueis Saxoniae, videlicet Bernhardum 
de Lippia et suos, incendia et rapinae aguntur. Gobelin. 
Person, ap. Meibom. Scr. rer. Germ. I. 272. 

85) Kein Anderer, als Gobelin weiß von einer Reife des Bifchofs nach 
Stalien. Doch ift kein Grund, feine Angabe zu bezweifeln. Nur 
wird man annehmen müffen, daß der Bifhof über jene Unruhen 
benachrichtigt, Italien ſchnell wieder verlaffen habe, fpäteftens im 
Frübjahre 1177. Denn während bie Kaiferurfunden des Jahres 
1176 fo fpärlidy find, daß wohl mander Fürft, der damals dem 
Kaifer gefolgt war, ſich nicht als Zeuge nachweiſen läßt, werben 
die Urkunden vom Jahre 1177 fo zahlreidh, daß der Biſchof noth: 
wendig als Zeuge erfcheinen müßte, wenn er am Hoflager gewefen 
wäre. Keinesfalls hat er dem Friedensfhluffe zu Wenedig beige: 
wohnt; denn in dem fo genauen Verzeichniffe der Anmwefenden, 


wie eö in ber cronaca Altin. 1. c. enthalten ift, — aus Weft: 
falen werben genannt: Anno Mindensis ep., Arnaldus Osna- 
brugensis ep. — fehlt fein Name. 


6) Belanntlih wurde der Graf jhon im folgenden Jahre von den 
Kötnifhen gefangen, chron. Repgow. ed. Massmann 426. 
Er trat dann zum Erzbifchofe über, erfcheint fchon am 21. Juni 
an befien Hofe — Erhard Reg. hist. Westf. 2043 — und 
kaͤmpft für ihn oder deſſen Partei in der Schlacht auf dem Haler— 
felde (1. Auguft 1179). Dort von den Herzoglihen gefangen — 
Arn. Lub. 2, 27. Gobelin. |. c. 273 et al. — fließt er 
fi) wieder enger an den Herzog und zeichnet ſich in deſſen Dienfte 
namentlid durch die Vertheidigung Lübed’s aus. 


- — nn nn 
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Gemeinſchaftlich zerftörten fie die Schlöffer Ahaus und Dies 
penau, fo den Friedensbruch beftrafend 87). | 

Auch urkundlich finden wir beide Herren im Jahre 1177 
beim Biſchofe von Münfter 88). Ueberhaupt hatte nody nicht 
Jeder Partei genommen oder wenigftens feine Partei noch 
nicht beftimmt ausgefprodhen: wie die Welfen Bernhard und 
Simon zu Münfter begegnen, fo Bernhard in demjelben 
Jahre zu Paderborn; neben Widufind von Schmwalenberg, 
wenigftens fpäter einem Anhänger- des Erzbiihofs, überläßt 
Bernhard dem Bifchofe einen Zehntenantheil, welden ihm 
zwei Minifterialen verzichtet haben 8)). Ja, im Beifein und 
mit Genehmigung feines getreuen Bernhard von der Lippe 
beflätigt der Bifhof von Münfter noch im folgenden Zahre, 
als er doch längft mit dem Erzbiſchofe in engerer Verbin⸗ 
dung ftand 9%), dem Klofter Kappenberg einen Zehnten, ben 
Bernhard vom Bifchofe, von Bernhard ein Liutbert von 
Bevern zu Lehen trug ®'), 

Doch damit hatten auch die freundlichen Beziehungen 





8?) Monasteriensis episcopus rediens ab Italia contra eos, qui 
in absentia sua dioecesin suam inquietaverant, arma corri- 
piens, junctis sibi comite Tekeneborch et Bernhardo de 
Lippia, castella quaedam, videlicet Ahusen et Diepena 
destruxit. Gobelin. ]. c. 272. 

89) Lipp. Reg. Nr. 474 a. Erhard cod. dipl. Westf. II. 139. — 
Noch ein dritter Anhänger Heinrich's des Löwen, Widufind von 
Rheda, eriheint im Jahre A177 am Hofe des Bifhofs und zwar 
zu wiederholten Malen. 

#9) Lipp. Reg. Nr. 82. Statt ind. 7 ift ind. 10 zu Iefen. 

%) Die Verhandlungen wurden unzweifelhaft durch den Domprobft 
Bernhard von Münfter geleitet: er eriheint im Jahre 1177 als 
3euge mehrerer Urkunden des Erzbifhofs. Erhard Reg. hist, 
Westf. 2019. (vgl. ©. 137, Anm. 83. 2029. 2030. 2031. 

91) Lipp Weg. Rr. 84. — Daß der Verkauf, wie es dort heißt, mit 
Bernhard’s Genehmigung vollzogen fei, fteht einentlic nicht in 
der Urt. Nach deren Wortlaut bezieht fih Beifein und Geneh: 
migung auf die Beftätigung des Biſchofs. 
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ihr Ende erreiht. Noch im Jahre 1177 fol Heinrich der 
Löwe unfern Edelherrn beauftragt haben, den Leuenberg zu 
befegen. Wenn nit im Gebiete ded Grafen von NRavensd- 
berg, eines treuen Anhängers der Fölnifchen Partei, fo lag 
diefer Berg doch hart an den Grenzen der gräflihen Be⸗ 
figungen 92); denn anders würde es fich wohl nicht erklären, 
daß die Befegung der nun von Bernhard ſtark befeftigten 
Burg zu fohweren Irrungen gerade mit dem Ravensberger 
führte 22). Nur von dieſen Jrrungen, nicht von deren Aug- 
trage wird ung erzählt. 





92) Man erblidt in diefem Reuenberg den Sparenberg bei Bielefeld; 
Graf Hermann von Ravensberg habe den Berg erobert und ihn 
nun, wie er früher nah bem Wappen Heinrich's des Löwen 
Leuenberg geheißen babe, nah feinem Wappen Sparenberg ge: 
nannt. Bgl. Ledebur Gefh. der vormaligen Burg und Feflung 
Sparenberg 5 fe. Doch foheint die gleich zu erbringende Stelle 
Gobelin’s zu beweifen, daß ber Berg fchon Leuenberg hieß, als 
Herr Bernhard ihn befeste. Woher alfo die Beziehung zu Heinrich 
dem Löwen? Etwa aus der weiteren Vermuthung, daß Herr 
Bernhard den Berg fhon früher einmal nah dem Wappenbilde 
feines Derzogs benannt habe? Und ſteht es ferner von vornherein 
feft, daß die Ravendberger ihre Burg im Gegenſatze zu einem 
früheren Namen benannten? Ich denke nicht, zu allen Beiten 
bat man Burgen nad feinem Wappen benannt. Dennoch kann 
die obige Vermulhung richtig fein, nur fehlt ihr die innere Be: 
gründung. Freilich glaubt Ledebur a. a. D. 7. eine foldhe gefun: 

den zu haben, nämlidy in dem Umftande: „daß die Burg Leuen⸗ 

berg feit dem erften Auftauhen ihres Namens in ber Gefchichte 
auch fpurlos wieder verſchwindet, Eis wir nad einem Zwifchen: 
raume von 80 Jahren zum erften Male von einer Burg Sparen: 
berg hören” Aber wie kann birfer Umftand für die Identität 
von Leuen- unb Sparenberg zeugen ? 

%) Eodem anno (1177) Bernhardus de Lippia ex parte ducis 
Henrici montem Leuenberg occupat et praesidiis munit, 
quod postea inter eundem Bernhardum et Hermannum co- 
mitem de Ravensberg gravis discordiae seminarium fuit. 
Gobelin. Person. |. c. 273. 


— — — — 
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Sagenhaft und unzuverläffig find die weiteren Nachrich- 
ten. Eben eine Sage läßt ihn die ravensberger Stadt Cleve 
zerftören 9). Beſſer, doc feineswegs gut beglaubigt ift eine 
andere Unternehmung, aud bleibt die Entwidlung und der 
Zufammenhang fehr im Ungewiffen. 

Dietrich von der Horft *5), ein Dienſtmann des Bifcyofg 
Arnold von Dsnabrüd, von dem er die Gaugraficaft 
Damme und Neuenkirchen ?%) zu Lehen trug?), Tag mit 


>) Nah Hehelmann ©. 105. 106 ohne nähere Quellenangabe. 

95) Urkundlich kann ich denielben nur einmal nachweiſen: A188 beftä: 
tigt Clemens III. dem Erzbifhofe von Hamburg unter Anderem 
ex dono Theodoriei de Horst censum unius aree. Lappen— 
berg Hamb. U.B. I. 246. Später erfheinen die Horft, wohl 
zu unterfcheiden von ben Harft, vielfach unter den Minifterialen 
der Bifchöfe von Osnabruͤck. 

96) Die Orte liegen in ber Sübfpige bed heutigen Oldenburg; fie 
gehörten damals — vgl. 3. B. die Urk. Biſch. Adolf’ von 1221, 
Möfer Sämmtl. Werke VII. 173 — zum Sprengel von Ds: 
nabırüd. 

9) Urkundlich kann ich einen Horft erft 1332 im WBefise der Gau: 
graffhaft nachweifen. Da verkauft Helmbert von Horft dem Edlen 
von Diepholz; judiecium in Damm et aliorum parochialium 
eircumiacentium, (darunter fiher das benachvarte Neuenkirchen) 
quod vulgariter gogravescop dieitur. Hodenberg Diep: 
bolzer U.:B. 20. — Daß dabei eines Lehnsheren Feine Erwähnung 
gefhieht, ift für die damalige Zeit fehr natürlih. Freilich fehlt 
mir aud für die frühere Zeit der Beweis, daß die Gaugraffchaft 
von Dsnabrüd zu Lehen ging. Aber wie hätten bie Horft alg 
Dienftmannen eine Gaugraffchaft befigen fönnen, wenn nicht als 
Lehen ihrer Herren? — Nody muß ich bemerken, daß nah Möfer 
Sämmtl. Werte VII. 54 erft Heinrich (VII) dem Bifchofe die 
Gaugraffchaft verliehen hätte, aber die von Möfer angejogene 
urk. fagt nur, daß Heinrich dem Biſchofe geftattet habe, im ge— 
nannten Villen, worunter fi eben unfer Damme befindet, eigene 
Gaugrafen zu beftellen, das heißt: er bob diefe Willen aus der 
Gerichtsbarkeit des gogravius rurensis, unterftellte fie einem 
gogravius villae oder civitatis. 
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feinem Herrn in Febde. Als Anhänger Heinrich's des Lö— 
wen mochte er ihm den Gehorfam verweigert haben, und 
gewiß nicht im bloßen Vertrauen auf die eigene Kraft. Sein 
unmittelbarer, in Damme felbft begüterter 98) Nachbar war 
ja der Welfe 99) Simon von Tedienburg. Daher wird aud 
Bifhof Arnold um einen Bundesgenoffen geworben, einen 
Solchen im Bilhofe von Münfter gefunden haben. Mit 
vereinigter Kraft fuchten fie Dietrich's Veſte Hintfamp zu 
brechen ; ſchon follen fie vier ‘Monate davor gelegen haben, 
als Herr Bernhard perbeieilte und die Belagerer zurüdichlug, 
am 28. Dftober oder 2. November 100), 





98) So verpfändet Graf Simon im Jahre 1186 dem Bifchofe von 
Denabrüd curiam in Damme. Möfer Simmtl. Werke VII. 
4115. — Freilich war Herr Simon während der Belagerung, die 
Dietrih nun auszuhalten hatte, von Juli bis November 1178, 
fhon zum Uebertritte gezwungen worden (vgl. 8. 138 Anm. 86), 
doch kann meine Vermuthung daburdy nicht beeinträdytigt werden. 

») Bol. ©. 138 Anmerf. 86. 

wo) Weddige Weſtf. Magazin Ic. 65 gibt ein „Fragment aus einer 
‚in dem wolfenbättelfchen Ardyive befindlihen Urkunde, Graf Bern- 
hard II. von der Lippe betreffend: Zu Zeiten der Unruhen unter 
Denrico Leone wollten fid) die Bifchöfe zu Osnabrüd und Münfter 
von der Erb: und Gaugraffhaft Damme und Neuenkirchen gern 
Meifter machen und hatten deshalb des Emmeriei Sohn, Dietrich 
von der Horſt, fhon vier Monath in dem feſten Haufe Hintfampe 
belagert: aber der berühmte Graf Bernhard von ber Lippe Fam 
ihm mit einigen Völkern zu Dülfe und fchlug fie davor weg in 
festo Storum. ober sti. Simonis, — weldyes wegen ber Abbre: 
viation in ber alten Schrift ſich nicht recht unterfheiten läßt". — 
Zunaͤchſt ift zu bemerken, daß es nah dem Wortlaute zweifelhaft 
bleibt, ob eine wirkliche Urf, gemeint oder ob Urk. in dem Sinne 
von Meberlieferung gebraudt if. Der Zuſatz: „Graf Bernhard 
von der Rippe betreffend‘, fcheint mehr für die legtere Deutung zu ' 
ſprechen; doch pflegte man ja auch wohl in Urkunden merfwürbige 
Ereigniffe mitzutheilen, fei es daß die Ereigniffe mit dem beur: 
fundeten Gegenftande (wie 5. B. bei Seiberg U.-B. I. 122) in 
engerer Verbindung flanden, fei es daß man biefelben (wie 5. B. 
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Vielleicht bot gerade dieſe Entfernung von ber nächften 
Heimat Bernhards Feinden die willfommene Gelegenheit, in 
feine Befigungen einzubrehen. Raubend und fengend, erzählt 
Juſtin, bästen fie diefelben verheert. Wohl mag Bernhard 
berbeigeeilt fein, fi zur Wehr gefegt haben; aber der Feinde 
waren zu Biele, vor ihrer Uebermacht mußte er weichen. 
Bon treuen Dienern begleitet, verließ er den väterlichen 
Boden. Sein Weg ging zu Heinrich dem Löwen, der ibn 
mit Freuden und Ehren empfing 01). Bon Heinrich unterftügt, 





bei Gersborf Cod. dipl. Sax. I a. 60) ohne meitere Verbin: 
dung der Urk. anbängte. — Zweitens ift das Jahr zu beftimmen. 
Da es heißt: „Du Zeiten der Unruhen unter Henrico Leone’, fo 
ift wohl nur an die Jahre 1477 bis 1181 zu denken. Das erfte 
Jahr ift zu veıwerfen, weil Bernhard auch den Bifchof von Mün: 
fter zurücdichlägt, er aber 1477 und Anfangs 1178 mit Bifcof 
Hermann in friedblihen Beziehungen ftebt. Vgl. ©. 139 Anmerf. 
87—89. Weiter: 1179 indie Judae, das heißt aud): am 28. Oft., 
kehrte Bernhard von ber Belagerung Soeſt's zurüd, wandte 
fih gegen Medebach und zerftörte diefe Stadt. Alfo Eonnte er 
weder in festo sti. Simonis, nod vier Tage fpäter, das heißt: 
in festo Storum, in ganz anderer Gegend thätig fein. Auch 
wiffen wir, daß er nach der Zerftörung Medebach's aus MWeftfalen 
vertrieben wurde, Nun wird er von Heinrich in die Fefte Hal: 
densleben gelegt, dort oder in der Verwuͤſtung des magdeburger 
Gebiets hat er unzweifelhaft das Ende des Jahres 1180 verbradt. 
Am 28. October 1181 aber (cder am 2. November) waren die 
Welfen auf allen Punkten befiegt; damald war Bernhard zur 
Verrihtung einer Zhat, wie fie unfer Fragment berichtet, nit 
mehr im Stande. Es bleibt alfo nur das Sahr 1178. 
101) Mens elata viri dominos movet; arma capessunt 

Insidiasque parant; cedere spernit eques. 
Mox armata cohors se congregat; igne, rapinis 

Grassatur, terram despoliando viri 
Viribus ille nequit tantis obsistere, cedit 

Hostibus et patriam deserit exul humum 
Saxoniae partes famulis comitantibus intrat, 

Quos novit dignos strenuitate, fide. 


— 
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fammelte er nun ein Heer, um feine und bes Herzogs Feinde 
in der Heimat zu befämpfen. Bald erfcholf hier fein Kriegs— 
ruf, gewaltiger und ſchrecklicher, als vordem !02), 

Zwar wiffen wir nicht, ob Herr Bernhard ſchon an der 
Schlacht auf dem Halerfelde 108) Theil nahm; wohl aber 
erzählt die Ueberlieferung, wie er diefen Sieg feiner Freunde 
zu benugen verkand. Berbündet mit Widufind von Rheda 10%), 
feinem Freunde und Berwandten 195), beabfichtigte er die 





Suseipit hunc huius patriae dux, cuius ad aures 

Venit fama dia de probitate viri. — Justin. v.189-—198. 
Sn ben folgenden Berfen (199 — 226) ſchildert Juſtin das Lob, 
welches Bernhard am Hofe Ärntete, ferner wie der Herzog ihn zu 
feinem Feldheren macht, wie Bernhard ſich diefer Ehre würdig zeigt, 
wie er fühn und flug und meift fiegreich ift. u. f. w. Deswegen: 
A duce laudatur miles, quem sensus Ulixis 

Junctus Achillea strenuitate beat. 
Juſtin giebt, wie man fieht, eine allgemeine Schilderung, die 
ebenfo gut auf jeden andern tüchtigen Feldheren paßt; für unfere 
Darftellung ift fie werthlos. 

102, Protinus armatam fidens athleta cohortem 

Colligit auxilio subveniente ducis. — Justin. 22728. 

108) Daß die Schlaht nit 1180, wie Erhard Reg. hist. Westf. 
2084 und Andere behaupten, fondern 1179 geliefert wurde, hat 
Gohn in den Bött. Gel. Anz. 1866, 606 bewiefen. 

0) Widukind war Vogt von Rheda, Liesborn und Fredenhorft, nicht 
aber von Münfter, wie von Alten in ber Beitihr. des hift. 
Vereins für Niederfachfen 1858, 28 behauptet, denn in ber marien⸗ 
feider Stiftungsurf. von 1185, worauf Alten fi beruft, heißt 
Widukind einfah advocatus, niht etwa advocatus Monaste- 
riensis. Uebrigens hat von Alten feine Regeften fehr vollftändia 
gefammelt; ſoweit ich fehe, fehlt nur die Zeugenfchaft einer Urk., 
welche Bifhof Hermann von Münfter 1177 für die Rüdenberger 
auöftellt. Seiberg Quellen II. 465. 


106) Seinen Verwandten nennt Bernhard ihn: Lipp. Reg. Rr. 165; 
aus ihrem häufigen Zufammenfein wird man auf ihre Freundſchaft 
fchließen dürfen. Vgl. Lipp. Reg. Nr. 79. 93. 496. 97. 100. 103. 
108. 474 b. 
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zweite Stadt des Erzbifhofs, das mächtige Soeft, in feine 
Gewalt zu bringen. Die ganze Umgegend verwüftend, nahe 
ten die zwei Helden, Jeder des Anderen würdig, Beide 
gleich gewaltig, vor Niemanden und Nichts zurüdichredend, 
wenigftens alle Landsleute an friegerifchem Ruhme übertrefs 
fend. Aber wie „unfittig“, um einen Ausdrud ber Zeit 
zu gebrauden, Herr Widufind, der „männlide Held 106), 
aud gegen die Soefter entbrannte; welch Fuge Pläne aud 
Herr Bernhard fchmiedete: — Soeft war zu flarf befeftigt; 
diefe Mauern brachte weder Gewalt, no Lift zum Wanfen. 
So mußte man denn die Belagerung aufgeben. Defto 


106) In «des Landgrafen Ludwig's des Frommen Kreuzfahrt», herausr 

gegeben von v. d. Hagen, wird von Widukind gefungen: 

Der heidenschaft tzu nide 

was da der vogt von Ride, 

Witkhe was geheizen der, 

der heiden tot was sin ger. Vers 980—84. 
Vers 2095 heißt er: „gegen den vienden der unsitige“ unb 
Vers 1436: „ein menlich held, von arde fri“. Bgt. Vers 1609. 

Bon diefem Widukind oder vielmehr feinem Stammfig bemerkt 
Funkhänel in den Forſchungen zr. beutfhen Geh. VI. 627: 
« Iſt dies Ride jenes Riade an der Unftrut, wo nad) Widukind. 
Monum. Germ. II. 434 Heinrich I. die Ungarn flug, fo Eonnte 
er als Thüringer dem Gefolge des Landgrafen, oder wenn er 
Bogt auf einem Reichsgute war, dem kaiſerl. Deere angehören.» 
Auf diefe Vermuthung wird dann — «da ja befanntlid in adlichen 
Kamilien gewiſſe Vornamen erblid waren» — bie weitere Vermu— 
thung gebaut, unfer Widukind gehöre zum Geſchlechte jenes Wide, 
der nah Widukind. 1. e. eine Schwefter König Heinrich's I. 
zur Gattin hatte. Letzteres findet Kirchhoff in den Forſchungen 
VI. 584 nicht recht begründet, aber an Widukind's thäringifche 
Abftammung feheint er doch zu glauben und für die Frage, wo 
die Ungarnſchlacht ftattgefunden habe, Funkhaͤnel's Hinweis nicht 
ganz bedeutungslos zu finden. Und do hat unfer Ride, Rethen, 
Rethe — Rheda ebenfo wenig mit Riade und der Ungarnſchlacht 
gemein, als Herr Widukind von Rheda mit dem Schwager 
Heinrich’ I. 

XXX 1. 10 
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ſchrecklicher follte jest Medebah den Zorn der Beiden fühlen : 
es war die fchwächere Tochterftadt, — denn wie Lippftadt 
hatte auch Medebach fein Recht von Soeft entliehen, — die 
für den erfolgreichen Widerftand der Mutterftadt büßen mußte. 
Ob etwa auch wirtbichaftlihde Momente‘ dag Unternehmen, 
wenn nicht bedingt, fo doch begleitet haben? Daß Bernhard 
fi gerade gegen Soeft und Medebah wandte, — geſchah 
es vielleicht in der Erwägung, um wieviel herrlicher feine 
Lippftadt, über deren Gefhide wir aus dieſer Zeit leider 
Nichts vernehmen 107), nah dem Falle der Mutter und 
Schwefterftadt erblühen mußte? Und wenigſtens die Lestere 
ward jest gebrochen, um viele Jahre in ihrer Entwidlung 
zurüdgefegt: am 28. Detober hoben Bernhard und Widu— 
find die Belagerung Soeſt's auf, fie rüdten gegen Mede— 
bach und legten e8 in Afche 108), 

Auch Juſtin weiß von der Einnahme eines Ortes; doch 
bleibt dahin geftellt, welchen Ort er meint. 

Da ift Bernhard dem Orte fehon näher gerüdt; in ges 
wohnter Klugheit läßt er Halt madhen, um die Macht der 
Feinde zu erproben. Er hat Grund, diefelben als überlegen 
zu fürdten; es gilt daher fein Heer zu verftärfen. Unter 
Androhung der Todesftrafe befiehlt er allen Landbewohnern, 
mit ihren fcharfen Adergeräthen zu ihm zu flogen. Dann 


197) Daß man aus diefem Umftande nicht folgern darf, Lippftabt habe 
damals noch nicht beftanden, braude ich wohl nit zu fagen; 
unter der Verwüftung, welche Bernhard’s Land erfuhr, mag aud 
die Stadt gelitten haben; doch ift es auch moͤglich, daß die Feinde 
fih die Stadt zum Stüßpunfte auserfehen und fie fo nad dem 
allgemeinen Frieden unverfehrt ihrem Herren zurüdgegeben haben. 

108) Eodem tempore (sc. pugnae Halerveldensis) Bernhardus de 
Lippia et Witekindus de Rheden contra Zusatum armata 
manu tendentes, provincia eircumquaque incendia vastave- 
runt et in die Juada divertentes oppidum Medebecke con- 
cremarunt. Gobelin. L. c. 273. 


1a 
läßt er die Waffen der Seinen gegen die Sonne fehren, daß 
der Feind aus dem Glanze derfelben auf eine weit gewalti- 
gere Macht Schließe. Nicht umfonft; die Kundſchafter, wel- 
hen die Feinde entfandten, melden von einem gewaltigen 
Heere. In wilder Flucht verläßt der Feind den Pag, in 
welchen Bernhard nun einzieht. Dem leichten Siege folgt 
zuerft der Genuß einer reihen Beute; dann werden von dem 
eroberten Plage aus wiederholte Raub- und Etreifzüge uns 
ternommen !99). 

Bor Allem gelten Bernharb’8 Unternehmungen dem Erz- 
bifchofe von Köln, dem ja auch Soeſt und Medebach gehör— 
ten. Mit anderen Fürften Tag der Erzbifchof damals vor 
Haldensleben 110), jegt wie im Jahre 1167 einem viel un: 


108) Justin. v. 235—272. 

110) Nach den Lipp. Reg. Nr. 81, denen Hechelmann ©. 109 fi 
anfchtießt, hätte Bernhard damals die Vertheidigung geleitet und 
die Belagerer durch Anzünden des Torfmoors in große Noth ges 
bracht. Aber weter dad chron. mont. ser. 44. und die annal. 
Pegav. 263, aus benen allein Hechelmann bie Belagerung von 
4179 Eennt, no die anderen Quellen, welde ber Belagerung 
erwähnen, nämlid annal, sti. Petri Erphesf. Monum. Germ. 
24. annal. Palid. 95. (wo die vom Herausgeber empfohlene 
Ausfülung der vorhergehenden Lüde: „castrum Haldesleve ob- 
sedit unrichtig ift, weil dann eben aus den annal. Palidens. 
drei Belagerungen fih ergäben, während doch nur zwei ftatt: 
fanden) annal, Magdeb. 19. Aquens. 686 zum Sabre 
4180, endlih Gobelin. 272, bieten einen Beleg für edel: 
mann’s Behauptung. Somit würde man die damalige Vertheibis 
gung Haldensleben's ohne jeden pofitiven Beweis dem Lipper zu, 
fhreiben. Aber es gibt aud pofitive Beweife, daß Bernhard bie, 
BVertheidigung von 1179 nicht geleitet hat. a) Nach den annal 
Pegav. 1. ec. wurde die Belagerung am 4. Oktober 1179 be, 
gonnen, und vier Wochen fpäter, nachdem die Belagerer fich ent: 
zweit hatten, allmälig aufgegeben. Frübeftens ſechs Wochen 
nah dem 1. Dktober hätte alfo Herr Bernhard die Vefte verlaffen 
Eönnen. Und bod hat er nah Gobelin. 1. c., beffen Angabe 


10* 


148 


firittenen Stüßpunfte der welfifhen Macht. Aber mehr, ald 
an der Einnahme diefer Feftung, mußte dem Kölner daran 
liegen, feine eigenen Lande vom Feinde zu fäubern; da nod 
ein Streit mit den Fürften hinzufam, da alle Oftfachfen 
beimfehrten, verließ er die Belagerung, die bald darauf 
aud von dem Erzbifchofe von Magdeburg aufgegeben wurde, 
und rüdte gegen bie Verwüſter feines Landes. Ihm war 
Herr Bernhard nicht gewadfen; „von ihm zurüdgeichla- 
gen“ !1ı), mußte der „Räuber“ Weftfalen verlaffen 112). 
Wieder ging er zum Herzoge, der den Mann um fo 
mehr zu fchägen wußte, als der Eine nach dem Andern von 
ibm abfiel. Reicher als vordem foll er ihn befchenft, der 
ganze Hof ihn zu ehren gewetteifert haben 13), Wohl am 
Meiften ehrte ihn der Herzog felbft: er gab ihm den Auftrag 
einen höchſt wichtigen Punft feiner fchwindenden Macht zu 





Hechelmann feinem andern Jahre zugetheilt hat, und auch ohne 
Grund zutheilen würde, am 29. October 1179 die Belagerung 
Soeft’s aufgegeben, um fi gegen Mebebady zu wenden. b) Go: 
belin, deffen Angaben bier unzweifelhaft auf zuverläffiger Quelle 
beruhen, ftellt Bernharb’s Zug gegen Soeft und des Kölners Zug 
gegen Haldensleben als gleichzeitige Ereigniffe dar: Eodem 
tempore Bernhardus de Lippia et Witekindus de Rheden 
contra Zusatum etc. Archiepiscopus autem Coloniensis e 
eontra exercitum dirigit contra ducem in Saxoniam et 
castrum Haldensleve obsedit. 

1) Bernhardus de Lippia a Coloniensi quia praedo erat repul- 
sus etc. Annal. Pegav. 264. 

112) Nah Zuftin Eehrt Bernhard durchaus fiegreich zurück und fchließt 
damit feine Eriegerifhe Thätigkeit: man fiehbt, Juſtin weiß nur, 
was Bernhard auf meftfäliihem Boden vollbradht; was er in 
Oſtſachſen gethan, blieb ihm ganz unbekannt. 

113) Ante fuit gratus, modo gratior, eius honorem 

Amplificare studet curia tota dueis. — Justin. v.278—?79. 
— Rah Hamelmann Opera Geneal. hist. 394 (vgl. Mei- 
bom Ser. I. 438) hätte Heinrich) ihm die Vogtei über Kıofter 
Engern gefchenft. 
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ſchützen, von dort aus den Feinden zu fchaden. Es war 
Haldensleben, vor welchem nach der Anfhauung eines Chro- 
niften fünfzehn Jahre früber der Krieg entbrannt war 11%), 
vor welchem jegt eine feiner Tegten Scenen von Belang fid 
abmwideln follte. Und merfwürdig, dag und Bernbard zum 
erften Male als tüchtiger Krieger genannt wird, da die Befte 
ihre erfie Bedertung gewinnt, daß jegt Bernhard’s Name 
in ihrer legten Bertheidigung, in ihrem ruhmvollen Unter: 
gange neuen Glanz erbält! 

„Mit vielen anderen Räubern”, fagt ein welfenfeind- 
licher Zeitgenoffe, wurde Herr Bernhard vom Herzoge in 
die Veſte gelegt und nun begann er den ganzen Sprengel 
von Magdeburg zu verwüften, ohne Widerftand zu finden; 
die Einfünfte der Magdeburger und vieler anderen Geiftlichen 
wanderten in ben nimmer zu füllenden Sädel Bernhard’s und 
feiner Genoffen; felbft in die Stadt follen fie eingedrungen 
fein; Bürgern und Bauern war Herr Bernhard ein „merk: 
licher Räuber“ 115), Damit fühnte, vielleiht auch überbot 
er die Frevel, welche im vorigen Jahre die Notten des Erz: 
bifhofs und feiner Verbündeten, „die Söhne Beliald“, von 
Haldensleben aus den herzoglichen Landen zugefügt. 

So durfte er eine Zeit lang fein Weſen treiben; endlich 





118) Annal. Pegav. 260. 

115) — a Coloniensi, quia praedo erat, repulsus, in Haldisleibon 
cum aliis plurimis praedonibus a duce Henrico est immissus, 
ubi totam provinciam vastare coeperunt et omnem censum, 
qui debebatur canonicis in Magdaburg et aliis multis eccle- 
siis violenter extorserunt. Annal. Pegav. 264. — Bernhar- 
dus de Lippe ab Haldenslevense oppido cum omnibus ipsius 
vici Magdeburgensem eivitatem et fines eius depredationibus 
inyadunt. Annal. Magdeb. 195. In der magdeburger Schöppen: 
chronik, berausg. von Sanide in ben Chroniken der deutfchen 
Städte VII. 120 heißt Bernhard rin merklicher rovere, de 
dissem lande vele schaden dede. 
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aber raffte fih Erzbifhof Wichmann zufammen; „im höchſten 
Schmerze über die Verwüftung der Herzoglichen, die feinen 
Sprengel faft zur Einöde gemacht“, entſchloß er fi zu ei- 
ner abermaligen Belagerung Haldenslebend. Wohl wider; 
riethen viele Freunde; wohl meinte man, diefe Belagerung 
verlange die Kräfte eines Kaiferg 116); denn mehr noch als 
früher, fohien die Vefte uneinnehmbar: früher hatte die Be— 
ver ihren Fluß weiter unterhalb der Stadt genommen; jegt 
hatte Bernhard fie hart an die Stabt gelenkt; feit jeher hatte 
die Ohre, wenn nicht die Stadt befpült, fo doch hinreichend 
gefhüst; weiterhin war Alles von Sümpfen bededt: es ſchien 
bie Stadt, wie auf einer Inſel gelegen, unerreichbar zu 
fein '17), Aber Wichmann fchredte nicht zurüd; er fandte 


116) Annal. Pegav. 264, die hier Daupquelle find; fummarifcher wer: 
den die Vorgänge von chron. mont. ser. 45 und mehr nod von 
Arn. Lub. II. 25 ap. Leibnitz Ser. rer. Brunsvic. II, 24 
dargeftellt. Doc bietet fowohl der Moͤnch von Kauterberg, als 
audy Arnold Einiges zur Ergänzung der annal. Pegav. vgl. Anm. 
117, 119 und 120. — Daß Bernhard die Feftung befehligte, er: 
zählen die aunal Pegav. zwar nicht ausbrüdiih; doch haben fie 
fhon zu 1180 erzählt, daß der Herzog ben Bernhard in die Fe— 
ftung gelegt. Ausdruͤcklich nennt Arn. Lub. ihn den praefectus 
eivitatis; ebenfo beftimmt erzählen annal. Stederb. 214: in qua 
(sc. civitate Haldensleve) a Bernhardo de Lippia longo tem- 
pore ante deditionem viriliter repugnatum est; ebenfo Go- 
belin. 273: ex parte ducis praeerat Bernhardus de Lippia ; 
endlic; die magdeburger Schöppendronif a. a. O.: in dem 1181 
iare hadde hertoch Hinrik to Haldesleve gesat eynen merk- 
liken rovere Bernde van der Lippe etc. Danad oder body 
aus gleiher Quelle: Botho Chron. piet ap. Leibnitz Ser. 
rer. Brunsv. III, 351. Dod nennt Botho den Zipper fälfhlid: 
des hertoghen denstmann und läßt ebenfo unridtig den Erz— 
bifhof von Köln an der Belagerung Theil nehmen. — Außer den 
Genannten erwähnen der Belagerung: annal. Palid. 95; sti. 
Petri Erphesf. zum Jahre 11482; chron. Repgoviü ed. Mass- 
mann 430. 

117) Cum enim fluvius Ora eam (sc. civitatem) ex una parte 
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an die befreundeten Fürften, bot alle Mittel und Kräfte auf. 
Am 1. Februar 118) begann er die Belagerung, freilich zus 
nächſt ohne den geringften Erfolg; „denn Graf Bernhard 
von der Lippe”, fagt Arnold von Lübeck, „war ein tüchti— 
ger und friegsgewandter Mann; auch verbot die fumpfige 
Umgegend, die in dem milden Winter nicht gefroren war, 
bis an die Stadt vorzudringen“ 119), Schon hatten die Bes 
lagerer die Luſt an der nuglofen Arbeit verloren; da erfan- 
nen fie ein neues, in der Kriegskunſt bisher unerhörtes 
Mittel 12%): eben wodurch die Belagerten gefhüst zu fein 
glaubten, — durch das Wafler follten fie ‚bezwungen werden. 


praeterfluens valde muniret, alium tamen fluviolum, qui 
Bivera dieitur, ad alteram eius partem derivantes inaccessi- 
bilem penitus reddiderunt,, aquis enim circumquaque stag- 
nantibus quasi insula videbatur. Chron. mont. ser. I. c. — 
Wenn die Ohre an der einen Seite der Stadt ſchon vorbeifloß, 
nun bie Bever an die andere Seite gelenft wurde, fo ſcheint mir 
ein Deraufholen der Bever nothwendig. Ich nehme daher an, 
daß die Bever tiefer unterhalb der Stadt floß. 


118) Annal. Pegav. Il. c. — Einen Tag fpäter: to lichtmissen, 
Magdeb. Schöppendronit a. a. DO. — 'in der vasten, die mit 
dem 18. Februar begann, Chron. Repgoviü 1. c. und danach 
wohl: Braunſchw. NReimdronit ap Leibnitz Scr. rer. Bruns. 
TI. 64. 

119) Crevit autem obsidio in dies et menses, eo quod Bernhar- 
dus, comes de Lippe, praefectus civitatis, vir strenuus 
valde et militaris, esset, et locus palustris ob hyemis mollicie 
expugnari non posset. — Lub. L. c. 


120) So Arnold hon Luͤbeck; dagegen läßt das chron. mont. ser. ben 
Erzbifhof an die Belagerung geben, weil er aus der age der 
Stadt erkannt bat, quod si decursus aquarum aggere iacto 
prohiberetyr, civitas aquis rursum crescentibus mergeretur. 
Demnad beginnt er fofort ben Plan auszuführen, doch denke ich, 
daß bier der näher ftehende Arnold beffer berichtet ift, auch fcheint 
fih fonft noch eine Unrichtigfeit in der Erzählung der Chronik zu 
ergeben. Bol. ©. 152. Anm 121 und 122. 
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Man ftaute die Ohre, umbammte die erreichbare Seite: wer 
der in feinem Bette, noch nah der Seite der Belagerer 
fonnte das Wafler einen Abfluß finden, es mußte fih über 
das Ufer, welches den Belagerten zugewandt war, in bie 
Stadt ergießen. Nah Vollendung der Dämme 1?!) währte 
es nicht lange, da konnten die Belagerten feinen Boden mehr 
feben; immer höher wuchfen die Wafler; um die Beſatzung 
vor dem Untergange zu retten, ließ Bernhard die Häufer 
abtragen, aus deren Balfen Schiffe zimmern. Schiffe dien- 
ten nun als Wohnungen und Magazine; fo hoch war fchon 
das Waſſer gefhwollen 122), daß man die Todten, auf Schiffen 


121) Nach dem chron. mont. ser. hätte die Aufführung der Dämme 
drei Monate und zwei Wochen gedauert. Da nun die Belagerung 
erft Anfangs Februar begann, fo hätte die Waflernoth erft Mitte 
Mai beginnen können. Und dody foll die Veite ſchon am 3. Mai 
gefallen fein, tft jedenfalls vor dem 24. Mai gefallen. Nimmt 
man hinzu, daß nad Arn. Lub. nit fofort mit der Belagerung 
auh die Aufführung der Dämme in Angriff genommen, wurde, 
daß nach den annal. Pegav. die fhon vollendeten Dämme bradıen, 
und die durhbrocdhenen wiederhergeftellt werden mußten, fo fann 
man nicht zweifeln, daß die Angabe des chron. mont. ser. auf 
einem Irrthum berube. 

122) Das chron. mont. ser. erzählt: Labore itaque maximo infra 
tres menses et duas hebdomas aggere consumato in tantum 
aqua excrevit, ut paene super muros civitatis influeret. 
Tune demum episcopus naves armatorum plenas civitati 
iussit applicari. Alſo faft über die Mauern hätte man in die 
Stadt hineinfegein Eönnen! Das Elingt doc zu fabelhaft; es wird 
freilich noch überboten duch die Erzählung Gobelin’s: post 
multos labores intercluso alveo aquae percurrentis ibidem 
aquae in tantum excrescebant, ut tenentes castrum pericu- 
lum submergendi non immerito formidarent. Tandem ipsis 
aquis hyemis asperitate constricetis in glaciem, obsidentes 
castrum, calcaria subtus pedes ligantes, castrum fortiter 
aggrediuntur et per amicum ducis saepe repelluntur. Da: 
gegen fpriht Arn. Lub. J. c. von ber hyemis mollicie und in 
den annal. Palid. heißt es, es fei nicht gefämpft worden. 
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zur Kirche gebracht, im Gebälk beifegen mußte. „Dennod 
hielten fi die Friegsmuthigen Männer“. Nun gar hatten 
die Belagerer die Bever in das Bett der Ohre gelenkt !23); 
damit wurden die Waflermaflen und die Noth der Stadt 
verboppelt; aber auch der Andrang gegen die Dämme ward 
fo ftarf, daß fie an einzelnen Stellen durchbrochen wurden. 
Sofort fanf das Waſſer; die Stadt jubelte; die Belagerer 
erihrafen. Nur der Erzbifchof bewahrte den Muth; er Tieß 
die Wälle ausbeffern und verftärfen. Aufs Neue drohte der 
Stadt die eben erft befeitigte Gefahr. Auch Herr Bernhard 
fhien feine Rettung mehr zu feben; er fandte an den Herzog, 
fi) Rath zu erholen. Der verfprah wohl Hülfe, madte 
auch wohl den Verſuch, die Kürften zu entzweien; aber feine 
Macht war gebrochen, und die Fürften hielten zufammen 124), 
Da war an eine Fortfegung des Widerftandes nit mehr zu 
denfen; es blieb nur die Wahl zwiſchen Webergabe und 
Untergang in den Wellen. Mochte die heldenmüthige Bes 
fagung Letteres wählen, — ed wäre Frevel geweſen, aud 
die Bürger dem Untergange zu weiben. So entſchloß ſich 
Bernhard zur Uebergabe, aber nicht ohne Willen ded Her: 
zogs. Erſt nahdem Heinrich genehmigt hatte !25), trat er 
mit den Belagerern in Unterhandlung, und diefe bewilligten 
— fei es in menſchlicher Rührung, fei es auch Adtung vor 
dem muthigen, länger. ald drei Monat geleifteten Widerftand 
— Bernhard und den Seinen freien Abzug; den Bürgern 
ließen fie Zeit, ihre Habe aus der Stadt zu fchaffen. 

Bor Pfingften war die Uebergabe erfolgt 120); drei Wo- 
hen fpäter wurde Haldensleben dem Erdboden gleich gemacht. 


123) So allein, do ohne, Namhaftmahung des Fluffes: annal. 
Pegar. 1. c. 

123) Annal. Pegav. 1. c. 

125) — ipso permittente. Annal. Pegay. — de consensu ducis. 
Gobelin. 

126) — to des hilgen cruzes dage na paschen = 3. Mai. Magdeb. 
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Weiter läßt fih Bernhard’s Theilnahme am ſächſiſchen 
Kriege nicht verfolgen 127); doch wird man annehmen dürfen, 


Shöppendhronif. a. a. ©. 121. — vor pinkesten, chron. 
Repgow. l. c. und danach wohl (troß des „horde ek sagen“): 
Braunfhw. Reimchronik und ebenfo Botho. 

12) Nach Lipp. Reg. Nr. 90. — die uUrk. ift jest vollftändig gedruckt 
bei Stumpf Acta Magunt. sec. XII. 94. — wäre Bernhard 
am 11. Auguft 1181 beim Herzoge zu Northeim gewefen Gegen 
die Urk., in weldher Heinrich und fein Sohn Heinrid dem Klofter 
Northeim genannte Güter ſchenken, maht Philippfon, Geld. 
Heinrich's des Löwen II. 259. Anm. 1. geltend, daß Heinrich da— 
mals in Stade war. Keinenfalls war er in Northeim, im Süden 
feines Serzogthbume, denn der Süden war in ben Händen bes 
Kaiſers. Auch meine ih, daß Heinrich” damals Anderes zu thun 
hatte, als Klöfter zu befchenten. Dazu käme, daß bie ind. 4 zu 
dem Jahre 1181 nicht flimmt. Man könnte annehmen, daß 1171 
ind. 4 oder 1181 ind. 14 zu Iefen fei. Mit letzterer Aenderung 
wäre nad) dem Obigen Nichts gewonnen; gegen 1171 fpricht, daß 
Deinrih’8 Sohn Heinrich nad Arn. Lub. II. 2 nidt vor 1173 
geboren wurde, — ein Umftand, ber freilich auch gegen 1181 
fpriht, denn einen adtjährigen Knaben wird man ſchwerlich zu 
einer Schenkung beranziehen. Alſo hat die Urk. ihre Bedenken; 
durch weitere Aenderungen im Datum würde man biefelben viel: 
leicht befeitigen koͤnnen; doch fühle ih mich zu folhen, mehr als 
einfachen Aenderungen nicht berechtigt. Sch mache nur noch darauf 
aufmerkfam, daß in Northeim auch fonft auf dem Namen Heinrich's 
des Löwen gefälfht wurde; vgl. Stumpf I. c. 78. Somit 
moͤchte es wenigftens gerechtfertigt fein, die Urk. für die Darftel: 
lung nit zu verwerthen, insbefondere aus bem Xitel comes, 
den Bernharb in der Urk. führt, nicht zu folgern, daß ber Herzog 
ihn, nad) Analogie anderer von ihm vollzogenen Erhebungen, zum 
Grafen gemacht, — übrigens eine Folgerung, die auch dann noch 
gewagt fein würde, wenn die Urf. weniger verbächtig wäre; denn 
da diefelbe nicht im Driginal vorliegt, fondern nur burd eine 
fpätere Abſchrift überliefert ift, fo bliebe es zweifelhaft, ob ber 
Zitel comes im Driginal fih findet oder auf Koften des Ab: 
fhreibers zu fegen ift. Danach ift die im it. Gentralbl. 1867 
Ne. 4. ausgeſprochene Vermuthung zu berichtigen. 
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daß er bis zur legten Stunde beim Herzoge ausdgehalten 
bat. Erft dann wird er ihn aufgegeben haben, als ber 
Herzog ſich felbft aufgab, fih dem Kaifer unterwarf. Bon 
feiner Höhe herabgeflürzt, feiner Macht beraubt, mußte Hein- 
rich Deutfchland verlafien. Ungleich glüdliher war fein 
Feldherr; fiher find auch ihm die Befigungen geichmälert 
worden, haben die Bifchöfe einige Lehen ihm entzogen; bes 
fimmt wiffen wir, daß ihm der Erzbiihof von Köln „wegen 
der Bedrüdungen, die er der fölner Kirche zugefügt”, ein 
Lehen nahm und dafjelbe feinem eifrigfien Anhänger, dem 
Grafen von Arnsberg, gab !?8). Aber eine gänzliche Zer- 
ftüdlung feiner Macht ift nicht anzunehmen: Nach Juftin hätte 
Bernhard, die Vermwüftung feines Landes beflagend, hätten 
auch feine Feinde den Frieden gewünſcht; fie wären zuſam— 
mengefommen und hätten dem Kampfe abgefhworen. Sn die 
Heimat zurüdgefehrt, wäre ed Bernhard’s erfle Sorge gewe— 
fen, Entriffenes fih wieder anzueignen, die Bauern in ihre 
Höfe zurüdzuführen, die vernadläffigten Aeder wieder frucht— 
bar zu madhen. Mit feiner Nahbarfchaft hätte er jest in 
Frieden gelebt, ja bie früheren Feinde hätten ihn zu beför: 
dern gejudt!?®). 

Wohl hatte Herr Bernhard gegen Kaifer und Reich 
geftanden; aber gewiß war es fein politifher Grundfag, — 
wenn man fo fagen darf: feine welfiſche Politif, die ihn 
zum Kampfe getrieben hätte. Ueberhaupt war es ja nicht die 
Art Heiner Herren, aus Grundfag einer politifchen Richtung 


— 


28) Siehe Anm. 154. 
»2») Mittitur in terras, dominos terraeque potentes 
Qui vocet in certum colloquiique locum. 
Conveniunt hinc inde viri, quos sensus honorque 
Praefert, atque locus coneipit unus eos 
Hinc inter partes pax confirmatur et illam 
Praestita consolidat inter utramque fides. ete, — 
Justin. v. 293298. 
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zu folgen; fie dienten in Treue dem Größeren, zu welchem 
die Verhältniffe fie führten, der VBortheil fie hinzog. Und 
wie ſchon bemerft, hatte alte Kriegsgenoſſenſchaft, die noch 
aus den Tagen völliger Einheit zwifchen Kaifer und Herzog 
berrührte, hatte eine gewiſſe Gleichheit der Stellung, bie 
aber eben fo wenig, als die alte Kriegsgenoflenihaft, eine 
Gleichheit in politifhem Denfen und Wollen vorausfegte, 
Bernhard zum Bündniffe mit Heinrich dem Löwen geführt. 
Dem Bündniffe treu zu bleiben, nicht vor feinen Folgen 
zurüdzufhreden, war die Aufgabe eines waderen Ritters. 
Sie in allen Theilen erfüllt zu haben, bleibt Bernhard's 
Ruhm. Als fie nun aber erfüllt, ale die Sache Heinrich's 
bed Löwen verloren war, fand Herrn Bernhard Nichte 
entgegen, fich der früher befämpften Partei zu nähern. An: 
bererfeitö gab ed auch für die Faiferlich -Fölnifche Partei Fein 
Bedenfen, — eben weil fie in Bernhard nicht den Gegner 
aus politifhem Grundfag ſah, — die alten Verbindungen 
zu erneuern, Daher erflärt es fih, daß er fobald wieder 
an den Höfen des Erzbifchofs von Köln und der weftfälifchen 
Biſchöfe erfheint, daß feine Befigungen wohl fo wenig ge— 
fhmälert oder das Genommene doch fo bald wieder zurüd- 
geftellt wurde, daß überhaupt alle Spuren einer frühe— 
ren Seindfchaft verfchwunden find. Freilich war bamit 
eine gewiffe Anhänglichfeit an Heinrich den Löwen noch im— 
mer vereinbar: es war nur ritterlih, wenn Bernhard dem 
gefallenen Gönner auch fpäter noch feine Theilnahme bezeugte. 
Zunädft finden wir ihn am Hofe des Erzbiſchofs von 
Köln: am 2. April 1184 bezeugt er zu Köln eine Urkunde 
des Erzbiſchofs. Neben ihm erfcheint fein Geführte Widu— 
find von Rheda; auch der nunmehrige Träger feines Fülner 
Lebens, Graf Heinrih von Arnsberg 130), ift zugegen: viels 
leicht ift Schon damals über jenes Lehen verhandelt worden; 


150) Lipp. Reg. Nr. 93. Mit ind. 6 ftatt 2. 
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wenigſtens wiffen wir, daß die Verhandlungen lange Zeit 
hindurch gepflogen wurden 131); doch noch blieb der Graf 
im Beſitze. 

In demfelben Jahre gefhah es, dag Erzbifhof Konrad 
von Mainz nach mehrjähriger unfreiwilliger Abwefenheit wies 
der nach Paderborn fam. Zur Begrüßung des lang entferns 
ten Dberhirten — als Anhänger Papft Alerander's III, hatte 
er vor Fahren feinen Erzſtuhl verlaffen müflen; der Tod 
feines Gegenbifhofs, die veränderten Beziehungen zum Kai— 
fer hatten ihm jegt die Nüdfehr ermöglicht, — war man 
von Nah und Fern berbeigefommen. Auch Herr Bernhard 
und fein Freund Widufind hatten fi eingefunden, um an 
den Feſten, die unftreitig diefe Tage verherrlichten, Theil zu 
nehmen. Aber auch an ernflen Geſchäften wird es nicht ger 
fehlt haben; gerade bei der Schlichtung eines Rechtshandels 
fehen wir unfere Edlen betheiligt: die Aebtiffin von Heerfe 
flagte gegen die Nonnen von Gerden; nad langen Verhand⸗ 
lungen war man übereingefommen, die Schlichtung einem 
Schiedögerichte zu überlaffen. Demnach wählte Abt Wenzo 
von Liesborn 132), als der Sachmalter der Nonnen von Gers 
den, den Vogt feines Klofters, Widufind von Rheda, Herrn 
Bernhard und Andere; die Klägerin ernannte gleich viele 
Vertrauendsmänner, und unter dem Borfige des Erzbifchofg, 
der Biſchöſe von Münfter und Paderborn wurde nun ber 
Streit gefchlichtet 133), 

Gleichfalls ein Rechtshandel hatte Herrn Bernhard am 
25. März des folgenden Jahres nach Wiebendbrüd geführt. 


131) Siehe Anm. 154. 

132) Nicht von Korvey, wie es Lipp. Reg. Nr. 94 heißt. 

185) Winkelmann ©. 70 möchte diefen Vorgang nad) Mainz vers 
legen. Aber es heißt in ber Urkunde (bei Erhard Cod. dipl. 
Westf. I. 175) ausdrüdiih, daß die Verhandlungen gepflogen 
fein, als Erzbifhof Konrad von Mainz; in Patherburnensi 
ecclesia eodem restitutionis sue anno quadam vice fuisset. 
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Einer feiner Dienfimannen, Konrad von Batenhorft, hatte 
einen Eigenmann. des Klofters Liesborn beanfprudt. Deflen 
Rechte zu ſchützen, waren ber Abt Wenzo und fein 
Bogt Widufind erfchienen; ebenfo dachte Bernhard wohl, 
bie Anfprücde feines Dienfimannes zu unterftügen. Aber der 
Eigenmann erhärtete durch die Feuerprobe, daß er und feine 
Gefhwifter dem Klofter gehörten. In Bernhard’s und Wis: 
dufind’s Gegenwart mußte Konrad auf feine Anfprüde vers 
zichten 134), 

Diefem Gefchäfte hat auch der Graf von Navensberg 
beigewohnt: nach allen Seiten fcheinen wieder freundliche Bes 
ziehungen angefnüpft zu fein. So auch mit dem Bifchofe 
von Dsnabrüd. Als in deſſen Hauptftabt der Ermwählte 
Thietmar von Minden Gericht beftellte, um einen Streit des 
Bifhofs mit dem Vogte der osnabrüder Kirche, dem Gras 
fen Simon von Tedlenburg, zum Austrage zu bringen, 
wurden Bernhard und Widufind neben anderen Lehnsmän— 
nern von Osnabrück, zwei Abgefandien König Heinrihs VI. 
und mehreren Geiftlihen als Berather und Helfer hin- 
zugezogen 185), 

Endlich begegnet Bernhard — und mit ihm wiederum 
Herr Widufind — in einer Urkunde des Abtes von Kor» 


184) Lipp. Rrg. Nr. 96. 

185) Lipp. Neg. Nr. 103. Mit 1186 ind. 3. Danach fragt es fi, 
ob im Fahre oder der Inbiction ein Fehler ftede, ob die Urkunde 
zu 1186 ober 1185 gehöre. Für lesteres Jahr, alfo zu Gunften 
der Indiction, entfheidet der Umfltand, daß Thietmar von Minden 
als Vorfigender des Sciebgerihts und Zeuge der Urkunde tunc 
electus heißt. Denn nad dem catalog. ep. Mindens. (vgl. 
Erhard Reg. hist. Westf 2160) wurde Thietmar am 15. Au: 
guft 1185 geweiht. — Winfelmann, der fonft oft ohne weitere 
Begründung die Inbiction zum Yusgangspunfte der Berehnung 
macht, hat bei biefer Urkunde den Widerſpruch von Jahr und In— 
bietion nicht beachtet und fie (S. 71) dem Zahre 1186 zugemwiefen. 
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vey 186). Es iſt das erſte und einzige Mal, daß wir ihn 
in Beziehungen zu Korvey finden. Daffelbe gilt freilih auch 
von feinem Aufenthalte zu Osnabrück; aber ungleich Iebhaf- 
tere Verbindungen, als zu Osnabrück, hatten fein Bater und 
Dheim mit den Aebten von Korvey unterhalten. Bernhard 
ſcheint ihnen darin nicht gefolgt zu fein; jener Heinrich von 
der Lippe, in dem wir Bernhard's Better vermutheten, 
möchte bier die Verbindungen feines Haufes fortgefegt haben; 
verhältnigmäßig oft finden wir ihn in Berührung mit Kor: 
vey oder forveyer Angelegenheiten 137). 

Wie man fieht, find ed Angelegenheiten nicht auferges 
wöhnliches Art, welche unferen Edelherrn hierhin und dort» 
bin führen; aber ſchon befhäftigen ihn wichtigere Dinge: 
wir fehen ihn in einer neuen, feinem bisherigen Streben fehr 
fremden Richtung; mit ihm oder vielmehr ihm voran geht 
fein Freund von Rheda. Diefer und deffen Mutter Luttrude 
hatten vom Stifte Fredenhorft verfchiedene Grundflüde eins 
getauft. Noch wußte man nit, in welcher Abficht 128), 
Da fauften Bernhard und der Edle Ludger von Wolbenberg 
die Hälfte der ertaufchten Güter; Taufh und Kauf wurden 
vor dem Richter zu Mattenheim beftätigt 139%). est mochte 
es nicht mehr zweifelhaft fein, daß es ſich um eine gemein- 
fchaftlihe Stiftung handle. In der That; die drei Herren 
baten den Bifchof von Münfter auf jenen Grundftüden ein 
Klofter erbauen zu dürfen. Gern willfahrte der Bifchof; er 
beeilte fi den Ort einzufegnen. „In Heiliger Freude” bes 
gannen die Stifter jegt den Bau des Kloſters 4%); Widus 


136) Lipp. Neg. Nr. 474 b, 

187) Val. ©. 116 Anm. 20. 

188) — adhuc in mentis secretario retinentes, quid inde propo- 
nerent. Cod. dipl. Westf. I. 177. 

139) Diefer Vorgang ift in den Lipp. Reg. Nr. 97 nicht berüdfichtigt. 

140) — praefati tres nobiles edificandi monasterii in sepedicto 
fundo licentiam a nostra benignitate petierunt. Qua obtenta, 
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find und Bernhard fchenkten weitere Güter und zogen durch 
ihr gutes Beifpiel Andere nad. So namentlih den Biſchof 
Hermann felbft 41); in Bernhard’ und Widukind's Gegen» 
wart dewibmeten aud die Brüder von Schwalenberg das 
neue Klofter 132). Bald war die Gründung fo weit gebiehen, 
dag man Mönde berufen fonnte. 

Noch ganz nah den Grundfägen des Stifters lebte der 
Orden von Ciſterz; in den NRheinlanden und Weftfalen wer 
nigftens fland er noch im vollem Aufihwunge einer jugend» 
lihen Kraft. Im regfter Berbindung mit der Menfchheit, 
firebte er nach deren Befferung; vor Allem pflegte er bie 
Werke der Barmberzigfeit; in ihm war, wie ein König 
rühmte, echt chriftlider Geiſt 142). Und wie einfah war 
nicht Alles, den nächſten Zweden entiprecdhend! Ohne fonder- 
lichen. Schmud follten fie ihre Kirchen erbauen; das Bild des 
Gefreuzigten, der reichſte und erhabenſte Schmud einer 
Kirche, follte ihnen genügen. Diefe Männer waren fromm, 
ohne Frömmler zu fein; fie waren enthaltfam, ohne dem 
Genuffe zu fluchen; Freunde des echten Wiſſens fchienen fie 
der ſcholaſtiſchen Gelahrtheit nicht gerade zugethan- In der 
Politif nahmen fie wohl ihre eigene Stellung; die Gegner 
Friedrich's 1.144) find nicht unbedingte Bewunderer Inno⸗ 
cenz’ 111.145), Wirthfchaftlicher Geift ift jedem Ordenshauſe 





in loco per manum nostram primitus benedicto, in hono- 
rem dei et gloriosissime genetricis eius monasterii funda- 
menta cum sancta iocunditate posuerunt etc. 

141) Vgl. Münfter. Gefhichtsquell. I. 28 und III. 203 Anm. 1. 

142) Lipp. Reg. Rr. 97, wo auch bie einzelnen Schenkungen Bernharb's 
nochzuſehen find. 

145) Böhmer Reg. Phil. 81. 

144) Bol, 5. B. Caesar. Heisterb. Dialog. II. 18. 

145) Namentlich Cäfarius von Heiſterbach: ohne burd den Zuſammen⸗ 
bang genöthigt zu fein, ohne irgend eine Einwendung zu maden, 
(äßt er Dialog. I. 30 feinen Mönd) erzählen, wie Johann Ga= 
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eigen; zerrüttete Stifter bringt ihre Finanzpolitif zu neuer 
Blüthe 14%); aus Eindden fchaffen fie fruchtbare Gegenden: 
fih die Freiheit vom Nottzehnten verbriefen zu laſſen, — 
gewiß ein deutliches Zeichen ihrer Beftrebungen, — ift übers 
all ihre erſte Sorge. 

Solch' ein Drden mußte Männern wie Bernharb und 
Widufind gefallen; in ihm war ein realiftifcher Zug, der ihm 
biefe Männer ber That befreunden mußte. Befonders der . 
wirthſchaftliche Geift wird den Gründer Lippſtadt's angezogen 
und ihm Achtung eingeflößt haben. Bon gleicher oder doch 
verwandter Richtung war Bifchof Hermann. So wurde denn 
das Klofter. für Cifterzienfer beftimmt 147); auf Erfuchen der 
Stifter entfandte Abt Nikolaus von Hardehaufen zwölf 
Mönde, die unter Leitung des Effehard das Klofter bes 
völferten 148), 

In mwüfter Gegend, auf der füblichen Grenze des mün- 
fterfchen Sprengels erblühte die neue Stiftung, ringsum ihre 
Segnungen fpendend. Bon Nah und Fern floffen ihr Schens 
fungen zu: ein umfangreiches Gedächtnißbuch 149) beweiſt Die 
Berehrung, die das Klofter weit und breit genoß. Da war fo 
leicht Fein benachbartes Dorf, feine Stabt, fein adelicher Sig, 
in denen das Klofter nicht feine Wohlthäter hatte. Wie haben die 
Mönche aber aud verflanden, das ihnen Gefchenfte zu vers 
werthen! wie bezeugen nicht diefe flattlihen Wohn» und 


jocci, der Anhänger Otto's IV., einft den Papft unterbroden 
habe: „Os tuum, os dei est, sed opera tua opera sunt 
diaboli.‘ 

146) Siehe namentlid Caesar. Heisterb. Dialog. IV. 62. 

147) — venerabilium Cisterciensis generalis capituli patrum be- 
nigno freti assensu, in loco memorato congregationem de 
filiis eorum constituimus. uUrk. des Biſchofs. 

148) So erzählt nach der ungebrudten Chronik von Marienfeld Dorom 
Denkmäler alter Sprahe und Kunft II. 171. 

149) Gedruckt bei Doromw a. a. O. II. 129—147. 

KXIX. 1. 11 
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Wirthſchaftsgebäude, dieſe Kirchen von fefter und einfacher 
Bauart, diefer Aeder und Wiefen, die fchattigen Gänge von 
Tannen und Eichen den echten Geift von Gifterz! Eine Dafe 
erblict der Wanderer das Kloftergebäude in Mitten fandi- 
ger Wüfte 159). 

Durh die Theilnabme an diefer Gründung hat Bern: 
bard ſich ein unleugbares Verdienſt um das firdliche Leben 
Weſtfalens erworben, auch zeugt fie ja gewiß von einer 
frommen Regung in dem bisher fo harten Herzen des Ritters; 
aber man darf aus der frommen Regung noch nicht folgern, 
dag Bernhard nun mit feinem früheren Leben gebroden, _ 
ganz der Mann nad dem Herzen Gottes geworden fei. Tag 
es doch gewiſſermaßen im Geifte der Zeit, daß ein Nitter 
von einigem Reichthum wenigftend einmal im Leben an einer 
Stiftung ſich betheilige oder eine Kirche beichenfe. So dachte 
man, frühere Frevel zu fühnen, die Fürbitte der Priefter fich 
und der’ Familie zu fihern: eine völlige Aenderung bes in— 
neren Menfhen war feinesweg durch die fromme Gabe 
bedingt. 

Kaum anders möchte es fih mit Bernhards Schenfung 
verhalten. Er hatte Vieles zu fühnen, hatte auh Grund, 
dem Himmel zu danfen, daß der fähfiihe Krieg, in dem 
feine Partei fo vollftändig unterlegen war, ihn nicht für im— 
mer von Haus und Hof vertrieben hatte. Solche Erwäguns 
gen werden ihn zur Theilnahme an der Stiftung des Klofters 
beftiimmt haben; nicht tieferliegende Gründe. Nah wie vor 
fehen wir ihm in weltliche Händel verwidelt: entweder 


160) Meit entfernt, deshalb die Mönche zu loben, meint 3. Gruner 
in feiner befchränkten und fhmähfüchtigen Art, die Mönde hätten 
das Klofter nur deshalb hierher gelegt, «um fich mit dem ftolzen 
Bemwußtfein zu kitzeln, mitten in diefe oͤden Wüfteneien ein kleines 
Paradies angelegt zu haben.» ©. 3. Gruner Meine Wallfahrt 
zur Ruhe und Hoffnung I. 50. 
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jet noch hat er eine bifchöflihe Kirche beraubt oder ihr den 
Raub doch erſt in fpäteren Jahren zurüdgeftellt, noch if er 
nicht abgeneigt auf Koften eines anderen Klofters feine Ges 
walt zu ftärfen; er zeigt nicht üble Luft, mit dem Biſchofe 
von Paderborn feine Kräfte zu meſſen 151), 

Am Wenigften hatte fi) feine Freude an Befis und 
Erwerb vermindert; vielmehr möchte die Schenfung ein Bes 
bürfnig nad Erfag in ihm gewedt haben. Noch immer ar- 
beitete er an der Wiebererwerbung feines fölner Lehens. 
Bielleiht nicht in letzter Reihe führte ihn diefe Angelegenheit 
nah Pyrmont, wohin der Erzbiihof am 15. März 1136 
gefommen war 152), um Hof zu halten. Bon dort folgte 
er ihm nad Soeft, und bier ſah er endlich feinen Wunfch 
erfüllt 155), Der Erzbifchof felbft vermittelte zwifchen Bern: 
hard und dem Grafen von Arnsberg, Durch das Berfpres 
hen, ihm das zunächſt erledigte Lehen von 25 Marf jährlis 


151) Die Belege für diefe Thatſachen folgen fpäter. 

152) Lipp. Reg. Nr. 95. zum 5. März 1185, während doch in Nr. 99. 
koͤlniſche Beitrehnung anerkannt wird. Man fieht nicht ein, 
weshalb die koͤlniſche Kanzlei bier von ihrer gewöhnlichen Zeit: 
rechnung abgewichen fein foll; und zwar um fo weniger, weil, wie 
die folgende Anmerkung zeigt, der Erzsbifhof in zwei aufeinander 
folgenden Jahren und zwar beide Male im felben Monate Wet: 
faten befucht haben müßte, für folhen Beſuch aber jeder Beweis 
fehlt. — Auh Winkelmann hat bdiefe Urkunde zum 9. 1185 
geftellt. 

155) Lipp. Reg. Nr. 99. Mit 1185 und ind. 3. 3. id. martii; daß 

‚ die Urk. zu 1186 gehöre, daß alfo bie Rechnung nad) dem 25. 
März oder nad Oftern angewandt ift, ergiebt ſich aus einer an: 
deren zu Soeſt auögeftellten Urk., deren Datum lautet: 1185 
ind. 3 praesidente apostolicae sedi Urbano III. 6 id. Martii. 
4185 und Ind. 3 ftimmen überein; ba aber Urban III. erft am 
25. Rovember 1185 zur Regierung gelangte, fo gehört bie Urk. 
zu 1186, müffen Jahr und Indiktion erft am 25. März oder zu 
Oſtern gewechſelt fein. — Diefe für Bernhard’s Gefhichte fo wid: 
tige Urf. hat in Winfelmann’s Regeften Eeinen Plas gefunden. 

11* 
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chen Ertrages zu verleihen, bewog er ben Grafen, fein jeßi« 
ges Lehen dem Lipper zurüdzugeben. Wohl mußte der Erz— 
bifchof die Verdienfte des Grafen von Arnsberg anerfennen, 
auch konnte er ſich nicht verfagen, an die Bedrüdungen Bern: 
hard's zu erinnern, die Entziehung des Lehens als verdiente 
Strafe zu bezeichnen; aber ihm lag daran, zwifchen ben 
Herren Frieden zu fliften und, wie er felbft fagt, „feiner 
Kirhe den Mann zu erhalten“ 154. So muß denn der 





15%) — cum Henricus comes de Arnsberg nobis et ecclesiae Co- 
loniensi saepius fideliter deservivisset et praecipue cum in 
guerra Saxonice, quae fuit inter nos et Henricum ducem 
Saxoniae, gravia damna et magnos labores in obsequio 
nostro pertulisset, feudum Bernardi de Lippia, quod ab 
ecclesia Coloniensi tenuit, quod et ipse pro gravamine nobis 
et ecclesiae nostrae illato demeruerat, ipsi Henrico comiti 
concesseramus.- Postmodum guerra Saxonica composita, 
iam dictus Bernardus feudum suum repetiit; quod negotium 
cum multo tempore inter comitem et eundem Bernardum 
de Lippia actitatum fuisset, maluimus illud amica compo- 
sitione terminare et ecclesiae nostrae hominem reservare, 
quam perpetuam- inter eos discordiam remanere etc. — 
Rah Hehelmann aa D. 113 Iäßt fih das Fahr der Wieder: 
einfegung in jenes Lehen nicht beftimmen. Ich glaube doch. Ein: 
mal ſcheint ed ganz undenkbar, daß ber Graf früher auf das 
Lehen verzichtet hätte, als ihm das Verſprechen der Entjchädigung 
gegeben war. Und dann wird er wohl dafür aeforgt, wohl voraus« 
bedungen haben, daß ihm das Verſprechen fofort verbrieft werbe. 
Verziht und verbrieftes Werfprehen find als gleichzeitig zu bes 
traten. Ferner konnte bie Wiederverleihung nicht chne vorauss 
gegangenen Verzicht des Grafen gefchehen, wenigftens nit unter 
den gegebenen Berhältniffen, welde die Annahme einer fchreienden 
Ungeredhtigkeit von Beiten des Erzbifhofs nicht wohl zulaffen. 
Demnach kann die Wiederverleihung nicht vor dem 25. März 1186 
erfolgt fein, denn an biefem Zage verbrieft der Erzbifhof fein 
Verſprechen, hat alfo auch der Graf Verzicht geleiftet. Aber 
Bernhard hat auch niht nah dem 25. März fein Lehen wieder: 
erlangt, benn es heißt in ber Urkunde von biefem Tage: Induxi- 
mus ergo ad hoc comitem de Arnsberg, ut idem feudum 
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treuefte Freund einftweilen fi gedulden, den Preis feiner 
Treue dem Bedränger der kölner Kirche zurüdgeben, bie 
Anfprühe des Zerflörerd von Medebach befriedigen. Man 
fieht, wie der Erzbifchof feinen ehemaligen Feind zu ſchätzen 
weiß! Darf man etwa annehmen, daß der Fluge Mann, der 
als Erbe Heinrih’s des Löwen gerade im Begriffe fland, 
die reichsfeindliche Politif Heinrichs fortzufegen, ein ganz 
befonderes Intereſſe hatte, fib Bernhard's zu verfichern? 
Veberlegte er vielleicht, wie dienlich der Bertheidiger Haldeng- 
leben’s in dem drohenden Kampfe auch ihm werden fönne? 
Noh einmal in diefem Jahre begegnet Bernhard am 
fölner Hofe 155). Ob er in der That die Empörung bes 
Erzbifchofs unterflügt hat? Man frägt vergebens; cs läßt 
fih nur fagen, daß ferner feine engere Beziehung zum Köls 
ner erfichtlih if. An feinem Hofe läßt er ſich nicht mehr 
nachweiſen 15%); in Weftfalen findet er fi vorläufig nur in 
friebliher Thätigfeit. Mit Widufind bezeugt er eine Urkunde, 


in manus nostras resignaret et nos illud Bernardo de Lippia 
concessimus. 

158) Lipp. Reg. Rro. 101. Mit 1186 ind. 4, alfo nah &. 163 
Anm. 153. fpäter als der 25. Mär; oder Oſtern 1186. 

156) Nach den Eipp. Reg. Nro. 106. — denen Winkelmann 8. 71 
folgt — wäre Bernhard freiih am 25. März 1187 zu Köln 
gewefen , alfo gerade zu der Zeit, als der Erzbifhof nach Henr. 
de Hervord. ed. Potthast 169 feine Anhänger um ſich ver: 
fammelt hatte. Aber einmal bat die erzbifhöfliche Urkunde (bei 
Kindlinger Volmeſtein II. 43) das Datum 1187 ind. 5. 17 
kal. April., würde alfo nad unferer Zeitrehnung zum 17. Märs 
1188 gehören; dann hat fhon Erhard Reg. hist. Westf. II. 
70 Anm. ein erhebliches Bedenken gegen bie Echtheit der Urkunde gels 
tend gemadt. Es erfcheint nämlih unter den Zeugen: Sifridus 
Patherbornensis episcopus, ber nad bem Rekrolog von Marien: 
mönfter am 10. Februar 1186, nah bem Nefrolog von Heerſe 
am 12. Rebruar ftarb, deſſen Rachfolger Bernhard II. fhon am 
1. April 1186 urkundet. Danah bat man allen Grund, bie 
Urkunde des Erzbifhofs unberüdfichtigt zu laffen, 
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durch melde Biſchof Siegfried von Paderborn einen Streit 
fchlichtet 15%). Zu Münfter fahen fie am 3. November, wie 
Bifhof Hermann ihrer Stiftung Marienfeld die Kapelle zu 
Wadenhart ſchenkte 158), 

Das ſo bewegte Jahr 1187 giebt keine Kunde über 
Bernhard; im folgenden ſcheinen ihn Angelegenheiten Mariens 
feld’8 nach Münfter und Paderborn geführt zu haben; bort 
bezeugt er eine Schenfung des Biſchofs, empfängt felbft ale 
Vertreter einen Zebnten; bier fiebt er ebenfalls den Befig 
des Kloſters fi mehren 159%), Beiden Handlungen fcheint 
fein Freund Widufind nicht beigewohnt zu haben. Ihn hatte 
bie damals entzündete Begeifterung für das h. Land ergriffen; 
er mochte fhon zum Aufbruche rüften. Doch bat er die Hei- 
mat nicht fofort verlaffen; mit Bernhard finden wir ihn am 
2. October am Hofe Heinrich's des Löwen 160), Politiſche 
oder rechtlihe Zwede, welche fie nach Braunfhweig geführt 
hätten, find nicht erfichtlih: immerhin darf man vermuthen, 
daß die abermalige Berbannung, welde der -Kaifer über 
Heinrich verhängt hatte, um ohne Sorge für die Ruhe 
Deutichlands in das b. Yand zu ziehen, Heinrich's Freunde 
mit menfchlicher Rührung erfüllt habe, daß fie ihm ihre Ers 
gebenheit bezeugen und Abfchied von ihm nehmen wollten. 

Zwei Monate fpäter, am 1. Dezember, verbürgt ſich 
Bernhard dem paderborner Domfapitel, daß die Erben des 
Berthold von Schonenberg einen Berfauf deflelben anerfen- 
nen würden. Zu Paderborn begegnet er abermald am 15. 
Sanuar 1189; auch zu einer Eynode, welche der Biſchof 
am Mittwod, der Charwoche abhielt, hat er fich eingefunden; 


17) Lipp. Reg. Nro 102. Nah dem Todestage bed DIR gehört 
die Urkunde vor den 10. oder 12. Februar 1186. 

158) Lipp. Reg. Nro. 100. 

189) Lipp. Reg. Neo. 109 und 110, bier ftatt der 6. Indiktion bie 9., 
dort die T. 

160) Lipp. Reg. Rro. 104. Mit der 4. Inbiktion. 
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er hörte damals, am 5. April, wie die Brüder des zum 
b. Lande ziebenden Widufind von Schwalenberg, der dem 
Stifte die Vogtei verpfändet hatte um die nöthigen Gelder 
zu erlangen, dieſer Berpfändung ibre Zuftimmung gaben !6'), 

Bernhard hat an der „lieben Reife“ feinen Theil ges 
nommen; zwar fehlt aus der Zeit, welde der dritte Kreuz« 
zug dauerte, jede Kunde über ihn; man fönnte auf eine Ab» 
wejenbeit aus der Heimat, auf eine Betheiligung am Kreuzs 
zuge fließen. Aber die Erinnerung würde fi in feinem 
Geſchlechte nicht fo raſch verwilcht haben: Juſtin hätte die 
Gelegenheit, feinen Helden mit neuem Ruhme zu feiern, fid 
nicht entgehen laſſen. Vielmehr wird der Mangel jeder Kunde 
auf ein natürlich vermindertes Nechtsleben der Heimath zus 
rüdzuführen fein: da zwei Bifhöfe und viele Edle Wefts 
falend dem Kaifer gefolgt waren, wie hätte Bernhard Rechts⸗ 
afte bezeugen können? 

Eo trennten fihb denn die bisher eng Berbundenen: 
MWidufind 309 ohne den Freund und Kriegsgefährten. Bor 
feiner Abreife fchenfte er feine fämmtlihen Güter der vielge- 
liebten Stiftung 162), in welder er felbft nad glücklicher 
Rückkehr das Möncefleid zu nehmen gelobte 103). Bernhard 
war zugegen; er fellte den Freund nicht wiederſehen. Boll 
Kampfbegier zog Widufind in den h. Krieg; „den Heiden“ 
fingt ein Dichter, „war er zum Unglüd; ihr Tod war fein 
Begehr 169, Manchen hat fein gutes Schwert getroffen, 


161) Lipp. Neg. Nro 474d. 111. 112. 

162) Lipp. Reg. Nro. 114. Nah der marienfelder Chronik fol er 
gleichzeitig die Vogteien über die drei Klöfter dem Bifchofe von 
Münfter aufgetragen haben. Doch ift Widukind nur als Wogt 
von zwei Kiöftern nachjumeifen: von Freckenhorſt und Liesborn. 
Dal. S. 168 Anmerf. 170. 

16) Schaten Annal. Paderb, I. 863 ed. I. nach ber ungedrudten 
Shronif von Marienfeld. 

164) Siehe S. 145 Anmerk. 106. 
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bei der’ Belagerung Akkon's wird fein Name mit Augzeich- 
nung genannt !65); endlich ereilte ihn felbft der Tod. Doch 
nicht in fremder Erde fand er fein Grab; ein treuer Diener 
bat feinen Leichnam in die Heimath geführt, in der Kirche 
zu Marienfeld wurde Widufind beftattet 166); noch heute 
fiebt man dort feinen Grabftein 167), 

Mit Widufind’s Tode, vielleicht ſchon mit deſſen Abreife 
und ausgefprocdener Weltentfagung, erbielt Bernhard's 
Macht einen reihen Zuwachs. Nicht eigentlih, daß ihm ein 
Erbſchaftsrecht zuftand 168); aber immerhin mochte man von 
ihm befürdten, daß er als Anverwandter Widufind’s Ans 
fprüdhe erheben würde. Daher wird ihm der Abt von Mas 
rienfeld, wie es heißt, Widufind’s Minifterialen überlaffen 
haben !69) ; werben ihn die Klöfter Liesborn und Fredenhorft 
zu ihrem Vogte gewählt, der Bifhof von Münfter die ihm 
eigene Vogtei über Rheda hinzugefügt 70%), die Belehnung 


166) Arn. Lub II. 36. 

166) Schaten I. c. nad der ungebrudten Chronik. Sein Gedädtni 
wurde zu Marienfeld gefeiert am 26. November, Liber. mem. 
bei Doromw a. a. D. 143, 

IN Luͤbke Mittelalt. Baukunft in Weftfalen 377 befchreibt einen 
Stein, welher in der erften Fenſterniſche links am Cingange in 
die marienfelder Kirche fich findet, und möchte denfelben für das 
Grabmal Widukinds von Rheda halten: er hat überfehen, daß in 
ber Fenfternifhe der füdöftlichen. Kapelle ein anderer Stein, auf 
dem auch ein Ritter ruht, die Infchrift trägt: Widekindus ad- 
vocatus de Rethen. Danach ıft der von kühle beſchriebene Stein 
mwohl nicht Widufind’s Grabmal. 

168) In der gleich anzuführenden fredenhorfter Urt. heißt es: „mortuo 

W, — heredem non habente. 

16°) Schaten |. c. erzählt nad der marienfelder Chronik: (Wide- 
kindus) ministeriales coenobio Mariae campi transscripsit. 
Dann weiter: Ministeriales vero consentiente abbate transire 
ad Bernardum comitem de Lippia. 

170) Nach den Lipp. Reg. Nro. 118 Anmerkung, denen Hechelmann 
©. 121 folgt: aud die Vogteien über Herzebrod und Klarholz, 
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mit allen Bogteien vollzogen haben. Natürlih ganz feiner 
Art gemäß fuhte Bernhard diefen Zuwachs zu weiterer Stärs 
fung feiner Macht augzubeuten. Aus Freckenhorſt erhalten 
wir fihere Kunde > in Liesborn wird er nicht anders vorge- 
gangen fein. Es galt ihm, die ganze Macht des Kloſters 
in feiner Hand zu vereinen, ſich deſſen Mannen zu unbes 
dingter Dienfibarfeit zu verpflihten: er entriß der Aebtiffin 
die Belehnung der Minifterialen und Lehnsleute. „Uners 
laubter, unerhörter Weiſe“, Hagte die bedrängte Frau 17), 


Aber beide laffen fih, wie fhon erwähnt, nicht als Befigungen 
Widukind's erweifen; Klarholz ift erweislich 1198 nod nicht im 
Befis des lippifchen Daufes, Vgl. Lipp Reg. Nro. 4T5a. — Wenn 
Winkelmann in den Regeften zum Jahre 1193 verzeichnet: 
« (Bernhard) erhält von Hermann B. von Münfter die Vogteien 
der Klöfter Fredenhorft, Liesborn, Klarholt zc.»: fo ift zu bemer: 
fen, daß Kindlinger an der dafür angezogenen Stelle (Münft. 
Beiträge II, Urk. &. 264) nicht etwa eine Urkunde mittheilt, fons 
dern eine ganz unbelegte Angabe bietet. 

171) Die Urkunde, in welder der Bifhof von Münfter die Verzicht: 
leiftung von Seiten Bernhard's bekundet, ift fehr vorfichtig und 
wohl mit Abficht etwas dunkel gehalten. Zunaͤchſt handelt fie von 
den Bebrüdungen im Allgemeinen, die Freckenhorſt zu erdulden 
hat „per advocatos.“ Dann folgt die befondere Klage der Ab⸗ 
tiſſin: quod illicito et inaudito, non consuetudinis approbate, 
sed exstupande, violentie, modo prenotate, ecclesie, advocatus 
tam ecclesie, ipsius ministeriales quam quoslibet alios hominio 
obligatos et ab ipsa abbatissa vel beneficandos, a se vellet 
inbeneficari, sieque fidelitatis et obsequiorum necessitates 
ad se inclinans, et ab ipsa abbatissa et ab ecclesia penitus ali- 
genaret. Prenotata vero abbatissa, ex processu temporis 
tante abusionis sentiens incommoda, forti animo et prudenti 
consilio se tandem opposuit et Bernardum de Lippia, qui 
mortuo W., fratre ejusdem abatisse, heredem non habente 
(ftreihe: et) proxime advocatus eiusdem ecclesie, fuerat sub- 
stitutus, amica et rationabili conventione ad hoc induxit, 
ut tam ipse quam filius eius quicquid iuris in ipsis benefi- 
ciis vel in hominibus aut ministerialibus inbeneficandis se 
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„nicht nach vechtsgültiger Gewohnheit, fondern in Staunen 
erregender Gewaltthat belehne ihr Vogt alle Minifterialen 
und Lehnsleute ihrer Kirche; eigene ſich die Treupflicht und 
Dienfte ihrer Mannen zu und entfrembe fie fomit dem 
Klofter ”, | 

Wohl in einer früheren Zeit, etwa in der zweiten Hälfte 
ber achtziger Fahre !?2) ließ Bernhard ſich zu einem anderen 





habere dicerat libere et integraliter resignarent. Erhard 
Cod. dipl. Westf. II. 231. — Daß Bernhard die Belehnung 
beanfprudyt habe, beweift das quidquid iuris se habere diceret, 
daß er fie auch ausgeführt und zwar als der Erfte ausgeführt, 
fheint mir daraus hHervorzugehen, daß zunähft von den Bebrü- 
dungen der Voͤgte, d. h. des jegigen und der früheren, die Rede 
ift, dann aber die Hauptklage gegen den Vogt gerichtet if. Auch 
beweift ja der Ausdrud inaudito, non consuetudinis appro- 
bate modo, baß es fih um eine bis dahin nicht dageweſene Be: 
drüdung handle. Ferner follte man glauben, daß die Aebtiffin, 
faus fhon ihr Bruder Widufind von Rheda, die Belehnung be= 
anfpruchte, diefen wohl zu beflimmen vermodt hätte, namentlich) 
vor feiner Abreife zum h. Lande, auf den Anfpruch zu verzichten. 
Und wäre die Belehnung fhon von früheren Vögten beanfprucht, 
von Widukind aber nicht aufgegeben worden, wo hätte man eine 
beffere Gelegenheit gehabt, ſich gegen die Fortführung des Unfuges 
zu fihern, ald nad Widukind's Tode, da die Wogtei neu zu bes 
fegen war und man den Gewählten neue Vorſchriften machen 
fonnte? Gewiß, der neue Bogt hat die Nonnen mit unerhörten, 
nie erwarteten Anfprüdhen überrafht: Nicht in der Abfiht machte 
man ben 3ufag: „qui mortuo W. ete.“, um Bernhard als den 
Nachfolger wie in der Vogtei, fo in dem ungerehten Anfprud zu 
bezeichnen, fondern um anzubeuten, bei welcher Gelegenheit der 
Bogt feine Anfprüde zur Ausführung gebradht hat. Nur vom 
Vogte zu reden, Bernhard’s Namen nit in unmittelbarer Ver: 
bindung mit feinem gemwalttäthigen Vorgehen zu nennen, ift eine 
zarte Ruͤckſichtnahme, die in derartigen Urkunden wohl nicht vers 
eınzeit ıfl. Danad darf man nıht mit Hehelmann ©. 122 fagen, 
Bernhard habe feine Bogter in «ehrenhafter Weife » verwaltet. 

, 12) Denn, wenn Bernhard vor ober in dem fähfifhen Kriege den zu 
berihtenden Raub begangen, fo hätte man ihn, nachdem er in 
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nicht geringeren Frevel binreißen. Unbekannte Streitigfeiten 
mit dem Bifchofe von Minden mögen die Beranlafjung ges 
geben haben; wir fennen nur Bernhard's Vergehen: er bes 
raubte die mindener Kirche, nabm ihr namentlich ein Gut, 
welches ein paderborner Geiftliber ihr geſchenkt hatte 173). 
Weniger eine Gemwaltthat, aber doch immer ein Webers 
griff drohte damals, auch das gute Einvernehmen mit dem 
Biſchofe von Paderborn zu ftören. Zur Schügung feines 
Landes mochten unferem Edelherren die Städte allein nicht 
genügend erfheinen; er baute daher eine Burg auf dem 
Faltenberge, den er wahrfcheinfich nur zum Theile von Pas 
derborn zu Lehen trug, an dem er vielleicht nur ein fehr 
zweifelhaftes Recht hatte 174). Jedenfalls durfte er die Bes 
feftigung nicht ohne die Genehmigung -des Biſchofs anlegen; 
als dies doch gefhah, ſah der Biſchof fi im feinem Rechte 
gefränft, fein Land bedroht. Er ftellte dem begonnenen Bau 
energifhen Widerftand entgegen; erwog dann aber die un. 
vermeidlichen Folgen eines Krieges und zeigte ſich zu einem 
Vergleiche bereit. Bernhard jelbft Scheint freudig darauf ein- 
gegangen zu fein, fei es daß er fein Unrecht erfannte, fei es 
daß er den ficheren Vergleich einer unfiheren Entfcheidung 
der Waffen vorzog: der Biſchof rühmt, daß der Vertrag 
vor Allem durh die Bemühungen Bernhard's, „der feiner 
Kirche in befonderer und angeftammter Treue anbänge”, zu 
Stande gekommen fei 176), Danah mußte Bernhard und 





diefem Kriege unterlegen war, unzweifelhaft zur Erſtattung ges 
jungen. Unmittelbar nad dem Kriege, zu Anfang der adıtziger 
Zahre, mußte Bernhard aber feine Kräfte erft wieder fammeln, 
ehe an neue Gewaltthaten zu denken war. - 

123) Siehe S. 174, Anm. 183. 

174) Wie man wohl daraus folgern darf, daß Bernhard das Eigen: 
thum des ganzen Berges dem Bifchofe zuerfennen mußte und nur 
die Hälfte zu Lehen empfing. 

175) Nobili viro et honorato B(ernardo) de Lippia, dum presi- 
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fein Erftgeborner Hermann das Eigenthum bed Berges ber 
paberborner Kirche zuerfennen. Der Berg wurde dann ges 
theilt; Bernhard empfing die Hälfte zu Leben; der Bau 
follte gemeinfhaftlih fortgeführt werden und Jedem ein Bes 
ſatzungsrecht zuftehen, die Befagung felbfi Beiden fih zur 
Treue verpflichten. Für die Erfüllung diefer und anderer 
Beftimmungen, welche die Erhaltung des Friedens bezweden, 
verbürgte fih Bernhard durch eine Reihe von Minifterialen, 
die dem Bifchofe fchwören mußten, daß fie ihm gehören 
wollten, falls ihr Herr den Bertrag bräche !76), 


dium in monte Valkenberch construere disposuit, totis vi- 
ribus et resistendum duximus ipsumque ab edificatione in- 
choata prohibere. * Verum quia ipsa prohibitio dampna et 
pericula, que, in rebus bellicis evitari impossibile est, mi- 
nabatur, litem et dissensionem priores, nobiles, fideles, 
ministeriales Patherburnensis ecclesie, maximeque predietus 
Bertholdus (!), qui ex quadam speciali et !hereditaria fideli- 
tate ecclesiam familiarius dilexit, sua mediatione, eo ordine, 
quo subscriptus huius instrumenti textus continet, decide- 
runt. Aus einem paberborner Gopialbudhe sec. 14: Cod. dipl. 
Westf. II. 190. Die Art der Ueberlieferung wird den predietus 
Bertholdus er£lären; daß der Gopift das Zeichen B., das fih im 
Driginale fand, unrichtig aufgelöft hat, daß nit etwa an eine 
dritte Mittelsperfon zu denken fei, zeigt eben der Zufag predictus, 
der nad) dem Wortlaute der Urk. nur auf Bernhard gehen kann. 
Im weiteren Verlaufe hat unfer Copiſt felbft das B. nicht mehr 
aufgelöft, aber durch die einmalige falfhe Auflöfung hat er wahr: 
ſcheinlich einen fpäteren Gopiften verleitet, flatt der nachfolgenden 
B immer Bertholdus zu fegen. So heißt es wenigftens in den, 
wohl dem jüngeren paberborner Gapialbuche sec. 16 entftammen: . 
den Druden bei Schaten Annal. Paderb. I. 887 und künig 
Reihsarhiv XVIL 734. — Ueber die Fehlerhaftigkeit jenes Go: 
piars vgl. Wilmans Kaiferurfunden I. 42: ber Gopift fchrieb 
ın einer Urkunde Berwici für Theotonis, Idus Maii für Kal. 
Junias und curia habitationis für civitate! 

176) Eipp. Reg. Nr. 105. Die bier geäußerten Zweifel an ber Echtheit 
der Urk. hätten doch begrünbet,, die’ »verfchiebenen Beziehungen », 
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Die genauere Zeit dieſes Vertrages bleibt dahinge⸗ 
fiellt 177); wenden wir. und wieder zu ben zeitlich beftimmten 
Ereigniffen, fo finden wir Herrn Bernhard am 6. Juni 
1191 nochmals am Hofe Heinrichs des Löwen !78). Diefer 
ift feinem Berfprechen zumider nach Deutfchland zurüdgefehrt, 
um den Kampf gegen die Staufer zu erneuern. Zwar bat 
er fih bequemen müſſen, feinen Sohn mit dem jungen Könige 
nah Italien zu fhiden; doch Beide finnen auf Verrath, 
Gerade jegt wird der Anfang gemadt: da Herr Bernhard 
zu Braunſchweig erfcheint, erwartet der Sohn Heinrichs des 
Löwen den geeigneten Zeitpunft, ben nunmehrigen Kaifer 
treulos zu verlaffen 179), zum Reichsfeinde Tanfred überzus 
treten und dann nad Deutfchland zurüdfehrend, Heinrich VI. 
die Krone zu entreißen. Wird Bernhard’ im drohenden Kampfe, 
wiederum Einer der Erften, zur Fahne des Empörerg fiehen? 

Es freut, den Namen Bernhards in der Umgebung des 
Welfen nicht wieder zu finden. Ueberhaupt begiunt er um 
diefe Zeit aus den Händeln der Welt fih zurüdzuziehen, 


bie fie verbächtigen, bargethan werben müffen; daß die Namen ber 
genannten Minifterialen «zum Theile anderweit» noch nicht vors 
kommen, fcheint mir kaum von Bedeutung zu fein. 

177) Sie fällt nad) 1186, weil der Ausfteller in diefem Jahre Bifchof 
ward; weil ferner Hermann von ber Lippe nidht vor 1193 (be: 
züglih 92. val. ©. 83 Anm. 3.) begegnet, und weil Bernhard 
nıht mehr nach 1197 in weltlichen Angelegenheiten auftritt, wird 
man die Urkunde wohl zwiſchen 1192 und 1197 anfegen bürfen. 

28) Lipp. Reg. Nr. 115 irrig zum 13. Juni; ebenfo Winfelmann 
S. 722. 

179) Cohn De rebus inter Henr. VI. et Henr. leon. 61. berechnet 
die Zeit feiner Fluht auf Ende Juli. Danach ift es unmöglich, 
daß der jüngere Heinrich zugegen war, als fein Vater am 6. Juni 
die obige Urkunde ausftellte: „una cum filio nostro Henrico“, 
Doch braucht man deshalb nit mit Schultes Dir. dipl. II. 
547 die Urkunde für gefälfcht zu halten oder auch nur die Echtheit 
zu bezweifeln. Bgl. Cohn |. c. 
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gerade jetzt fcheint eine Wandlung in ihm vorzugehen. Zwar 
begegnet er noch zu Anfang 1192 am kölniſchen Hofe 180); 
aber fein politifcher Zweck fcheint ihn hierher geführt zu ha— 
ben, es handelt fiy wohl nur um bie unerläßlide Beleh— 
nung von Seiten des neuen Erzbifchofd. Noch in demfelben 
Jahre verzichtet er dem Bifhofe von Münfter einen Zebnten, 
auf daß er ihn dem Klofter Langenhorſt überweife 18))y. Dann 
fühnt er einen frevel: er verträgt fih mit der Aeb— 
tiffin von Fredenhorft, entfagt in feinem und feines Sohnes 
Namen jenem unerhörten Uebergriff in ihre Rechte 18°). Bon 
folden Vorgängen mochte man zu Minden gehört haben! da 
meinten die Dombherren, daß der Augenblid gefommen fei, 
fih den zugefügten Schaden erfegen, das entriffene Gut er- 
flatten zu lafien. Zwei aus ihrer Mitte wurden entfandt, 
und wieder zeigte fih, daß Bernhard ein Anderer geworden; 
die Domberren fehrten mit beftem Erfolge zurück. Ja Bern: 
hard war demüthig genug, dem Bifchofe von Paderborn, 
mit deffen Genehmigung vordem das Gut dem mindener Stift 
geichenft war, die Sühne feines Frevels anzuzeigen 18). Doch 


180). Lipp. Reg. Nr. 116 zu 1193, doch entfcheidet für 1192 der Um: 
ftand, daß der Ausfteller Erzbifhof Bruno, der am 31. Mai 
1192 gewählt wurde, — vgl. Toeche Heinrich VI. S. 218 Anm. 1. 
— hier nody vocatus archiepiscopus heißt. Zu 1192 ſtimmt 
denn aud) bie 2. Indietion. 

181) Lipp. Reg. Nr. 117 zu 1193, doch laffen ind. 10. conc. 3. 
epacta 4. feinen Zweifel, daß die Urkunde zu 1192 gehöre. — 
Diefe und die vorige Urkunde hat bereits Winkelmann dem 
richtigen Jahre zurüdgegeben. 

182) Lipp. Reg. Nr. 118. Mit 1193 ind. 10; man fann alfo zwei: 
fein, zu weldem Jahre die Urkunde zu fegen fei. — Winkel: 
mann ftelt fie ohne nähere Begründung zum J. 1193. 

18) — dominus Bernhardus de Lippia idem predium (sc in villa 
Milse) potestative et iniuste sibi usurpavit spoliavitque pre- 
dietam ecclesiam. Sed tandem per dei misericordiam , quod 
illieite abstulerat, restituit humiliter per manus duorum 


15 
als feheine ihm ſelbſt damit nicht genug geſchehen, er ging 
mit feinem Sohne nad) Paderborn, leiftete in den Händen 
des Biſchofs nochmaligen Verziht und Tieß feinen Erben 
fhmwören, daß er die mindener Kirche wegen jener Güter nim— 
mer beunruhigen wolle 13%), 

In ftiller Zurüdgezogenheit fcheint Bernhard die näch— 
fien Jahre verlebt zu haben. Seine Stelle vertritt fein Erſt⸗ 
geborner Hermann. Schon am 6. Januar 1194 finden wir 
ihn als Vogt von Lisborn im Namen feines Baters hans 
dein 185). . Zwei Jahre fpäter ſchließt er auf eigene Hand 





canonicorum sti. Martini, Vulveri et Godefridi, qui a suo 
capitulo ad eum missi fuerant; nobis etiam et capitulo 
nostro literas misit, in quibus confessus (ergänze: est), se 
bona sti. Martini, que iniuste invaserat, restituisse. Erhard 


Cod. dipl. Westf. II, 236. 


154) Lipp. Reg. Nr. 120, das aber weit weniger befagt, als die Urf. 
«Mit Genehmigung feines Erftgebornen » ift 3. B. ganz unzus 
reichend. 

185) Lipp. Negeften Nr, 474c. — Winkelmann ©. 74 fagt: « Aus 
den Regeften Bernhard's erfieht man, daß fchon 1194 und 1195 


fein Sohn Hermann als Träger der väterlichen Lehen erfcheint. 
Damals hatte Bernhard alfo fhon refignirt.» Allerdings finden 


wir bier den Hermann als Stellvertreter des Baterd: er gibt 
für fih «und feinen abmwefenden Bater» die Zuftimmung zu 
einem Zaufchvertrage des Kloſters. Aber daraus darf man nicht 
folgern, daß Bernhard die Regierung niedergelegt habe: der Sohn 
muß ja im Namen des Vaters die Zuftimmung geben; wozu aber 
die Zuftimmung eines Mannes, der nichts mehr zu fagen hat? 
So ergibt fi aus unferer Urkunde, daß Bernhard zur Zeit ihrer 
Ausftelung noch regierender Herr war. Wenn Winkelmann ihr 
Datum nad der gleich zu erwähnenden Anwefenheit Bernhard’s in 
Paderborn und aus der Indiction zu beftimmen fuht — zwifchen 
Anfang Juli und dem 1. oder 24. Sept. —: fo hat er über: 
fehen , baß fie das Datum trägt „in epiphania Domini“, Erhard 
Cod. dipl. U. 2337. Damit ift denn aud dem Berfuhe Winkel: 
mann’s, aus unferer Urkunde die Abreife Bernhard’s nad) Licfland 
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einen Bertrag mit ber Aebtiffin von Fredenhorft 188). Der 
Bater fcheint ihm die Führung aller Geſchäfte überlaffen zu 
haben 18”); wo Bernhard felbft auftritt, gefchieht ed nur noch 
im Intereſſe Marienfeld’e. So führte ihn am 7. Juli 1194 
eine Klage des Klofters nad Paderborn: da er zu Brakwede 
im Jahre 1185 gejehen hatte, wie die Brüder von Schwa- 
Ienberg dem Klofter die Kirche und den Hof zu Stapellage 
gefchenkt hatten, fo fonnte er jegt, als ber jüngere Bruder 
Heinrih, der das Gefchent wieder an fi geriffen hatte, 
vom fölner Erzbifchofe nah Paderborn geladen war, zu 
Bunften des Klofters zeugen. Diefes hat feine Klage denn 
auch gewonnen: der Uebelthäter war zwar nicht erſchienen, 
doch unterwarf er fib dem Urtheile des Erzbiſchofs 187). 
Einem jreudigeren Ereigniß, einer Mehrung des Klofterguteg, 
beizumohnen, war Bernhard drei Jahre fpäter vor dem 
Gerichte bei Mattenheim erfchienen; ed war ein anderer 
Schwalenberg, der Propft von Paderborn, der mit Geneh- 





zu beflimmen, jede Grundlage entzogen. Im 3. 1196 oder, wie 
Winkelmann will, 1195 — vgl. die folgende Anm. — erfheint 
Bernhard’s Sohn ganz feibftftändig als Vogt von Fredenhorft, 
wenigftens wird in der betreffenden Urkunde, die der Biſchof von 
Münfter ausftellt, des Waters nicht gedaht. Aber auch damit ift 
wohl nicht fo unbedingt erwiefen, daß Bernhard nun die Regie— 
zung niedergelegt habe. Wenn Bernhard zu früheren Regierungs: 
arten den Sohn heranzog, wenn biefer ſchon den Vater vertreten 
hatte, fo konnte der Sohn recht wohl aud einmal felbftftändig 
einen Bertrag ſchließen, zumal wenn etwa der Vater an der Krank 
beit, von welder wir hören werden, hoffnungslos darnieder lag. 

186) Lipp. Reg. Nr. 122. Die Urkunde hat die wiberjprechenden Das 
ten: 1196, ind. 13. Winkelmann entfceidet ſich ohne Weiteres 
für 1195. 

187.) Daß ift denn etwas Anderes, als eine förmliche Abdankung, wo: 
von bie fpäter zu erwähnende Urk. fpridt. 

187) Lipp. Reg. Nr. 121. Ob gleichzeitig mit Nr. 1.0? 
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migung der ihm verwandten Mutter Wibufind’s von Rheda, 
feiner Erbin, damals das Klofter befchenfte 188). 

Wir fiehen am Ende von Bernhards weltliber Thätige 
feit; hätten wir bier Abfchied von ihm zu nehmen, wäre 
nicht Rühmlicheres über ihn zu berichten, — in der Geſchichte 
MWeftfalend dürfte fein Plag nicht unter den Lesten fein. 
Kein weftfälifher Zeitzenoffe hat ihn an Kriegsruhm über- 
troffen; der es ihm gleichthun follte, der ritterlihe Bernhard 
von Horfimar, reifte erft zum Manne heran. Und tapfer, 
wie er war, ift er feiner Sade bis zum legten Augenblicke 
treu geblieben: hätte Heinrich der Löwe nur folde Männer 
in feinem Heere gehabt, fo ſchnell wäre die Entſcheidung 
gegen ihn nicht gefallen. Doch Tapferfeit und Treue find 
es nicht allein, die Herin Bernhard auszeichnen: über Hun- 
derte von Kriegshelden erhebt ihn fein wirtbichaftlider Geift. 
Daß er der erfte Edle war, der auf weftfälifhem Boden 
Städte gründete, daß er es in einer Zeit that, in welder 
feine Standesgenofien jede freiheitlihe NRegung des Bürger: 
ftandes ängſtlich überwadhen und zu erdrüden ſuchen; daß 
feine Gründung und deren Berfaffung durch ganz Weflfalen 
ein Mufter ward, foll die heimijche, Geſchichte nimmer 
vergefien. Auch die Gründung Marienfeld’S gereicht ihm zu 
nicht geringem Berdienfte. Aber wer wollte läugnen, daß 
über feinem Ruhme auch dunfle Schatten lagern? doppelt 
fhwarz müffen diefe Gemalttbaten im Lichte unferer Bildung 
erſcheinen. Nach anderem Maße. wird man fie beurtheilen 
müffen. Wenn Bernhard Kirchen beraubte, fo geſchah es 
zu einer Zeit, in welcher Räuber und Gewaltthäter, wie 
der Erzbifhof von Köln gerade mit Beziehung auf Weftfalen 
fagt, aller Drten ſich mehrten 159), in welder die Großen, 
„gleihfam durch ſchändliche Gewohnheiten berechtigt, die 


188) Lipp. Reg. Nr. 124. 
189) Cod. dipl. Westf. II. 234. 
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Kirhen zu berauben pflegten“ 190), Wenn Bernhard als 
Vogt das Klofter bedrüdte, — klagt nicht der Biſchof von 
Münfter, daß die ganze Kirche unter den Anmafßungen der 
Bögte feufze und faft erliege 1°")? Wenn er in feinen Krie- 
gen, in feinen Näubereien und Brandihasungen fo Manchem 
zum Berderben ward 192), ift er ein Anderer, als etwa im 
fähfifhen Kriege die Soldaten des Erzbifhofs von Köln, 
„die Söhne Belials 19%)?# Gerade in Weftfalen muß der 
Schlachtruf Alles übertönt haben: die Söhne der rothen 
Erde waren rauhe Männer, die fih auf Manches verfiehen 
mochten, nur nicht auf den Frieden. Die fchon erwähnten 
Fehden fpredhen für die Wahrheit des Satzes. An ferne 
ren Beweifen ift fein Mangel. Um nur die zeitlich nächſten 
Kriege zu berühren, m Jahre 1185 fämpfte der Graf von 
Arnsberg gegen fünf andere Grafen !94); im Jahre 1188 
fand der Biſchof von Paderborn gegen die Brüder von 
Schwalenberg in den Waffen 195), und wieder im Jahre 
1194 tobte der Krieg und feine Schreden durch meftfälifche 
Lande196), In folher Schule, in folher Umgebung ließ fich 
feine Milde und Schonung üben; die Gewaltthat forderte 
bie Unmenfhlichfeit heraus. 

So ift Mandes entfchuldbar; man darf wohl. tadeln, 
doch ift man zu einem härteren Urtheile nicht beredtigt. 








10) Ich kann im Augenblick den Beleg nicht wiederfinden, doch meine 
id) obige Stelle aus einer weftätifhen Urkunde entlehnt zu haben. 
Val. Übrigens Ficker Engelbert der Heilige 234. 

191) God. dipl. Westf. I. 178. 

192) vir seculi actibus deditus, post multa bella, inter quae 
rapinis et incendis multis iniuriosius extiterat. Chron. 
mont. sereni, 

198) Arn. Lub. II. 25. 

94) Geiber& U-B. J. 122. Cf. Cod. dipl. Westf. II. 189, 

195) Gobelin. 274. 

16) Annal, Colon. max. Monum, Germ. XVII, 82. 
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Ohne zu überfehen, was er gefehlt hat, mag man mit Albert 
von Stade fagen: „von Jugend auf ein tüchtiger Herrfcher 
und Soldat, habe Bernhard ein rühmliches Leben geführt, — 
was die Zeit beiräfe“. „Doch in Gott“, fügt der Chronift 
hinzu 197), „vollendete er ed rühmlicher ”. 


2. Bernhard als Mond) und Bifchof. 


Auch der Geift des Menfhen hat feine mächtigen Be: 
herrſcher. Bor Allem ift es feine Wohnung, von beren 
mwechfelnden Einflüffen er fih nimmer befreit. Wenn ber 
Körper in männlicher Frifhe blüht, dann wallt auch der 
Geiſt in rafcheren Pulfen. Nichts feheint ihm unerreichbar; 
er wünſcht Kampf und Gefahren; urwüchſiger Kraft fich 
bewußt, kennt er feine Grenzen; er felbft ift ſich Geſetz. 
Plöglih fieht der Körper, Krankheit legt den vorwärtsſtre— 
benden Geift in Fefleln, giebt ihm Zeit zur Betrachtung, 
führt ihn zur Erfenntnif. Da ift der Umſchwung erfolgt: 
andere Bahnen möchte der Geift wandeln, er bat fih ver: 
tieft, ein neuer erhebt fib aus dem Siehthum des Körpers, ' 

In beftändigen Kämpfen und Gefahren hatte Bernhard 
fih nie gefhont; Wind und Wetter hatten ihm zugefeht; 
fein fefter Körper mußte enblidy darunter leiden. Er ward 
gelähmt; feine Füße vermochten den Körper nicht mehr auf: 
recht zu halten, gefchweige denn zu bewegen 108). Dennod 
troste er der Krankheit: verbot ihm die Lähmung, feinen 








197) — a suae tempore iuventutis in omnibns vel dominii vel 
militiae suae actibus strenue se gessit etc. — Hic laudabi- 
lem vitam, quoad seculum, laudabilius in deo complens 
etc. Annal. Stadens. Monum. Germ. XVI. 360. 

198) Justin. v. 547—551 befchreibt ‚die Krankheit ; es erwähnen ihrer 
au Annal. Stadens. l.c. Henricus Lettus XV, 4. 
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Kriegern vorauszuziehen, fo follte fie wenigſtens fein Schlacht» 
ruf leiten: in einer Sänfte fuhr er zum Kampfe, und um 
fo gewaltiger ließ er die Stimme erfchallen, als er nicht 
mehr zu den Einzelnen hineilen fonnte 19%). So modte er 
eine Zeitlang der Krankheit fpotten 20%), endlich bezähmte fie 
den unbeugfamen Geift. Wie Fernhard nun an feinem Lehn⸗ 
ſtuhle gefeffelt war, fich felbft das traurigfte Bild der Ber: 
gänglichkeit, da gedachte er feiner Frevel, und Körper: und 
Seelenſchmerz wirften zufammen, feinen Geift auf andere 


»s) Ideirco quod crura negant, ars supplet: ad omnem, 

Quo divertere vult, ducitur arte locum. 
Conficitur sporta de vimine texta, iacendo 

In qua deduci vel residendo queat 
Haec binis gestatur equis reliquo praceunte 

Et reliquo gressu concomitante pari. 
Tali vectura quae vult loca visitat et non 

Desinit in bellö semper adesse suis. 
Quod negat eclipsis membrorum, vox animosa 

Supplet et hortatu promovet arma suo. — Justin. 
v. 553— 562. — Strenue se gessit, ita ut circa maturam 
aetatem, quamvis est debilis et contractus, in sporta ad 
proelium deferretur et inimicos potita vietoria superaret. 
Annal. Stadens. 1. c.— Idem Bernardus comes, dum quondam 
in terra sua proelia multa et ineendia et rapinas committeret, 
a deo castigatus plagam debilitatis in pedibus incurrit, ut 
claudus utroque pede in sporta multis diebus portaretur. 
Henric. Lett l.c. — Bernardus de Lippe, miles armis 
strenuus et exercitatus post multos claros triumphos de 
hostibus infirmatus nervorum contractione monachatur in 
ordine Cistereiensi. Chron. anon. Laudun, ap. Bouquet 
XVIH. 717. 

200) Tandem curiculo non longi temporis hausto 

Ipse suum cogit commemorare statum. — Justin. v. 
563 —64. Dagegen fcheint dad circa maturam aetatem etc. 
der Annalen von Stade auf eine längere Krankheit zu deuten. 
Heinrich's des Retten „„diebus multis“ würde mit der Angabe 
Juſtins nicht gerade unvereinbar fein. 
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Bahnen zu leiten. Eine gewaltige Natur, bie nur die Ges 
genfäge zu fennen ſcheint, befchloß er fofort ber Welt zu 
entfagen, fihb ganz dem Dienfte Gottes zu widmen 201), 
Zweierlei ftand vor feinem Geifte: wenn er gefund würde, 
wollte er Mönd zu Marienfeld werden, ein frommes Werf 
nicht gewöhnliher Art follte feinen Eintritt ins Klofter 
vorbereiten. | 

Ein einfaher Mönch, faft nur durch feinen Eifer und 
Glauben ſtark, Hatte die Bekehrung Livlands begonnen. 
Schwab waren die Anfänge, aber allmälig richteten ſich 
mande Blicke auf jenes Gebiet; es dem Chriften und Deutfchs 
thum zu erobern, fehlen eine würdige Aufgabe Auch Ruhm 
und Gewinn Iodte in das ferne Yand. Andere gedachten 
ihrer Sünden, denn die Befehrer hatten allen Mitziehenden 
vollfommenen Ablaß erwirkt. So begannen denn die Züge 
nad Xivland immer häufiger und zublreider zu werden. 
MWeffalen blieb nicht zurüd; wieder und wieder find feine 
Söhne mitgezogen, an der Befebrung und Bekämpfung Theil 
zu nehmen. Unter den Erften Herr Bernhard, auch hier ganz 
der Mann, der auf den nädftliegenden, auf den erreichba— 
‚ren Vortbeil bedabt ift. Der fih nicht an einem Kreuszuge 
ing gelobte Land betbeiligt, der nicht für das bloße, fo zaus 
berbaft anziehende Ideal gekämpft hatte, greift freudig zum 
Schwerte, da es fih um die Eroberung und Befehrung ei- 
nes benachbarten, nachhaltig zu befämpfenden und zu befegen- 
den Landes handelt. | 

Noch an allen Gliedern gelähmt, alfo offenbar im Ver: 
trauen, daß die fromme That ihm Heilung bringe, nahm er 
das Kreuz ?02). Und fiehe, fein Bertrauen fol ihn nicht 


201) Lange Gebete, denen das Gelübde folgt, bei Justin. v.569—626. 
20?) Unde compunctus religionem Cisterciensis ordinis assumpsit 
“et aliquot annis religionem discens et literas, auctoritatem 
a domino papa verbum dei praedicandi et in Livoniam pro- 
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betrogen haben: er felbft hätte nachmals erzählt, daß er gleich 
nah Empfang des Kreuzes genefen fei. ine andere les 
berlieferung läßt feinem Gelübde, Mönd, zu werden, bie 
wunderbare Heilung folgen 208). Bielleiht fallen das. Ge- 


fieiscendi accepit et, ut ipse saepius retulit, accepta cruce 
ad terram beatae virginis, statim consolidatae sunt plantae 
eius et recepit sanitatem pedum. Henric. Lett. l.c. — 
So erzählt Heinrich zum Jahre 1211, und nad dem ganzen Zus 
fammenhang feiner Worte fann man wohl nicht zweifeln, daß er 
felbft meinte, Bernhard’s Heilung fei erft erfolgt, ba berfelbe als 
Mönd und Glaubensbote 1211 nad Rivland zog. Dod wird 
Anm. 204 zeigen, daß Bernhard noch als Laie nah Livland 
3098. Weiter wird fih aus Anm. 203 ergeben, baß Bernhard 
vor feinem Eintritte ins Klofter genas. Wenn alfo der 
Empfang des Kreuzes ihm gefund made, fo muß es damals ges 
weſen fein, da er als Laie nah Livland zog. Heinrich fcheint eben 
Bernhard’s erften Zug nad) Livland nicht gefannt zu haben: was 
Bernhard von fi, erzählte, übertrug er auf den erfien, ihm be: 
fannten Zug. Dabei bemerkte er nicht, daß er ſelbſt hoͤchſt Un: 
wahrfcheinlihes überlieferte. Nah ihm müßte man annehmen, 
daß der Mönd Bernhard, obwohl noch gelähmt, vom Papfte die 
Erlaubniß zur Reife nad Livland und zur Predigt des Glaubens 
erwirft habe: auf Grund diefer Erlaubniß empfängt er das Kreuz, 
das ihn heilt. Daß aber ein noch Gelähmter, in der bloßen Aus: 
fiht auf Heilung, zum Papfte ſchickt, fih zur Reife und Glau: 
benspredigt befugen zu laffen, ift mindeftens hoͤchſt unwahrfchein- 
ih, wenn nicht geradezu undenkbar. 
203) Religionis ei sacra vita placet fierique 

Exoptat cultu, moribus alter homo. 
Scit, quia grata deo sit victima, spernere mundi 

Gaudia, se totum sacrificare deo. 
Quae cupit, assequitur; votum iuvat omnipotentis 

Gratia; membrorum redditur usus ei.— Justin- v.629—634. 
Allerdings fcheint dad chron. anon. Laudun. 1. c. dieſer Angabe 
zu widerfpredhen: infirmatus nervorum contractione monacha- 
tur in ordine Cisterciensi, cum quo post convalescentiam 
etc. Danach wäre Bernhard wohl erft im Klofter geweſen; doch 
wird ſich nod weiter zeigen, wie Manches in ber Chronik bes 
Moͤnches von Laon falſch ift. 
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Lübbe und die Annahme des Kreuzes in Eine Zeit; bie fefte 
Zuverfiht, daß beide Werfe vor Gottes Augen Gnade füns 
den, mag ben gelähmten Gliedern neue Kraft verliehen 
haben. Aber nicht zu gleicher Zeit hat er das Kreuz und 
die Kutte genommen: nod als Laie ift er nad Livland ge- 
zogen 204). Nachdem die Gattin eingewilligt, ordnete er feine 
Verhältniſſe: dem Erfigebornen übergibt er feine Habe; feis 
nen Lippftäbtern verbriefi er ihre Nechte, „ein Krieger Gots 
tes“ zieht er dann nad Livland. 

Nah Beendigung diefes Zuges, der fich zeitlich nicht 
beftimmen läßt ?05), aus dem auch Feine Einzelheiten befannt 





204) Dies ift von keinem Gefchichtöfchreiber überliefert, ſcheint fi aber 
mit zwingender Rothwendigkeit aus dem Schlußfage ber lippftäbter 
Berfaffungsurkunde zu ergeben: Scriptum hoc sigillo Herimanni 
filii mei communivi, cui et mea omnia resignavi, eo tem- 
pore cum, ab uxore mea Helewige licentia accepta, Livoniae 
partes deo militaturus intravi. Als Laie mußte Bernhard dem 
Sohne fein Befistbum überweifen, ald Mönch bedurfte er der 
Erlaubniß feiner Gattin nicht mehr. Wenn alfo Bernhard, nad: 
dem er zu Gunften feines Sohnes abgedankt hat, mit Erlaubniß 
der Gattin nad Livland geht, fo ift er Laie. 

ws) Da das erfte fichere Zeugniß, daß Bernhard Moͤnch fei, in einer 
päpftlidien Urkunde von 1207 fi findet, — vgl. Lipp. Reg. Nr. 
134 — fo fann man mit voller Beflimmtheit nur fagen, daß 
Bernhard als Laie vor 1207 nach Livland zeifte.. Doc weil er 
nad) 1197 nicht mehr als Laie begegnet, fo ift wohl anzunehmen, 
daß er bald nad 1197 Mönch geworden. — Nah Winkelmann. 
S. 47 hätte Bernhard zwiſchen den erften Tagen des Juli und 
dem 1. bezüglid 24. Sept. 1194 «refigniet und als Ritter die 
‚Kreuzfahrt nad Livland angetreten.» Daß diefe Annahme auf 
falſchen Borausfegungen ruht, wurde ©. 175 Anm. 185 gezeigt. 
— Eigenthuͤmlich ift der Bericht bei Heister Suffrag. Colo- 
niens. extraord. ed. Binterim 31, wonad) Bernhard im Jahre 
4197 als Mönd den Biſchof Berthold begleitet und hac occa- 
sione coloniam monachorum e Marienfeldensi coenobio in 
Wadenhart Livoniae deducens, velut filiam a matre Marien- 
feld appellavit, ubi etiam abbas constitutus est, ut constat 
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find, wird Bernhard mit dem Eintritte ind Klofter nicht 
gezögert haben. Zwar foll feine Gattin wiederfirebt haben; 





ex chronico Lauterburgensi et Marienfeldensi. Erſteres 
(ehron. mont. ser. 124) bat von Bernhard nur bie falfche 
Nachricht, daß er Abt zu Harfewinkel geworden fei, db. b. zu Mas 
rienfeld, welches Anfangs auch Darfewinfel und Wadenhart hieß; 
die Chronik von Lauterberg bietet -alfo für Heifter’s Angabe gar 
feinen Beleg; ba fie nur von Darfewinfel redet, begreift man 
nit einmal, wie Heifter zu dem ganz falfhen Wadenhart Li- 
voniae fam. Es ſcheint mir der Anaabe der Annal. Stadens. 
zu entftammen; nad ihnen: apud Wadenhart Cisterciensi or- 
dini se reddidit, et primum ibidem factus abbas etc. Diefes 
MWadenhart, eine anfänglıh ſehr gebräudhlihe Bezeihnung für 
Marienfeld, fcheint Heifter in Livland gefucht zu haben. Danach 
ift Wadenhart Livoniae aus feiner Angabe zu ftreihen, und 
weil die erfte feiner Quellen Nichts beweift, fo werben feine wei- 
teren Angaben aus der ungebrucdten Chronik von Marienfeld ent: 
lehnt fein. Ob unverfälfht, müßte eine Einfiht in die Chronik 
lehren. — Ein Anderer, der aud die marienfelder Chronik benugte 
— Ledebur bei Dorow Denkmäler u. f. w. II. 185 — berichtet 
allerdings auch, daß von Marienfeld aus ein Tochterkloſter nad) 
Livland entfandt fei, daß Bernhard demfelben vorgeftanden habe; 
doch fagt er nicht, daß die Gründung unter Bifhof Berthold ges 
fhehen fei; er weiß Nichts von einem livländifhen Marienfeld; 
bezeichnet das Zochterflofter viermehr als das befannte Dünamünde. 
Endlich fagt er, der erfte Abt von Marienfeld Eggehard habe die 
Kolonie entfandt. Diefen Eggehard läßt die Chronik bis 1201 
Abt fein, urkundlich findet fih aber fhon 1193 der Abt Gottfried, 
dann von 1194 bis 1211 der Abt Florenz. Dünamünde aber 
wurde erft 1201 oder eigentlih erſt 1205 gearündet — vgl. 
Henric. Lett. VI. 5 mit IX. 7. — Man flieht, daß die Anga- 
ben der Chronik von zweifelhaftem Werthe find. — Dunkel und 
unverftänbtich fcheint mie Schaten Annal. Paderb. I. 927. 
Er kennt gleichfalls die Chronik von Marienfeld, benugt aber auch 
Heiſter's Werkchen: „Magno in hanc rem adjumento horta- 
mentoque fuit Bernardus de Lippia, qui per id tempus 
(ao. 1199) cum Bertholdo episcopo Romam profectus 
aut certe in Westfaliam transgressus, ipse etBer- 
tholdus ejusdem Cisterciensis ordinis abbas 
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doch endlich mußte fie feinem Drängen nachgeben. Er nahm 
Abfchied von ihr und den Kindern, von Freunden und Line 
tergebenen ; .ded Baterd würdiger Sohn, fein Erfigeborener 
Hermann, modte fortan für die Mutter und jüngeren Ges 
fchwifter forgen 206); er felbft hatte mit der Welt abgefchloffen: 
in dem ftillen Marienfeld 20?) mochte er vergangener Tage 
gedenken, doch nicht um fie zurüd zu wünfden, nur fie zu 
bereuen. 

Wie man aud gefinnt if, — daß ein ſchon betagter 
Mann, nad folder Bergangenheit, Familie und Haug vers 
läßt, der Welt entfagend, ein neues Leben beginnt, ift etwas 
Grofartiges, zwingt zur Bewunderung. Hätte Bernhard 
den Reft feines Lebens audy wie jeder andere Mönch voll: 
bradt: in Beten uud Dienen, wir würden ihm unfere An 
erfennung nicht verfagen. Aber der Dann der That dachte 
an Andered. Zunächſt wird er lebhaft an allen innern und 
äußeren Angelegenheiten des Klofters ſich betheiligt haben. 
Dem Mitbegründer mochte man da größere Rechte einräumen, 
als dem einfachen Bruder. So finden wir „den Bruder 
Bernhard von der Lippe” neben Anderen ald Schiedsrichter 


novas secum religiosorum virorum ac sacerdotum colonias 
ex Westfalia et Saxonia in Livoniam traduxere, quorum ipse 
Bernardus moderator fuit. Statt in Westfaliam ift wohl in 
Liveniam zu lefen; aber die beiben Bertholbe ? 

206) Sn 190 Verfen find biete Vorgänge nicht übel von Fuftin ge: 
fhildert, aber ohne gefhichtlihen Werth, v. 639— 739. 

207) Justin. v. 739 sqq. — deo inspirante animo habituque 
mutato, in quadam ecclesia novella, quae primitus Hose- 
winkele dicebatur, primum Cisterciensis ordinis- monachus, 
demum ejusdem loci abbas factus etc. Chron. mont. ser. 124. 
— Hic laudabilem vitam, quoad seculum laudabilius in deo 
complens, apud Wadenhart Cisterciensi ordini se reddidit, 
et primum ibidem factus abbas etc. Annal. Stadens. 360. 
Trotz biefer übereinftimmenden Zeugniſſe ift Bernhard nie Abt von 
Marienfeld gewefen: denn in Urk. von 1211 heißt er noch fra- 
ter und glei) darauf wird er Abt von Dünamünde. 
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eines Streites zwifchen feinem Kofler und dem Ritter Rot⸗ 
ger 208); auch wird der Bruder, der als Ritter fo viel gegrün⸗ 
det und gebaut hatte, beim Baue der Häufer und ber Kirche 
gerathen und geholfen haben?) Dann fehen wir ihn bie 
lang vergeflenen Studien wieder aufnehmen: in der Klofter- 
zelle zu Marienfeld fucht der Greis zu erneuern und zu er: 
gänzen, was einft der Jüngling zu Hildesheim gelernt 
hatte 210), Strenge Befolgung der Drdensregel, Beten und 
Faften fol ihm Berzeihung der Sünden erwirfen, aber auch 
wie die Studien auf Höheres vorbereiten. 

Im Jahre 1211 fühlte er fih gerüſtet?!)y. Der Papft 
felbft hatte ihn ermächtigt, wo er vordem für den Glauben 
gekämpft, jegt den Glauben zu predigen?12). So fand ihn 


208) Lipp. Reg. Nr. 129. Ohne Jahr, mit Juni 18. Bon Preuß 
und Fallmann unb früher von Wilmans Weftf. U.B. IIIa, 8. 
zwifchen 1201 und 1211 gefest, weil der Ausfteller Abt Florenz 
in diefen Jahren Abt gewefen fei. Doch wie fhon oben bemerkt, 
findet fih Abt Florenz ſchon 1194, Cod. dipl. Westf. Il. 233. 
Er wird vor 1201 noch genannt zu 1196, 97, 1200. Cod. dipl. 
Westf. II. 247. Kindlinger Münft. Beiträge IIIa, 108. Cod. 
dipl. Westf. II. 266. — Ueber Ripp. Reg. Nr. 135 wonad) 
Bernhard 1207 beim Pfalzgrafen Heinrich gewefen wäre, ſiehe 
Nr. 2. der dritten Beilage. 

209) Graf Gottfried von Arnsberg ſchenkt 1206 dem Klofter ein Gut, 
ut videlicet ad structuram ecclesise loci, quamdiu aedifica- 
tioni necessarium fuerıt, integraliter deserviat. Wilmans 
MWeftf. U.:38. Illa, 23. — Wie umfangreich der Zeit die Klofter: 
gebäude fhon waren, zeigt die obige Urk. des Abtes Florenz: man 
hatte danach fhon ein aͤußeres und inneres Hoſpital. 

210) Scripturas relegit, neglecta diu studiosa 

Mens redimit, supplet sollicitudo frequens. 
Justin. v. 751—752. — aliquot annis religionem discens 
et litterass, Henric. Lett. J c. 

211) Ueber eine Reife, die Bernhard vor 1208 unternommen hätte und 
auf welder er zum Abt von Dünamünde ernannt worden, fiehe 
die längere Anm. zu Nr. 1 der dritten Beilage. 

212) — auctoritatem a domino papa verbum dei predicandi et 
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Bischof Albert von Riga. AS diefer nun im März 1211 
‚mit neuen Schaaren nad) Livland z0g 212), als die Bifchöfe 


in Livoniam proficiscendi accepit. Henric. Lett. 1. c. — 
de praecepto domini papae ordinatur praedicator Livoniae, 
Chron. anon. Laudun. 1. c., mo aber irrig erzählt fein möchte, 
daß Bernhard vor dem Antritt der Reife zum Priefter geweiht 
fei. Bol. ©. 189 Anm. 217. — Juſtin erzählt: 


Exilii vitam desiderat, esse salubre 
Plus putat, a patria cedat ut exul humo. 
A pastore suo fas impetrat et mare transit. — v. 765—768. 


— Ich bemerfe hier, daß ed aus dem Jahre 1211 eine Urk. des 
Bifhofs von Paberborn giebt, in der ein Bernhardus de Lippia 
als Zeuge erfcheint. Dazu wird in Lipp. Reg. Nr. 138 bemerkt, 
daß flatt Bernhard wohl Hermann zu lefen fei, denn Bernhard 
tönne 1211 unmoͤglich noch als weltliher Zeuge vorfommen. Das 
gegen ift einzuwenden, daß Bernhard nicht ausdrüdlih als welt: 
liher Zeuge bezeichnet wird, daß er gerade in ber Mitte von welt: 
lihen und geiftlihen. Zeugen fteht, und uns alfo die Wahl bleibt, 
ihn zu Erfteren oder Legteren zu ziehen. Freilich fcheint die eins 
fahe Benennung Bernhardus de Lippia mehr für einen Weltli: 
hen als Geiftlihen zu ſprechen; doch auch in der Urf. vor 1207, 
über welche Nr. 2 der 3. Beilage handelt, heißt Bernhard einfad) 
Bernhardus de Lippia, obwohl ihn dody feine Stellung vor ei: 
nem Geiftlihen eben felbft als Geiftlihen kennzeichnet. Nur bleis 
ben auch bei bdiefer Urk. von 1207 nicht zu hebende Bedenken: 
beffer fcheint eg mir, die Urk. des Bilhofs von Paderborn unbe: 
ruͤckſichtigt zu laſſen. Wer anders denkt, mag dann immerhin 
Bernhard’s Befuh am Hofe des Biſchof's von Paderborn mit der 
bald darauf vom Bifchofe und ihm unternommenen Reife nad 
£ivland verbinden. 

213) Hauptquelle für Bernhard's Thätigkeit ın Livland ift, außer den 
Urkunden, die Chronik Heinrih’s von Lettland. Deren 
Drud in den Ser. rer. Liv. ift nur Wiederholung der auf jünge: 
rer Abfchrift beruhenden Ausgabe von Gruber. Zur Vergleihung, 
bezüglich Verbeſſerung, find überall die Varianten des weit Älteren 
Cod. Zamoscian. heranzuziehen. Unter Benugung dieſer Varian⸗ 
ten, zufammengeftellt von Schirren (Der Cober Zamoscianus. 
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von Paderborn, Rageburg und Berden fih ihm anfchloffen ; 
da folgte auch Bruder Bernhard?!4), — wie der Mönd 
von Troifontaines jagt: „ein bewunderungswürbdiger edler 
Mann“. Kurze Zeit mag er am Hofe des Bifchofs verweilt 
haben; als Bruder Bernhard unterzeichnet er eine Urkunde, 
die der Bifchof bald nach ihrer Anfunft ausftellte 275), Dau⸗ 


Dorpat 1865), babe ich in den Anmerkungen, die auf Bernhard 
bezüglihen Stellen mitgetheilt. 

214) Henric. Lett. XI. 1. — Alberic. ap. Leibnitz Access. 
hist. II. 445 erzählt zu 1207, eidem (sc. Alberto episcopo) 
associatus est in praedicatione vir mirabilis et nobilis, co- 
mes Bernardus de Lippia in Westphalia. Das Jahr hat gar 
keine Bedeutung: erzähit doc der Compilator zu demfelben Jahre 
den Tod Bifhof Berthold’ und die Ernennung Albert's. Danach 
erfheint ed mir durchaus ungeredhtfertigt, in dem ungenannten 
®rafen, ber nah Henric. Lett. XI. 1 um Pfingſten 1207 
noch mit Bifhof Albert nah Livland Fam, unferen Bernhard zu 
erbliden. Da Heinrich fagt, es feien mit Albert gefommen comes 
de Peremunt Godescalcus et comes alius, fo muß man viel- 
mehr annehmen, daß er den anderen Grafen nicht gekannt oder 
deſſen Namen nicht im Gedädhtniffe gehabt. Beides kann bezüg: 
lih Bernhard's, über den er fich fpäter genau unterrichtet zeigt, 
nicht wohl der Fau fein. 

215) Lipp. Reg. Nr. 3259. Bunge Reg. Liv.:, Efth.- und Kurl. 
Urk. Nr. 25. — Winkelmann ©. 46 läßt diefe Urkunde ei: 
nige Zeit nad) der Ankunft ausgeftellt fein. Mit voller Sicherheit 
fann man fie nur zwifchen April und Auauft 1211 ſetzen; denn 
im Herbſt 1211 Eehrte der Ausfteller, Bifhof Albert, wieder nad) 
Deutfhland zurüd. Einen Beweis aber, daß fie nothwen: 
dig einige Zeit nad) der Ankunft fallen müffe, hat W. nicht 
erbraht. Dagegen ſcheint für die Annahme, daß fie recht bald nad) 
der Ankunft ausgeftellt fei, ihr Inhalt zu fprehen. Der Biſchof 
ertheilt den gothländifhen Kaufleuten für ihm geleiftete Dienfte 
eine Reihe von Privilegien. Diefe Dienfte beziehen fich wohl nicht 
auf Unterftügung beim Belehrungswerfe, auch nicht auf Eriegeri- 
fhen Beiftand; fondern das Handelsvolk wird dem Biſchof bei ber 
Meberfahrt gedient haben: vielleicht ift Albert auf gothländifchen 
Schiffen Übergefest. Was wäre da natürlidher, als wenn er gleich 
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ernden Aufenthalt nahm er dann bei den Gifterzienfern zu 
Dünamünde, der noch jungen Stiftung Bifhof Albert's. 
In fürzefter Frift follte er ihr Abt werden ?!6), Denn auf 
ihn fiel die Wahl der Mönche, als der bisherige Abt Theo» 
dorih von Bifhof Albert zum Bifchofe von Eftland ernannt 
worden. Wie es jegt nöthig war, empfing Bernhard bie 
Prieſterweihe 217); wohl gleichzeitig weihte ihn Bifchof Albert 
"zum Abte ?is). Bald fehen wir ihn an den politifchen und 
friegerifhen Ereigniffen des Landes betheiligt. 


nad der Ankunft fi) dankbar bemwiefen hätte. Auf einen Fall 
fann aber Winkelmann, fo lange ber Beweis nicht erbradt ift, 
daß unfere Urkunde «einige Zeit» nad ber Auskunft ausgeftellt 
fein muß, fie dafür geltend machen, daß das bald zu befprechende 
in primo adventu bei deinrid dem Letten nicht «gleich bei feiner 
Antunft», fondern nur «bei feiner erften Ankunft» heißen Eönne. 
Bol. Anm. 218. 
216) Est ibi collegium monachorum, quos ligat ordo 

Idem, quo vinctus vir sacer iste fuit, 
Mansio structura praecellens, rebus abundans, 

Religiosa domus, cultibus apta dei. 
Dicitur haec Dunemunde trahens a flumine nomen 

Ad cuius litus est locus iste situs, 
Huic se collegio vir sanctus adoptat, eumque 

Gaudet confratrem grex sacer esse suum, 
Hunc veneratur, amat: non multo tempore lapso, 

Abbas eligitur illius ipse gregis. — Justin. v. 773—782. 
217) Tunc velut ordo jubet charactere presbyteratus 

Sacratur etc. — Justin. v. 783—84. Daß Juſtin hier 
gegen den fchon oben angezogenen Bericht der Chronik von Laon, 
wonach Bernhard vor der Reife nad Livland geweiht wäre, im 
Rechte ift, beweift die in Livland ausgeftellte Urk., in welcher 
Bernhard noch frater heißt. Wenn diefelbe Chronik erzählt: cum 
quo (sc. ordine Cisterciensi) post convalescentiam a Mogun- 
tino archiepiscopo est dispensatum, ut per inferiores ordi- 
nes ascendens, in sacerdotem promoveretur, fo mag £esteres 
feine Richtigkeit haben, man begreift aber nicht, weshalb der Erz: 
bifhof von Mainz die Erlaubniß ertheilt. 

218) (Theodoricum abbatem) in episcopum consecravit, Bernar- 
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Heiß erfehnt von den angefiedelten Deutfchen, den be> 


fehrten Liven und Leiten, war das Heer der Pilger ange- 





dum vero de Lippia in abbatem consecravit. Henric. 
Lett. XV. 4. Gleich darauf fagt ber Chronift nohmals: im 
primo adventu eius in Livoniam in Dunemunde consecratus 
est in abbatem; da ift es unbegreiflih, wie Hanfen (Seite 9 
der Vorrede) annehmen kann, Bernharb fei vor 1211 zum XAbte 
geweiht: „in primo adventu“ heiße «bei feiner früheren, der 
jesigen vorausgehenden Ankunft». Damals alfo wäre er geweiht 
und jest natürlich wieder, denn Heinrich läßt ja Bernhard's Weihe 
auf die eben jest vollzogene Weihe Theodorich's folgen. Alfo zwei: 
malige Weihe für diefelbe Würde! Auch heißt Bernhard ja noch 
4211 frater. Wie ift da an eine Weihe vor 1211 zu denfen? — 
In primo adventu heißt, wie Hanſen 158 richtig überfegt: 
« Gleich bei feiner Ankunft». In derfelben Bedeutung , ja in ber: 
felben Verbindung gebraucht Heinrih das Wort „primus‘ in dem 
unmittelbar vorhergehenden Kapitel! Da lobt Alles den lieben Gott, 
qui in adventu primo plurimorum episcoporum tam 
gloriosum de paganis triumphum concessit. XV. 3. — Dabei 
ift natürlich beide Male nicht daran zu denken, daß die Ereigniffe, 
wenn id fo fagen darf, der Ankunft auf dem Fuße nadjfolgten ; 
id) meine befonders, daß man gegen meine obige Ausführung nicht 
geltend machen foll: Bernhard laſſe fih in Livland urfundlih noch 
als frater, Theoderich als abbas nahmeifen. — Winfelmann 
©. 46 hat die Deutung «bei feiner erften Ankunft» wieder auf: 
genommen: Heinrich der Lette hat fich geirrt und wirklich fagen 
wollen, Bernhard fei 12114, als er zum Abte geweiht morben, 
zum erſten Mate in Livland gewefen Man Eönne nicht überfegen: 
« gleich bei feiner Ankunft», denn jedenfalls fei anoch einige Zeit 
nad) derfelben der frühere Abt von Dünamünde Theoderich in dies 
fer Würde geblieben». Lesteres begründet W. durch die Urkunde 
Bifchofs Albert von Riga, in welcher „frater Bernhardus de 
Lippa und Theodoricus abbas de Dunamunde erfdienen». Daß 
diefe Begründung nicht zutrifft, wurde S. 215 Anm.:188 gezeigt. 
Aber wäre bie Urkunde aud einige Zeit, etwa mehre Wochen nad) 
der Ankunft ausgeftellt, fo beweift fie doch nicht die Richtigkeit.ber 
Winfelmann’fhen Auffaſſung. Napiersfy (Mon, Liv. ant. IV. 
4139) Hält mit der Deutung «gleich bei feiner Ankunft» nod ben 
Zuli als Ausftelungszeit vereinbar. gl. die längere Note in 
Nr. 2 der 3. Beilage. 


191 

langt. Zwar waren im vergangenen Winter nicht unerhebliche 
Bortheile errungen: die efinifchen Strandbewohner waren vor 
dem chriſtlichen Heere geflohen, die Burg Fellin, der wid: 
tigfte Punkt im Lande Saicala, war gerade jest gefallen. 
Aber um fomehr war die Rache des gefammten Eftenvolfes 
zu fürdten: von allen Seiten braden fie in die chriftlichen 
Gebiete ein, und waren auch die GChriften bisher auf den 
meiften Punkten Sieger geblieben 219), — neue und gewal⸗ 
tigere Kämpfe ftanden bevor. 

Gleich nach der Ankunft des Pilgerbeeres hatten bie 
Letten einen Zug gegen bie Eften unternommen, mußten 
aber vor ber Leberlegenheit des weithin Alles verwüftenden 
Feindes den Rüdzug antreten. Bon Niga aus eilte Hülfe 
herbei und jest mußten fi die Eften zurüdziehen. Indeſſen 
waren andere eftnifche Bölferfchaften in Livland eingebrochen: 
gegen die Burg des befehrten Tivenhäuptlings Kaupo, in 
welcher viele Bekehrte Schug gefunden, richtete fi ihr An- 
griff. Auf ihren Schiffen zogen einige die Aa hinab, Andere 
wählten den Landweg; an Einem Tage, trafen fie vor ber 
Burg zufammen. Ein Ausfall der Belagerten brachte zwar 
mandem Eften Berderben, aber dafür war das umliegende 
Land um fo mehr ihren Berwüftungen ausgefegt. Ind fallen 
follte die Veſte; dann wollten fie gen Riga ziehen. Da 
hörte man zu Riga von der Noth der Belagerten; man 
entfandte ein Heer, unter beflen Führern der Name eines 
Weftfalen glänzt: Helmold's von Pleffe; ein großer Sieg 
ward über einen Theil der Eften errungen; in wilder Flucht 
ſuchten die Gefchlagenen ihr Heil. Ein anderer Theil hatte 
fih auf einem benachbarten Berge verfhanzt. Bald fahen 
auch fie fih zur Unterwerfung gezwungen. Sie verfpracden 
den chriſtlichen Glauben anzunehmen; aber in der Stille der 


219) Henric. Lett. XIV. i0, XV, 1. 
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Naht fuchten fie die Schiffe zu erreichen, auf ihnen zu 
entfommen ??0), 

Nechtzeitig genug war Bernharb mit einer Abtbeilung 
von Pilgern an die Aa gefommen: ber ritterlihe Mönch 
batte über Befper und Matutin das Kriegehandwerf nit 
verlernt. Meifter in Angriff und Bertheidigung, ließ er eine 
Brüde über die Aa fchlagen und auf derfelben eine hölzerne 
Schanze errichten. As nun die fliehenden Schiffe famen, 
wurden fie von Pfeilen und Lanzen empfangen: die Weiter: 
fahrt war den Flüchtenden unmöglich geworden 22). So 
fliegen fie denn nädhtliher Weile and Land, ihre Habe zu— 
rüdlaffend! Nur Wenige erreichten die Heimat, die Nieder: 
lage zu verfündigen. Mit reicher Beute beladen fehrten die 
Chriſten nah Riga zurüd; Biſchöfe und Volk jubelien über 
den ruhmvollen Sieg: „die liviſche Kirche erfannte, daß Bott 
für fie ſtritte“. 

Um fo glüdlicyer Tiefen fih die Zeiten an, als furz 
vors oder nachher ein langjähriger Streit zwilchen ben bei- 
den Gewalten des Landes zum Austrage fam. 

Der Gehülfe Biſchof Alberts, der Abt Theoborih von 
Dünamünde, hatte im Sahre 1202 den Drden der Schwert- 
brüder gegründet, „aus Furcht, der Macht der Heiden nicht 


gewachſen zu fein, und um die Zahl der Gläubigen zu meh: 


ren“ 222), Der Zwed warb erreicht; natürlich verlangten ba 
die tapferen Brüder auch ihren Antheil an der Beute. Bis 
ſchof Albert mußte ſich bequemen, ihnen ein Drittel des ers 


220), Henr. Lettus XV. 2. 

221) Alii peregrini cum Bernardo de Lippia, de Riga venientes 
ad Coiwam, pontem in. flumine faciunt, structuras lignorum 
desuper aedificant, venientes piraticas sagittis et lanceis 
excipiunt: via fugiendi paganis undique praecluditur etc. 
Henr. Lettus XV, 3. 

222) Bol. Hildebrand, Die Chronik Heinrich's von Lettland. 
©. 58 Anm. 1. 
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oberten Landes abzutreten; aber einmal nahm er das Düna— 

land von der Theilung auge, dann wollte er fi nicht dazu 

verfieben, ihnen ein Drittel aller ferneren Eroberungen ein» 
zuräumen 223). Darüber hatte fih der Streit erneuert. Jetzt 
batten die Schwertbrürder fih nah Rom gewandt und den 

Papft für fich gewonnen. Biſchof Albert mußte nadgeben. 

Noch im Herbft 1211 wurde das Dünaland getbeilt, unter 

Mitwirfung der deutſchen Biihöfe, in Gegenwart des Abtes 

Bernbard von Düramürde 224). 

Dann reifte Biſchof Albert nab Deutfchland, feinen 
Verweſern es überlaffend, die im Jahre 1209 erworbenen 
Gebiete Lettland’s zu theilen. Unfer Abt hilft den Biſchöfen 
von Paderborn, Berden, Ratzeburg, Ejtland und dem Propfte 
von Niga eine unparteiifhe Theilung vermitteln ??°). 

Nicht in den friegerifhen Ereigniffen der nächften Jabre 
begegnen wir Bernhard’d Namen. Zunädft finden mir ihn 
im Rathe des aus Deutſchland zurüdgefehrten Bifchofe. 
Diefer hatte im Winter von 1212 auf 1213 die Burg des 
Livenbäuptlings Drabel erobert, einige heidniſche Anführer 
mit fih nah Riga geführt und den abtrünnigen Liven, die 
unter Drabel's Schutze ſich gelammelt hatten, reumüthige 
Rückkehr zum chriſtlichen Glauben empfohlen ?2%), Als die 
223) Bol. Hiltebrand a. a. D. 62—1i8. 

224) Lipp. Reg. Nr. 3260 ift nit ganz richtig gefaßt; vgl. Hilde: 
brand a. a. D. 80, Anm. 1. Auch kann die Urk. nicht mehr, 
— wie in den Lipp. Reg. als möglid-angenommen ift, — zu 1212 
gehören, fie ift vor Herbſt 1211 ausgeftellt, denn damals kehrte 
Biihof Albert, der noch an der Ausftellung Theil nimmt, nad) 
Deutſchland zurüd. 

225) Lipp. Reg. Nr. 3261. Vogl. Hiltebrand S. 83 Anm. 1. 

226) Nach Hehelmann S. 139 hätte auch Bernhard an bem Zuge 
Theil genommen. Doch fehlt der Beweis: vielleiht darf man for 
gar annehmen, daß der lettiihe Chronift, der mehrere Theilneh⸗ 
mer nennt, auch Bernhard genannt hätte, wenn biefer ſich wirk— 
lich betheiligte. 

XXIX 2. 13 
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Liven jegt Gefandte nad Niga ſchicken, um fi und den Jhris 
gen Berzeihung zu erbitten, da beräth Albert fi mit „feis 
nem Abte 22?) und Anderen und fiellte danach feine Bes 
dingungen 228). Die treulofen Liven aber ſuchen Auswege; 
erft fpäter folgt ihre Unterwerfung. 

Neue Streitigkeiten zwifchen Bifhof und Orden modten 
die Heiden ermuthigen, den glüdlihen Fortgang der Belch- 
rung und Eroberung von Seiten der Chriften behindern. 

Der Orden hatte auf der Inſel Holm eine Kirche ger 
baut, der Bifhof den Bau verhindert, den vorgeftellten 
Leutpriefter zurückgewieſen. Noch weniger wollte er den 
Sywertbrüdern den dritten Theil des Gebietes und der Ho— 
heitsrechte feiner eigenen Bifhofsftadt einräumen. Wieder 
wandten fi die Brüder nah Nom; und der Papft nahm 
fih ihrer an; den Bifchof ermahnte er, dem Drden gerecht 
zu werden, aud die Leiftungen, welde der Orden ihm 
fhulde, mit größerer Schonung einzufordern. Gleichzeitig 
beauftragte er unferen Abt, deſſen Prior und Cuſtos, den 
Biſchof feined Amtes zu entheben, ja ihn zu bannen, wenn 


227) Henric. Lett. XVI. 4. 


22%) Die ungefähre Zeit diefer Verhandlung ergiebt fid) aus Folgendem : 
die Abtrünnigen „coeperunt firmare omnia castra sua, ut 
eolleetis frugibus subito in castra recipiantur“, Die 
Zeit der Aernte, alfo der Herbft, ftand bevor Als nun die Liven 
von Gattefale „iam dudum* in ihre Veſte ſich begaben, eröffnen 
fie den Krieg gegen die Schwertbrüder. Es folgen längere Ber: 
handlungen von Seiten des Biſchofs; erft da diefe vergeblich bleis 
ben, rüdt Albert gegen die Xefte. Die Liven kämpfen „defen- 
dentes se multis diebus“; dann ergeben fie fih. Der Bifchof 
kehrt zurüd und nun beginnt die Berathung, woran Bernhard 
Zheil nimmt, XVI. 14. Danad) gehört die Lestere in den Win: 
ter 1212, vielleicht fhon in den Anfang 1213, das heißt nad) der 
Rechnung Heinrich's des Ketten in das Ende feines Mariens 
jahres 1212, 
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er dem Befehle nicht folge ??°). Aber er ſtieß auf Wider» 
ftand. Wie Bernhard einft feinen Herzog gegen den Kaifer 
unterftügt hatte, getraute er fich jest, auf Seiten feines 
Bifhofs — dem Papfte zu trugen. Wohl mußte er erken⸗ 
nen, daß der Schwertorden auf Grund der einmal geſchloſſe— 
nen Verträge nichts Unbilliges fordere, aber dieſe Verträge 
waren die Folge einer einfeitigen Begünftigung, die der 
Drden von Rom erfahren. Zuviel modte es ihm fcheinen, 
daß der Drden jegt neben dem Biſchof in deſſen eigener 
Stadt herrichen folte. Die Brüder waren ohnebin reich und 
mächtig genug; weiterer Zuwachs an Befis und Rechten fonn- 
ten gar leicht zu völliger Logreifung von der Gewalt 
bes Bifchofs führen. Kaum zwei Jahrzehnte hat es ge- 
dauert, da klagte man über diefe Männer, die fein Geſetz, 
feinen König anerfennen möchten 23%. Noch mehr: hatte denn 
der eifrige Papſt gar nit daran gedacht, welden günftigen 
Eindrud es auf die Neubefehrten madhen, wie fehr es das 


229) Hildebrand S. 92 ftellt die Morgänge fo dar, als hätte der 
Papft den Gonvent jest nur beauftragt, «das Intereffe der Bruͤ— 
der wahrzunehmen», und itm erft ipäter befohlen, mit Entfegung 
und Bunn gegen den Rifihof einzufchreiten. Dod man höre den fpä: 
teren Brief, aus dem allein, uns die beiden Befehle des Papftes 
befannt fird. Vohisque nihilominus dedimus in mandatis, ut 
si memorati episcopus et praepositus mandatum apostolicum 
negligerent adimplere, vos eos a praedicetorum fratrum 
super iis molestatione indebita per censuram ecelesi- 
asticam, appellatione remota, compescere curaretis. Und 
weiter: per iterata vobis seripta distriete praecipiendo man- 
damus, quatenus in praediceto negotio seeundum teno- 
rem praecedentium literarum, omni occasione et‘ 
appellatione cessantibus, procedatis: memoratum episcopum 
ad praedictae compositionis observantiam per suspensionem 
pontificalis officii et etiam, si opus fuerit, excommunica- 
tionis sententiam compellentes, Danach kann wohl fein Zweis 
fel fein, daß der Papft beide Wale baffelbe befahl. 

230) Alberic. ap. Leibnitz Acces. hist. I. 542. 

13* 
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Miſſionswerk unter den Heiden befördern müſſe, wenn jetzt 
der Biſchof entſetzt und gebannt, wenn der Zwieſpalt unter 
den Chriſten Allen offenkundig war? Gewiß: Bernhard that 
wohl daran, dem Papfte nicht zu gehorchen. Nur war die Ents 
fhuldigung, daß er gegen den ungeborfamen Biſchof nicht 
vorgegangen jei, weil der Prior oder Cuſtos abwefend ??1), 
nicht gerade glücklich; zumal der Papft erflärt hatte, daß auch 
Zwei genügten, feine Befehle auszuführen. 





251) Der Papft fagt nur absentia unius vestrum occasione dela- 
tionis assumpta; es fcheint danach zweifelhaft zu fein, wer 
von den Dreien abwefend war. Doc wird man behaupten fön- 
nen, daß der Abt nicht verreift war. Denn a. würde der Papft, 
wie es doch nach deffen Worten offenbar gefchehen ift, nicht im 
Zweifel geblieben fein, wer der Abwefende frei, wenn es der Abt 
war. Denn um ıpie viel gewichtiger war nicht die Entfhuldigung, 
daß Prior und Guftos nicht ohne ıhren Abt vorgehen mochten? 
b. Betrahtet Innocenz felbft den Abt als anwefend: als die Schwert: 
beüder fi zum zweiten Male an ihn gewandt, fchreibt ec ganz 
befonders an den Abt: Tu denique- fili abbas super te ipso 
ete. Alfo hatte fi die Klage der Schwertbrüder vorzüglich gegen 
den Abt gerichtet: er war nicht verreift gewefen. c. Iſt zu beach: 
ten, daß die Mönche über den Bifchof nur etwas vermochten, 
wenn er in Livland war; daß fie ihn vollend's nicht entfegen und 
bannen Eonnten, wenn feine Abwefenbeit ihnen jede Möglichkeit 
nahm, mit ihm zu unterhandeln Num ift Albert während der 
Zeit, die bier als möglich ın Betraht kommen fann, nur von 
März 1212 bis März 1213 in Rivland: Noh im Winter 1211, 
finden wir Bernhard in Livland (vgl. ©. 193 Anm. 225) und 
wieder im Winter 121%, (vgl. S. 194 Anm. 228). Daß er in: 
zwifchen im Frühling 1213 nad Deutichland gereift und fchon im 
Herbfte zurücdgefehrt fei, ift faum anzunehmen. Wäre cs aud) 
gefhehen, fo war er jedenfalls im Winter 1217/, mit Bifchof 
Albert in Livland; und da nun die Schwertbrüder erft im Früh: 
jahr oder Sommer 1213 fih auf's Neue flagend nad Rom wand: 
ten, — denn am 10. u. 11. Dtober 1213 erläßt der Papft auf 
Klage des Drdens jene Briefe, — fo hat der Gonvent fid mit 
der Abwefenheit feines Abtes nicht entfchuldigen koͤnnen. 
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Aufs Neue wandten fih die Schwertbrüder nad Nom. 
Wenn nicht fchon früher, jegt warb der Papſt ganz für fie 
gewonnen; er glaubte ihnen fogar, daß Biſchof Albert fich 
gegen die Neubefehrten Bedrüdungen erlaube, „wie folde 
nicht einmal bei Heiden vorfommen follten, geſchweige denn 
bei Chriften”. Da war es denn natürlich Fein Belobigungs—⸗ 
fchreiben, weldyes der Papft nah Dünamünde fandte: er 
verweift auf fein früheres Schreiben, nennt ibre Entſchul⸗ 
digungen Teer und Teichtfertig und wicderbolt feine Be— 
feble 282). Am folgenden Tage, den 11. Dftober 1213, 
erläßt er ein zweites Schreiben, befieblt den Empfängern, 
den Bifhof an den Bedrüdungen, die er zum Schaden bes 
Drdend den Neubefehrten zufüge, mit dem nöthigen Nach— 
drude zu hindern ?#3), 

Aber auch diefes Schreiben blieb unbefolgt; wie ein 
ähnliches, welches der Papft an den Abt von Gothland und 
Andere richtete ??%), mag es indeß den Biſchof beftimmt ha— 
ben, alsbald nad Deutſchland zurüdzufehren. Wie die Dinge 
lagen, fonnte feine Anwefenbeit den Streit nur nähren; eine 
Stellvertretung fchien feinen Intereſſen weit förderlicher zu 
fein. Dann aber eilte er nah Rom, wohl nidt fo fehr 
„um rechtzeitig zum Concil einzutveffen; als vielmehr den 
Papſt durch die Darlegung feiner Sade umzuftimmen “. 
Nicht umfonft: wenn nad der Nüdfehr des Biſchofs im 
Jahre 1216 ein neuer Vertrag zwifchen ihm und dem Dr: 
den zu Stande fam, wird wohl, eine VBerfländigung mit dem 
Papfie vorausgegangen fein ??°). 

Einige Jahre hindurch verlautete Nichts von Bernhard: 


232) Ep. Innoc. Ill. ed. Baluze II. 806. Danach Bunge kiv.: 
fth.: und Eurt. U.B. I. 34 et al. 

39) Ep. Innoc. IIL 1. c. II. 807. Danach Bunge J. 35 et al. 

234) Ep. Innoc. III. 1. c. U. 807. Danady Bunge l. 38 et al. 

235) Bol. Dildebrano a, a. O. 98—100, 
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in der Pflege feines Kloſters, in der Predigt des Glaubens, 
‘in welder er fih ausgezeichnet haben foll, mag er die Zeit 
verbracht haben 236). Dann ift er nah Deutjchland zurück⸗ 
gefehrt 237), wohl um neue Schaaren zu fammeln, vielleicht 


236) Cf. Justin. v. 786—791. — ita ut in vinea dei egregie 
‚ praedicando fideliter laboraret. Annal. Stadens. l. c. 

237) Wann? laͤßt fih nicht fagen, wir haben nur die Nachricht, daß 
er 1217 wieder in Livland anlangt. — In dieſer Zeit oder im 
Sahre 1248 hat er in Heifterbady ſich aufgehalten: Caes. Hei- 
sterb. Dial. mirac. IX. 37 erzählt: Retulit nobis dominus 
Bernardus de Lippia abbas Livoniae, nunc episcopus ibidem, 
rem satis gloriosam etc. Wie der Zufag „abbas Livoniae, 
nunc episcopus“ zeigt, hat Bernhard die übrigens ganz bedeu— 
tungslofe Wundergefchichte erzählt, als er noch Abt, noch nicht 
Bifhof war. Nur wird fich nicht entfcheiden laſſen, ob jetzt oder 
im Sabre 1218, wo er auf der Durchreife nad und von Rom 
Heiſterbach befucht haben fann. — Eine zweite Geſchichte (X. 35) 
beginnt Gäfarius: Referre solet dominus Bernardus de Lip- 
pia, quandoque abbas, nune episcopus in Livonia, quoddam 
miraculum., Die Hinzufügung quandoque madıt es hier zweifels 
haft, ob Bernhard die Gefchichte als Abt oder als Bifchof erzählt 
bat. Doc möchte ich mic hier für Letzteres entfcheiden, denn die 
Gedichte fpielt in Friesiand, im Bisthum Utredht, und zeigt fer: 
ner, daß Bernhard fi dort aufgehalten, dortige Perfonen kennt: 
nadhmeifen fann man Bernhard aber in der Utrechter Diöcefe erft 
zur Zeit feiner Biſchofsweihe. Danach hätte man eine zjweimalige 
Anwefenheit Bernhard’s in Heifterbah anzunehmen, — eine An: 
nahme, welder das referre solet am Wenigften widerfpriht. — 
Eine weitere Gefhichte bei Garfarius, in der ein episcopus Li- 
voniae, dod) ohne Nennung des Namens erfdeint (IX. 4.) ift für 
uns ganz werthlos, denn es wird fich nicht beweifen laffen, ob fie 
fi auf Bernhard oder den VIII. 43 u. VIII. 80 genannten Theode— 
rich bezieht: Beide waren wie Gaefarius Gifterzienfer, Beide heißen 
bei ihm ſchlechtweg episcopus Livoniae. Bezöge diefe Geſchichte 
fih auf Bernhard, fo hätten wir die intereffante Thatfahe, daß 
er mit dem Dedant Lambert von den Apofteln zu Köln an den 
Kaiferhof gegangen wäre u. f. w. — Ueber noch andere, in an: 
deren Werken des Gaefarius enthaltene , eines livifhen Bifhofs er- 
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auch um eine Weile auszuruben, doch nit um fi dem 
fehwierigen Berufe der Bekämpfung und Befehrung heidnis 
ſcher Bölfer zu entziehen: Im Sommer 1217 tritt er wieder 
in Livland auf; er fam mit dem tapferen Grafen von Hol: 
ftein, „den ber Herr in feinen Köder aufgenommen hatte“, 
wie ber lettifhe Chronift meint, „um ihn bei gelegener Zeit 
zur Befehrung der liviſchen Völker zu entfenden«“ 235), Ge- 
rade jegt bedurfte fie feiner: Eſten und Ruſſen hatten fid 
zu gemeinſchaftlichem Kriege gegen die Chriſten verbunden: 
die Errungenihaften fo vieler Jahre und Mühen fcdienen 
verloren, wenn die Heere fi vereinigten. Um biefe Ges 
fahr zu verhüten, eilte Graf Albert den Eften entgegen; 
mit ihm der Meifter der Schwertbrüder, Abt Bernhard und 
der Propft von Riga 239) Jenſeits der Burg Sellin, wo 
man fih durch eine Mefle auf den Kampf vorbereitet hatte, 
ſtieß das chriftliche Heer auf den Feind: 3000 flanden gegen 
6000; dennody fiegten die Chriſten; bochgefeiert ward der 
Tag des h. Mathaeus, der 21. September, an weldem 
der Eieg errungen wurde 240), 





wähnende Geihichten vgl. ©. 205 Anm. 254. Endlich iſt bier 
noch zu erwähnen die Rachricht bei Heister Suflrag. Colon- 
ed. Binterim 32, wonad Bernhard um 1217 die Kirche des h. 
Shriftoph zu Köln geweiht haben fol. Nam anno 1646 in 
extensione novae ejus ecclesiae ex majori ara erutum est 
cum sacrarum reliquiarum capsa sigillum ovalis ferme fi- 
gurae cum hac epigrapha: Bernardus dei gratia Lealensis' 
episcopus. Aber Bernhard war weder vor 1218 Bifchof, noch 
jemals Bifhof von Leal. 

28°) Hèénric. Lett. XXL 1. 

239) Henric Lett. XXL 2. 

240) Die Freude des Tages wurde nur gefchmälert — den Tod des 
bekehrten Livenhaͤuptlings Kaupo, qui proelia domini simul et 
expeditiones nunquam neglexit. Da luctum habuerunt super 
eum tam comes Albertus, quam abbas et omnes, qui erant 
cum eis. Henric. Lett. XXI. 4. 
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Auch die weiteren Unternehmungen des Grafen blieben 
nicht obne Erfolg, aber noch war fein Befig ganz gefidert, 
neue Kämpfe fohienen unvermeidlihd. Daher wandte fich 
Biſchof Albert an den Lehnsberrn des Grafen, an den Kö— 
nig Waldemar von Dänemark: mit dem Grafen, dem Bi- 
ſchofe Theodorih und unferem Bernhard traf er beim Könige 
eın ?*1); wie Waldemar „den großen Krieg der Ruſſen und 
Eften gegen die Liven erfannte”, fagte er feine Hülfe zu: 
im folgenden Jahre wollte er mit feiner Flotte in Eftland 
landen, „zur Ehre der heiligen Jungfrau und zur Verges 
bung feiner Sünden“; aber mehr noch, wie wir hören wer— 
den, um feine Herrſchaft über die Dſtſeeländer augzubreiten, 
die deutſche Herrfchaft zu beichränfen, vielleicht zu verdrängen. 
Es war ein verhängnißvoller, folgenfhwerer Schritt, wozu 
der Bifchof und feine Begleiter ſich entſchloſſen hatten. 

Wie Bifhof Albert ging aud Bernhard nicht fofort nach 
Livland zurüd: zwei wichtige Pläne führten ihn nach Rom 242). 


241) Henric. Lett. XXI. f. — Nach Hildebrand a. a. O. 107 
hätten fie «im Sommer 1218 auf der Reichsverfammlung in 
Schleswig», die nad) den annal. Ryens. Mon. Germ. XVI. 108 
am 24. Zuni ſtatt'and, dem Könise ıhre Bitte vorgetsagen. Doc 
hat Hildebrand verfäumt, dieſe Angabe zu belegen, und da id 
den Beleg nicht finden kann, da auch Ufinger Deutfch: Dänifche 
Geſch 442 nur vermuthen, nicht beweifen kann, daß damals der 
Graf von Holftein, Albert's Meifrgefährte, am dänifchen Hofe ge: 
wefen fei, fo möchte ich die Beweisbarkeit der Hildebrand’fchen Ans 
gabe bezweifeln. 

247) Ecclesiae terraeque volens prodesse, recedit, 

Sedis apostolicae limina sacra petens. 
Summi pontificis pedibus prosternitur; orat, 
Ut super afllictos sit pius ipse pater. 

Mox proprium terraeque statum sibi voce revelat 
Supplice; poscit opem consiliumque patris. 
At pater instructus plene, quis, qualis et unde 
Hic sit quamque micans sit sua terra fide, 
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Albert hatte ihn zum Biſchofe des ſchon im Jahre 1207 er- 
oberten Seloniend auserfehen; es galt alfo, die Erlaubniß 


Condolet ecclesiae patria pietate novellae, 

Laudat perfectum religione virum. 
Convocat inde viros, quos curia collaterales 

Semper habet, qui rem. cum ratione regunt. 
Consulit hos, rem pandit eis, scrutatur honestas, 

- Quid magis expediat, ingeniosa patrum. 

Decretum statuunt; placet: ecclesiae generalis 

Sentiat ecclesia particularis opem. 
Signandi per Teutoniam cruce quosque fideles 

Mandatum summi suscipit ille patris, 
Ut qui poeniteat confessus crimina pure, 

A poena liber sit, mediante cruce, 
Qui res et corpus expendere curet in hostes 

Ecclesiae, sacram consolidando fidem. 
Praeterea dat papa viro fas aceipiendi 

Inter neophytos pontificale decus 
Haec et apostolicis firmantur singula scriptis, 

Ad patriam laetus vir sacer ille redit. — Justin, 
v. 793—818. Die Richtigkeit diejer Angaben zu bezweifeln, febe 
ih nicht den geringften Grund Wenn Hehelmann ©. 140 
fi) darauf beruft, Heinrich der Lerte würde von Bernhard’s Reife 
erzählt haben, fo kann ich nur erwidern, daß Heinrich gar Man: 
ches verfchweigt: wann Bernhard Livland verläßt, wann er wieder 
eintrifft, hat Heinrich Feinesweges immer vermerkt; er ſchweigt 
über die merkwürdige Art feiner Weihe und — um auf einen, dem 
Berichte Zuftin’s analogen Fall zu verweifen, — für die Angabe 
Gaefar’s von Heifterbah, daß Wifhof Zheodorih von Eftiand 
durch Innocenz III. ermädtigt worden fei, secum ducere om- 
nes, qui ire vellent, ad propagandam vineam domini Sa- 
baoth populo barbaro, findet fih in Heinrih’s Werk kein We: 
leg. So Scheint mir das Schweigen Heinrichs Nichts zu beweiſen; 
ih muß vielmehr die Angabe Juftin’s auf beſtimmte Kenntniß 
zurücführen. Dann ergiebt fih ihre chronologiſche Einreihung 
aus ihrem eigenen Inhalt. Bernhard bittet um die Erlaubnif, 
die bifhöfliche Weihe fih ertheilen zu laffen: Vom daͤniſchen Hofe 
fid) zum Papfte begebend, Eonnte er frühzeitig genug zurüdgekehrt 
fein, um noch in demſelben Jahre geweiht zu werden. 
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des Papftes zum Empfange der bifchöflihen Weihe zu er: 
wirfen. Ueberdies wünſchte Bernhard eine Kreuzbulle, die 
ihn ermächtigte, Jedweden mit ſich nad Livland zu führen, 
und den Mitziehenden vollfommenen Ablaß gewährte. Bei- 
den Bitten willfahrte Honorius IIlI., der Nachfolger Inno— 
cenz’ Ill.: mit den nöthigen Urkunden ausgeftattet, Fehrte 
Bernhard zurück?‘3). Da ereignete fih, was fo großes 
Staunen der Zeitgenoffen erregte: zu Oldenzaal weihte ein 
Sohn Bernhard’s, der Biſchof Otto von Utrecht, den Vater 
zum Biſchof 244). As Bifhof von Selonien finden wir 


285) Hildebrand ©. 107 Anm. 1. bemerkt, daß es unrichtig fei, 
wenn Henric. Lett. XXH. 1, von Bernhard behaupte, eo- 
dem anno (sc. 1218) consecratus est in episcopum in Semi- 
gallia. Denn es fei nirgends erfihtiih, daß man [don 1218 
an eine Eroberung Semgallens gedaht habe. Die Bitte der Be: 
wohner im Jahre 1219 habe den erften Anlaß gegeben. Danadı 
heiße Bernhard in verfhiedenen Urkunden (die fidy übrigens durch 
Lipp. Reg. Nr. 3262. 156. 157. 105. 169 vermehren laffen,) 
nur Selonensis episcopus; doch ſcheint Hildebrand nur zu be: 
ftreiten, daß Bernhard «fogleih» zum Biſchofe von Semaallen 
ernannt fei; ich glaube dagegen, daß er nie zum Biſchofe von 
Eemgallen ernannt wurde. Allerdings wurde 1219 ein Stüd 
Semgallens zu feinem Bisthum gefcdlagen: aber aud jest heißt 
er noch immer episcopus Seloniae, namentlid nody im Sahre 
1221 und 1223 (vgl. tipp Reg. 165. 169). Ja, nody Bern: 
hard's Nachfolger wird nur erwählt zum Bıldofe von Selonien 
et cuiusdam partis Semigalliae: gegen Aufgabe Seloniens 
erhält er dann ganz Semgallen. Bunge Liv. : Efth. : Eur.: 
U.B. I. 96. 

244) — in Livoniam profecturus Selonensibus populis episcopus 
consecratur , ita ut in vinea dei egregie praedicando fideliter 
laboraret, Mira res: Otto Trajectensis episcopus Bernardum 
patrem suum in episcopum consecravit Aldensele. Annal. 
Stadens. Mon. Germ. XVI. 360 — cuidam provinciae Livo- 
nensi episcopus electus a filio suo episcopo de Utrecht 
consecratus est. chron. mont. sereni l. c. cf. chron. anon. 
Laudun. 1. c. — Justin. v. 818. segg. laͤßt ihn ierig die Weihe 
in Livland empfangen: 
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Bernhard am 1. Januar 1219 mit feinem Sohne zu Vollen- 
boven 246), einem Drte in Oberyfiel. Das Kreuz predigend, 
wird der neugeweihte Biſchof Friesland durchzogen haben. 
Dann wendet er fih oſtwärts: Im Herbfte des Jahres be- 
gegnet er zu Stade: mit ihm feine Söhne, Hermann, der 
Bifhof von Utreht und der bisherige Propft von Pader⸗ 
born; der Lestere ift fo eben zum Erzbifchofe von Bremen 
erwählt; gerade jest fehließt er mit dem Pfalzgrafen bei Rhein 
einen Vertrag über Stadt und Grafſchaft Stade: fein Vater und 
feine Brüder verbürgen fih für die Erfüllung des Vertra- 
ges 24%), Bald darauf empfängt Gerhard zu Bremen die 
Weihe: Vater und Bruder vollziehen diefelbe 247). 


Cum plausu pater excipitur, plebs convolat, audit 
Summi pontificis scripta notatque libens. 

Scripta placent, gens tota virum commendat et ipsum 
Dignum pontificis nomine quisque probat ‚ 

Pontifices mox a clero populoque vocati E 
Conveniunt sacras huic adhibendo manus. 

Mira satis res, unus ab his est filius eius 
Carnalis: proles consecrat ergo patrem. — v. 823—830. 

245) Lipp. Reg. Nr. 3262. 

246) Lipp. Reg. Nr. 150. Die dortige Berechnung, daß bie Urk. zwi: 
fhen den A. und 24. September ausgeftellt fei, gilt nur für den 
wohl nicht erweisbaren Fall, daß man zu Bremen die Indiktion 
am 24. September wechfelte und den Wechfel ftets genau beach: 
tete. — Mit Unrecht ordnet Winfelmann in feinen Regeften 
die Urkunde nad) der Weihe Gerhard's ein, bdiefer heißt in der— 
felben noch Ermwählter. 

247) Annal. Stadens. 1. c. Chron. mont. ser. Il. c. Die Weihe wird 
bald nad) Ausftellung der obigen Urk. erfolgt fein: wir finden ihn 
da bei feinen Sonfecratoren. — Falſch ift es, wenn es im chron. 
anon. Laudunsel, c. heißt: alter vero filius eius electus est 
in Monasteriensem episcopum, qui ab eodem patre suo est 
benedictione episcopali consecratus. Die Verwechſelung liegt 
auf der Hand, 
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Noch in demfelben Jahre wird Bernhard nad Fivland 
zurüdgefehrt fein ?48). Ä 

Eine päpfllihe Bulle vom 25. Oftober 1219 hatte auf 
feine Bitten das felonifhe Bisthum beftätigt ?*9) „innerhalb 
der Grenzen, die Bifhof Albert beflimmt hatte”. Selburg 
ward ihm zum Gite angewiefen. Als er jegt das Bisthum 
antrat, war es vielleicht fhon um ein meitere« Gebiet ver- 
größer. Denn als die Semgaller von Mefothen fih dem 
Chriftentbum unterworfen, hatte Biſchof Albert ihr Gebiet 
dem neuen Bisthum von Selonien zugewiefen 250%). Zwar 
empörten fih die Semgaller ſchon in nädhfter Zeit, wurden 


248) Kreilih etwas fpät; da der von ihm geweihte Erzhifhof von Bre: 
men erft am 1. September 1219 gewählt wurde, fo könnte Bern: 
bard wohl nidyt vor Dftober abgereift jein. Weil er aber fchon 
im Sabre 1220 wieder in Deutfchland ift und der Aufenthalt in 
Livland doch gemeinhin nicht weniger als ein Jahr betrug, fo 
möchte id) lieber annehmen, Br Bernhard nody im Jahre 1219 
zuruͤckgekehrt fei. 

299) Bunge kiv.+Efih.: und Eurl. U.B. I. 49. 


— Wir erfahren dies aus der gelegentlichen Bemerkung Heinrich's 
des Letten XXIII. 4.: Segehardus sacerdos Cisterciensis ordi- 
nis missus ad castrum ipsum (sc. Mesiothe) a Dunemunde 
in obsequium episcopi Bernardi, ad cuius episcopatum 
praeoccupatus erat locus idem. Rad ketzterem be: 
haupten Hildebrand 5. 107 Anm. 3 und Frühere, daß Me: 
fothen zu Bernhard's bifchöflihem Sitze auserfehen ſei. Da ic 
aber für die Bedeutung von episcopatus—bifhöfliher Sig feinen 
Belag finde, fo Kann ich nur überfegen: «Der Ort wurde für 
Bernhard’s Bisthum beftimmt». Da ftcht natürlich der Drt, 
als Mittelpunkt des Landes, für das Land felbft: es fellte als 
Ergänzung zu Bernhard’s Bisthum hinzukommen. — Ob Bern: 
bard bei der damaligen Unternehmung fchon im Lande war, kann 
ih nicht fagen. Das obige „in obsequium episcopi Bernardi “ 
fheint mic nicht gerade die Vorausfegung einer perfönlichen An— 
weſenheit zu erfordern. 


- 
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aber zu Anfang des folgenden Jahres wieder unterworfen 251), 
Bernhard mochte jegt für die Befeſtigung des Chriſtenthums 
und, wie fein Bisthbum in den femgaller Landen noch 
feine beftimmten Grenzen hatte 25?), au für deſſen Ermei- 
terung forgen. Juſtin fchildert ihn, wie er mit feinen Kreuz. 
fahrern ausrüdt, fie zur Tapferfeit mahnt, wie er felbft un 
gepanzert und ungewaffnet ihnen voranziebt, wie der Erfolg 
bald auf Seiten der Chriften, bald der Heiden ift, wie er 
fi) dann den Chriften zumwendet, wie Bernhard nun die 
heidnifchen Gebiete verwüflet, feine eigenen dur Städte und 
Veſten fhüst, wie er Kirhen baut, Geiftlihe beftellt, übers 
haupt alle Pflichten eines guten Dberhirten erfüllt?5®). Ges 
wiß wird Bernhard nicht gefeiert und Manches erreicht has 
ben. Auch möchte ihm Größeres gelungen fein, hätten nur 
nit die allgemeinen Berhältniffe Livlands gerade jegt eine 
fo trofilofe Wendung genommen! 

Einen Freund glaubte Biſchof Albert ind Land geholt 
zu haben, feinen ärgften Feind hatte er im Dänen gefunden. 
Der Deutfchland fhon um ein weites Gebiet betrogen, der 
alle Reichslande jenfeits der Elbe und Elde, der das Her: 
zogthbum Holftein, die Städte Hamburg und Bremen, der 
die flaviihen Lande Heinrich's des Löwen befaß; der Deutich: 
land fomit vom Meere abgefchnitten hatte, wollte nicyt dul—⸗ 
den, daß Deutſche fih an den äußerſten Geftaden der Ofifee 
feftfegten, dort gleihfam das Verlorene wieder gewännen. 
„So verhaßt“, fagte man?5*), „ſei ihm die deutfche Herr— 


251) Henric. Lett. XXI. 9. 

252) In der fhon S. 112 Anm. 2 angezogenen Urk. heißt es „— 
eiusdem partis Semigalliae, quae commode habere non po- 
terat certos fines, eo quod ipsius Semigalliae nondum ad 
baptismi gratiam pervenisset etc. 

263) Justin. v. 834 seqq. 

254) Anno praeterito retulit nobis episcopus Livoniae de rege 
Daciae, qui hodie in vinculis detinetur etc. Caesar. 
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fhaft in Livland, daß er das Land lieber den Heiden als 
den Deutfchen überlaffen wolle”. Gewiß hatte Bifhof Al— 
bert ibm Berfprehungen gemacht, um ihn zum Zuge gegen 
bie Eften zu beftimmen; aber ebenfo gewiß griff Waldemar 
weit über das Maaß des Berfprodenen hinaus?55), Schon 
war es dahin gefommen, daß der Bifhof, um den Shut 
des Papftes anzurufen, das Land verlaffen mußte, Bern- 
hard als feinen Stellvertreter zurüdlaffend. Jetzt kam fogar 
die Kunde nah Riga, daß die Schwertbrüder, ihrer nationa= 
len Pflichten vergeffend, von König Waldemar gewonnen 
feien: zwei Provinzen Eftlands, die längft vor der Anfunft 
des Königs erobert und daher ficher nidht in Albert'S Ber: 
-fprechungen inbegriffen waren, hatten fie vom Könige zu 
Lehen genommen. Trauernd hörten e8 Bifhof Bernhard 
und die Nigifchen; doch nicht blos zu trauern, aud zu ban- 
dein wird Bernhard verftanden haben: wie Heinrich der Lette 
erzählt, famen Bernhard und die Rigifchen mit den Brüdern 
zufammen; auf Grund früherer Vereinbarungen wurde ein 
neuer Vertrag geſchloſſen: das ſchon eroberte Eftland follte 
gleihmäßig unter Biſchof Albert, dem Drden und dem Bi- 
ſchofe von Eftland getheilt werden 256), 

Leider ift der Orden dem — nicht treu geblieben: 
immer troſtloſer geſtaltete ſich die Lage des Biſchofs und 


— 


Heisterb. Homiliae ed. Coppenstein IL. 110. — Als der 
Biihof die Gefhichte erzählte, war der König offentar noch nicht 
gefangen. Da nun die Gefangennahme am 6. Mär; 1213 er: 
folate, fo war ber Bifhof gemäß bem anno praeterito und 
hodie im Sahre 1222 in Heiſterbach. Damals war Pernhard in 
Deutfchland: immerhin Eönnte er dem Gaefarius die Geſchichte er: 
zähle haben. 

255) Vgl. Hildebrand ©. All ff. 

256) it pervenit in Rigam verbum hoc et graviter accepit hoc 
Bernardus episcopus cum ceteris Rigensibus et convenerunt 
cum fratribus Militiae ete. Henr. Lett. XXIV. 2. 
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der Deutfchgefinnten. Schutzlos war Albert aus Rom zu- 
rüdgefebrt; vergebens hatte er fih an Kaifer Friedrich ges 
wandt; vom Drden verratben, wo hätte er Rettung gefuns 
den? So fah er fi) genöthigt, Liv» und Eftland dem Kö- 
nige abzutreten, das Erflere von ihm ald Lehen zu nehmen, 
Dann hat zwar ein energifcher Widerftand auf die Anmaßun⸗ 
gen der Dänen geantwortet; — ein dänifher Bogt wurde 
aus Niga vertrieben; eine Verbindung gegen die Dänen 
und den Orden gefchloffen; — aber die Sache der Deutfchen 
war dadurch nicht befler geftellt. Nun war noch dazu ein 
äußerer Feind, Ruſſen und Littauer, den inneren Zwiefpalt 
benugend, in das faft wehrlofe Land eingebrochen 257), 
Unter foldyen Umftänden mochte ein Mann in Bernhard’s 
Alter für eigene Thätigfeit feinen Raum mehr finden: das 
Miffionswerf mußte ruhen; dieſe politifhen Verwickelungen 
zu entwirren, ſchien es jüngerer Kräfte zu bedürfen. So 
fehrte Bernhard denn zurüd, günftigere Zeiten erwartend, 
das Kreuz zu predigen, für die livifhe Kirche neue Schaas 
ten zu fammeln. Schon im Jahre 1220 ift er wieder in 
Deutſchland: zu Hervord werden vor ihm umd feiner Tode 
ter Gertrud, der Abtiffin von Hervord, marienfelder Anger 
legenheiten verhandelt. Bernhard befundet die Verhand⸗ 
lung als „erfter Biſchof Seloniens“. Um bdiefelbe Zeit 
verbrieft er gemeinfchaftlid mit feiner Tochter eine dem 
Klofter gemadte Schenfung ?5%). Wie dann die Bifchöfe 
noch heidnifcher Länder vielfah die Stelle der heimischen Bir 
fhöfe vertraten, fo au Bernhard. Im Jahre 1221 weihte 
er zu Ehren des heiligen Panfratius die Kapelle und den 
größeren Altar auf der Scauenburg 259), Auch kam er, 


257) Vol. über Alles Hildebrand ©, 116 ff. 

258) Lipp. Reg. Nr. 156 und 157. 

259) Chron. Mindense ap. Meibom Ser. I. 564. Danach, doch 
mit der falfchen Angabe, daß die Weihe im Jahre 1125 unter 
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von Berwandten und Bürgern berufen, in feine eigene Stadt, 
um die eben vollendete Marienfirdde zu weihen 260), Gewiß 
eine erhebende Feier, als der Gründer Lippftadt’s, nun ein 
hochbetagter Greis, die heilige Handlung vollzog! 

Den Zeitpunft diefer Weihe bezeichnet wohl eine Ur— 
funde von 1221, in welder Bernhard dem Klofter Marien- 
feld feine ſämmtlichen Schenkungen beftätigt und die Mönde 
verpflichtet, für feinen Freund Widufind, einen Vicedom 
Konrad, für ihn felbft, feine Gattin und deren Söhne eine 
jährlide Gedächtnißfeier zu begeben. Ein Zehnt, den das 
Klofter eben mit Bernhard’s Geldern in Lippftabt erworben 
bat, ift die nächſte BVeranlaffung der Urkunde; Bern- 
hard's Söhne Gerhard, Bernhard, Dietrih und Hermann, 
etwa jene Verwandten, bie ihn zur Weihe eingeladen, be— 
fräftigen die Urkunde dur ihr Siegel ?*'). 

Bald darauf ward aud die Klofterfirde zu Marienfeld 
vollendet. Natürlid durfte Bernhard bei ihrer Weihe nicht 
fehlen. Am 22. Juli 1222 wurde die Kirche felbft durch 
Bifhof Theoderih von Münfter geweiht; in die Weibe der 
drei Hauptaltäre theilten fih die Bifhöre von Münfter, 
Minden und Dsnabrüd; die übrigen weihte Bernhard, „ein 
alter Herr, voll des apoſtoliſchen Geiftes « 262): 

Noch einmal finden wir Bernhard in Deutſchland: zu 
Anfang 1223 beftätigt er vor dem Biſchofe von Paderborn 


Bifhof Eiegward vor Minden vollzogen fei, Hermann de 
Lerbeke ap. Meibom 1 c. 499. 
260) Interea subit oppidulum Lipense, rogatus 
A consanguineis indigenisque loci. 
Consecrat ecclesiam sub honore deigenitrieis, 
Quae stat vieino continuata foro. — Justin, v. 878—881. 
261) Lipp. Reg. Nr. 165. 
262) Auszug aus dem chron. Marienfeld. bei Wilmans Weftf. 
U.“B. Ille. 96. Vgl. die Bufäge Gorfei’s zur Chronik des 
Florenz; von Wevlinghoven in den Münft. Geſchichtsquell. III. 301. 
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feinem geliebten Marienfeld ein Haus, das er ibm ſchon 
- früher zum Gedädtnifje feines Vaters und feiner Verwand- 
ten geſchenkt hatte?6%). Dann fehrte er nad) Livland zurüd; 
Biſchof Albert war nad Deuticland gefommen; dem Bifchofe 
von Eitland hatte der dänifhe König feit Langem die Llebers 
fahrt geiperrt; fomit war Bernbard's Anweſenheit in Livland 
dringendes Bedürfniß geworden 26%), 

Dort hatten wenigftens die - inneren PVerhältniffe eine 
etwas erfreulidere Wendung genommen: bie gemeinfame, 
glüdlih überwundene Gefahr, die von Seiten der Littauer 
und Ruſſen gedroht, hatte den Schwertorden von feiner uns 
nationalen Politif abs und den Deutichen wieder zugeführt. 


263) Lipp. Meg. Nr. 168. 

264) Ich bemerfe hier, daß Juſtinus feinen Helden, nachdem berfelbe 
die Biſchofsweihe erhalten, zweimal nad Deutfchland reifen läßt. 
ef. v. 835 seqq. 877 seqg. Da Bernhard aber 1218 geweiht 
wurde, 1219 nad Livland zurückehrte, 1220 — 23 in Deutfch: 
land ſich nachweiſen laͤßt, zu Anfang 1223 zurüdfehrt und dann 
ftirbt, fo ıft für eine zweite Reife nach Deutfchland Fein Raum. 
Dagegen überging Juſtin die erite Reife, die Bernhard noch ale 
Abt nah Deutihiand machte: vielleicht verwandelte fein Gedaͤcht— 
niß oder falfhe Kunde diefe Reife in eine zweite von dem Bir 
fchofe Bernhard unternommene Reife. — Im Anſchluß an bie 
erfte Rückreife des Biſchofs Bernhard fhildert Juſtin ausführ: 
ih, wie fein Held das Kreuz predigend, Gelb und Schaaren 
fammelnd, die Lande durchzieht. Dann Eehrt er zurüd, befämpft 
die Heiden: 

Inter ferratas acies it primus inermi 
Corpore, cui ferrum vulnera nulla facit. 
Nach wechfelndem Erfolge fiegen die Chriften. Dann: 
Oppida, castra struit quasi propugnacula contra 
Idolatras; armis, milite munit ea. 
Construit ecelesias, quas consecrat; ordinat illie 
Clerum peragat munia sacra deo qui etc. etc. 
Was MWahres, was Phantafie daran ift, muß dahingeftellt bleiben. 
— Auf die zweite Rüdreife des Bifchofs läßt Juſtin fofort deffen 
Tod folgen. 
XXIX. 2. 14 
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Freilich behielt er den Gewinn, welchen er aus feiner Vers 
bindung mit den Dänen gezogen, jene Provinzen Eftland's, 
für jegt noch in feiner Gewalt; aber offenbar war doch die 
Verbindung gegen die Dänen gerichtet: auf das gemeinfame 
Fordern des Bifhofs und des Ordens mußte König Waldemar 
auf Livland verzichten, es in voller Freiheit dem Bifchofe 
zuerfennen 265). 

Als fo die hriftlihen Machthaber geeinigt waren, hatte 
fib eine neue Gefahr von Außen erhoben. Eine Zwingburg 
der Dänen war von den Defelanern erobert worden; biefe 
ließen den Sieg aller Orten verfünden und „ermuthigten 
Heiden und Eften, das dänifhe Joch zu bredden und ben 
aufgezwungenen Glauben abzufchütteln 266), Bald fand die 
ganze Küfte gegen die Dünen in Waffen. Da fonnten aud 
die Sarcalaner, Leute des Ordens, „ihre böfen Herzens— 
gedanfen nicht länger verhehlen“ 26%): fie empörten fi gegen 
lipre Herren. Auf allen Punften fiegte der Aufruhr: den Dä— 
nen blieb nur das einzige Reval; Fellin, Odenpä und Dor— 
pat, Befigungen des Ordens, fielen in die Gewalt der Em- 
pörer. So gedrängt, wandten fi die Brüder an die Biſchöf— 


lihen, die nun ihre Forderungen ftellen fonnten: nad) dem frühes" 


ren Orundfage der Dreitheilung mußte fi der Drden mit feinem 
Drittel von Eftland begnügen ?68), Gemeinfame Unterneh— 
mungen folgten diefem Bertrage; nidt ohne Glück wurde 
geftritten. 

Das war die Lage der Dinge, ald Bernhard mit vie- 
len Pilgern eintraf. Unzweifelhaft war er von Allen heiß 
erfehnt; denn ſchon rüfteten eftnifche Völferfchafteh zu einem 
neuen Angriffe. Mit großer Heeresmacht zogen fie heran, 


265) Bol. Hildebrand ©. 121 ff. 
8656) Henr. Lett. XXVI 4. 

267) Henr. Lett. XXVL. 

26°, Henr, Lett. XXVI. 13. 
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Alles zerfiörend ober verwüſtend. Wohl nicht Tange nad 
Bernhards Rückkehr ift die Nachricht „von allen Unbillen, 
welche die Eften den Letten und Liven zugefügt“, nad Riga 
gefommen 26%), Sofort rüdte man dem Feinde entgegen; 
als man ihn nit mehr fand, Ffehrten Einige zurüd; die 
Muthigen festen den Feinden nad und ereilten fie an der 
mer. Da traf ihr gutes Schwert die Eften auf's Haupt: 
nur Wenige fonnten die Niederlage zu Haufe verfünden, 
Bernhard's Name wird in diefem Feldzuge nicht ges 
nannt; wenn aber aucd der entfräftete Arım nicht mehr im 
Stande war, ein Schwert zu führen, — fein Geift arbei- 
tete für die Sache der Chriften. Er vor Allen drang jegt 
auf die Ausbeutung ded Gieges: er wollte, daß der Bers 
theidigungs= jest zum Angriffefriege werde. Dur tiv» 
und Lettland fhicte er feine Boten, um die Diener ber 
Kirche und die Schwertbrüder, die Liven und Velten zu den 
Waffen zu rufen??0%). Der Erfolg ift befannt: am Tage der 





26%) — redeunte episcopo Bernhardo — cum peregrinis multis 
de Teutonia, collegerunt Saccalanenses et Ungaunenses cum 
adiacentibus provinciis magnam exercitum etc, Henr. Lett. 
XXVU. 1. — Da der Ghronift die Rüdkehe Bernhard’s im un: 
mıttelbaren Anfchluß an den Beginn des 25. Jahres Bifchof Albert’s 
erzählt, fo ift Bernhard, wie ja überhaupt üblih war, im März 
oder Aprıt 1223 in Livland eingetroffen. Demnaäch ift er nicht je: 
ner episcopus Livoniae, der um pfingften 1223, als er die Kirche 
zu Dasbayn meihen wollte, wegen eines eben gefhhehenen Wunders 
um Rath getragt wurde, der dann das Wunder, eine blutende 
Hoftie, zur leichteren Bekehrung der Heiden verwerthen wollte. 
Caesar. Heisterb. Lib. mirac. bei Kaufmann Gaefariud 
von Heiſterbach 167. Dod kann der betreffende Biſchof aud nicht, 
wie der Herausgeber meint, Theoderich von Eftland fein, denn die— 
fer war längft todt: es bleibt nur die Wahl zwifchen Bifhof Albert 
und Hermann von Eſtland. 

2?0) Posteaquam iam Estones, a fide christiana recidivantes, ad 
Ymeram essent caesi, misit episcopus Bernhardus per univer- 
sam Livoniam et Lettiam, convocans omnes, tam viros ec- 


14.* 
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Himmelfahrt Mariens fiel die Burg Fellin, bald darauf das 
Schloß an der Pala. War damit das eftnifhe Volf aud 
noch nicht ganz bezwungen, diefe Siege der Deutfchen hatten 
doch im Wefentlichen feine Kraft gebrochen. Daß es dahin 
gefommen, ift zum nicht geringen Theile Bernhard's Bers 
dienft: von ihm war die Anregung und Vorbereitung aus— 
gegangen; die Ausführung mußte er freilich, wie wohl ans 
zunebmen ift, jüngeren Kräften überlafien. 

Mit diefen Bemühungen, einem würdigen Abfchluffe, 
ſchwindet Bernhard's Namen aus der Geſchichte. Am 28., 29. 
oder 30. April 1224 ift er geftorben ??!), nicht den Tob eis 


clesiae, quam fratres militine cum Livonibus et Lettis, ut 
veniant omnes pugnaturi cum Estonibus. Henr. Lett. 
XXVII. 2 
271) Als Todestag nennt das Necrolog. Hamburg., herausg. von 
Koppmann in ber Beitfhrift des Vereins for Hamburg. Geſch. 
Neue Folge III. 69 den 30. April, das Necrol. Marienfeld seu 
lib. memor. bei Dorow Denfm. alter Sprache und Kunft II. 
135 den 24. April, das Necrol, Herisense bei Wilmans Kai— 
ferurf, der Provinz Weftfalen I. 504 den 28. April. Zwiſchen diefen 
Angaben wird fi ſchwer entfcheiten laffen: über Alter und Güte 
des Necrol. Heris. fann man wohl nicht eber urtheilen, als 
bis es vollftändig aebrudt vorliegt; und wenn aud) das Necrol. 
Hamb. weit ätter it, als in feiner jegigen- Geftalt das Necrol. 
Marienf., fo geht Lesteres doch auf ältere Aufzeihnungen zurüd. 
Werthlos fcheint dagegen die Angabe, daß Bernhard am 23. Gas 
nuar geftorben fei, denn ſoweit ich fehe, findet fich diefelbe zuerft 
in einer fpäteren, nicht gerade zuverläffigen Zufammenftellung der 
Todestage benfwürbdiger Gifterzienfer. Außer dem Zodestage hat 
diefes Kalend. Cisterciense 24 (ed. Parisiis 1669) nod) die wei: 
teren Jerthuͤmer, daß Bernhard Abt von Marienfeld und Bıichof 
von Leal geweien. Seiner Angabe find dann die Späteren ge: 
folgt: Ch. Henriquez Menolog. Cisterc. 25. Acta SS Ja- 
nuar I. 495. Strunck Westf. sancta, beata et pia ed. 
Giefers J. 191 etc. 
Bei der Beitimmung bes Kodesjahres kann das Jahr 1223 
wohl nit mehr in Betracht kommen; denn erft im März oder 
April diefes Jahres war Bernhard nad) Livland zurücgefehrt, er 
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ned Märtyrerd, den er begehrt hatte; friedlich entfchlief er 
zu Selburg, feinem biſchöflichen Sige???,. Den Leichnam 
forderte, wie erzählt wird, das Klofter Dünamünde, deſſen 
Abt er geweſen; die bifhöfliche Kirche weigerte zwar bie 
Herausgabe, doch mußte das Klofter feine Forderung durch⸗ 
zufegen. Cin Freund Bernhard’s, Abt Robert, nahm den 
Leichnam in Empfang und fuhr mit ihm die Düna hinauf. 
Als er fih ſchon ihrer Mündung und feinem Klofter näs 
herte 27°), erhob fi ein Sturm, der das Fahrzeug ummwarf. 


erlebt no die Schlaht an der Ymer und fammelt dann neue 
Truppen. Dana kann er alfo am 30 April i223 noch nicht 
geftosben fein. Dann aber wird das Jahr 1224 dadurd als das 
Todesjahr feftgeftellt, daß am 28. November 1224 bereits Abt 
Theoderich II. von Dünamünde, der Nachfolger des Abtes Robert, 
urkundiih als folder nadygewiefen ift, Gersdorf Cod. dipl. 
Saxoniae IIa. 90. Denn wenn man aud) zugeben muß, daß ber 
Bericht Über den Zod des Abtes Robert eine Sage fein kann, — 
vgl. Anm. 274 —, fo hätte die Sage doch fchwerlich entftehen 
fönnen, wenn Robert nicht bald nad) Bernhard geftorben wäre. 
Er lebte noch am 29. März 1224 — Bunge kiv: Eith: Gurl. 
U.“B. I. 62 —; dann finden wir am 22., 23. u. 24. Juli Prior 
und Gonvent von Dünamünde am Hofe des Biſchoſes, ohne daß 
des Abtes Erwähnung gefhieht, Bunge I. 66, 64, 67. Bern: 
hard's Nachfolger, Bifhof Lambert, begegnet urkundlich erft im 
Auguft 1225, Bunge I. 79. 
277) Martyrii palmam crebro licet ipse sitiret, 
Sanguine non fuso debita carnis init. 
Mortis faia subit pastor sacer in cathedrali 
Eeclesia, praesul cui fuit ipse datus. — Justin 
v. 88T — 890. Nad den legten, fo beftimmten Worten ift er zu 
Selburg geftorben. Daß Bernhard auf Defel geftorben fei, be: 
hauptet Heister Suffrag. Colon. ed. Binterim 34 und danad) 
Andere, Woher Heifter die Angabe nahm, Eann ich nicht fagen; 
Dehelmann ©, 152 Anm. 51 vermutbhet, er fei von Zuftin’s 
Beriht abgewichen, weil er ſich nicht erklären konnte, wie «ber 
Leichenzug auf der Fahrt von Selburg oder Riga von einem See: 
fturm überfallen wäre». — Ueber die von Winkelmann vorgeſchla— 
= gene Aenderung des datus in natus f. Beilage IV. 
273) — Quftin’s „corpus impositum per maris alta vehit, ift eis 
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Die Leiche des Abtes ward fofort dem Ufer zugetrieben und 
von den Mönchen aufgefunden. Freundliche Wellen hatten 
am Morgen des anderen Tages auch Bernharb’s Leihe an's 
Ufer geführt: die im Leben eine innige Freundfchaft verbun- 
den, follte der Tod nicht trennen: Gin Grab nahm die 
Freunde auf ??*). | 

Außer den Klöftern, denen Berharb angehört, außer 
feinem Bisthume und der ganzen liviſchen Kirche trauerte 
eine zahlreiche Nachfommenfhaft um feinen Tod. Schon 
fennen wir Hermann, den würdigen Erben des väterlichen. 
Beſitzthums 275); auch Gerhard von Bremen und Dito von 
Utrecht find und bekannt; Dietrih war Propft zu Deventer, 
und Bernhard, der Propft von Emmerih, ward fpäter Bis 
fhof von Paderborn. Alle waren Erben des ritterlichen 
Sinnes, den ihr Vater fo oft bewährt. Der Graf von 
Geldern fühlte Gerhard’s, Otto's und Hermann’! Madıt 276); 
an jenem unglüdlihen Tage von Kovorden fanf Otto von 
einem Pfeile getroffen; einige Tage darauf farb Dietrich in 
ber Gefangenschaft 277). Hermann fiel ritterlich kämpfend in 





gentlich nicht ganz recht: die Fahrt ging nur durd bie allerdings 
ſehr breite Dünamündung, an welder das Kloſter lag. Diefe Er: 
weiterung der Düna mag ber Dichter als hohes Meer bezeichnen ; 
auf ihr erfolgte der Sturm; in der Nähe des Kloſters zerbrad) 
das Schiff, denn anders wären bie Leihen wohl nicht an das Ufer 
von Dünamünde ausgefpült, namentlid die Leiche des Abtes nicht- 
fofort von den Mönchen gefunden worben. 

274) Justin, 892— 91. Was man als Beftätiung dieſer Geſchichte 
anführen kann, ift der Umftand, (dem fie aber auch ebenfomwohl 
ihre Entftehuna verdanken kann), daß Abl Robert thatjächlidh bald 
nad) Bernhard geftorben if. gl. den Schluß der 271. Anm. 

276) Annal. Stadens. Monum. Germ. XVI. 361 heißt Hermann: vir 
utique sapiens et illustris und der Auctor incert. de reb. 
Ultraj. ed. Matthaeus 15 nenntihn: vir sapiens et astutus. 

276) Chron. mag. Belgic. ap. Pistorius Scr. rer. Gem. III. 245. 

27?) Annal, Stadens 359. Auctor incert. de reb, Ultraj. 18 et al. 


215 


der Schlacht gegen die Stedinger, die fein Bruder Gerhard 
befriegte ?73). Wie man fiebt, war der Kampf ihr Element; 
dod mögen die Geiftlihen, wie es ihr Stand verlangte, 
auch der religiöfen Richtung des Vaters nicht ganz fern ges 
ftanden haben. Mehr vielleicht war des Baters Frömmigkeit 
auf die Töchter übergegangen 27°): nur zwei reichten edlen 
Grafen ihre Hand, die vier übrigen nahmen den Schleier 280), 


Spärlih find die Nachrichten, die fih über Bernhard 
fammeln und zu einem Bilde vermweben Tiefen. Doc deutlich 
genug zeigte das Bild einen ganzen Mann. Er ftrebte rüftig 
vorwärts; fein wirtbichaftlicher Geift mehrte Beſitzthum und 
Bermögen; über die Borurtheile feines Standes fich erhebend, 
begünftigt er die bürgerliche Freiheit, weil fie ihn flärfen 
fol: gedenft man der Männer, denen das weſtfäliche Bür— 
gerthum feinen Aufihwung verdanft, da nenne man ihn unter 
den Erften! Doch mächtiger als der wirthſchaftliche Geift, 
ift wohl der friegsluftige Sinn: er befist Kraft und Muth; 
fie drängen ihn zur That, die er mit Tapferfeit, Klugheit 
und Ausdauer vollführt; wie Gründen und Bauen feine Luft, 
find Kampf und Gefahr ihm liebe Freunde. Sei aud fein 
Stand noch fo hart, er weicht nicht: felbft im verfehrten 
Streben erfreut feine Treue. Freilich führt das Uebermaß 
der Kraft auch zu deren Mifbraud: ein Mann der Gewalt, 
bat er niht Schonung und Milde gefannt. Aber der Mönd 





278) Annal. Stadens. 361. 

279, Ausgezeichnete Froͤmmigkeit wird uns wenigftens von zwei Toͤch⸗ 
tern gerühmt: Duae vero fillae — mehrere fcheint der Autor 
nicht zu Eennen — Bernardi saepedicti benedictae fuerant in 
abbatissas ob vitae suae meritum et religionis exemplum. 
Chron. anon. Laudun. 1. c. 

250) Wir Eennen die Namen und ben Stand aller Kinder aus einer 
Urk., duch welche Erzbifhof Gerhard von Bremen für feine Eltern 
und Gefchwifter eine Gebädhtnißfeier ftiftet. Lipp. Reg. Nr. 232. 
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büßt, was der rauhe Krieger gefrevelt ?3!). Geläutert tritt 
er wieder in die Welt hinaus: nur geregelt, nicht geſchwächt 
ift feine Kraft. Noch will er fie nugen; wie fromm er aud 
fei, das leichte Verdienſt Flöfterliher Beſchaulichkeit kann 
ihm nicht genügen. Jugendmuth im Herzen tragend, feiner 
grauen Haare vergeffend, widmet er ſich einer hohen und 
jchweren Aufgabe. Und wie er in ihr feine moralifhen Feb- 
ler fühnt, fo auch feine politiihen, wenn man von folcen 
reden darf. Der in Sadfen eine Empörung gegen Kaifer 
und Reich unterftüst hat, vertritt in Livland echt nationale 
Sntereffen: wie dem Chriftenthume, bilft er das Land auch 
dem Deutfhthume gewinnen; gegen die Dänen und eine uns 
deutiche Partei hält er feit zur deutfchen Sade. So hat er 
mitgewirkt, Livland zu befehren und deutfch zu machen. 

Alles in Einem: er ift eine feltene und großartige Er 
fheinung. Weftfalen mag ihn mit Stolz den Seinen nennen 
und auch Livland, einft ein fräftiges Glied am deutſchen 
Körper, nun von ihm gefchieden, aber der Wiedervereinigung 
barrend, kann ihm feine Achtung nicht verfagen. 


281) Noch will ich bemerken, daf die Bearbeiter der Acta SS. Januar 
1. 425 nicht erfahren fonnten, ob Bernhard felig geſprochen fei. 
Strund a. a. ©. zählt ihn unbedenklich zu den Seligen und 
aud in bem Necrol. Marienfeld. 1. ce, heißt er: „Beatus“. 


— — — — 


Beilagen 
. 


Ueber eine Stelle des chron. mont. ser. 


Der Einzige, welcher bisher die fächfifchen Kriege der Fahre 
1167 und 68 mit ausreichender Kritif behandelte, ift D. v. Heine: 
mann in feinem „Albrecht der Bär“ 250 ff.!). Aber in eis 
nem Punkte glaube ih von ihm abweichen zu müffen. Er nimmt 
drei Belagerungen Haldensleben’d an. Der erften, fruchtlofen 
folgte der MWaffenftillftand, der zweiten die Zerftörung der Veſte. 
Dann aber hätte Heinrih die Veſte wieder aufgebaut; nun fei 
die dritte Belagerung erfolgt, nachdem und weil Herr Bernhard 
von der Lippe, als Befehlshaber jener Veſte, die umliegende 
Landfhaft in fhonungslofer Weife verheert habe. Aber vergebens 
hätte der Erzbifhof von Magdeburg die Veſte zu bezwingen 
verfucht. 

Diefe Anordnung ftügt ſich lediglich auf das chron. mont. 
ser. ed. Eckstein 33, alfo auf eine Chronif, die erft um 
1230 zufammengetragen wurde ?). In ihr wird der erften Be— 
lagerung gar nicht erwähnt, dann ſpricht fie zum Jahre 1167 
von der Zerflörung der Velte?), und bringt endlich zum Jahre 
1168 folgende Angabe: Wichmannus archiepiscopus cum 
ınultis auxiliatoribus castrum Haldisleve obsedit; in 
quo Bernhardus de Lippia cum multis alıis a duce 
Henrico locatus provincıam civitati Magdeburgensi 
adiacentem rapinis et incendiis «devastat, ita ut non- 
nunquam etiam ad muros civitatis accedere non time- 
ret. Demnad behauptet Heinemann a. a. D. 262, die Veſte 
fei inzwifchen wiederhergeftellt worden, und wahrſcheinlich doch, 
weil der Chronift zuerft von der Belagerung, dann von den 
Streifzügen der Befagung redet?), hält er die Belagerung für 





1) Ihm folgte Fehner Wihmann von Magdeburg. Forſch. z. dtſch. 
Geh. V. 413 — 77. 

2) Opel, das Chronikon Montis sereni Eritifh erläutert 14—18. 

3) Nach den Annal. Pagav. Monum. Germ. XVI. 260, Bgl. Opel 
a. a O. 4. 

2) Obſchon er, und zwar gegen ben Wortlaut des Berichtes im chron. 
mont. ser , zuerft von der Verwüflung, dann von der Belagerung 
redet. Bei folher Anordnung ift gar nicht abzufehen, weshalb die 
Belagerung erfolglos bleiben mußte. 
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erfolglos. Aber folte man nicht annehmen dürfen, daß die 
fhnelle Miedererbauung und jest glüdliche Vertheidigung einer 
fo bedeutenden Veſte aller Orten das größte Auffehen erregte, 
daß die zeitgenöffifchen ſaͤchſiſchen Gefhichtsfchreiber ihrer gedenken 
mußten? Gemiß die Annal. Palid. Monum. Germ. XVl. 
93 hätten ein ſolches Ereigniß nicht verſchwiegen *), es hätte fich 
unzweifelhaft ihrer Erzählung von der erften erfolglofen Belage— 
rung und von der zweiten glüdlichen, d. b. von der Zeritörung 
der Veſte angereiht. Gleiches gilt von jenen Annalen, melde 
wenigftens die Zerftörung überliefern, von den annal. Pegav. 
Monumm. Germ. XVI. 260 und ben ihnen verwandten 
annal. Magdeb. Monum. Germ. XV]. 192. 

Aus diefem Grunde fann ih an eine dritte Belagerung 
nicht glauben. Sch muß vielmehr annehmen, daß die Belagerung 
von welcher die Chronik zu 1168 redet, mit der erften von den 
annal. Palid. 1. c. überlieferten Belagerung zufammenfällt. 
Dagegen fpricht allerdings das Jahr, und gerade auf die Chro— 
nologie des Chroniften feheint Heinemann großen Werth zu les 
gene). Aber begeht der Chronift, um von anderen chronologis 
fhen Unrichtigfeiten zu ſchweigen, nicht gerade bei den drei Er— 
eigniffen, die er zu 1168 berichtet ein zweites Verfehen? Get 
er nicht in diefes Jahr den im Auguft 1167 erfolgten Tod Rei— 
nalds von Köln ?). 

Danach zmeifle ih nicht: wenn die Angabe de chron. 
mont. ser. überhaupt zu dem erften fächfifchen Kriege gebört, 
fo bezieht fie fih auf die im December begonnene Belagerung 
und meldet ferner von einer anderweitig nicht befannten Thaͤtig— 
keit des Edelherrn von der Lippe, melde zwilchen die erfte und 
zweite Belagerung zu fegen ift®), Aber man könnte vielleicht 


5) Und mit ihnen der verwandte Codex G., welcher ben originalen Zert 
bes Eife von Repgow enthält. Bibl. des lit. Vereins XL. 572. 

6) Heinemann S 405: «Da die Chronik diefe Ereigniffe am Schluſſe 
diefes Jahres erzählt, fo gehören fie wahrſcheinlich in die legten 
Wochen deffelden». Nun aber erzählt die Chronik zum Fahre 1168 
überhaupt nur drei Ereigniffe, die wirklich zu dem angegebenen 
Jahre gehören follen: zunähft den Zod Reinald's von Köln, der 
fie veranlaßt, Einzelnes aus Reinald's Leben nachzutragen, dann 
die Wahl feines Nachfolgers, endlich die Belagerung Haldensleben's. 
Das erfte Ereigniß gehört erwiefener Maßen zu 1167, das zweite, 
fo innig mit dem erften zufammenhängende ift demnach fpäteftens 
in den Anfang bes folgenden Jahres zu feßen. Wie läßt fi da 
folgern , das dritte müffe in die legten Wochen defjelben gehören ? 

”) Bol. Fider Reinald von Daffel 114. 

8) Wie ih fhon Seite 217 Anm. 4 anbeutete, liegt es Erineswegs 
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zweifeln, ob die angegebenen Thatſachen überhaupt zu diefem 
Kriege gehören, ob der Compilator nicht vielmehr Ereigniffe der 
Sabre 1179 und 1181 in feine Darftellung gleichfam hineins 
gewirrt habe. 

Die annal. Pegav. 264 erzählen nämlich zu 1179 von einer 
neuen erfolglofen Belagerung Haldenslebens, berichten dann zu 
4181: Item Bernhardus de Lippia — in Haldisleibon 
cum aliis plurimis praedonibus aduce Henrico 
est immissus, ubi totam provinciam vastare ce- 
perunt, nullo resistente, et omnem censum qui debe- 
batur canonicis in Magdaburg et aliis multis ecclesiis 
violenter extorserunt. Nun find die annal. Pegav. eine 
der befannten Quellen de8 chron. mont. ser., und wenn man 
in Regterem unter dem Sabre 1179 flatt unter dem fahre 1168 
läfe: Wichmannus archiepiscopus cum multis auxilia- 
toribus castrum Haldisleve obsedit; wenn es ebenfo zu 
1181 ftatt 1168 biefe: (In Hildesleibon) Bernhardus de 
Lippia cum multis aliis aduce Henrico loca- 
tus provinciam civitati Magdeburgensi adiacentem 
rapimis et incendiis devastabat, ita ut nonnunguam 
ellam ad muros civitatis accedere non timeret: fo würde 
man gewiß annehmen, daß der Chronift die Angaben der Annas 
len in feiner Weiſe verarbeitet habe?), Uber weder zum Sahre 
1179 wird over Belagerung erwähnt, noch zu 1181 der XThä- 
tigkeit Bernhard’s. Nur zum Fahre 1181 heißtes: Wichman- 
nus archiepiscopus Haldisleve civitatem secunda 
obsidione vallavit, priori ex huius modi occasione 
soluta. Cine eigenthümlihe Art der Erzählung, welche wohl 
die Vermuthung nahe legt, daß beim Jahre 1179 die Er: 
wähnung einer erften Belagerung duch irgend ein Verſehen 
von 1179 zu 1168 gerathen fei. Danach würde fich die weitere 
Dermutgung bezüglich ber Thätigkeit Bernhards von ſelbſt er: 
geben 10), - 








im Wortlaut der Stelle, daß Bernhard die Veſte gegen den Erz: 
bifhof verthridigt habe. Der Wortlaut ſcheint vielmehr ganz gleiche 
Verhältniffe anzugeben, wie die von 1179 und 1181 waren: 1479 
die Belagerung, ohne daß Bernhard die Vefte vertheidigt hätte; 
dann wird er vom Herzoge hineingelegt und verwüftet nun die Um: 
gegend. — Man fönnte auch mit „in quo“ redyt wohl einen neuen 
Satz beginnen. 

„) Vgl. die Gegenüberftellung bei Opel a. a. O. 49-59. 

9 So waͤre vollftändiger Einklang zwifchen dem chron. mont. ser. 
und den annal. Pegav. bergeftellt, das heißt in ganz allgemeinem 
Ausdrude, zwiſchen Original und überarbeiteter Copie. 
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Aber wir haben es überall mit analogen PVerhältniffen zu 
thun: die Begebenheiten von 1179 und 1181 find gleichfam 
Wiederholungen derer von 1167. Und mie nun 1167 und 1179 
Haldensleben zunächft glücklich vertheidigt wurde, dann 1167 und 
1181 zu Falle kam, fo könnte Bernhard auch beide Male thätig 
gemwefen fein. Wielleicht ift e8 reiner Zufall, daß der Chronift zu 
1181 von feiner fonft benugten Quelle, den annal. Pegav. 
abweicht und über Bernhard’s Thaͤtigkeit ſchweigt. Ebenſo zu: 
fällig mag er 1168, einer anderen Quelle folgend, über Bern: 
hard berichtet haben; freilih um ein Jahr zu fpät. Auch wird 
man ja immer lieber und mit mehr Grund annehmen, daß ein 
Gompilator ein vorgefundeneg Ereigniß um ein Jahr zu fpät, 
als um ein Jahrzehnt zu früh angefegt habe !!), 


1. . 


Ueber die Zeit der Gründung und die Lehnsauftragung 
Lippftadts. 


I. Juſtin erzählt v. 341 — 46: 

Caesar concilium celebrare volens generale 
Teutoniam forti vi comitante petit. 

Publicat edietum; legatos mittit; acerbat 
Poenam; ne spernat quis sua jussa, jubet 

Inque locum regni magnates evocat unum, 
Legato nomen significante locı. 

Auf diefem Hofe erhält Bernhard vom Kaifer die Erlaubniß, 
eine Stadt zu gründen. Es fragt fib: mann der Hof ſtatt— 
fand, wann der Kaifer die Gründung Lippſtadts erlaubte. 

Hehelmann ©. 116 ſtellt die irrigen Anfichten Fruͤherer 
zufammen, um fodann aus der lippitädter Verfaſſungsurkunde 
von etwa 1197 zu folgen, daß der Erzbifchof von Köln feine 
Zuftimmung zur Gründung der Stadt gegeben habe. Dies aber 


N) Wofür man ſich auch entfcheiden mag, — jedenfalls fcheint mir 
Bernhard an den Ereigniffen von 1167 Theil zu haben: Wenn ſich 
in der folgenden Beilage ergeben wird, daß Bernhard im Juni 
1167 an den Hof bes Kaifers geladen war, wenn diefer Hof aus: 
fhließlih für die Beilegung des fähfifhen Krieges beftimmt war, 
fo hat Bernhard aud dem lesteren nicht fern geftanden. 
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fei nicht eher moͤglich gemwefen, als der Erzbifhof Herzog von 
Meftfalen geworden fei; alfo fei Fippftadt nicht vor 1180 gegrüns 
det. Mie ih aber in Mr. II. zeigen werde, ergibt fi aus jener 
Urk, Feineswegs, daß der Erzbifcof feine Zuftimmung zur Grüns 
dung der Stadt gegeben !?), Mir find alfo durhaus nidht an 
eine Zeit nah 1180 gebunden 13), 

„„ Teutoniam petit“ kann doch nichts Anderes heißen, 
als: „er kehrte aus Italien zurüd”, Und wann ift er denn aus 
Stalien zurüdgekehrt, feitdvem Bernhard zur Megierung gelangt 
war? wann hat er bei feiner Nüdkehr ein concilium generale 
angefagt? — Zuerft im Fahre 1168. Imperator, erzählen zu 
diefem Sabre die annal, Palid. 94, clam de Italia reversus 
curiam indixit principibus Saxonie Wirgeburg in do- 
minica Vocem iocunditatis. Qui neglecta curia, con- 
gregato exercitu, provinciam dueis praedationibus et 
inecendiis vastaverunt. Item secundo curiam indixit 
in pentecoste; tertio nıhilominus in festo Apostolorum 
Petri et Pauli. Ubi pax firma inter principes facta 
est. Gleich zu diefen Thatſachen fcheint Juſtin's Bericht vor— 
trefflich zu paffen: ſaͤchſiſche Stände waren beſchieden; zweimal 
verfäumt man die Radung; da natürlib acerbat poenam; 
ne spernat quisque sua jussa Jubet (sc. Caesar). Auch 
paßt zur damalıgen Rage der Dinge, daß der Kaifer dem Anbäne 
ger Heinrichs des Löwen fich günftig erwies, ihm die Gründung 





12) Auch bedurfte es zur Gründung einer Stadt gar feiner herzoglichen 
Erlaubniß. Der Sachfenfp. II. 26 $. 4. verlangt zur Gründung 
eines Marktes nur die Zuftimmung des Richters, das heißt des 
Grafen, und ferner die Ueberfendung eines Handſchuhs von Seiten 
des Kaifers. 

3) Nach Winkelmann ©.18, Anm. 9 ift « wahrfcheinlicdh der Reichs: 
tag zu Mainz 1184 gemeint«. Denn « das lingua referre nequit in 
Sufiin’s Schilderung fcheint darauf hinzuweiſen, daß Juſtin die Bes 
fhreibung des Arnold. Lubee. III. 9 vor ſich hatte». Juſtin fagt: 

Regis ad edietum proceres regnique potentes 
Conveniunt, quantos lingua referre nequit. 

Bei Arnold entfpricht diefem wohl nur der Gas: Quid de abun- 
dantia, immo de superfluentia vietualium dixerim, quae illic 
de omnibus terris congesta erat, quae sicut erat inaestima- 
bilis, ita euilibet linguarum manet inedieciblis. Nlie 
copia vinis — sine mensura hauriebatur. Ut autem nimium 
et, ut dietum, inedicibilem apparatum intendas, fo er= 
zählt er die Gefhichte von dem großen Hühnerhaufe. Alfo, weil 
Arnold von einem unfäglihen Luxus in Speife und Trank, 
Suftin von einer unfäglihen Menfchenmenge redet, deshalb 
mußte « Juftin die Befchreibung des Arnold vor fich haben»? 
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ber Stadt erlaubte, bezeichnet doh Helmold II., 11 als das 
Ergebniß aller Friedensverhandlungen: „Alles ging dem Herzoge 
nah Wunſch.“ 

Aber auh nur zu diefen Thatſachen paßt Juſtin's Bericht. 
Denn als der Kaifer das folgende Mal aus Stalien zuruͤckkehrte, 
im Sabre 1178, da hat er wohl einen Reichstag zufammenberu= 
fen; aber am 13. Januar 1179 waren zu Worms nur Gegner 
Heinrich’e des Löwen erfchienen. Daffelbe gilt von den folgenden 
Zagen, die im Sahre 1179 gegen Heinrich den Löwen gehalten 
wurden. Und Herr Bernhard mar ja der treuefte Anhänger 
Heinrich’8 des Löwen, märe auch an ihn ein Muf ergangen, er 
hätte ihm gleich feinem Herrn getrogt. Am Allerwenigften aber 
hätte ihn der Kaifer damals fo begünftigt, wie er nah Juſtin 
auf dem fraglihen Neichstage ihn begünftigt hat. 

Endlich Eehrte der Kaifer 1186 aus Italien zurüd; er be— 
ſchied damals die Fürften nach Gelnhaufen, aber es waren faft 
nur hohe geiftlihe Stände, welche berufen wurden, nicht aber 
Eleine Herren, denn in feinem Streite mit der Curie, welchen 
er damals den Fürften vorlegte, hatte ein Eleiner. Herr fein Wort 
mitzureden. Uebrigens mar damals auch die Kippftadt längft ges 
gründet, denn in einer Urkunde von 1185 wird Bernhard als 
Zeuge genannt Bernardus „in“ Lippia. Lipp. Reg. Nr. 96, 

Man fieht alfo, daß mit Juftin’s Morten „Teutoniam 
petit‘ nur das Fahr 1168 vereinbar ift, daß alle weiteren Um: 
ftände zu diefem Jahre paffen. Meine Vorgänger . nur 
Juſtins Worte nicht gehörig beachtet; fonft könnten z. B. Preuß 
und Falkmann Lipp. Weg. Il. 4 unmöglich an dag Pfingftfeft 
1184 denken. Juſtin's Worte zu beachten, ſcheint mir aber aller 
Grund vorhanden, denn died Teutoniam petit kann doch wahrs 
lich nicht als poetifher Schmud betrachtet werden: es erfcheint 
durchaus als auf fiherer Kenntniß beruhend. 

Doch zwei Bedenken bleiben: 1) erzählt Juſtin „ Teuto- 
niam forti vi comitanie petit und doch wiſſen wir, daß 
1167 das kaiſerliche Heer in Italien faft aufgerieben ward. Aber 
follte diefer Umftand die Gründe, welche für 1168 ſprechen, auch 
nur in Etwa beeinträchtigen fönnen? hat man nicht vielmehr 
alles Recht diefe fortis vis als etwas Unmefentliches, als poes 
tifhe Zurhat zu betrachten? — 2) erzählt Juſtin die Begebenheit 
nach Beendigung des großen ſaͤchfiſchen Krieges von 1179—81. 
Bei firenger Chronologie würde alfo dies Greigniß nach 1181 
gehören. Aber erzählt Juſtin nicht aud) Bernhard's Heirath nach 
dem großen fächfifchen Kriege und ift e8 damit nicht unvereinbar, 
daß Bernhard’8 Sohn fhon 1194 und 96 felbftitändig auftritt ? 

Noch Eönnte Jemand geltend machen, daß Bernhard meder 
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in der Urkunde Friedrichs d. d. Würzburg den 28, Juni 14), 
noch in der Urkunde d. d. Mürzburg den 10 Zuli !5) als Zeuge 
genannt werde. Aber die erfte Urkunde hat überhaupt fehr wenig 
Zeugen; in der zweiten werden allerdingd 89 Zeugen genannt, 
aber einmal ift zu bemerfen, daß unter ihnen auch Heinrich der 
Loͤwe fehlt, derfelbe alfo nach dem 28. Juni, mo er noch die 
kaiferlihe Urkunde bezeugte, den Hof verlaffen zu haben fcheint 
und daß fih in feinem Gefolge auch Herr Bernhard ents 
fernt haben mödte; dann aber ift die Urkunde für Bamberg aus— 
geftellt und wird demnach aud vorwiegend von Mittel: und 
Suͤddeutſchen bezeugt. 

1. In der Verfaffungsurfunde die Bernhard feiner Stadt 
ertheilt, heißt es: Inclarescat tam futuris quam presenti- 
bus, quod, cum ego Bernardus de Lippia, impera- 
toria maiestate favente, in bonis proprielate michi ce- 
dentibus civitatem novellam plantarem, suasione ami- 
corum meorum accedente, beato Petro in Colonia pro- 
prielatem eo tenore assignavi, ut ego et posteri mei 
beneficio gaudentes quieta possessione perfruamur. 
Diefer Sag, fo einfah und flar, hat den lippifhen Geſchichts— 
forfhern viel zu fchaffen gemacht: fie mochten nicht an ein Lehns— 
verhältniß glauben und Ddüftelten daher an den Worten herum. 
Leider au Preuß und Falkmann kipp. Reg. Nr. 125; fie 
und die Anderen interpungiren: suasione amicorum meorum, 
accedente beato Petro in Colonia, ete, Danab erhält 
man den unergründlichen Sinn: „Auf Rath meiner Freunde und 
beim Hinzufommen des h. Petrus in Köln.” Daß bei folder 
SInterpunftion zu proprietatem eo tenore assignavi ein 
Dativ fehle, machte weiter feine Sorgen; mehr lag daran, das 
beneficio gaudentes, den Zweden anzupaffen. Möller, 
Geſch. v. Lippftadt 137, überfegte daher: „den Nugen davon 
ziehen.“ Aber fehr mit Recht nennt Hehelmann ©. 118 
Anm. 19 diefe Ueberfegung „eine Wendung, wodurd er die ges 
wöhnliche Bedeutung bénélicium-Lehen gewaltfam zu befeiti= 
gen verſucht.“ Man kann noch hinzufügen, daß beneficium 
durhaus als Gegenfag zu dem vorausgehenden proprietas er: 
(heine, alfo hier Lehen beißen muß. 

Zu dem ganz unzmweideutigen MWortlaute der Urkunde fommt 
noch ein anderes Zeugniß: „Lippia Bernardi cum oppido 


— — — — 


* Lacomblet, Niederrh. U.B. 1. 297. 
°) Mon. Boica 29a, 385. 
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suo‘ findet fi in dem Verzeichniß der Ermwerbungen des Erz⸗ 
bifchofg 16), 

Eine Lehnsauftragung ift alfo feftzuhalten; eine Zufammen- 
ziehung ‚„„accedente beato Petro‘ und eine Ueberfegung: 
„, mit Einwilligung des Erzbifhofs von Köln’ ift ganz unſtatt— 
haft. Damit fällt auch die Kolgerung, daß Lippftadt erft nad 
1180 gegründet fein £önne, weil der Erzbifhof, natuͤrlich in ſei— 
ner Eigenfhaft ald Herzog von Meftfalen, feine Zuflimmung 
gegeben habe, er aber erſt 1180 Herzog geworden fei. 


HL 


Ueber zwei marienfelder Urkunden. 


I. Die Urkunde bei Kindlinger Münft. Beitr. II. 267 
hat mannigfabe Bedenken erregt 17). Sie ift ausgefillt von 
Bernhardus de Lippia dei gratia dietus abbas ın Livo- 
nia und endet: Acta sunt hec anno ab incarnatione do- 
mini 1201 apud Strombere sollemniter, regnante piissi- 
mo Romanorum rege domino Philippo, Wenn nun 
actum und datum zufammenfallen, fo war der Ausiteller im 
Fahre 1201 ernannter Abt in Pivland und, da das Siegel die 
Umſchrift zeigt oder wenigftens ehedem zeigte: S. abbatis de 
monte scı. Nikolai i(n) Livon(ia) ‚ war er Abt vom Berge 
des h. Nikolaus oder von Dünamünde, Lesteres wurde aber nach 
dem zuverläffigen Berichte Heinrihs von Lettland erſt 1202 ges 
gründet, 18). wie konnte Bernhard da fihon 1201 ernannter Abt 
von Dünamünde fein, das Siegel eines Abtes von Dünamünde 
führen ? Nimmt man hinzu, daß thatfächlih von 1202 bis 1211 





6) In dem Güterverzeichniß (neuerdings gedrudt bei Lacomblet 
Archiv f. Geſch. des Niederrh. IV. 356) heißt es: Item Lippia Ber- 
nardi cum oppido suo. 300 mareis solutum. Dazu bemerft Hechel⸗ 
mann a. a. D. 118, es fei «recht wohl anzunehmen, daß Bern: 
bard nur zeitweife jene Summe an den Erzbifhof gezahlt habr, als 
Entfhädigung für die Werwüftungen, die er während des Krieges 
in koͤlniſchem Gebiete begangen hatte». Uber es heißt in der Ues 
berſchrift des Güterverzeihniffes: Haec sunt allodia, que do- 
minus Philippus acquisivit. &omit fann an eine Zahlung 
von Seiten Bernhard’s nicht gedacht werden. 

IM) Vogl. Lipp. Reg. Nr. 128. 

'#) Henrie. Lett. VI. 5. Der Grund zum Klofter wurde nad) 
IX. 7 gar erft 1205 gelegt. 
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din Theoderich 19) Abt von Dünamünde war, daß Bernhard noch 
1207 und 1201 al$ monachus und frater bezeichnet wird 20), 
‚fo ergibt fih die nothwendige Annahme, daß Beurkundung und 
beurfundeter Vorgang nicht gleichzeitig waren. Dafür fpricht auch 
ein falfher Namen, der in der Urkunde fich findet: es heift, 
Bernhard habe den Bergewaltiger des Gutes, worum e8 fid 
eben handelt, belangt coram domino Ofttone) Monasteri- 
ensi episcopo ?'). Aber im Jahre 1201, in welchem ja der 
beurfundete all verhandelt wurde, hieß der Bifhof nicht Dtro, 
fondern Hermann. Otto war feit 1203 der Nachfolger Hermanns; 
fein Name würde in der Urkunde ganz unerklärlich fein, wäre 
dem Schreiber der Name Dtto, als der Name des damaligen 
Biſchofs, nicht geläufig gemefen. 

Danadı bat dag: Acta sunt hece anno ab incarna- 
tione domini 1201 ete. für bie Beſtimmung der Ausftellunge: 
zeit gar Feine Bedeutung ??). Dlan fieht ferner, daß die Urkunde 





1) Henric. Lett. VI. 5 und XV. 4. 

20) Lipp. Reg. Nr. 134 und 3259 

21) Herr Archiv: Sefretair Dr. Veltmann hatte die Freundlichkeit, die 
Urk. für mich einzufehen. Derfelbe beftätigt mir, daß man nur 
leſen Eönne: coram Domino O. Monasteriensi episcopo, dage: 
gen ift nicht wie bei Kindlinger zu lefen: Testes autem sunt 6 
abbas de Lisborne fondern: Testes autem sunt .. . abbas de 
Lisbern. 

*?) Hanfen in ber Vorrede zu den Ser. rer. Liv. 3. IX. u. Hechel⸗ 
mann ©. 127 Ilaffen auch das Jahr 1201 fallen; fie batiren die 
Urkunde zunähft nach dem Regierungsanfange Bilhof DOtto’s und 
dem Regierungsende König Philipp's, das heißt zwiſchen 1203 und 
1208. Dann geht Hanfen von der unberechtigten Vermuthung, daß 
Bernhard 1207 nad Livland gefommen fei, — vgl. Seite 188 An: 
merfung 214 — zu ber weiteren Vermuthung, daß er damuls zum 
Abte geweiht fei und nach feiner Ruͤckkehr ın die Heimath 1208 die 
Urkunde ausgeftellt habe; denn Heinrich der Lette erzähle zu 1211: 
et in primo adventu ejus in Livouiam in Dunamunde conse- 
cratus est in abbatem. Durch Berbindung der Urkunde und des 
Ausdrucdes „in primo adventu“, wozu ja Heinrich feine Veran⸗ 
laffung gehabt hätte, wenn er nicht von einer früheren Antunft 
fprähe, wird es Hanſen EHar, daß der Chronift fih auf 1207 be: 
siehe. Alſo 1207 geweihter, 1208 ernannter Abt! daß Bernhard 
1211 noch frater heißt, daß nah Heinrich dem Letten » der Abt 
Theodorich von Dünamünde » Bernbarb’s Vorgänger erft 1211 zum 
Bifchofe von Eftland geweiht wird, ja daß Danfen felbft (in feiner 
Ausgabe ©. 158) „in primo adventu“ richtig überfegt hat: « gleich 
bei feiner Ankunft», — vgl. darüber &. 189 Anm. 278, — er: 
regt gar fein Bedenken. — Auch Winfelmann S 54 vermirft 
das Jahr 1201; wenn aber feine Vorgänger die Urkunde ganz alls 
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megen des „coram domino O. Monasteriensi episcopo “ 
nicht vor 1203 ausgeftellt fein kann; aber aud nicht vor 1211, 





—— 


gemein nach der Regierungszeit Philipp's von Schwaben und des 
Bifchofes Otto von Münſter anſetzten, ſo weiß Winkelmann An: 
fangs- und Endpunkte ungleich näher zu beſchraͤnken. Noch am 
3. Zuli 4207 nennt der Papft unfern Bernhard einfach einen Gi: 
ftercienfermönd. «Auf der andern Seite kann die Urkunde wegen 
der Erwähnung des Könias Philipp, weldher am 21. Juli 1208 
ermordet ward, nicht nach dieſem Zermine ausgeftellt fein. Kurz, 
zwifchen dem 3. Zuii 1207 und dem 21. Juni 1208 hat Bernhard 
in einer oder der andern MWeife ein Anrecht auf den von ihm ge: 
braudten Zitel eines dietus abbas in Livonia erhalten » Und 
dıiefes Ergebniß, meint Winkelmann, « wird dadurd nicht erfchüttert, 
daß er unter andern Geiftlichen nodh zu Anfang 14211 ohne Zitel 
ericheint.» Er denkt an die Urkunde des Biſchofes von Paderborn, 
welche ich Seite 187, Anm. 212 befprochen habe. Der Lefer kennt 
aber ſchon die Urkunde des Bifdjiofes von Riga, in welder Bern: 
hard noch 1211 frater heißt; auch Winkelmann hat fie recht gut 
gekannt, obwohl er fie bier todtichweigt. Weral. feine Abhandlung 
S. 46, Anm. 1 und das leßte Feveft auf ©. 76. Da id nun 
aber darauf hinweiſe, fo wird er die gleiche Folgerung, welde er 
für das Jahr 1207 zog, auch für das Jahr 1211 zugefteben: er 
behauptete, daß Bernhard 1207 noch Ein Adt gewefen fei, weil ber 
Papſt ihn damals nody einen Eiftercienfermönd nenne; ich behaupte 
mit aleihem Rechte, daß er auch 1207 und 1208 «ch fein Abt 
ewefen fei, weil er 14211 in einer Urkunde feines Biſchofes noch 
rater heiße. — Auch Winfelmann’s weitere Bemerkungen baben 
feinen Werth. Wenn Bifhof Albert von Riga im Jahre 1207 
wirfiih zu Marienfeld war — mie MWınfelmann daraus folgert, 
daß im folgenden Jahre ein Abt Florenz (von Marienfeld? ebenfo: 
gut fann man mit Winter Giftercienfer S. 249 an den gleichna- 
migen Abt von Sittihenbady denken) nah Livland zog —, fo hat 
er unferm Bernhard die Würde eines Abtes von Düncmünde doch 
nicht «fo zugefichert, daß Bernhard ſich mit einigem Redte dietus 
abbas in Livonia nennen und im Boraus fih das Siegel als 
Abt von Dünamünde ftedhen laffen Eonnte.» Mie feft auch bie 
Bufiherung fein mochte, fo lange Bernbard nicht eingeführt war, 
fo lange nody ein Anderer die ihm zugeficherte Würde befieidete, 
fonnte Bernhard fih nicht Abt nennen, nıcht das Ziegel des Abtes 
führen. Nichtsſagend ift die Bemerkung, daß Bernhard in Deutſch— 
tand nicht Abt gebeißen habe, weil Zitularäbte in Deutichland eben 
fo unbefannt gewefen, « als Zitularbifchöfe für Didcefen in partibus 
in fidelium gewöhnlich waren.» Zitularbifchöfe, wie Winkelmann fie 
fid bier denft, bat es eben fo ivenig gegeben, als es neben wirkli: 
hen Achten noch Zitularäbte gegeben hat. Denn ſo ift bier das 
Verbältniß: Theoderich ift wirklicher Abt, Bernhard wäre Titularabt; 
wenn Winkelmann ba die Zitularbifchöfe zum Wergleiche beranzieüt, 
fo moͤchte er eine ganz falfche Vorſtellung von diefem Snftitute ha: 
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denn von 1202 bis 1211 heißt der Abt von Dünamünde Theo: 
dorih. Gerade in legterem Sabre wird Bernhard Abt von Duͤ— 
namünde: nah feiner Ankunft in Pivland heißt er noch frater 
Bernardus de Lippia, und Heinrich ber Lette erzählt, daß 
er „gleich nach feiner Ankunft zum Abte geweiht ſei.“ „Geweiht“; 
alfo müßte die Urkunde mwegen des Titel „dietus abhas“ 
in dem kurzen Zwifchenraume diefer beiden Zhatfachen, der ur: 
£undlihen Benennung ale frater und der Weihe, ausgeftellt fein, 

Allerdings ift das gewonnene Ergebniß ein eigenthümliches: 
zehn Sahre nah dem beurfundeten Vorgange wird erft die Urs 
kunde außgeftellt, und obwohl diefelbe deutfche Verhältniſſe bes 
trifft, wird fie in Livland ausgeftelt. Es ift nicht abzufehen, 
weßhalb mit der Austellung zehn Jahre lang gewartet wurde, 
weßhalb man nach fo langem Marten mit der Ausftellung ſich 
jest fo beeilt, daß die doch fidher einmal erfolgende Ruͤckkehr 
Bernhard’s nicht abzumarten iſt. Aber fo folgerichtig feheint mir 
die obige Entwidelung, daß mir nur die Wahl bleibt, entweder 
in dem logifhen Ergebniß auch eine bifforifche Thatſache anzu: 
erfennen, oder die Urfunde als unecht zu verwerfen. Zu leßterem 
fehe ib mich nicht berechtigt; denn das Auffallende fchließt nicht 
eben Unmögliches in ſich; das Aeufere der Urkunde ift unver: 
daͤchtig und vielleicht läßt ſich auch das Auffallende erklären: man 
nehme nur an, daß der Vergewaltiger an jenem Gute, obwohl 
er auf daffelbe verzichtet hat, eben jeßt feine Anfprüce erneuert 
hatte: Bernhard ift gerade zu einer Würde gelangt, er befißt ein 
Siegel, feine Würde gibt der Urkunde höheres Anfehen: da ver: 
brieft er jenen Verzicht und übergibt die Urkunde einem marien: 
felder Mönche, der in die Heimat zurüdkehrt *2). 


ben. — Endlich werben fogar die Irrthuͤmer anderer Chroniften ausge: 
beutet. Der Jerthum des Albert v. Stade und des Möndjes von 
Lauterberg, welche Bernhard auch Abt von Marienfeld werden laffen, 
fol fi daraus erflären, daß Bernhard währen? feines Aufenthaltes 
in Deutfchland fich gelegentlid Abt d. h. für Livland genannt hat». 
Die Chroniſten müffen diefe Benennung wohl gebört, aber mifver: 
ftanden haben. Wenn der fog. Alberih von Zroifontaines zum 
Sabre 1207 erzählt, Bernhard habe fich dem Bifchofe Albert von 
Livland angefchloffen, fo irrt der Shronift zwar in der Zeit, «aber 
jedentalld bat fidy bei den Beitgenoffen ein dunkles Bewußtſein davon 
erhalten, daß Bernhard ſchon während feines Marienfelder Aufent— 
baltes für Livland als Abt gewonnen war.» Wie die in Marten: 
feld vollzogene Ernennung zum Abte von Eivland ſich im Gedaͤcht⸗ 
nid der Menſchen als Anſchluß auf einer Livlandsfahrt abfpiegein 
folle, ift mir unfaßbar. 

23) Damit fällt meine frühere, im Lit. Gentralbl. 1867. Rr. 6 ausge: 


15 * 
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So ließ fih der Vorgang erklären; aber ich Fanıı nicht läugs 
nen, daß die Erklärung etwas Kuͤnſtliches hat und durch feine 
befannte Thatſachen geftügt wird. Es koͤmmt hinzu, daß die 
‚Zeugen , der Abt von Lisborn und Hermann von Nüdenberg die 
nah den Worten der Urkunde unzweifelhaft ald Zeugen der Aus» 
ftellung zu faffen find 4), fich anderweitig in Rivland nicht nach: 
weifen laffen: wahrſcheinlich würde aber Heinrich‘ der Fette, der 
aufmerffam die Namen der angefommenen Prälaten verzeichnet, 
von der Unmefenheit des Abtes reden, märe diefer wirklich in 
Livland gewefen. Auch der häufige Wechfel von Ein» und Mehr: 
zahl, in welcher der Ausiteller von ſich redet, gehört wenigſtens 
nicht zu den Gemöhnlichkeiten echter Urkunden 25); ferner Läßt 
fib gewiß nicht behaupten, daß der unrichtige Name des Bifchofs 
von Münfter nur in der oben angegebenen Weife in die Urfunde 
bineingerathen fein koͤnne. Genug, mie die Dinge liegen, 
glaube ich die Urkunde für die Darftellung nicht verwerthen zu 
follen. Darum mag bier ihr Inhalt folgen: Bernhard hat no 
als Laie dem Klofter Marienfeld die Häufer in Mellage und die 
fogenannte Rambertshufe durch die Hand feiner Gattin geſchenkt. 
Dann bat Gifelbert von Warendorf die Wogtei über jene Güter 
beanfprudht; als Bernbard ihn zu Stromberg vor dem Biſchofe 
Otto) von Münfter beiangt, wird nach Vernehmung beider Theile 
dem Kläger das Beweisrecht zuerkannt. iefelbert fieht fein Uns 
recht ein, verzichtet auf den Eid und entfagt dem Beſitze zu Haͤn— 
den Hermanns von der Lippe; diefer giebt die Güter dem Bis: 
ſchofe 26), der fie dann dem Klofter beftätigt. 

1. Auch von einer zweiten marienfelder Urkunde wird fich 
zeigen laffen, daß fie nich! gleichzeitig mit dem beurfundeten Vor— 
gange ausgeſtellt wurde, — falle fie überhaupt echt if. Darauf 
einzugehen, liegt mir um fo näher, als auch in ihr von Herrn 
Bernhard die Rede ill. 


fprochene Behauptung, daß die Url. doch im Sabre 1201 auögeftellt 
fer; theils mangelhafte Kenntniß der Sachlage, theild das Regeft 
bei Wilmans a. a. D., worin der Bifhof von Münfter fchlehtweg 
Dermann genannt wird, verfchulden meinen Irrthum. 

2»), — factum — sigilli nostri testiumque munimine duximus ro- 
borandum, das heißt wohl: Befiegelung und Geranziehung ber 
Beugen find gleichzeitig. 

25) cum laicus adhuc essem, — tradidi — nos in causam 
traximus — cum mihi probatio esset adjudicata — ac 
nobis deferens — in manus filii mei, nidt nostri, wie Kind: 
linger lieft) — sigilli nostri duximus roborandum. 

26) jtemque H{ermannus) episcopo resignavit, nicht wie Kindlinger 
lief’t: itemque domino H. episcopo resignavit. 
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Die Urkunde bei Wilmans Weftf. U.B. II. 24, wo: 
nah Dtto IV, und feine Brüder einen Berg bei Stabellage, 
welchen Bernhard von der Lippe und fein Sohn Hermann ihnen 
tefignirt haben, dem Kloſter Marienfeld fchenken, endet; Acta 
sunt hec anno 1207. Dennoch heißt eg: „Otto impera- 
tor, Gunzelinus dapifer domini imperatoris“. — 
Ausdrüde, die vor Otto's Kaiferfrönung, alfo vor dem 4. Ok⸗ 
tober 1209 nit gebraucht mwerden konnten, deren ſich aber am 
Auerwenigften der Ausfteller bedient haben wird. Denn Pfalz: 
graf Heinrih bei Rhein war feit 1204 ein Anhänger Philipp’s 
von Schwaben: er anerkennt feinen Bruder Dtto nicht einmal 
als Koͤnig ?7). Nun gar urkunder der Pfalzgraf, wie für ſich, 
fo auch für feinen Bruder, erfheinen in der Begleitung des 
Pfalzgrafen Anhänger feines Bruders: der Eaiferlihe Kapellan 
Stephan und der Truchſeß Gunzelin, faft der Zreufte der Treuen ??). 
Kein Zweifel: wenn die, Urf, echt ift, fo wurde fie nicht 1207 
ausgeftellt: fondern nah dem Tode Philipp's von Schwaben, 
nach welchem der Pfalzgraf zur Partei feines Bruders zurüd: 
kehrte, ferner nah Otto's Kaiferfrönung. 

Danah hat man fih den beurfundeten Vorgang in folgen» 
der Meife zu denken: Nachdem Bernhard von der Fippe und 
fein Sohn Hermann den ftapellager Berg ihren Lehnsherren 
aufgetragen, damit diefelben ihn an Marienfeld fchenken, ent: 
fpricht im Jahre 1207 Jeder diefer Abfiht: Otto IV., Pfalzgraf 
Heinrich und Graf Wilhelm verzichten auf ihr Anrecht, Erft 
nad der Verfühnung des Pfalzgrafen mit feinem Bruder, ferner 
nach der Kaiferfrönung Otto's erfolgt die Beurkundung der nun 
als gemeinfam erfcheinenden, urfprünglid von jedem Einzelnen 

vollzogenen Schenkung. Bernhard und der Kellner Theodorich 
find Zeugen: fie werden entfandt fein, um die Urk. zu erwirken. 
Verhandlungen ‘find wohl vorausgegangen; vielleicht find Die 
fon genannten Beamten Otto's und der Truchſeß des Grafen 
Milhelm, der aucd die Urkunde bezeugt, mit den Geſchaͤfts— 
trägern Marienfeld’s von den Höfen ihrer Herren zum Pfalzs 
grafen gefommen. 

" Dabei bleibt jedoch ein Bedenken: das Actum bezieht ſich 
natürlich auf das Hauptmoment der Urf,, auf die Schenkung; 
aber die Auflaffung von Seiten des Lehnsträgers wird der Schen: 
fung doc unmittelbar vorausgegangen fein; denn wenn in der 


27) Ich führe hier nur an, daß er gerade im Jahre 1207 am Hofe 
Philipp's begegnet: 1207 Auguft 3. Böhmer, Reg. Phil. 98, 
28) Chron. Sampetr. ed. Stübel p. 53. 
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Urkunde au nicht ausgefprochen ift, daß die Auflaffung zum 
Zwecke der Schenkung gefchehen fei, fo ift doch anzunehmen, 
daß Bernhard und fein Sohn ihr Lehen nicht früher aufließen, 
als fie der Schenkung fiher waren. Daraus ergibt fih wohl 
auch für die Auflaffung das Jahr 1207. Aber damals hatte 
Bernhard laͤngſt ſeine ganze Habe dem Sohne abgetreten: er 
wird eben in dieſem Jahre zum erſten Male als Moͤnch genannt; 
und wie ich an einer andern Stelle zeigte 29), hat er vor einem 
Zuge, den er noch als Laie na Fivland unternahm, feinen Sohn 
in fämmtlihe Befisungen eingefegt. Dffenbar hatte er alfo im 
Sabre 1207 gar kein Recht, ein Lehen aufzulaffen. 

Diefes Bedenken weis ich nicht zu haben; doch möchte es 
längft nicht ausreihen, die Echtheit der Urkunde in Zweifel 
zu ziehen. 

Auch darin Eann ich feinen Grund zur Verdächtigung finden, 
daß Bernhard unter den Zeugen der, alfo noch nach dem 4. DE 
tober 1209 erfolgten Beurkundung 30) einfah Bernardus de 
Lippia heißt: als Nichtlaie ift er jedenfalls dadurch gefennt: 
zeichnet, daß er eben nicht unter. den Laien und vor dem Kell 
ner Theodorich genannt wird. 

Dennoch glaube ich die Urf. von der Darftellung ausſchließen 
zu ſollen: jenes obige Bedenken bleibt unbeſeitigt und mit mir 
theilen vielleicht auch Andere eine gewiſſe Scheu vor der Benutzung 
von Urkunden, die laͤngere Zeit nach dem beurkundeten Vorgange 
ausgeſtellt ſein ſollen, ohne daß doch actum und datum genau 
unterſchieden wären. Wo ketzteres nicht der Fall iſt, gilt durch: 
gehende Gleichzeitigkeit der Verhandlung und Beurkundung. 


IV, 
Ueber den Zodesort Bernhard’s. 
Geftügt auf Zuftin’s Worte | 


Mortis fata subit pastor sacer in cathedrali 
Ecclesia, praesul cui fuit ipse datus 
nahm ich Selburg alg Bernhard's Zodesort an. Dagegen meint 





29) S. 79, Anm. 204. 

”) Daß bie Beugen auch hier Zeugen ber Xusftellung find, geht eben 
daraus hervor, daß unter ihnen jene Anhänger Dtto’s IV. erſchei— 
nen: nad) dem Obigen Eonnte der Eaiferlihe Truchſeß Gunzelin im 
Sahre 1207 nicht beim Pfalzgrafen fein. 
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Winkelmann, Bernhard fei in Deutfchland, und zwar in Bremen, 
allenfalls audy in Utrecht geftorben. Wir werden fehen, wie er 
zu diefem Ergebniffe gelangt. Zunaͤchſt findet er in den obigen 
Verſen das doppelte Subjekt anftößig: pastor sacer nnd praesul. 
Doc ſehe ih in legterem Worte fein Subjett, denn ich über: 
fege: „Der heilige Hirt ftirbt in der Domtirche, für die er zum 
Bifhofe gemeiht war. Und diefe Ausdrudsmeife fcheint mir 
wenigitens für einen Dichter fo einfah, daß ich Nichts daran 
auszufegen müßte. Hat Winkelmann etwa fagen wollen, daß 
in pastor und praesul diefelben Begriffe wiederfehren, fo glaube 
ih auch widerfprechen zu dürfen: praesul ift das blos Aeußer: 
liche, die Würde ohne das Verdienft, pastor sacer ift der rechte 
Beiftlihe. Alfo: „der h. Hirt ſtirbt in der Stadt, deren Bifhof 
er if.” Bon zwei Subjeften fann nur mit Bezug auf das 
ipse des Welativfages die Mede fein; und wenn biefes nicht 
Eaffifh ift, fo ift es doch dem Juſtin, mie fich fpäter zeigen wird, 
außerordentlich geläufig. Aber Winkelmann legt wenig Werth 
auf feine fprahlihe Bemerkung, „viel gemwichtiger find die ſachlichen 
Bedenken.” Und da habe ich denn ſchon felbft aufmerkfam ge: 
macht, daß der Abt.von Dünamiünde, wenn er Bernhard’s Leiche 
von Selburg holte, nicht per marıs alta fahren fonnte, wie 
doh Juſtin erzählte Man fönnte fih den Hergang etwa fo 
denken, daB Juſtin gerade den Zeitpunkt, da der Abt im Ber: 
laufe der Fahrt zu der breiten Dünamündung gelangte, im Auge 
gehabt und diefe Erweiterung des Fluffes in dichterifcher Freiheit 
als hohes Meer bezeichnet hätte Aber muß Juſtin denn durchs 
aus die Lage Selburgs gekannt haben und ift feine Angabe „per 
maris alta vehit‘* durchaus auf beftimmte Kunde zurüdzuführen ? 
Man ftelle fi einmal vor, er habe daheim nur vernommen, 
daß Bernhard in feiner Bifhofsftadt geltorben und daß der Abt 
mit der Leiche geftrandet fei. Die Lage der Stadt war ihm alfo 
unbefannt!; fie aufzufinden, mar ihm fein Mittel geboten, er 
mußte nur, daß das Schiff geftrandet fei, nicht wo. Da verlegte 
er den Vorgang auf das hohe Meer, das dem Dichter ja ungleich 
mehr behagte, als der fchmale Fluß. Genug, ih kann auf das 
per maris alta feinen befondern Werth legen; blos deshalb 
nehme ich mit den obigen Berfen feine Aenderung vor 3!). Aber, 


31) Gar keinen Werth hat Winkelmanns Bemerkung, daß Bernhard 
nicht in cathedrali ecclesia fterben konnte, «weil eine Domkirche 
gar nicht vorhanden war.» Ich denke „in cathedrali ecclesia‘“ 
hat der Dichter mit der Freiheit, die man ihm zugeftehen muß, 
für Bifhofsftadt gefest. Und wenn nicht; woher weiß Winkelmann 
denn , daß Selburg feine Kirche hatte? 
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wendet Winkelmann ferner ein, „nah der Reihenfolge der im 
Lippeflorium erzählten Begebenheiten bielt Bernhard fih zur Zeit 
feines Todes gar nicht in Livland auf, fondern in Deutfchland, * 
Da wollen wir und nun erinnern, in welcher Weiſe Juſtin er: 
zählt. Ohne viele Umfchmeife ließ er feinen Helden, aus Rom 
anlangend, in Livland geweiht werden. Weit plöglicher erfcheint 
er dann wieder in Deutfchland: Teutonie peragrat fines. 
Nicht anders kündigen fidy feine weiteren Reiſen an. Zunädft 
bat er Schäge gefammelt: ad terre robur dirigit ista sue. 
Man erfährt nicht, ob er felbft die Ueberfahrt begleitet, Da 
fieht er ſchon in Livland: 
Nune cruce siynatos loca per diversa fideles 
Congregat et forti eoncilat arma manu: 
perg't ad idolatras, acies disponit et hostes 
Impetit. 
Noch plöglicher ift er wieder in Deutfchland. Als Uebergang, der 
aber auch auf jedes andern Ereigniß hinlenfen Eonnte, wird feine 
Emfigkeit gerühmt. Dann 
Terras pertransit, regiones circuit, urbes 
Intrat, castra subit, oppida, rura petit, 
Nobilibus cum plebe simul verbum erueis edit. 
Daraus erfährt man, daß wir wieder in Deutfchland find; Die 
ausdruͤckliche Beftätigung bringt erft der Vers: Interea subit 
oppidulum Lippense ete. Weshalb follte der Dichter ung 
nicht in ähnlicher Weiſe nad Livland zuruͤckverſetzen, nur durch 
den Vers: 
Mortis fata subit pastor sacer in cathedrali 
Ecclesia, presul cui fuit ipse datus 
Bernhards Nüdkehr ankündigen? In der Erzählung Juſtin's ift 
nichts Auffallendes, wenn man fie aus feiner ganzen Erzählung: 
art beurtheilt; zu einer Aenderung in feinem Verſe „cu prae- 
sul fuit ipse datus‘‘ würde ich mich nicht berechtigt glauben. 
Um fo weniger, ald die handfchriftliche Ueberlieferung durch— 
aus für datus fpricht. Nicht blos Meibom hat fo gelefen; auch 
die detmolder Handfchrift zeigt ein ganz deutliches „datus“. 
Dffenbar aber hat Meibom eine andere Handfchrift benugt ale 
die Detmolder: zahlreiche Abweichungen, ganze Verfe, die in dem 
einen Texte fehlen, in dem anderen vorhanden find ®?), liefern 
den Beweis. Da it ed gewiß nicht gleichgültig, wenn in dem 
datus Uebereinftimmung berrfht. Und wie Meibem und der 


— 


32) In der detmolder Handſchrift fehlt v. 514 (ecclesie-cadunt); in 
dem Meibomfchen Zerte vermißt man im Ganzen zehn Berfe. Val. 
Seite 109, Anm. 1. 
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Schreiber der detmolder Handfchrift, las auch der beutfche Ueber: 
feßer, der feinenfalld unfere detmolder Handfchrift benugte 22), 
Es laͤßt fi daher wohl behaupten, daß die handfchriftliche Ueber 
lieferung durchaus gegen eine Aenderung fpricht. 

Wie lautet nun Winfelmanns Aenderung ? Zrefflich hebt fie 
ung über die Schwierigkeit de per maris alta hinweg. Sie 
läßt Bernhard bei einem feiner Söhne ſterben; wahrfcheinlich von 
Hamburg aus holt Abt Robert feinen Freund über das Meer; 
dafür müffen wir's ung aber auch gefallen laffen , ftatt des guten 
einen fchlechten Vers hinzunehmen. Srüher hatten wir den rei» 
nen DPentameter: ecclesie, presul eui fuit ipse datüs, 
Jetzt heißt e8: praesul cui fuit ipse nätüs. Damit iſt das 
Metrum aufgegeben. Es fragt fihb, ob Juſtin den holprigen 
Ders fehreiben konnte. 

Er ſchrieb zur WVerberrlihung des lippifchen Hauſes; aber 
feine Arbeit follte auch ein Schulbuch fein. Am Scluffe bat er 
diefe Abficht in mehreren Verſen ausgeſprochen: der ganze Schluß 
ift an die eigenen Schüler gerichtet. Und bei folder Abſicht mußte 
er fich hüten vor metrifhen Verſtoͤßen, die einem Jeden bald 
auffielen. Daß er in feinem Gedichte ein nur felten vorkommen— 
des Wort falfh maß, Eonnte wenig austragen. Aber ein nur 
halbwegs aufmerffamer Schüler mußte es doch bald merfen, wenn 
nun 3. B. ein Wort, das faft ein Dugendmal im Gedichte als 
Jambus gebraudt war, fich plöglih in einen Trochaeus oder 
Spondaeus verwandelte. Da Eonnte Suftin fhon nicht mehr 
darauf rechnen, daß ein etwaiges Derfehen: 

livida sanna 
non premat, excuset illud amica ſides. 
Nein, die Kleinen hätten über die allzu leichte Entdeckung ges 
kichert, die Größeren gar ein Hohngelächter angefchlagen. Tol- 
litur ın populo risus, mie Juſtin fingt; und aud fein 
treufter Schüler cachinum 
dissimulare nequit. Bor ſolchen Berftößen wird Ju: 
ftin ſich alfo gehütet haben. 

Hier aber hätte „Homeros gefchlafen,” wie nie zuvor. 
Denn zehnmal gebrauct er in feinem Gedichte, ganz nad) clafs 
ſiſchem Sprachgebraudhe, das a in natus als Länge ®*); 


33) Denn bie lestere ift gleichzeitig mit der erfleren von Einem Schreis 
ber in unferen Coder eingetragen. 
#) Ne vacet herede res patria, provida natum 
/ detrahit a clero sollicitudo patris. — v. 59— 60. 
— — — — — eoniunx fidissima plures 
natos felici germine foeta parit. — v. 508. 
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ftrauchelt er in feinem metrifhen Gange, braudht nätus an 
Stelle eines Jambus, 

Sch denke beffer von meinem Juftinus: der Herr Magifter 
bat recht wohl gewußt, welche Üble Folgen e8 hat, wenn er fich 
einmal eine ärgere Blöße giebt. Und deshalb laſſe ich's bei dem 
guten Verfe: presul cui fuit ipse datus. 

Auch fonft möchte ih an Winkelmanns Aenderung noch 
Einiges ausfegen. Wir erhalten damit einen Dativ, der dem 
Sprachgebrauche Juſtins nicht geläufig zu fein ſcheint; im ganzen 
Gedichte finder ſich Fein zweiter Dativ, der von einem esse ab» 
hängig ift, wo man beffer einen vom Subjekt abhängigen Geni— 
tiv fegen wuͤrde. Juſtin Scheint die Ausdrudsmweife: „Dieſer 
Kirche war fein Sohn Biſchof“ ebenfowenig zu lieben, mie mir 
Deutfhen. Dann aud wird das ipse überflüffig und matt. 
Daß der Sohn, welcher der Bifhof war, der eigene Sohn oder 
der Sohn feibft war, bedurfte einer Verficherung, und auch 
ſolche Ausdrudsmweife liegt nicht in Juſtin's Sprachgebrauche. 
Wie unendlich oft überfegt er dagegen fein deutfhes „Er“ im 
Mebenfage durh ipse? Auf jeder Seite ein Paarmal?5). So 
möchte es auch bier das Subjekt des Hauptfages miederholen. 
Endlich begreift man nicht, unter irgendwelbem Rechtstitel die 
Kirhen von Bremen oder Utrecht die Herausgabe der Leiche ver= 
weigern fonnten. Ein Streit zwifhen Selburg und Dünamünde 
ift erflärlih. Dort war er Bilhof, hier Mönd und Abt ges 
weſen. Es frug’fih, welche Verbindung die innigere war; und 
da hieß es denn, daß Bernhard feinem Drden auf Leben und 
Zod verbunden fei36), daß fein Bisthum nur eine hinzuges 


— — — — — — — — — Maria 
Confer opem. Natum tu prece flecte tuum. — v. 604 
Flectere quem poteris affectu duplice: mater 
Nätum, näta pätrem; claret utrinque fides. 
Näta pätrem pläcare potest, mater quoque nätum. — 
| v. 615 — 17. 
Tunc nätum vöcäat etc. — v. 689. 
— — — — — — — — patratur honestum, 
Näatüs vis fidei patrat amore patris. 
Patris amore patrat fidei vis natus, honestum 
Patratur. — v. 1005— 1006. Als zugehörige Variante hat 
man die beiden erften oder legten Verfe aufzufaffen. Vgl. Seite 5 
Anmerkung 1, 
3) So dreimal in drei auf einander folgenden Diftihen v. 886—890. 
36) Juſtin felbft fcheint dies Werhältniß anzubeuten: 
Ecclesiae Dunemundensis grex hunc tumulandum 
Exquirit, cuius ordine vinctus erat. 
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fommene Würde, die den Charakter als Mönd nimmer aufhob. 
Das Klofter hatte einen ungleich höheren Anfprud auf feinen 
Mönch, als das Bisthum auf feinen Bifhof ??). 

‚» So zwingt Nichts der Aenderung Winfelmanns beizupflich- 
ten; die handfchrifliche Ueberlieferung ift ihr keineswegs guͤnſtig; 
wegen des Metrums ift fie vollends zu vermwerfen, und aud die 
anderen foeben erörterten Umftände fcheinen die Verwerfung nur 
zu empfehlen. 


3) Winkelmann entfcheidet fih in der Wahl zwifhen Hamburg und 
Utrecht für Erfteres, eben weil Bernharb’s Name im Nefrolog bes 
bremifch = hamburgifhen Stiftes fih findet. Doch laͤßt ſich dieſer 
Umftand ja auch dadurch erklären, daß Bernhard in Bremen Ham: 
burg eine allbefannte Perfönlichkeit war: er hatte den - Sohn zum 
Erzbifhof von Bremen: Hamburg geweiht: auf feiner Reife nad 
und von Livland wird er beide Städte oft berührt haben. 


IV. 
Neuere Münzfunde. 


Mitgetheilt 
von 


w A. Wippo. 


— — —— — — — 


J. Der Heſſeler Fund. 


In dem Regierungsbezirk Minden, Kreis Halle, wurde im 
Anfange d. J. 1809 auf dem Kolonate Sewing in der Ge— 
meinde Heſſeln (gerade in der Mitte zwiſchen Halle und Ra— 
vensberg nahe dem Heſſelbache) ein Fund von mittelalter 
lihen Münzen (Denaren) gemadit. 

Die Anzahl betrug 536 Stück, nebft einigen zerbrode, 
nen; außerdem fand fih ein zufammengedrüdter Bradteat, 
ber leider nit mehr zu beflimmen war. 

Es ftand auf dem Hofe des Colonen Sewing ein 208 
Jahr alter Kotten. Diefer war abgebrochen, und es follte diefer 
Hauspiag nun geebnet und mit dem umlisgenden Hofe gleich 
gemacht werden Unter den Dielen fand fi etwa 1. Fuß 
tief beim Umgraben eine Maffe Heiner Silbermünzen, tbeils 
feft zufammen, theils einzeln ziemlich erhalten. Umher fand 
man Splitter von Holz mit Eifen zufammen geroftet; ferner 
waren mehrere Münze mit dem Eifen, weldes ganz ver» 
roftet war, fo verbunden, daß nad Ablöfung der Münzen 
bie verfehrte Seite in der Maffe abgedrüdt war. 

Wie es gewöhnlich der Gebraub, fo wird auf dem 
Grunde fhon früher ein altes Gebäude geftanden haben, und 
nad Abbruch das jrtzige darauf gebaut fein, wodei man nicht 
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umgrub, wie jeßt gefcheben if. Die Münzen find aus der 
Zeit von 1154—1265, und vertheilen fih auf folgende 


Münzherrn. 


I. Köln. 
1. Adolf I. 1193 — 1205 . 
Münzftätte Soeft. 
2. Heinrih I. 1225 — 1235 
a) Münzftätte Köln. 
b) " Soeſt. 
c) Herford. 
II. Münſter. 

1. Dietrich II. 1218 — 1226. 
2. Ludolf 1226 — 1248. 
a) Münzftätte Münfter. 

b) »  . Denabrüd? 
ll. Osnabrück. 
Konrad I. 1227 — 1238. 
a) Münzflätte Denabrüd 

b) n MWiedenbrüd. 
| IV. Paderborn. 
Bernhard I. 1203 — 1223. 

v. QUrnsberg. 
Godfried II. 1185 — 1235. 
V. 2ippe. 
Bernhard III. 1229 — 1265. 
vi Dortmund, 
a) Dhne Namen der Münzftätte, 
b) Mit Stadtnamen. 
VI England. 
Heinrih IL. 1154 — 1189. 
X. Meß. 
Bertram 1180 — 1211. 


[0 
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‘ Die Berfcharrungszeit des Fundes muß etwa 1230 fein, 
den vor 1238 darf er wohl gehören, ba feine der Fleinern 
Münze von B. Engelbert I. (zum zweiten Male 1239—1250) 
von Osnabrück, darin if. Die für dad Münz-Gabinet des 
Bereind aus diefem Funde erworbenen Münzen find in der 
nachftehenden nähern Befchreibung mit * vor dem Avers be= 
zeichnet. Im Ganzen gingen 54 Stüd in den Beſitz des 
Vereins über. 


. Köln. 
1. Adolf I. 1193 — 1205. 
Münzftätte Soeft. 
Sig. 1. 

1.* %. MONETA » ADOL ..... Der Erbifhof 
baarhaupt mit Stab und Bud. 

Rv. — SOSAT CIVIT. .’ Ein dreithürmiges Gebäude 
mit Kuppelthbürmen, im mittelften Thurm ein Kugelfreuz; 
die Mauer hat ein fehlankes Portal . . » .» . 1 Erpt. 
Durchmeffer: 18 Millimeter. — Gewicht: 1,20 Gramm. 

2. Heinrich I. 1225 — 1235. 
a) Münzftätte Köln. 

2.%* U. + HENRI: CVZE.. Der Erzbifhof, rechts 
mit Kreusftab, links verfchliffen, zmweifpigige Inful. 

Rv.... NETACOLO... Ein dreithürmiges Gebäude, 
mittelfter Thurm mit Spigen, die beiden andern mit Kup— 
pel: Sparendähern, im Portal der Mauer ein x fürmiae 
— 2 a ee en er. ae. rer WED, 
Dm. 18" — Gem. 1,42 Gr. 

3. * Av.... ENR » ARCHE (Die Budftaben AR zuſam— 
men). Der Erzbifhbof mit Kreuzftab und Buch, das Ges 
fibt und Inful verfchliffen,, beiderfeit8 von der leßteren zwei 
lange Zroddeln fichtbar, links ein freiftebendes befußtes Kreuz. 

Nv. — .... TA COLONIA Ein dreilhuͤrmiges Ges 
bäude, ıra Portal der Mauer eiue undeutliche Figur, ans 
fcheinend Tin Kopf u ; 1 Expl. 
Dm. 18" — Gem. 1,25 Gr. 

Nah Mittheitung vom Herrn Grote befanden fidy ähnliche 

Münzen im Oos’er Fund. 
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Mone’s Anzeiger für Kunde der deutfchen Vorzeit, Jahr: 


gang 1836, S. 272. Der Münzfund bei Oos im Badiſchen. 
Mevidirt mit weiteren Bemerkungen in Grote, Bi. f. Mzk. II, 
Seite 10. 

4. %. + HENRIC » ARCHEPC: (die Buchftaben AR 


zufammen) Der Erzbifhof mit Stab und Bud und zwei— 

fpigige Inful. 

Rv. ZANCTA COLONIA (Die Umfcriften beider Sei- 

ten aus mehren Cremplaren ergänzt). 

Unter einem Thurmgebaͤude, deffen zwei Spigen mit Kreuzen 

verfehen find, die in dem Umfcriftsraum reihen, das Bruft: 

bild eines Heiligen mit Schein, in jeder Hand eıne flatternde 

Sahne mit Kugelfreuz haltend . . . . 0. 42 El. 

Im Durchſchnttt der Dm. 18" — Gew. 1,31 Gr. 
(Sappe, Kölner M. N. 581. Tafel X. Fig. 171. 


b) Münzftätte Soeft: 
5.%* W.a) + HENRI :CVEPCHRv. + SOSATCIVIT 
x b) + HENRIC:CVZARCI „p SHOSATCI- 


VITAS 
cO)-MHENRI =: . . . u SOSATC. 
* Ü-bHENRI: - FPC„PSC . TV 
In 2er, MTAS 
f} .. HFNRI : .„*» SOSATCIVI- 
TAS 
*  g)etHENRI :ZCVZEI „RS... TCIVI- 
TAS 
h) + HENRI : EEPC  „-PSOSATCIVI- 
TAS 


Av. Der Erzbifhof mit Stab und Bud, zmweilpigige Inful 
mit Troddeln. 

Ro. a. Dreithürmiges Gebäude; b. desgl. im mittelften 
Thurme eine Sternrofettes c. d. e. f. desgl. im mittelften 
Thurme das Soeſter Münzmal; g wie a im mittelften 
Ihurm eine V äbnlide Figur; h wie a im mittelften Thurm 
eine batbmondähnlihe Figur 2 2 8BErxpl. 
Im Duchfchnitt der Dm. 18" — Gew. 1,30 Gr. 


e) Münzftätte Herford: 
dig. 2 


6. * Av. # HENRICVS ARCIERI 


Bruftbild eines Heiligen mit Schein. 
Rv. — TECIVITS HEREVOR (estere Buchſtaben 
zufammen). 
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(Die Umfchriften beider Zeiten aus mehreren Cremplaren 
ergänzt). 

Zmwillingsfadenfreuz, umwinkelt von fechsblättrigen Möschen 

9 Expl. 

Im Duchfhn. der Dm. 19" — Gw. 1,29 Gr. 

Auch abgebildet in Grote, Bl. f. M. I., Taf. IV. 66, 

. mo diefelbe wegen unvollftändiger Umfchrift Mareberg zu: 
getheilt wird, 


I. Münfter. 
1. Dietrih III. 1218— 1226, 


7. Av. — TEODE : RICV’ Der Bifhof mit Stab und 
Bud, einfpigige Inful. 


Rv.. ENES=... . . (menesterion) Fünfthürmiges 
Gebäude, im Abfchnitt RER Kreuz zwiifchen ſtarken 
Punkten . . 1Expl. 


Dm. 19“ — Gem. 1,32 Gr. 
(Grote, Münzft. I. NR. 20, aͤhnlich Cappe, M. Münft. 
Münzen, Taf. I. Fig. 14). 
2. Zudolf 1226 — 1248. 
a. Münzftätte Münfter, 
SANCTE PAVLV’ 


8. * Av. a. .. 
* b. — SANCTE PAVLV' (Große Schrift) 
x c. — SANCTE PAVLI 
* d. «bh gehe P.VLE ; 
x e. + 5 . PAVL 


Bruftbild des — mit Schan. 

No. a.b.c d. und e. . MONASTERIVM 

Zwillingsfadenkreuz, umwinkelt von fecheblättrigen Nöschen. 

Anzahl der Eremplare: a. 108; b. 2; c.6; d. 1; e. 1; 
zufammen 118. Im Durdhfchn. d. Dm. 18%. Gm. 1,36. 

(Grote, Münft. 1. NR. 20. Taf. 17. Fig. 11; Cappe M. 
Münft. M. Taf. I, Fig. 3. 

Diefe Münzen gehören dem Funde nad) B. Ludolf von 
Münfter. 

Grote, Münzft. J ©. 184 fohreibt: „An einigen Orten 
in einigen Gegenden behielt man den Namen desjenigen Kaifers, 
der zuerft das Münzrecht verliehen hatte, auch noch lange nach 
feinem Tode bei, anderwärts erfchien wiederum lediglicy der Name 
des Kirchenheiligen, oder auch gar fein Name auf den Müns 
zen. Man kann mit MWahrfcheinlichkeit annehmen, baß faft alle 
feit dem Zeitalter jener zahlreihen Verleihungen geprägten foges 
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nannten Münzen der deutfhen Könige, die nicht als in Eaifer: 
lihen Domainftätten geprägt bezeichnet find, nur bifchöflich oder 
resp. äbtlihe Münzen find. Gegen die Mitte des 11. Jahr⸗ 
hundert wurde es aber, wenigftens in einem großen Theile von 
Deutfchland, gleihfam Stempelfhneider- Mode, den Kaufer: Na: 
men durch den des Bilhofs zu erfegen u. f. m.” 

Hiernach glaube ih, Weingärtner Die älteften Münzen von 
Münfter und Paderborn in der Meftfälifhen Zeitſchtift XXII. 
&.309, ferner Grote Münzfi. I., oie Münfterfhen M. Müns 
‚zen Mr. 12, 13, 14, 15, 16, wegen des Stiftsheiligen (Paus 
lus, dem B. Dtto 1. von Münfter (1203 — 1218) beilegen zu 
müffen; die oben verzeichneten Münzen gebören wegen deffelben 
Stiftsheiligen gleichfalls nach Münfter, die daneben gefundenen 
Denare mit dem Namen Ludolfus nöthigen fie dem Biſchof 
Ludolf von Holte (1226 — 1248) zuzuſchreiben. 

Sodann Grote Münzft. 1. S. 180: „Am Anfange des 
11. Jahrhunderts waren faft alle Prälaten Weſtfalens durch kai— 
ferlihe Verleihungen bereits in den Beſitz des Muͤnzrechts ge: 
langt. Der Abt von Gorvei fchon feit 833 und 900, der Bi: 
fhof von Osnabruͤck für die Stade Osnabruͤck feit 889, für die 
Stadt Wiedenbrüd feit 952, die Aebtiffin von Hervord fo mie 
der Bifhof ven Minden frit 974, der Abt von Helmershaufen 
feit 1000, dem Biſchofe von Paderborn murde 28 1028 aufs 
Neue beftätigt. Ueber alle diefe Verleihungen find die Urkunden 
vorhanden und edirt; bei Miefert (1, S. 15 — 27) find die be: 
treffenden Stellen der meiften derfelben egcerpirt. Die Urkunde, 
in welcher auch dem Bisthbume Münfter das Muͤnzrecht verliehen 
mar, ift bis jegt nicht aufgefunden und wahrſcheinlich verloren 
gegangen. Man darf aber wohl mit Sicherheit annehmen, daß 
der angefehenfte unter den weſtfaͤliſchen Kirchenfürften dieſes Recht 
eben fo früh erlangt hat, als feine dortigen Amtsbruͤder.“ 

Hiernach glaube ich, Weſtfaͤliſche Zeitfhrift XXV. S. 39 
dahin berichtigen zu müffen, daß B. Hermann II. 1173—1203, 
nicht das Münzregal zuerft erhalten, fondern daffelbe ihm wohl 
erneuert fein fann. Sollte Münfter nicht ſchon Marktrecht ge: 
habt haben? Zu dem Marktrecht gehörte in der Regel aud) das 
Zolls und Münzrect. 

Sn B. Ludoifs lange Regierung fällt der Uebergang von 
dem ältern breiten Denare (mie bier im Funde und die im An: 
fange feiner Regierung nachgeahmten SterlingeDenare, worüber das 
Nähere unter Nr. 17 berichtet ift) zu den neuern fleinern diden 
Denaren, die bis and 15. Jahrhundert bleiben, und die fich ſtets 
durch die Cigenthümlichfeit auszeichnen, daß die Stempel viel 
größer als die Münzplatten gemacht wurden, fo daß abfichtlich 


XXIX. 2. 16 
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auf jedem geprägten Stüde nur ein Theil oder gar nichts vor 
der Umfchrift erfcheinen mußte. 

Adgebildet Grote Münzft. I. Taf. 17, Fig. 13. Cappe 
M. Münfterfhe Münzen Taf. IV. Fig. 52; Taf. V. Fig. 78 
und Zaf. II. Fig. 20 und 21. 

Diefe Heinen diden Denare, die in Meftfalen fortdauernd 
bäufig gefunden werden, werden hier von den Bauern, Gold» 
f[hmieden und Juden „Wewelinghoͤfer,“ nah dem Familien— 
namen des Bifchofs Florenz, genannt. (Grote Münzft. 1. 
©. 232). 

Es wird nicht ohne Intereſſe fein, wenn ich für die Be— 
jeihnung auf den Bericht der Roͤchell'ſchen Chronik (Muͤnſt. 
Geſchichtsquellen IM. S. 179 u. f.) verweife. Es heißt dort: 
„Die dritte!) pforte (der Stadt Münster) ist gewesen 
tzwischen der Nienbrugger pforthen und den Budden- 
thorn, diewelche der grave von Teckenborch in sei- 
ner macht und gewoldt gehadt haidt, das ehr darin 
und aus, seines gefallens, haidt kommen konnen, 
Darvon secht man, das der grave von Teckenborch 
einmal bei einen erbaren rade zu Munster sie zu 
gaste gewesen, und sie lustich geworden, und sie un- 
der anderen tzwischen ihnen und dem rade von diesser 
pforten worde gefallen, das ein erbar rad diesse 
forthe auch gherne in ihre gewaldt haben wolthe. 

o sol der grave gesacht haben, konthe ihm ein erbar 
rad der stadt Munsier iegen den morgen fro des an- 
deren taghs zu wege brengen und darsollen ein schef- 
fel ful Wevelinckhover, so wolthe ehr die slossel und 
die geriechticheidt dieser pforten einen erbaren rade 
obergeben. Der grave mende solchs wher unmoge- 
lich. Do haidt ein erbar rad hemlichen die gantze 
nacht dorch ihre diener laissen umb ghehen, und 
solche Wevelinckhover uffwesselen laissen,, und haben 
derer nicht alleine ein scheffel, sonder vil mher be- 
kommen. Und man haedt sie gherne wesselen laissen, 
dieweil man so grois profeth und fordel darmit schaf- 
fen konthe; und haben bei einer althen frowen der- 
solbigen Wevelinckhover ober ein spindevath oder 
einen viertenteil eines scheffels bekommen.” Do haedt 


!) Zu den auch von Kerssenbroick erwähnten zwei zugemauer- 
ten Thoren, dem Bispink- und Kreuzthore, fügt Röchell das 
Tecklenburgerthor als drittes hinzu. 
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ein erbar rad das scheffel ful Wevelinckhover den 
grave des morgens tzeidelich presantert und ihm sei- 
ner zusage erinnert, und begert das ehr seiner zusage 
wolthe nachkommen: die Wevelinckhover weren daer, 
Ob ehr wol gherne zurugge gewesen wher , so wolthe 
ehr gelichwol 'seine besprochene worthe nicht wedder- 
roiffen und haedt einen erbaren rad die slossel und 
gerechticheidt willichlichen geliebert und ubergegeben. 
Und ist alsoforth diese pforte zugemuert und zuge- 
blieben bis uf diessen heutigen tagh. Dar sindt diesse 
Wevelinckhover kleine silberne pfenninge gewesen, 
so domals alhir under anderen muntzen sindt ganck- 
bar gewesen, und einen pfenninck gegolthen. Und 
bischof Florens von Wevelinckhove, der 38. bischof 
alhır zu Munster, haidt sie erstlich slaen laissen ;, ih- 
rer 14 wogen ungeferlich ein loeth., Man findet noch 
anderweilen bei etzlichen die sie fur antiquiteten be- 
waren, dieser ursachen helben, das die stadt Munster 
sodanige gerechticheidt darmit an sich gekaufft haidt, 
zur ewigen gedechtnisse. 


9,* WU. a. b. ce. + LVDOL : FVSEPC 
*d.ef.ghi.c#. Te 
* k. — LVDOL-IIIMC 
* J. — L. . .: GAVZEC 
* m. — LVDOL:,. . ..C 
Der Bifhof mit Stab und Buch, zweifpigige Inful. 
Rv. a. b. d. f. MONESTEINENS 
c. e i. MONESTERIEN’ 
B HNNEZTERIENZ 
. M 


.... FRIEN 
k. EHESTE . .. N' 
l. ENESTE..... . 


mM. ..... TEMONN » 
Zhurm mit Kugelfreuz, (legteres im Umfckriftsraum vor 
der Umfchrift) mit zwei breiten übereinander geftellten Schirm: 
dächern, darunter unten. zwei fhräg geftellte Mauern, auf 
deren Ende je ein Stab mit großem befußten Kreuze. 

b. d. h. i k. 1. und m. haben in der Mauer ein leeres 
Portal; e vier Punkte (-); a. und c. eine V förmige 
Figur; f. einen Schluͤſſel, Schließblatt rechtwärts, unten 
der Griff rautenförmig; g. wie f., der Griff rundlich. 

Anzahl der Eremplare: a — 155; b — 7;c — 3; 

16 * 
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d — 224;e — 1; 73 3Z — 53 h— 23 i —4; 
k — 3;1 — 13 m — 1; zuſammen 274. 
Durchſchnittlich Dm. 19" — Gw. 1,31. 
ne Münzft. 1. Nr. 22. Cappe Münfter. M, Taf. II. 
ig. 17. 


b. Münzftätte Osnabrüd (?). . 


Fig. 3 
10. * Av. a. und Av. b. -K LVDOL - FVSEPC 
Rv. a. OSEN.RVGE 
b. 0..NBRVGE . ... . . 2 Ent. 

Topus wie der vorige, nur daß hier auf dem Thurme im Ro. 
ein fünffpeihiches Rad fich befindet, (in der Zeichnung be 
finden fi nur vier Speichen), im Umfdriftsraume vor der 
Umſchrift. Dm. 19" — Gm. a. 1,25; b. 1,42. 

Urkundlich ift bis jegt nicht nachzuweiſen, daß B. Ludolf nad 
Entſetzung des B. Engelbert von Dsnabrüd (zum erften Male 
1224— 1226) das Bisthum Denabrüd adminiftrirt bat, 
Dal Stüve Geſch. des Hochſt. Osnabrüd bis zum Jahre 
1508, ©. 25. 

Sollte niht der Osnabruͤckiſche Stempelfchneider aus Ber: 
fehen, als er den Typus der Ludolf-Denare anwandte, aud) 
ftatt des Namens Gonradus den ihm vor Augen flehenden 
Namen Ludolfus copirt haben? 


11. Osnabrück. 
Konrad I. 1227— 1238, 
a. Muͤhhzſtaͤtte Osnabruͤck. 

| Sig. 4. 
CONR =: ADV. 


.a. — 
b. . CONR:-A .. 
a r :s ADVS- 


Rv.a.0O..N + BRVGE : 

b.O.EN +. VGE s 

ae +. ... 3 Exlpl. 
Thurm mit Kugelkreuz — im umſchriftsraum vor der 
Umſchrift) mit zwei breiten über einander geftellten Schirm 
doͤchern, darunter unten zwei ſchraͤg geftellte Mauern, auf 
deren Enden je ein Stab mit großem befußten Kreuze. 

Durchſchn. Dm. 18%" — Gw. 1,32. 


— 


12. * Av. — C...-ADVSs 
Mv. HON :...2u BA. -; . . 1 Ept. 
Typus wie bei der vorigen Münze. Dm. 18 — Gw. 1. 
13. * Up. + CONR = ADVS. Bifhof mit Stab und Bud, 
Av. OZENDRVGE =: N, PVierthürmiges Gebäude, dar: 
unter ein Bruſtbild, zwei Stäbe haltend. 
(Die Umfchriften beider Seiten aus mehreren Erempfaren 
ergänzt). . » ; . 0. 41 Eppl. 
Durchfcpnittlich Dm. gi _- Gw. 1, 23. 
(Grote Münzft. IV. Ne. 13; Taf. I. Fig. 13. 
14. Av. a. und * b. SANCTE PET = RI 
ec. und * d. SANCTE PEIR =: E 
e.*f.g. *h. i. k. J. und m. mit theilweifer Umſchrift. 
Bruſtbild des Heiligen mit Schein, rechts eine Hand mit 
Kreusftab, 
Rv. a. c. d. e. OSE =: NBR » VGE 
b. f. g. h. i. k. l. und m. mit theilweifer Umfchrift. 
Dreied, darin das Mad mit acht Speichen, in den Eden 
des Dreiedie je drei Punkte . » . . . . 12 Eppl. 
Durchſchnittlich Im 18% — Gm. 1,34. 
(Grote Münzft. IV. Nr. 165 Taf. 2. Fig. 16). 


b. Münzftätte Wiedenbruͤck. 
Sg. 5. 
15. * Wv.. . ONRADVS Kopf mit Heiligenfcein. 

Rv. — Wil... BRVGCI Zwillingsfadenkteuz, um: 
mwinfelt von fecbsblätteigen Köshen . x . . 1 Er. 

Dm. 18" — Gw. 1,44. 
Dies ift die Ältejte befannte Münze von Miedenbrüd, wo— 
nah Grote Münzitudien IV. ©. 78, 3. 7—8 v. o. 

zu berichtigen ift. 


- 


IV. Paderborn. 

: Bernhard MI. 120 — 1223. 
16. # Av. a. + BERN - ARDVS 

* b. + BERNA »....C 


+ BERG » RDVS 
RNA » ARZC 


m? eo 
= 


g. +. : RDVZC 
Der Biſchof mit "Stab und Bud), zweifpigige Inful. 
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BER... RDVSEPIS 
BFRNARDVSEPC 


+ BERNARDVSEPIC 
a 
+ 


a. 
b. 
C. 
d. + BER....VSE... 
e. + ..... .. DVSEPIS 


Platt liegendes Kreuz; in drei Winkeln deffelben ein A, im 
vierten eine Kugel, ce hat drei Kugeln . . . .„ 7 Em 
Durchſchnittlich Om. 19" — Gem. 1,22. 
(Aehnlicher Typus. Cappe M. Paderborner. Tafel XIII 
Fig. 42). 
V. Arnsberg. 
Godfried II. 1185 — 1235. 
Fig. .6. 
17. #* Av. — G... VORDI 
Adler mit ausgebreiteten niederhängenden Flügeln, Kopf 
rechtswaͤrts. 
Rv. ARNESBERG 
Zmwillingsfadenfreuz, umwinkelt von je vier Kugeln. 1 Erpl. 
Dm. 18" — Gm. 1,24. 

Die ältefte bis jegt befannte Münze eines Grafen von Arne 
berg, Grote Münzft. Vil. ©. 84 führt zuerft Godfried III. 
1235 — 1287 auf. 

Der Typus diefer Münze ift den englifchen Sterlingen nad: 
gemadt, wie unten Nr. 21 befchrieben, nur daß auf der Arnd: 
berger Münze im Avers der Adler fteht. Auch bei einigen Mün- 
fterfhen Münzen findet ſich der Sterlingstypus, und zwar: 1. 
bei den Denaren und Halbdenaren B. Dtto’s I. (1203 — 1218), 
mo auf dem Avers der Stiftsheilige fleht (vgl. Grote Münjfl. 
1. S. 230 Ne. 14, Sappe M. Münft. M. Zaf. 1. Fig. 4 
und 5; ferner Grote Nr. 15, 16; Taf 17, Fig. 8, 9 u. 10; 
2. bei den Denaren B. Ludolfs (1226 — 1248) aber in den 
erften MRegierungsjahren deſſelben den Biſchof felbft (Grote 
Muͤnzſt. I. ©. 236 Nr. 21; Cappe, M. Möünfterifhe M.' 
Taf. 1. Fig. 16) und nur in den fpätern den GStiftsheiligen im 
Av, tragen, wie oben unter Mr. 8 befchrieben. 

Die englifhen Sterlinge waren in Weſtfalen eine beliebte 
Münzforte. Später wurden auf dem Revers anftatt der Kugelkreuz⸗ 
chen fechsblättrige Nöschen in die Winkel des Zwillingsfadenfreus 
zes gefest; vgl. oben Nr. 6, 8 und 15. Man hat fie nidt 
allein mit den Namen und Zeichen einheimifcher Fürften gefchlagen, 
fondern auch neben den englifhen Typen die Umfchriften der eng: 
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tifhen Driginale, theilweife in Münfter (Grote Münzft. I. 
S 231 Nr. 16) oder vollftändig mwahrfcheinlih in den Lippifchen 
Münzftätten (Grote Münsft. 1. S 327; III. ©. 357; bier 
unter Nr. 18 von Lippe befchrieben) nachgebildet. Es haben bie: 
bei die Denare des Königs Heinrich II., Johannes und Hein: 
rich III. zu Vorbildern gedient. 

Von denen des K. Johannes find mitunter auch die irifchen zu 
Dublin gemünzten mit dem Dreieck nadhgebildet, und dies Dreied 
wurde in der zweiten Hälfte und gegen Ende des 13. Sahrhune 
derts, nachdem bereitd das Ausmünzen der Sterlinge aufgegeben, 
ein beliebter Typus auf meftfälifhen Münzen, Sterlinge mit 
diefem Typus aus Weſtfalen find außer dem Osnabrüder (oben Nr. 
14 befchrieben) nur von Bernhard III. vom Rippe, 1229— 1265 
(Grote Muͤnzſt V. ©. 177 ff.) befannt geworden. 

Unter allen weftfälifhen Sterlingen, welche, ihren Münz- 
berrn nach, vor dem Sabre 1229 gefchlagen fein können, findet 
fih feine mit dem Dreied, erft nah 1260 wird der Dreieds 
Typus ein allgemein beliebter. Grote Münzft. IV. ©. 73—74. 


VI. Lippe. 
Bernhard III. 1229 — 1265. 


18. & Av. HEINRICR = EX. Kopf mit Roſe darüber, rechts 
die Hand mit Scepter. 
Nov. + LEMEGO CIVITAS. Zwillingsfadenkreuz, ums 
winfelt von Kugellreuhen . 2. 2 0.2.0.1 El. 
Dm. 19" — Gm. 1,25. 
(Aehnlich Grote Münzft. V. S. 166, Ne. 10; Taf. I. 


Fig. 10). 


VII. Dortmund. 
a. Ohne Namen der Münzftätte: 
Friedrich II. König 1212 — 1220. (Kaifer bis 1250). 


19. * W. »... = XFR : EDI : 8 - C’ Innerhalb einer 
von Perlchen gezeichneten Raute ein Kreis, innerhalb deffen 
ein gefrönter Kopf, außerhalb der Raute rechts eine Hand 
mit Kreusfcepter, deffen mitlerer Theil durch die Raute geht. 

vr. 4 RO : MA » NVS » RFX. Innerhalb eine von’ 
Perlchen gezeichnete Raute ein Kreis, innerhalb deffen ein 
Zwillingsfadenfreuz, umwinkelt von SIERT i 

1 Exp 


® 


Dm. 18” — Gew. 1,40. 
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b. Mit den Stadtnamen. 
Fig. 8. 
20.% Av. a, RE XFR =» EDI : © 
b.R.».FR-EDI- 94-€© 
c. RE - " XFR 32⸗ 


Rv. a. und b. 4 Ts RE » MA » NIA 
C. ..#..» MA s NIA 


Typus mie der vorige . - . ... 3 Erpi. 
m Dm. 19" — Gm. * 1,35: b. 1,35; 


*Kehnlih’E Gappe Kaifer M. 1. Abth. Nr. 721). 


vn England. 
Heinrich II. 1154 — 1189. 


21. * Av. HENRICVS R-EX Kopf mit Kreuzrofe, rechts eine 
Hand mit Kreuzfcepter, c. hat eine fünfblättrige Rofe. 
Rv. a. + ILGER ONLVNDE 
b. + GODADD & ON & LVND 
EVEPARl & ON..... 
ILGER ON LVND 
SAVLF & ON & LVNDE ———— 
WILLELM & ON. 
ALNIMNIERVYS CI 
Bwillingsfadenkreug, umwinkelt von eniousung 


mm no 
++ ++ 


xpl. 


Durſchnittlich Om. 19" — Gm 1,3 
(Aehnlich Jo ach im Srofchenkabinet iü. "at XXI.) 


x. Meß. 
Bertram 1180 — 1211. 


22. Av. BERTR = ANN. Der er gemwendete Bifchof, baar= 
— mit erhobenen a Haͤ nden. 
ME: TE >»..s... Ein großes befußtes ne 
an mit der es Hand . . . . 1 Ep. 
Dm. 15" — Gm. 
(Aehnlich in Goes — Taf. II. Nr. 19). 
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Il. Der Bürener Fund, 


Anfangs Februar 1869 wurden bei Anlage eines Stein» 
bruchs am fogenannten Minterberge bei Büren von den Arbeitern 
eine Menge Silbermünzen gefunden; nad) Angabe derfelben las 
gen fie zwifchen dem Gerölle, als feien fie eingerollt geweſen. 
Die Kinder erachteten den Fund fuͤr werthlos, verſchleuderten 
mehrere Stuͤcke, namentlich in der Art, daß ſie verſchiedene den 
Kindern zum Spielen gaben. Gluͤcklicher Weiſe erhielt der Herr 
Kreis: Gerichts : Direktor Meingärtner zu Warburg durch einen 
Freund rechtzeitige Nachricht, und erwarb den größten Theil, näms 
ih 225 Stüde, von denen dann wieder ein Theil an den Ei: 
genthümer des Bodens, den Herrn Fandrath Freiheren von Brens 
fen zu Erpernburg, überging. Für unfere Sammlung murden 
von denjenigen Münzen erworben, welche in der nachftehenden näs 
bern Beſchreibung mit * vor dem Avers bezeichnet ſind, im 
Ganzen 9 Stuͤck. 

Die Münzen find aus ber Zeit von 1270— 1344, und 
vertheilen fih auf folgende Münzherrn. 


I. Köln. 1. Siegfried 1275 — 1297. 
a) Münzftätte Soeft, 
b) Münzftätte Marsberg. 
2. Wichbold 1297 — 1313. 
Münzftätte Brilon. 
1. Münfter. Eberhard 1275 — 1301. 
MI. Dsnabrüd. Konrad Il. 1270 — 1296. 
- IV. Paderborn. Dtto 1277 — 1309. 
V. — Ludwig 1281 — 1313. 
Wilhelm 1313 — 1338. 
VI. Büren. Berthold 1258 — 1306? 
VII. Lippe. Simon I. 1275 — 1344. 
VI Mark. Eberhard Il. 1277 — 1308. 


Nach einer Sage foll in der Nähe des Fundorts eine Burg 
geftanden haben, Die Berfharrung des Bundes wird im erften 
Viertel des 14. Jahrhunderts flattgefunden haben }). 


) Wir glauben bier eigens der freundlichen Zuvorkommenheit gebenten 
zu mäffen, mit welder ber Herr Kreis:Gerihts: Direktor Wein: 
gärtner auch fonft, theild durch Mittheilung, theild durch Aus: 
taufh vorzüglihd von Kupfermünzen, die Sammlung bes Vereins 
gefördert hat. 
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NB. In der erften Colonne ift die Anzahl der Münzen, in der 
zweiten die der verfchiedenen Stempel angeben. 


I. Köln. 
1. Siegfried 1275 — 1297. 
a. Münzftätte Soeſt. 
1. Denar. 

* Av. + SIFRIDV - SEPISCOP. Der figende 
Erzbifhof vorwärts gekehrt, die Rechte fegnend, die 
Linke einen Stab haltend. 

Nov. a. + CIV = ITAS SVSATIEN = SIS 

b. + CIV =: ITAS SVSATIE : nS 
Ein breithürmiges Kirchengebäude, auf jeder Seite 
des mittteren Thurmes eine Kreuzfahne, die über die 
kleinen Zhürme hinwegflattert, unten im Portal des 
mittleren Thurm das Soefter Münzmal. Die Um: 
fhriften beider Seiten aus mehreren Cremplaren 
ergänzt. 
Durchſchn. Dm. 19" — Gm. 1,15. 4| 3 
(Aehnlihe Abbildungen bei Cappe Kin. M. 
Zaf. XII. Fig. 205). 
2. Denar. 

Av. + SIFRIDVS =» EPISCOPVS. Der Erz: 
bifchof rechts gewendet, rechts ein Buch, worüber 
ein Kuͤgelchen, links einen Kreuzftab haltend. 

Nov. CIV = ITAS SOSATENSIS. Ein gothifhes 
Gebäude von zwei Säulen getragen, auf dem Gie: 
bei eine Kilie, zu jeder Seite ein fpiger Thurm mit 
einem Kreuz, unten im Thor das Soefter Muͤnzmal. 
(Die Umfchriften beider Seiten aus mehreren Erem: 

plaren ergänzt.) 
Durchſchn. Dm. 19" — Gw. 1,33. 
(Cappe Kölner M. Nr. 760. Taf. XII, Fig. 202 54 1 


b. Münzftätte Marsberg. 


3. Denar. 
YUv....2...>M.. = ERSE, Großes Moͤnchs⸗A 
in einer Raute, 
Rv.... . IVIT. Thurmgebäude, darunter ein 
aufrecht ftehender Schlüffel. 
Dm. 18" — Gm. 1,22. 
(Srote B. f. Mit. I. ©. 19 und II. ©. 258. 
Zaf. XIX. Fig. 290. 11 
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2. Wihbold 1297 — 1303. 
Münzftätte Brilon, 


Figur 7. 
4. Denar. 

* Xb.+ WICIOLD = .... SC Der figende Erz- 
bifhof vorwärts gekehrt, rechts "ein offenes Buch, 
darüber ein Kügelchen, links einen Stab haltend, 

Ro. CIVIT.. =... ON Ein auf einem großen 
Spigbogen ftehender Thurm, an beiden Seiten flat: 
ternde Kreuzfahnen, neben dem Spitzbogen zwei 
fleinere mit Kreuzen; unter dem großen Bogen das 
Bruftbild eines Heiligen, der das Ganze auf feinen 
Händen trägt. (Die Umfchriften beider Seiten aus 
mehreren Eremplaren ergänzt). 

Durchſchn. Dm. 17" — Gm, 1,30. 


Figur 10, 
5. Viertel: Denar. 
Dhne Umfcrift. 

%* Av. Der figende Erzbifchof vorwärts gekehrt, mit 
einfpigiger Inful, rechts anfcheinend ein Buch, links 
einen Stab haltend. 

Nov. Ein bober Giebel mit Krabben, feitwärts mit 
fhräggeftellten Mauern, und Über den Mauern feit: 
waͤrts vom Giebel je eine flatternde Kreuzfahne, im 
Portal des Giebeld ein Bruftbild eines Heiligen, 

Durchſchnittlich. Om. 14" — 0,28. 
(Denar wie Biertel-Denar fehlen bei Cappe Koͤl— 
ner M.). 


1. Münfter. 
Eberhard 1275 — 1301. 


6. Denar. 
A. + EVE...... Der Biſchof rechtswärtg mit 
fegnender Hand und Bud. 
Nv. SAN .... AVLVS APOS Das Bruft: 
bild des Heiligen. 
(Die Umfchriften beider Seiten von mehreren 
Eremplaren ergänzt). 
Durchſchnittlich Om. 14" — Gm. 1,30. 
(Grote, Münzft. I. Seite 242 Nr. 38. Cappe 
Münf, M. M. Taf. III, Fig. 36 — 37). 
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II. Os nabruͤck. 
Konrad II. 1270 — 1296. 


7. Denar. 
Av. . + ONORA ..... Ro. CIV,..... 
b.+ CONRAD: EPISCOPVS,,CIVITATOSE 
Av. Der Bifhof mit Stab und Bud. 
Ro. Ein Bogen, darauf Thurm zwifhen zwei Fah— 
nen, darunter das Rad mit Speichen. 
(Die Umſchrift von b. von mehreren Eremplaren 
erzänzt). 
Durchſchnittlich Om. 14" — Gm. 1,24. 
(Grote Münzft. IV. ©. 90 Nr. 38 — 40. Ta— 
fel 3 Sig. 38; Cappe Münft. M. M. * VI. 
Big. 3, 4; Taf. VII. Sig. 22, 23, 24). 


VI. Paderborn. 
Dtto 1277 — 1307. 


8. Denar. 
U. a.+ — ..... PVS Rv. . . VTASPADE 
b.+OT. . COPVS : ....ASd.. AP 


Av. Der Bifhof — barettförmiger Inful, ſegnender 
Hand und Stab. 
Mo. Bruftbild des h. Liborius. 

Durchſchnittlich Om. 16" — Gm. 1,36. 
(Sappe Paderb. M. M. Nr. 47. Taf. 10. Fig. 18) 


V. Arnsberg. 
Ludwig 1281 — 1313. 


9, Denar. 

* X. + LVDEW:CVS COMES. Der Graf 
mit einem Kranze von drei Rauten auf dem Kopfe, 
den Kopf rehtsum gedreht, rechts ein Schwert, 
links ein Blumenfcepter haltend. Die Ellenbogen 
hält er ganz verrenft eingezogen. 

Ro. + EVERSBERG UCIVITAS. Adler. 

(Die Umfcriften beider Seiten von mehreren 
Eremplaren ergänzt). 
Durchſchnittlich Om. 18% — Gm. 1,20. 

(Grote Münzft. VII. S. 86—87. Taf. 7. Fig. 6.) 


11 
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Wilhelm 1313 — 1338. 


10. Denar. 
* X. + COMITIS = ARNESBS 
Ro. + EVERSP CIVITAS 
(Die Umfhriften aus den Eremplaren ergänzt.) 
Typen, Größe und Gewicht wie bei voriger Münze, 
(Grote Münzft. VII. ©. 87 Nr. 8. 


VI. Büren. 
Berthold 1258 — 1306? 
11. Denar 
%. + B......CIVD. Ein gefröntes Bruftbild, 
in der Rechten ein Blumenfcepter, in der Linken 
einen Reichsapfel haltend; auf der Bruſt eine ums 
gehrte halbe Lilie. 

Rp. CIV=:...:REN Dreieck, darin ein Kopf mit 
einer Binde, die mit drei Nöschen belegt iſt; um: 
ber drei Kreuzen. | 

Dm. 15" — Gm. 1,20. 
(Grote Münzft. 1. ©. 380. Nr. 7. Taf. 29. 


dig. 11. 


Figur 9. 
12. Denar. 
Av. a OTTONUS EISCOP 
b. ...TASBVRENSIS,. 
Dreifaher Rundbogen, auf dem mittleren ein Thurm 
zwifchen zwei flatternden Kreuzfahnen, darunter 
das Bruftbild eines Biſchofs, melden das Ganze 
mit feinen Händen trägt. 
Rv. a. = > BVRENI CIVITAS 
b. — >= BVRE......TAS 
Innerhalb einer Einfaffung von fünf Rundbögen, 
aus Kerbs und Fadenkreis beftehend (in den äus 
Beren inbiegungen und den entgegengefegten 
Spigen befinden fi je ein Ningel), ein befußtes 
Kreuz, deffen oberer Schenkel wie ein Unkerkreuz: 
ſchenkel gebildet ift. 
Durchſchnittlich Dm. 18% — Gm. 1,36. 
13. Halb: Denar. 
* A. + OTTONVS EPISCOP 
Rv. @ BVRN X CIVITAS. 
Typus wie der vorige, nur fehlen hier bie Ringel, 


u be} 
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(Die Umfchriften. beider Seiten von mehrere Exem— 
plaren ergänzt). 

Durchſchnittlich Dm. 16" — Gw. 0,52. 

14. Viertel: Denar. » 

* Av. + OTTO EPISHOPVS 
Rv. BVR..... CIVITAS 

Typus wie Nr. 12, nur daß hier vor den Spigen 
des Rundbogens Ringel ſich befinden !), 

(Die Umfchriften beider Seiten von den vorhandenen 
Eremplaren ergänzt), 

Durchſchnittlich Om. 14 — Gm. 0,30. 


VII. Lippe. 
Simon I. 1275 — 1344. 
+15. Denar, 

Av. + SIMON + NOBILI. Dreifacher Bogen 
über drei Xhürmen und zwei Fahnen, darunter Bruft: 
bild, rechts fegnend, links ein Rohr haltend. 

NRv. MON :ETAL:IPPE. Dreieck, darin eine 
Rofe, in jedem Winkel ein ftarfbefußtes Kreuzchen. 
(Die Umfchriften von mehreren Eremplaren ergänzt). 
ADuurchſchnittlich Dm. 20" — Gw. 1,26. 
(Grote Muͤnzſt. V. S. 190. Nr. 44. Taf. IV. 

Figur 44). 


VIII. Mark. 
Eberhard II. 1277 — 1308. 
16. Denar. ' 

Ab. a. + EVERHAR = DVSCOMES 
b. + EVERHA » RDVSCOMES 
c. wie a. 
d. + ERHARDV =. .... 
e. COMESEVE » ARDVS 
f. Umſchrift verfchliffen. 

Der Graf mit Schwert und Strauß. 


pub ji je ⏑— 


) Erfinderifhe Köpfe, fagt Grote, Muͤnzſt. J. ©. 381, find bie 
Bürenfhen Stempelfchneider nicht gewefen, aber nur um fo eifriger für 
die Intreffen ihrer Herrn forgende Arbeiter. Da war fein Typus 
weit und breit in der Nachbarſchaft, den fie nicht, um ihre Waa— 
ven auf ben fremden Märkten einfhmuggeln zu Können, nad: 


geahmt hätten. 
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Rv. a. ISERLON CIVITAS | | 
b. — c. ISERELON „ — „— u 
d. ISERELION „— „.— 
e. CIVITASR ...... ET 
f. Umſchrift verfchliffen. 


Ein dreithürmiges Gebäude, unter dem Xhor des 
mittleren ein Kopf. 


Durchſchnittlich Dm. 20% — Gm. 1,26. 


(Grote Bu. f. Mit. I. S. 131. Tafel VU. 
Figur 64). 


Bu bemerfen if: daß von ber Grote’fchen Abhandlung: 
„Die Münfter’fchen M. Münzen, in Münzft. 1. 


zwei Editionen erfhienen find, die verfchiedene Seitenzahlen führen. 
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Geſchichte 
der Herrſchaft und der Stadt Ahaus 
von 


Dr. Carl Tücking, 
Oberlehrer am K. Gymnaſium zu Arnsberg. 





Zweite Periode. 


Ahaus unter fuͤrſtbiſchoͤflicher Regierung *) 
1406 — 1803. 





l. Berhpältniffe von 1406 big 1522, 
A. Das Amt Ahaus. 


Durch die Einverleibung in das Stift Münſter hörte Ahaus 
auf, die Hauptſtadt einer ſelbſtändigen Herrſchaft und der 
Sitz eigener Dynaſten zu ſein. Doch war mit dieſer Aen— 
derung der Verhältniſſe durchaus keine Störung ſeiner Ent— 
wickelung verbunden, vielmehr gewann die Stadt unter der 
neuen Regierung eine neue Bedeutung, da ſie nicht allein 
zum Vororte eines beſondern Amtes gemacht, ſondern auch 
von faſt ſämmtlichen Biſchöfen zur zeitweiligen Reſidenz ge— 
wählt wurde und für viele ſogar ein ſehr beliebter Aufent— 
haltsort war. 

Das Amt Ahaus umfaßte 24 Kirchfpiele: Ahaus, 
Alftädte, Dttenftein, Weſſum, Wüllen, Vreden, Gefcer, 
Stadtlohn, Südlohn, Weſeke, Borfen, Ramsdorf, Belen, 
Heiden, Raesfeld, Erle, Lembeck, Rade, Wulfen, Herveft, 
Holfterhaufen, Lippramsdorf, Schermbed, Neefen. An der 
Spige ded Amtes ftand ein Amtsdrofte und ein Amtsrent: 


*) Kortfegung zu. Bd. 28, ©. 1 ff. diefer Zeitfchrift. 
XXX. 1. 
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meifter. Der Amtsdrofte, regelmäßig ein Adficher, hatte die 
Dberleitung der Verwaltung gewöhnlich nur in einem, zus 
weilen audy noch in einem zweiten Amte. Stand er an ber 
Spige zweier Aemter, 3. B. Ahaus und Horfimar, fo war 
in demjenigen Amte, wo er fi perſönlich nicht aufhielt, der 
Amtsrentmeifter fein Stellvertreter. Im Uebrigen batte dies 
fer die Einfünfte von den Domainen oder Tafelgütern des 
Biſchofs zu erbeten. Ihm untergeordnet waren die Neceps 
toren der einzefnen Kirchipiele, welche die Bevölferungeliften 
führten, den Viehbeſtand verzeichneten, die Kirchſpielſchatzung 
oder Steuer erhoben, in Kriegszeiten die Cinquartierung 
beforgten und die Naturallieferungen ausfchrieben. Die or: 
dinäre Kirchipielfibagung oder gewöhnlihe Steuer des Amtes 
Ahaus betrug 1303 Thaler ',, In dem Schagungsregifter 
vom Jahre 1427 war die Stadt Ahaus zu 26 P veran- 
Ihlagt ?); in dem Regifter vom Jabre 1498 war ter Sag 
334 Marf?) und im Jahre 1527 betrugen die Einnahmen 
Des ganzen Amtes 1964 M. 1 B.*) Die Nectepflege im 
Amte Ahaus wurde von fürftlihen und privaten Gerichten 
beforgt. Fürftlihe Gerichte waren dad „zum fleinernen 
Kreuz” von Ahaus-Dttenftein, die Stadtgerihte Dorfen, 
Stadtlohn und Ramedorf, dad Gogeriht Gerfingloe oder 
Vreden und das Gogericht Hamborn, wozu die Gogerichte 
Borken und Stadtlohn und die Gerichte Gelder und Süd— 
lohn gehörten. Private Gerichte beftanden zu Lembed, Tipp: 
ramspdorf, Belen, Raesfeld und Mefefe. Leber das Gericht 
zum fteinernen Kreuz ift ſchon früher 5) Nede gemwefen; eine 
befondere Betheiligung des Nichters an der Verwaltung der 


— 





) Hobbeling Beſchreibung des Stifts Muͤnſter IL 6. 
2) Nieſert Beitr. I. 2, 530, 

3) Niefert 5. 535. 

Y Niefert ©. 51. 

5) Zeitſchr. Bd. 28, S. 60. 
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Stadt Ahaus wird weiter unten zum Jahre 1572 zur Sprache 
gebracht werden. Hier mag es einftweilen genügen, bie Nich- 
ter, welche in den Urfunden des 15. Jahrhunderts genannt 
werben, nach der Zeitfolge aufzuführen. Es find: Heinrich 
von Burfe, Johann Baftard, Dietrich Kettelbafe, Heinrich 
von Horftelo, Jakob ter (zur) Horft, Aleph von der Mard. 


B. Ueberfidht ber politifhben VBerhältniffe ım 
15. Jahrhundert. 


1. Biſchof Otto IV. von Münfter, welder die Herr- 
Ihaft Ahaus 1406 erwarb, begann das in den Wirren zur 
Zeit der Tegten Dynaften zum Theil verfallene Schloß bers 
zuftellen ®), Konnte ſich aber nur wenig des dortigen Aufents 
balts erfreuen, da die Zeit feiner Regierung durd viele 
Fehden faft ganz ausgefüllt wurde. 

2. Heinrich ll., Graf von Mörs, welder am 21. Of: 
tober 1424 den bifchöflichen Stuhl von Münfter beflieg, hatte 
feine gewöhnliche Refidenz zu Ahaus, wo er nah den Wors 
ten des Chroniffchreiberg „gerne plach (pflegte) to wesen. “ ?) 
Er bewies den Bürgern fein befonderes Wohlwollen, indem 
er die alten Privilegien und Rechte der Stadt 1426 neuer: 
dings beftätigte®). Auch während feiner Regierung wurde 
das Stift wiederholt in Streitigfeiten verwidelt. Zu innern 
Zerwürfniffen zunähft mit der Stadt Münjter, dann fogar 
mit fämmtlihen Landftänden, famen Fehden mit dem Herzoge 
Adolf von Kleve, dem Bifchofe Rudolf von Utreht, dem 
Biſchofe Erih von Osnabrück, gegen Soeft und im Ems— 
Yande. Bei den Reibungen im Innern und den wiederholten 
Einfällen äußerer Feinde mußte der Biſchof großes Gewicht 


6 Klor. dv. Wemelinthovens Chronik, herausg. von Fider 
in den Gefhichtsquellen des Bisth. Münfter I. ©. 84. 
) Gefhichtsquellen I. 305. 
8) Archiv des Grafen Rahuys. 
1* 
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darauf legen, feſte Burgen zu beſitzen. So erfahren wir 
denn auch unter Anderm, daß er den Ausbau des Schloſſes 
zu Ahaus mit Eifer betrieb. Er war der Erſte unter ben 
münfterifhen Bifhöfen, welcher fein Leben auf dem alten 
Dynaftenfige befhloß. Ag er von einem Befuche feines 
Bruders, des Kurfürften Dietrid von Köln, aus Arnsberg 
zurüdfehrte, verletste er fi beim Sturze feines Pferdes nahe 
bei Ahlen in einer fo erheblichen Weife, daß er am 2. Juni 
1450 zu Ahaus ftarb?). 

3. Schwere Zeiten braden jett über das Münfterfand 
herein, da bei der Wiederbefegung des bifchöflichen Stube 
arge Zerwürfniffe und verderbliche Fehden entflanden. Der 
Kölner Kurfürft verwendete fih für feinen und des verftor: 
benen Biſchofs jüngeren Bruder Walram von Mörs, der 
Utrechter Biſchof Rudolf für den Osnabrüder Dompropft 
Konrad von Diepholt, und Graf Johann von Hoya verfchmähte 
felbft nicht Mittel der Gewalt, um feinem Bruder Erid 
zum Bisthume zu verhelfen. Da Konrad von Diepholt wes 
der bei dem Domkapitel noch bei den Städten die erforder: 
lihe Unterflüsung fand, fo trat der Bifhof von Utrecht 
fhon bald auf die Seite Walram's. Dagegen wußte Johann 
von Hoya, welcher perfünlih in Münfter erfchien, den dor— 
tigen Rath und die Abgeordneten der übrigen Städte dahin 
zu bringen, daß fie ihn einftweilen zum Bormunde dee Stifte 
ernannten. Bei den bedenflihen Unruhen, welche befonders 
durch die hoyanifhe Partei der „Screier“ in Münfter ents 
ftanden, begab fih der größte Theil des Domfapitels nad) 
feinem Gute Scönefliet. Bald erfchien dafelbfi eine De: 
putation der Städte und fuchte vergebens, die Wahl Eric s 
zu erwirfen. Das Kapitel zog ſich zu größerer Sicherheit 
nah dem feften Dülmen zurüd und ernannte am 5. Juli 
1450 Walram zum Biſchofe. Nur zwei in Münfter zur 








9) Gefdjichtöquellen I. 255; vgl. S. 307. 
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rückgebliebene Domherrn erklärten ſich für Erich von Hoya. 
Walram erlangte zwar die päpſtliche Beſtätigung; Johann 
von Hoya aber, welcher längſt gerüſtet daſtand, kam ihm in 
der Beſitzergreifung des Stifts zuvor. Das dem Grafen 
ergebene „gemeyne volk“ bemächtigte ſich der biſchöflichen 
Burgen mit Ausnahme von Ahaus und Ottenſtein, welche 
vom 29. September 1450 big zum 2. Februar 1451 ver— 
gebens belagert wurden 10). &benfowenig gelang ein neuer 
Angriff unter dem Grafen Johann feit Dftober 1451. Die 
Münſteriſchen verloren bei Ddiefer Umlagerung am 10. No— 
vember durch den Junfer von Steinfurt einen großen „bussen“ 
oder Mörfer, den fie Sturwoldt nannten, im Werthe von 
ungefähr 400 Gulden !). Dennodh behaupteten fie fih in 
ihrem „Blodhaus“ bis zum 21. Januar 1452, wo der Graf 
von Bentheim, der Edelherr von Gemen und die Burgmäns 
ner von Nienborg zum Entfage berbeizogen und den Grafen 
Johann nad erlittener Niederlage zur ſchleunigen Flucht 
nöthigten 12). Die Koften des Zuges beftritt der mit Wal: 
ram verbündete Bifhof von Utrecht, und diefer erhielt durch 
Urfunde vom 21. Januar 1452 das Befagungsredht in den 
Burgen Ahaus und Ottenſtein, bis die Schuld abgetragen 
fein würde 3). Als zeitiger Pfandinhaber beftätigte Biſchof 
Kudolf unter dem 20. Mai 1452 die Privilegien von 
Ahaus 14). Durch feinen Neffen Konrad von Diepholt Tief 
er die verpfändeten Burgen befegen 5). Zu gleicher Zeit 
erlangte Walram die Unterftügung des Herzogs von Kleve 
durch Verpfändung der Asınter Dülmen und Stromberg. 
10) Geſchichtsquellen I. 259. 

12) Gefchihtsquellen I. 310. 

2) Gefchichtsquellen I. 213. Bgl. v. d. Schüren’s Chronik, ber: 

ausgegeben von Troß, ©. 313. 

13) Munſt. Kapitels: Archiv. 

14) Archiv des Grafen Nahuys. 

15) Gefhichtiquellen I. 279. 
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Er felbft gewann demnädhft Koesfeld, Haltern, Borfen und 
Bohold. Dagegen war Graf Gerhard von der Mard in 
Werne eingedrungen, und von den Gebrüdern Hoya behaups 
tete fih Erih in den Burgen Wolbeck und Horfimar, Jo 
bann in den Städten Münfter, Warendorf, Dülmen, Rams—⸗ 
dorf, Breden, Rheine, im Schloffe Bevergern und im Ems 
ande. Nach vielen verheerenden Streifzügen ber einzelnen 
Parteien erhielt die Fehde endlich eine entfcheidende Wendung, 
da der Kurfürft von Köln in Verbindung mit dem Bifchofe 
von Utrecht und mehren Grafen und Herren 1454 in das 
Münfterland einbrah und Dülmen eroberte. Auf diefe Nach— 
richt bezog Johann von Hoya mit dem verbündeten Herzöge 
Friedrih von Braunfhweig das fchon feit dem 23. Februar 
145216), alfo bald nady dem Abzuge von Ahaus, befeftigtt 
Lager bei dem Klofter Barlar nördli von Koesfeld. Da 
er fich aber zu einem Entfheidungsfampfe gegen die feind- 
lihe Macht zu fhwad fühlte, fo eilte er zum Herzoge von 
Kleve, um deffen Hülfe zu gewinnen. Während der Abwes 
jenheit des Grafen rüdte der friegsluftige Herzog von Braun 
ſchweig gegen deſſen ausdrüdliches Verbot mit den Truppen 
in das offene Feld zwifchen Barlar und Koesfeld und verlor 
bier am 18. Zuli 1454 nad einem hartnädigen Kampfe 
Sieg und Freiheit 17), Nichts defto weniger feste Graf 3% 
bann die Fehde fort und hoffte um fo mehr fein Ziel zu er 
reihen, weil Walram am 3. Oftober 1456 zu Arnheim farb. 
Konrad von Diepholt aber behauptete ſich nad wie vor zu 
Ahaus, deffen Bürger er dur die im Jahre 1455 erneuete 
Beftätigung ihrer Privilegien 18) zu Danf verpflichtet hatte. 
Ebentafeldft weilten auh der Domdehant Hermann von 
Langen und die übrigen Domherrn mit Ausnahme Aferander'd 


16) Gefchichtsquellen I. 213. 
17) Gefchichtsquellen I. 280 u. 313. 
18) Archiv d. Gr. Nahuys. 
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von Der und Heinrih’s von Keppel. Diefe beiden hatten 
ehedem für Erid von Hoya geftimmt und beharrten jegt 
nah Walram's Tode bei ihrer Wahl, wogegen die andern 
Kapitelöheren in einer Sigung zu Ahaus am 10. Dezember 
1456 Konrad von Diepholt zum neuen Bifchofe erforen. 
Während der Zeit, wo bdiefer feine Beßätigung dur den 
Papft erwartete, lag er nad dem Berichte des Chronikſchrei— 
bers Arnold Bevergern !9) mit den Domberrn zu Ahaus in 
großer Koſt. Seine Hoffnung follte nicht in Erfüllung geben. 
Der Papft 308 es vor, einen den bisherigen Streitigfeiten 
ganz fernftebenden Mann auf den münfteriihen Stuhl zu er- 
beben, und präfonifirte den Dompropfi zu Worms, Johann 
Herzog von Baiern, zum Biſchofe. Auf diefe Nachricht bes 
gab fih Konrad von Diepholt wieder nah Osnabrück, wo 
er bereits vor Fahresfrift zum Biſchofe erwählt war; er 308, 
wie der oben genannte Chroniffchreiber weiter berichtet, „he- 
meliken yn der nacht van den Aehuisz unde bleeff daer 
genoich schuldich.“ 
4. Johann von Baiern, ein frommer Bifhof und 
edler Fürft, wußte bald ‚die Herzen feiner neuen Unterthanen 
zu gewinnen. Nachdem es ihm fogar gelungen war, am 
23. Dftober 1457 fih wit Erih und Johann von Hoya 
über die Abfindung ihrer Anſprüche zu verftändigen, ftellte 
er die während der Unruhen vielfah geflörte Ordnung in 
firdliden und weltlihen Dingen wieder her. Am 21. Gas 
nuar 1458 ſchloß er mit Konrad von Diepholt einen Freund 
fchaftevertrag und Löfete die demfelben zur Zeit Walram’s 
verpfändeten Schlöſſer Ahaus und Ditenflein gegen 8000 
rhein. Gulden wider ein 20). Ob die durch Konrad während 
feines Aufenthalts in Ahaus gemachten Schulden dabei in 
Anrechnung gebracht, und ob die Ahaufer für die ſowohl da— 


19) Gefchichtöquellen I. 284. 
20) Ebd. I. 320. 
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mals als überhaupt durch die hoyaniſchen Unruhen verurſach— 
ten Ausgaben irgendwie entſchädigt ſeien, iſt nicht beſtimmt 
überliefert; übrigens läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit an- 
nehmen, daß Bifhof Johann auf den Echadenerfag der Stadt 
Bedacht genommen habe, weil er bei Herftellung der geftör- 
ten Ordnung nad dem Berichte des Chroniffchreiberd „mitt 
allem flite darna stundt, up dat de burgers mochten 
wedderumb kommen by datt ere.“ Bald nad Einlöfung 
der Burg erfhien der Biſchof zu Ahaus und beftätigte den 
Bürgern 1459 die alten Privilegien ?'), — Am 14. Februar 
1466 mußte Bifhof Johann zufolge einer Aufforderung bes 
Papftes nad Mageburg überfiedeln, wo er bereits 1464 zum 
Erzbifchofe poftulirt war. Die Landflände des Stifte Mün— 
fer, welche den vortrefflihen Fürften nur höchſt ungern fchei- 
ben fahen, fchloffen zur Verhütung etwa wieder ausbrechender 
Streitigfeiten am 22. Januar 1466 eine Landesvereinigung, 
welcher auch die Burgmänner von Ahaus beitraten ??). 

9. Heinrich von Schwarzburg, ein kriegstüchtiger 
Fürft, hatte eine langwierige Fehde mit dem Grafen Gers- 
hard von Didenburg und nahm auch an dem Feldzuge gegen 
den Herzog Karl den Kühnen von Burgund, welder Neuß 
belagerte, regen Antheil. Zum Erfag für die aufgewendeten 
Koften verpfändete ihm Kaiſer Friedrich II. am 2, Februar 
1475 Schloß und Stadt Zütphen und am 1. Mai bie ganze 
Graffhaft. Diefe war damals zugleich mit dem Herzogthum 
Geldern, wozu fie gehörte, der Oberhoheit des burgundifchen 
Herzogs unterworfen. Nah dem Tode Karl’s des Kühnen 
1477 fuchte Geldern feine Unabhängigfeit wieder zu gewin« 
nen, und der PBifhof von Münfter war geneigt, dieſes Stre- 
ben zu unterftügen, wobei er felbft im günſtigen Falle die 
Grafſchaft Zütphen zu feinem bleibenden Befigthume machen 


2!) Archiv d. Gr. Rahuys. 
2) Kindlinger, Münft. Beitr. J., Urk. 41. 
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fonnte. Er ließ das Land am 7. September 1478 befegen. 
Wenngleich die münfterifchen Stände die Einmifhung in die 
geldrifhen Angelegenheiten wegen der damit verbundenen 
Weiterungen nicht billigten, fo wollte doch der Bifchof feine 
Pläne nicht glei fahren laffen. Bei der benachbarten Lage 
der zu behauptenden Graffhaft Zütphen war nicht zu ver: 
meiden, daß das Amt Ahaus mit Truppendurdzügen und 
Einlagerungen belaftet wurde. Erft der Umftand, daß des 
Kaifers Sohn Marimilian die zum Erbe feiner Gemahlin 
Maria von Burgund gehörige Oraffchaft am 14. Septem- 
ber 1482 für 12000 rhein. Gulden einlöfete 23), ficherte von 
neuem ben friedlichen Berfehr im nordweftlihden Münflerlande. 
In Bezug auf die Stadt Ahaus bleibt noch zu bemerken, 
dag der Bifhof am 29. Dezember 1467 die Privilegien bes 
ftätigte?*%). ine gleiche Beftätigung der Stadtrechte wurde 
von den beiden Nacfolgern ausgeftellt, durch den Bifchof 
Konrad von Rietberg im Jahre 1503 und durch Erich von 
Sachen: Lauenburg im Jahre 150925). 


C. Kirchliche Verhaͤltniſſe. 


1. Neue Vikarien. Zur Zeit, wo die Herrſchaft 
Ahaus an das Bisthum Münſter überging, fungirten an der 
Stadtfirhe neben dem Pfarrer drei Vifare. Ohne Zweifel 
fonnten diefe vier Geiftlihe die firdlichen Bedürfniffe der 
fleinen Gemeinde hinreichend befriedigen; dennoch fehen wir 
die Zahl der Bifare fich bald verdoppeln. Für diefe Er: 
fcheinung laſſen fih insbefondere zwei Gründe anführen: eins 
mal lag es im Beifte der Zeit, daß wohlhabende Familien 
nicht felten ihr Vermögen entweder theilweife oder für den 
Fall ihres Ausfterbend auch wol ganz in frommen Stiftuns 


23) Münft. Lundes Ardiv. 
29 Archiv d. Gr. Nahuys. 
25) Ebdſ. 
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gen anlegten; ferner refidirten die Inhaber, befonderg einer 
Hamilienvifarie, oft an einem andern Orte, fei es zur Fort 
fegung ihrer Studien, oder weil fie anderswo noch eine zweite 
Pfründe befaßen. Die erfie neugeftiftete Vikarie war die 
zum h. Thomas. Die Stiftungsurfunde habe ich nit aufs 
finden fönnen, und fo fehe ich mich nicht in der Lage, weder 
den Stifter zu nennen, noch das Jahr der Stiftung genau 
anzugeben. Nur fo viel flieht feit, daß die Bifarie fchon 
1434 beftand, weil fie in diefem Jahre von dem aus Ahaus 
gebürtigen Gografen zu Sandwelle, Engelbert von der Dede, 
einen Kamp zum Geſchenke erhielt 2%). Wahrfcheinlich geſchah 
die Stiftung in der erfien Zeit der biſchöflichen Negierung, 
jeden Falls nah Errichtung der Bifarie zum h. Stephanug; 
denn in einer Urfunde vom Jahre 1477 werden die Vikarien, 
genau nad der Zeit ihrer Stiftung geordnet, alfo aufgeführt: 
zum h. Petrus, zur h. Katharina, zum h. Stephanug, zum 
b. Thomas 27). Bei allen vier Bifarien hatte der Bifchof 
die Kollation und Inveſtitur oder das Recht der Belegung *). 
Zwei andere unter dem Biſchof Erich geftiftete Vifarien wa» 
ren Familienpfründen; die eine zu Ehren der Apoftelfürften 
Petrus und Paulus wurde 1516 von Johann Wiggerind, 
Die andere zu Ehren der h. Anna 1518 von Bernhard Wer 
ſtenberg fundirt. 

Johann Wiggerind hatte während feiner Tangjähri- 
gen Wirffamfeit als Vifar zu Abaus von feinen Beichtkin— 
dern manden „Pfenning“ und zwar im Ganzen über 200 
Goldgulden erhalten, welches Geld in einer frommen Stiftung 
zur Ehre Gottes fowie zum Heile der armen Seelen ange 
legt werden follte 23). Er felbft vermehrte das Fundationds 


26) Kirhenachv zu Ahaus Nr. 208. — 7°) Ebdf. Nr. 133. — 
28) Ebdf. Nr. 90. — *) In neuerer Beit hat der Fürft Salm:Salm 
das Präfentationsreht. Der Inhaber der Vikarie hat die Ber: 
pflihtung, für die Mitglieder der Familien v. d. Mard und 
Wintgens GSeelenmefjen zu lefen. Urk, im Kirchenardjiv Nr. 201. 
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fapital, indem er zunädft 1509 einige Renten und Kämpe 
ausfegte, damit jede Woche eine feierliche Frühmeſſe und ein 
Dfficium entweder des h. Altarsfaframents oder der h. Anna 
am Donnerstage oder des h. Kreuzes am Freitage oder vom 
h. Anton am Montage gehalten werde 2°), Außerdem 
fchenfte er 1516 einen im Jahre 1503 von der Stadt ges 
fauften Goldgulden zur Errichtung eines neuen Altars in der 
Kirhe am letzten Pfeiler auf der Nordfeite vor dem Tauf- 
fteine 8%). Weitere Renten und Güter wurden zu gleichem Zwecke 
von Johann's Gefhwiftern, Godecke und Jutte, gefchenft. 
Sjener beftimmte in feinem Teftamente®!), daß die neue Bis 
farie außer gewiſſen jährlichen Einfünften den fogenannten 
„Bullefens Kerkhoff“, einen Kamp zwiſchen Hofzumahaus 
und Ddenbrod, ſowie feinen im Walle gelegenen Speicher 
mit allen Hausgeräthen erhalten folle. Jutte hatte bereits 
1499 in ihrem Ehefontrafte mit Hermann Trumpefen genannt 
von Haltern feftgefegt, daß im Falle einer finderlofen Ehe 
ihre Güter zur Fundation einer „Singemiffe“ zu Ehren der 
b. Anna oder des h. Kreuzes oder des h. Altarsfaframente 
der Kirhe zu Ahaus anheimfallen follten, und erfüllte dem 
nächſt dieſes Verſprechen, als ihr Mann, ohne Leibeserben 
zu binterlaffen, geftorben war 22). Die hinreichend fundirte 
Vikarie zu Ehren der Apoftelfürften Petrus und Paulus 
wurde endlih 1521, nachdem Johann Wiggerind fchon ges 
ftorben war, auf Antrag der Teftamentserefutoren, Wilhelm 
Wiggerind, Pfarrer in Holtwid, Wilhelm Rotgers und Gotts 
fried Wiggerind, durch den Biſchof Erich beftätigt?®). Die 
mit Zuftimmung des zeitigen Pfarrers zu Ahaus, Bernhard 


29, Ebdſ. Nr. 213. 

30) Ebdſ Nr. 49 u. 116. 
3) Ebdſ. Nr. 124. 

32) Ebdſ. Nr. 119 und 120. 
335) Bol. Anhang Nr. 11. 
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vom Thoven, ausgeftellte Urkunde überträgt die VBifarie dem 
genannten Wilhelm Wiggerind, welder von perſönlicher Re⸗ 
ſidenz entbunden wird. Nach defien Tode follen die Kirchen- 
proviforen und der Stadtrat zu Ahaus einen Verwandten 
des Stifters, zunächſt von väterliher, dann von mütterlicher 
Seite, und fo weiterhin in regelmäßiger Abwechfelung, präfen- 
tiren; für den Fall, daß in der Familie zur Zeit Fein Geifl- 
licher ift, Fönnen fie aud einen andern ehrenhaften Priefter 
in Borfchlag bringen. Der zeitige Pfarrer zu Ahaus hat 
das Recht der Inveftitur. Der Vikar ift verpflichtet, wös 
hentlich vier Meflen zu Iefen, am Montag für die Abgeflors 
benen, am Dienstag zu Ehren der h. Anna, am Donners⸗ 
tag zu Ehren des h. Altarsfaframentd und am Sametage 
zu Ehren der Mutter Gottes; im Berhinderungsfalle kann 
er die Meffen auch auf einen andern Tag verlegen. Außer: 
dem muß er, wie die andern Geiftlihen, regelmäßig im Chor 
erfcheinen, die Tagzeiten mitfingen, dem Pfarrer in allen 
erlaubten und ehrenhaften Dingen gehorchen und diefem auch 
die während der Meſſe geopferten Gelder einhändigen. 

Eine andere Familienvifarie, und zwar zu Ehren ber 
h. Anna, wurde durch die Eheleute Weftenberg geftiftet 
und vom Biſchofe Erih 1518 beftätigt +). Das Präfen- 
tationsrecht fol nah dem Tode der Stifter zwifchen den 
nähern und Altern Berwandten des Dernhard Weftenberg 
und feiner Frau Kunegunde geborene Winmann abwedfeln. 
Das Recht der Jnveftitur hat der zeitige Pfarrer in Ahaus, 
Der Bifar muß wöchentlich drei Meilen lefen, eine am Sonn: 
tage in eigener frommer Abfiht, die zweite am Diendtage 
zu Ehre der h. Anna, die dritte am Freitage vom h. Kreuze; 
doch kann er diefe Meflen nah Befinden auch auf andere 
Tage verlegen. Ueberdies ift er ebenſo wie die andern 
Bifare zum regelmäßigen Befuche des Chores verpflichtet. 


3) Bol. Anhang Nr. 10. 


13 


Als erfter Inhaber der Pfründe wird Chriftian Weftenberg, 
ein Bruber des Stifter, eingefegt. Die feften Einfünfte be- 
trugen jährlihd 24 Goldgulden Rente aus verichiedenen Gü⸗ 
tern; ferner drei Talente (Pfunde) Wahs aus dem langen 
Kampe in der Nähe des Siechenhaufes am Wege von Ahaus 
nach Koeefeld, und der Ertrag von zwei Morgen Aderlandes 
auf dem Schöppinger Berge; endlih war ein Speider in 
der Wallfirage zum Bifarienhaufe beftimmt. 

2. Meffen und Tagzeiten zu Ehren der Mut- 
ter Gottes. Nicht genug, daß durd die Stiftung neuer 
Bifarien zur Zeit des Bifhofs Erich die kirchlichen Verhält— 
niffe in Ahaus mwefentlich gebeffert wurden, der Biſchof felbft 
brachte bedeutende Opfer, um die Feier des Gottesdienſtes 
noch mehr zu erhöhen. Der GChroniffchreiber 35) berichtet 
. über ibn: „Oick so stiftede he tho Ahuisen, daer he 
gemeinlicken syn leger tho hebben plachte und dat he 
oick seer kostlichen bowede, dat men alle dage tho 
ewygen tyden singen sall unser lewen frowen getyde 
und den morgen tho sess uhren eine misse van unser 
lewen frowen holden, daer he grote renthe heft tho 
gegeven, so noch de pastoer und scholmester uth den 
ampte tho Ahuisen alle iaer upbuiren undt entfangen. 
Und leith in der kercken ein hoge gestoelle maken be- 
nedden den choir, daer he alle morgen inne stondt 
undt godt denede, dewylen men de metten und de 
missen, so he gestiftet hadde, sanck.“ Das Stiftungs- 
kapital, welches Biſchof Erih 1516 aus eigenen Mitteln 
und nicht aus dem Biethumevermögen der Kirche zu Ahaus 
überwies, betrug über 4000 Goldgulden 3868). Zu den Ren— 
ten oder Zinfen diefed Kapitals famen 86%, rheinifche Gold— 
gulden jährliher Einfünfte, der Ertrag des Gutes Bogynd 


3) Geſchichtsquellen I. 296. 
36) Bol. Anhang Nr. 8. 
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im Kirchipiel Wüllen, fowie ded Dames⸗, des Engelberts-, 
bed Degenerd» und bed Bonyngsfampes in der Nähe von 
Ahaus, endlich der Zehnte aus vier anderen Gütern 37), 
Sämmtlihe Einnahmen beſtimmte der Bifhof 1517 zur Fun— 
dation der Tagzeiten und einer zu fingenden Frühmeſſe zu 
Ehren der Mutter Gottes 38), Die Tagzeiten follen an ben 
Sonn» und Fefttagen ded Morgens um 5, an den Wochen⸗ 
tagen in der Zeit von DOftern bis Micaelid um 5, von 
Michaelis bis Dftern um 6 Uhr beginnen. Es nehmen daran 
Theil der Pfarrer, deffen Kapellan, die Bifare zu den Als 
tären des h. Kreuzes, der h. Katharina, des b. Johannes, 
der Jungfrau Maria, des Altar in der Sakriſtei (demnädft 
auch zu den Altären des h. Petrus und der h. Anna), der 
Schulmeifter, der Küfter und vier Choräle oder Chorfna- 
ben 3°), Die Geiftlihen follen abwechfelnd je’eine Woche 
die Tagzeiten intoniren, und wer an der Reihe ift, hat nad 
Beendigung der Sert eine Meffe zu Ehren der Mutter Got» 
tes an dem Altare mitten in’ der Kirche zu fingen; nur am 
Montage fol die Meffe für die Abgeftorbenen und am Don 
nerstage zu Ehren des Altarsfaframents gehalten und wäh— 
rend der legtern das Hochwürdige audgeftellt und zu Anfang 
Tantum ergo, zu Ende Genitori genitoque gefungen wers 
ben #0), Nad der Mefje folgt die Non und Nachmittags 
um drei Uhr die Vesper mit der Komplet und den entfpre- 
chenden Antiphonen und Gebeten zur Mutter Gotted und 


37) Ein Verzeihniß der zum Gute Boaynd oder Boynd gehörenden 
Ländereien im Kirchenarchive zu Abaus Nr. 209. Die Dames- 
und Engelbertsfämpe wurden 1516 vom zeitigen Beftger Bernhard 
von Heyden zum Brofe der Kirche überlaffen. Archiv Nr. 95. 

38) Mol, Anhang Nr. 9. 

39) Ueber die Vikarie zum b. Kreuze val, die Angaben zum Viſitations— 
protofolle von 1572 unten IV. 1 und über den Altar in ber Sa: 
Eriftei am Schluffe diefes Abfchnitts. 

40) Ark, im Kirchenarchiv Nr. 128. 
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für den Frieden; am Sonntage werden vor der Vesper um 
zwei Uhr die Bigilien für die Abgeftorbenen gelungen. Nach 
teren Beendigung hat der Burfarius die Präfentien zu zah— 
Ien, und zwar dem Pfarrer vier, dem Kaplan, den Bifarien, 
dem Schulmeifter und dem Küfter je zwei, den Chorfnaben 
je einen Denar. Für die Theilnahme an den einzelnen Tag— 
zeiten, fofern die betreffenden Perfonen gleich zu Anfang oder 
wenigftend während des erften Pfalms erfcheinen und bis zum 
Schluffe bleiben, erhalten die Geiftlihen, der Schulmeifter 
und der Küfter je einen Denar, macht für jeden täglich fie- 
ben Denare; wer die Meſſe fingt, erbält außerdem neun 
Denare, im Ganzen alfo ſechszehn. Wie viele Tagzeiten 
Einer verfäumt, fo viele Denare werben ihm abgezogen. 
Nur wenn Einer fo franf ift, daß er nicht ausgehen fann, 
foll er wegen feines Ausbleibens entfchuldigt fein. Die vers 
dienten Präfentien werden am Tage vor den vier Hochzeiten 
ausgezahlt. Wenn einer der Geiftlihen nicht in Ahaus res 
fivirt, fo erhält fein Stellvertreter die Präfentien. Wenn 
der Pfarrer feinen Kaplan hat, fo bezieht er die doppelten 
Präſentien; hält er fih aber einen Kaplan, fo bat er fi 
mit diefem zu verftändigen, ob er ihm einen gleichen oder 
nur einen geringeren Theil der Präfentien wolle zufommen 
laffen. Außerdem erhält ber Pfarrer wie auch der Schul— 
meifter und der Küfter für die Theilnahbme am Refponforium 
Tenebr& fact sunt, welches jeden Freitag um 12 Uhr 
gefungen wird, je eine Marf. Die während der Mefle dar- 
gebrachten Dpfergelder find dem Pfarrer einzuhändiger; nur 
das, was der Bifchof opfert, verbleibt dem Gelebranten. 
Die Chorfnaben erhalten jährlich gegen das Felt des Biſchofs 
Martin einen Chorrod von grauer Farbe und Dortmunder 
oder Attendorner Gewebe, ein Paar Hofen und drei Paar 
Schuhe und gegen Weihnadten je zwei Schillinge. Cine 
befondere Verpflichtung des Küſters ift das Läuten zu den 
einzelnen Tagzeiten, und zwar muß er an einfachen Zeiten 
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Morgens zwifchens vier und fünf Uhr in zwei Paufen jedes⸗ 
mal mit giner andern Glode und pünftlih fünf Uhr mit drei 
Glocken, an Sonn: und höheren Fefttagen mit allen, an 
den Wocentagen aber nur mit zwei Gloden Yäuten; Mittags 
zur Besper hat er in zwei Paufen mit einer, zum dritten 
Male mit zwei und zur Komplet mit einer Glode zu läuten. 
Wer von den Gläubigen mit reumüthigem Herzen der Meffe 
oder den Tagzeiten beimohnt, gewinnt einen Ablaß von viers 
ig Tagen. 

Die Aufbewahrung des Stiftungsfapitald oder des Bur- 
ſenfonds, feine Anfegung, fowie die Erhebung der Zinfen ift 
Sade des Burfarius. Der Pfarrer ernennt dazu einen ges 
eigneten Vikar, welcher mit Beirath der Kirchenproviforen 
die Geldgefchäfte beforgt, die Präfentien zahlt und Wein, 
Hoftien und Wache (Kerzen) für die Meffe liefert. Am Tage 
vor dem Feſte des Erzengel Michael bat der Burfarius dem 
Pfarrer, den Bifarien und den Kirchenproviforen Rechnung 
zu legen; bei bdiefer Gelegenheit erhält er für feine Mühe 
einen Goldgulden, jeder der übrigen Theilnehmer eine Mark. 
Was beim Abjchluffe der Rechnung von den jährlichen Eins 
nahmen übrig ift, fol zur Verbefferung der Präfentien oder 
zur Anſchaffung nothwendiger Kirchengeräthe angelegt wer- 
den. Die zur Stiftung gehörenden Berfchreibungen und Rens 
tenbriefe find in einem Schranf mit drei Schlöffern aufzube- 
wahren; den einen Schlüffel führt der Pfarrer, den andern 
der Burfarind, den dritten einer der Kirchenyroviforen. — 
Nah einer zufäglihen Beflimmung des Biſchofs vom 14. 
Februar 1519 follen 6 Goldgulden Rente von einem befon- 
ders gefchenften Kapitale zu 120 Goldgulden zur Anſchaffung 
von Kerzen und Traglichtern oder Torften verwendet werben, 
Die Torften find von den Chorfnaben anzuzünden, und zu 
tragen, wenn der Priefter am Donnerstage das Hochwürdige 
aus- und einfegt und damit den Gegen ertheilt; die fieben 
Kerzen follen während der Antiphon zu Ehren der Mutter 
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Gottes und für den Frieden brennen. — Eine weitere Der: 
mehrung des Burfenfonds erfolgte 1531, da Engelbert Jo— 
hann Wolter und Gerhard von der Bede neun rheinifde 
Goldgulden für die Tagzeiten unferer lieben Frau zu Ahaus 
fchenften *)). 

3. Andere firhlide Stiftungen. 

a. Samstagsmeffe. Im Jahre 1477 flifteten der 
Nichter Jakob ter Horft, die Stabträthe Kord de Node, 
Heine Bodingf, Klawes Wilfens, Godefe Wiggerind und 
die Kirchenrätbe Wybolt Wiggerind, Wenemer Bode, Her: 
mann Schulze Hofzumahaus und Wilfen Bedering ein Hoch— 
amt zu Ehren der Mutter Gotted am Samstage (im Som« 
mer um vier, im Winter um fünf Uhr) mit dem Officium 
Salve sancta parens und mit drei Kolleften, einer zu uns 
ferer lieben Frau, einer andern zum h. Antonius, damit fie, 
das Volk vor Peſt, Blattern, Drüfen und einem unvorhers 
geiebenen Tode befhügen, und einer dritten Kollefte für die 
Lebendigen und die Todten, welde zur Stiftung der Meſſe 
beigetragen haben. Der Pfarrer, die Inhaber der Bifarien 
zum b. Johannes, zur h. Katharina, zum h. Stephanug 
und zum bh. Thomas, der Küfter und der Schulmeifter mit 
6 bis 8 Chordienern müffen der Mefje beimohnen *?). 

b. Memorien. Im Jahre 1429 vermadte Heinrich 
Marfolf Y% Marf aus 16 Sceffel Landes auf dem Beders 
Kampe zu einer Gedächtnißmeſſe *?). Zu gleihem Zwecke 
ſchenkte Adam von Lintloe 1476 zwei rheinifche Goldgulden 
aus dem Aafamp und dem Pipenradesfamp ++) und Johann 
Holtmann 1481 gleichfalld aus zwei Kämpen 10%, Schilling. 
Endlich machte die Familie Wylkens in den Jahren 1485— 


*1) Ebdſ. Nr. 123, 

a2) Ebdſ. Nr. 133, 

13) Ebdſ. Nr. 3. 

4) Ebdſ. Nr. 164 und 165. 

XXX, 1. 2 
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1511 mehrere Schenfungen, zunädhft zu dem Zwecke, damit 
jeden Samstag zwifchen 5 und 6 Uhr Salve regina geſun— 
gen werde, ferner zu einer Memorie, dann für die Armen 
im Oanzen 2Y, Malter Roggen jährlih, zur Baufaffe der 
Kirhe 6 Scheffel und ein Legat zur Unterhaltung des Lich⸗ 
tes vor dem h. Kreuze *>). 

4. Kirchenbau. Kirche und Thurm waren um jene 
Zeit der Reparatur bedürftig. Daher verkauften nad einer 
Urfunde Aleph's von der Mark, Richters zum Steinfreuze, 
1512 die Kirchmeifter Wilhelm Ludinchus, Godele Wigge- 
rind, Hermann Schulte ton Have (Hofzumahaus) und Arndt 
Hufind den Schöffen und den Proviforen des Armenhaufes 
einen hornſchen Gulden Rente aus den Kirchengütern für 
eine Summe Geldes zum Bau der Kirche6). Nah einer 
andern Urfunde von 1519 erwarb man von den Prieftern 

” Gerhard Sadelmafer und Bernhard MWeftenberg gegen eine 
Sahresrente von zwei rheinischen Goldgulden einen Borfhuß 
zum Bau des neuen Glockenthurms 17). Zu gleichem Zwede 
war bereit 1498 dem Bifar Johann Wiggerind eine Rente 
von 20 rheinifchen Gulden verfauft, und im Jahre 1523 
fchenften deifen Gefchwifter Godefe und Jutte 9 rheiniſche 
Bulden für den Thurm, für Ornamente und für die Ger— 
famer oder Safriftei #5). Die fogenannte große Safriftei 
(jegt Kreuzwegskapelle) wurde vom Biſchof Erid gebaut. 
In ihr befand fih nach der Urfunde über die Stiftung der 
Tagzeiten ein Altar, welcher nad einer unter dem Altarfteine 
gelegenen Urkunde durch den Weihbifchof Bernhard von Sach⸗ 
fen 1521 zu Ehren der bh. Ludgerus, Laurentius und Lucia 
Eonfefrirt wurde. Nicht felten laſen die Bifchöfe bei ihrer 
Anwefenheit in Ahaus an diefem Altare die h. Meſſe. 


+5) Ebdſ. Nr. 100. 
16) Ebdſ. Nr. 7. 

47) Ebdf. Nr. 54. 
48) Ebdſ. Nr. 58. 
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Il. Reformatoriſche Bewegungen von 
1522 bis 1566. 


1. Religiös-politiſche Unruhen. Das von dem 
Biſchofe Erich geförderte kirchliche Leben ſollte leider nur von 
kurzer Dauer ſein Schon wenige Jahre nach ſeinem Tode 
begannen zunächſt in der Hauptſtadt Münſter reformatoriſche Be⸗ 
wegungen und dehnten ſich allmählich in immer weitern Kreiſen 
auch über die kleinern Städte des Münſterlandes aus. Irrig 
iſt, den Grund der aufrühreriſchen Regungen gegen kirchliche 
Lehre und kirchliches Leben einzig und allein oder auch nur 
vorzugsweiſe in der Unwiſſenheit und Unſittlichkeit des Volks 
zu ſuchen; ohne und gegen den Willen des Biſchofs und der 
höhern Geiftlichfeit hätte die Neformation weder in Münfter 
noch fonft wo ihr Haupt fiegreih erheben fönnen. Mit 
vollem Rechte hat Kampſchulte hervorgehoben, daß die "Fürs 
fien und - Prälaten einen großen Theil der Schuld an der 
Bernihtung der religiöfen Einheit unferd Vaterlandes tra- 
gen#’). Außerdem verweifet er auf mehrfahe Einwirfungen 
des Auslandes, unter denen fih die kirchliche Revolution 
in Weftfalen vollzogen habe 5%), Diefe Anfichten finden ihre 
Beftätigung in der Geſchichte ſowohl des Münſterlandes 
überhaupt als insbefondere der Stadt Ahaus, deren Bewoh: 
ner ſchwerlich jemals aus ſich felbft, ohne nachtheilige Eins 
wirfung der Obern und unabhängig von Einflüffen der Nach— 
barftaaten, den religiöfen Neuerungen würden gehuldigt haben. 

Ein mehr fozialsdemofratifcher als religiössliberaler Auf 
ruhr in Münfter, welcher 1525 losbrad ®'), fiel in die Nes 
gierungszeit Friedrich's II, eines Grafen von Wied 





#9) Kampſchulte Gefhihte ber Einführung des Proteflantismus 
in Weſtfalen ©. 26. 
50) Daſelbſt S. 30 —34. 
51) Gornelius Gefh, des Münfterifhen Aufruhrs J. 1 ff. 
2* 
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(1522 — 32). Diefer war nur dem Namen nah Biſchof 
von Münſter, da er weder bie bifhöfliche Weihe jemald em— 
pfing, noch fih um Beforgung feiner Obliegenheiten fümmerte. 
. Während er Alles feinem Weihbifchofe überließ, befchäftigte 
er ſich ſelbſt in fträfliher Indolenz hauptfählid an ber 
Drechslerbank und erhielt daher nicht mit Unrecht den Na— 
men „Spillendreher“. Der münfterifhe Aufruhr nahm übri- 
gend ein fchnelles Ende, zumal da die Hanfeaten die Sade 
der verbündeten Stadt nicht nur nicht unterflügten, fondern 
vielmehr auf einer allgemeinen Tagfahrt geradezu verurtheils 
ten. Friedrich II. fandte den Ahaufer Amtmann, Klaes von 
Monnydhufen, mit befondern Snftruftionen an feinen Brus 
der, den Kurfürften Hermann von Köln 52), und diejer ver: 
mittelte am 27. März 1526 die Herftellung der Ruhe °?). 
Friedrich genehmigte den gefcloffenen Bertrag zu Ahaus, 
wo Er fi zu jener Zeit aufpielt. Wahrſcheinlich hat er ſich 
gleich beim Ausbruche der Unruhen dorthin zurüdzogen; ſchon 
Mitte Januar 1525 weilte er auf dem Scloffe und bes 
ftätigte die Privilegien der Stadt 5*). — Im dritten Jahre 
nah Herftellung der Ruhe in Münfter finden wir den Fürften 
auf einem Zuge nach dem Niederftift, wo er die Stadt Wil- 
deshaufen in übeler Yaune überrumpelte und auf barbariſche 
Weiſe verwüftete. Da er vom Domfapitel und den übrigen 
Landftänden wegen der ohne ihr Vorwiſſen unternommenen 
Fehde hart getadelt wurde und fein Anfehen im Münfterlande 
überhaupt faft ganz vernichtet ſah, fo entfagte er am 22. März 
1532 feiner Stellung, freilihd nicht bevor er fih durch ein 
höchſt widerwärtiges Feilfchen ein bedeutendes Kapital und 
eine Rente von 2000 Gulden geſtchert hatte >>). 


5?) Niefert Beiträge I. 1. 146 ff. 

54) Kampſchulte ©. 139. 

59 Archiv des Gr. Nahuys. 

55) Gefhishtöquellen I. 326, — Cornelius I. 124. 
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Der am 26. März 1532 neugeforene Fürftbifhof Erich II. 
von Braunfhweig hatte faum von feinen Schlöffern Ahaug, 
Horfimar und Bevergern Befit genommen, als er in eine 
fhwere Krankheit fiel und fhon am 14. Mai ftarb. Ihm 
folgte am 1. Juni Franz Graf von Walded. Diefer war 
bereits Bifhof von Minden, deffen Befig ihm jedoch von den 
Bürgern der Stadt und dem Herzoge von Braunfchweig 
ftreitig gemacht wurde. Im Münfterlande wurden ihm all: 
fobald ſämmtliche Sclöffer übergeben, und fo finden wir ibn 
bereitö Ende Juni 1532 zu Ahaus, in welcher Stabt er 
längere Zeit verweilte und deren Privilegien er 1533 bes 
ftätigte *6). 

2. Wiedertäuferei. Schon 1531 begann Bernhard 
Rothmann aus Stadtlohn, Kaplan an der St. Maurizfirche 
in einer Borftadt "Münfters, in feinen Predigten reforma- 
torifche Anfichten zu vertreten. Auch in Münfter gewann er 
bald Anhänger, und die Gilden, melde zu Neuerungen ges 
neigt waren, erzwangen ihm die Weberlaffung der Yamberti- 
firhe. Gleichgeſinnte Prediger fchloffen fih ihm an, und bins 
nen furzer Zeit wurde in allen Pfarrfirhen Münſters das 
„reine Evangelium“ verfündet. Bifchof Franz erließ unter 
dem 24. Juni 1532 von Ahaus ein Schreiben an den Rath 
zu Münfter, die religiöfen Neuerungen abzuftellen und die 
Prediger zu entfernen. Die Mahnung wurde nicht ohne Hohn 
zurückgewieſen, und die Stadt fand gegen den Biſchof einen 
mächtigen Verbündeten an dem Landgrafen Philipp von Heffen. 
Diefer vermittelte am 14. Februar 1533 einen Vertrag, wo» 
nad die Neugläubigen volle Religiongfreiheit erhielten und 
im Befige der 6 Pfarrficchen verblieben. Aber Rothmann 
beharrte nicht bei der evangelifchen. Lehre Luther’s, fondern 
befannte ſich ſchon bald zu dem mehr fortgefchrittenen Zwings 
lianismus und erffärte ſich zulegt fogar für die Wiedertäufer, 


56) Archiv des Gr. Nahuys. 
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deren erſte Sendboten aus Holland gegen Ende bed Jabres 
1533 nah Münfter famen. Bei einer am 7. und 8. Auguft 
gehaltenen Disputation über die Nothwendigfeit der Kinders 
taufe finden wir unter Rothmann's Gegnern aud den Senior 
der Fraterherrn Johann Holtmann aus Ahaus”). Dies 
fer zeichnete fih dur große Gelehrfamfeit aus, war übris 
gend mehr ein frommer Adcet als ein tüchtiger Ranzelredner. 
Sm Zahre 1539 wurde er Pater im Nonnenflofter Niefinf 
zu Münfter. Die Chronif dieſes Haufes meldet über ihn: 
By siner tit is unser suster kercke rede gemaket, so 
dat wy in den solven iair, als wy enne gecregen hed- 
den, uth den spinhuse weder in de kercken quemen. 
Unde dat was up unse kerkwiinge. Des iairs dar na 
up den solven dach so hebbe wy unse kerke gerwe- 
kamer unde altaire weder wien laten unde des dages 
dar na ock unsen kerckhof. Kort dar na is unse wer- 
dige pater .zeer kranck geworden, so dat men em sin 
kerkrecht heft gedaen °®), Unde als et up de hant er- 
ger wairt, heft he begert, dat wy alle sementlike sol- 
den to em komen, umme uns ene gude vermaninge to 
döne. Mer als he uns allen oversach, is he zeer we- 
modich unde schreiende geworden, unde wy mit em. 
Dan Illl punte was he van uns begerende: als dat wy 
underlinge solden leven in vrede, in leifte, in eindracht, 
unde den vruchten Godes vor ogen to hebben. Dit 
geschae up sunte Katherinen dach. In siner krankheit 
is he zeer duldich gewest unde andechtich to Gode. 
Unde he is gestorven des dages na sunte Andreas 
(4. Dec.) int iair 1540, uns nalatende ein guet exempel 
unde schone leer unde schriften 58). 


57) Sornelius Münft. Aufr. I. 146. Bol. Hamelmann Opp. 
geneal.-hist,. ©. 1202 und 208 (ed, Lemgoviae 1711). 

578) Mit den Saframenten verfehen. 

58) Geſchichtsquellen II. 439 f. 
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Während der edele Johann Holtmann aus Ahaus fein 
Leben in Frieden und Ehre befhloß, hatte der ehrgeizige 
Bernhard Rothmann aus dem Nachbarorte Stadtlohn in den 
von ihm heraufbefhworenen Wirren einen ſchmählichen Un 
tergang gefunden. Dem Unwefen der Wiedertäuferei und 
der damit zufammenhangenden fozialen Bewegung wurbe bes 
fanntlih durh die Einnahme Münfters in der Nadt vom 
24. auf den 25. Juni 1535 im Ganzen und Großen ein 
Ende gemadt. Aber noch lange verfpürte man die Nachwe— 
ben, wie in der Hauptftadt, fo auch im öſtlichen Münfterlande, 
da die Städte ded Dreinquartierd mehr oder weniger ſich 
der Bewegung angefchloffen hatten, wogegen die Städte des 
DBraemquartierd oder des weftlihen Münfterlandes den Um: 
fturgbeftrebungen meift ferngeblieben waren >). 

3. Reformatorifhe Bewegungen im Amte 
Ahaus. Mit der Bezwingung der Wiedertäuferunruben 
war die völlige Refatholifirung der Stadt und bed Stifts 
Münfter nicht verbunden, zumal da Bifhof Franz bei afler 
Strenge, womit er Johann von Leyden und feine Genoffen 
verfolgte, den Anhängern Luther’d und der Augsburger Kon⸗ 
feffion fih geneigt bewied. Er geftattete, daß Tutherifche 
Prediger das Land durchzogen, ließ durch den entlaufenen 
Mönch Anton Rabe oder Corvinus eine neue Handpoftille 
mit einer Vorrede von Luther herausgeben, hatte einen pros 
teftantifchen Hoffaplan, Hoffanzler und Hofmeifter, und er: 
Härte, obwohl er 1540 und Al die höheren Weihen nahm, 
auf einem Landtage 1543 feine Geneigtheit, die Augsburger 
Konfeffion einzuführen 6%). Die Landftände hinderten die be= 
abfichtigte Neuerung und drohten fogar, den Fürften abjegen 
zu wollen 6). Dennod wurde auf dem Lande und befonders 


59) Val. Soͤkeland Gefh. der Stabt Coesfeld S. 92 fi. — Cor: 
nelius 1. 191. 

6, Kampſchulte ©. 154 ff. | 

si)j Varnhagen Waldedifche Gefh. II. 124 fi. 
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in denjenigen Orten, wo der Fürft direften Einfluß hatte, 
mande firhliche Aenderung theils zugelaffen, theild geradezu 
begünftigt. Nur fanatiihe Ausichreitungen, wie fie in Koes⸗ 
feld, Dülmen und Bochold vorfamen, hinderte oder firafte 
Franz von Waldeck, nit als feeleneifriger Biſchof, fondern 
als fonfervativer Fürſt. So blieb Ahaus, wo der Fürft fi 
nicht felten aufhielt, von den Schwindeleien und Unruhen 
der Wiedertäufer verfchont. Dagegen fanden die Anfichten 
der Reformatoren allmählih Eingang, und fatholifhes Bes 
wußtjein und Leben erflarb mehr und mehr. in Zeichen 
ber veränderten Gefinnung im nordweſtlichen Münfterlande 
ift der den Stiftsdamen zu Asbeck und zu Metelen ertheilte 
Dispens, bei ihren Ausgängen weltliche Kleider zu tragen, 
um gegen Ungebühr fiher zu fein 6°). 

Neben dem Auftreten des Fürften haben wir als mit: 
wirfende Urfahen für die Förderung religiöfer Neuerungen 
in Ahaus die Nähe der von Kalviniften und Zwinglianern 
aufgeregten Niederlande, fowie die Einflüffe der fchon früh 
reformirten Graffchaften Bentheim und Steinfurt und ber 
unter dem neuerungsfüdhtigen Herzoge von Kleve ftehenden 
Herrihaft Gemen zu bezeichnen. Uebrigens entflanden fürm- 
lihe Gemeinden von Neugläubigen nur in wenigen Orten, 
namentlih in Bochold und Werth 62); in Borfen wurde die 
Neuerung bald wieder eingeftellt, und in Ahaus fonnte eine 
reformirte Gemeinde um fo weniger Beftand gewinnen, weil 
die dort häufig refidirenden Landesherrn, wenn aud einzelne 
zu Luther oder Kalvin hinneigten, ſchon mit Rüdfiht auf 
ihre politifche Stellung den offenen Abfall fheuten, fo daß 
die Ahaufer trog mannigfadher Abweihung vom fatholifchen 
Glauben und Leben den äußern Zufammenhang mit der Kirche 
wahrten und wenigſtens Namen: Katholifen blieben. Diefe 


62), Sornelius II. 189. 
63) Zacobfon Quellen des evang. Kirdenreht S. 82 u. 494. 
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Zwitterzuftände entftanden unter Franz von Waldeck und 
durften fi unter feinen beiden Nadfolgern weiter entwideln. 
Wilhelm von Ketteler, welder 1553 gewählt wurde, 
war nicht nur fein Priefter, fondern ließ fogar mehr oder 
weniger gegründete Zweifel gegen feine Rechtgläubigkeit aufs 
fommen®+). Da der Papft feine Wahl nicht beftätigte, fo 
refignirte er 1557. Ihm folgte Bernhard von Raes— 
feld, der zwar felbft gläubig war, aber bei feiner großen 
Nahfiht und Schwäche den Reformirten das gewonnene 
Terrain ohne Kampf überlieg. Er refidirte meift zu Ahaus, 
beftätigte unter dem 3. Dezember 1559 die Privilegien der 
Stadt 65), verfchönerte die Burg, erweiterte und verbefferte 
die Feftungswerfe und legte einen neuen Stabtgraben und 
Wal an 66), 


I. Politiſche Einrihtungen der Stadt Ahaus. 


Nach ter Abdanfung Bernhard's von Raesfeld wurde 
Zobann von Hoya zum Bifchofe von Münfter erwählt. 
Diefer war in weltlichen wie in geifllihen Dingen wohl erfah— 
ren. Wegen feiner Einiiht in Reichsangelegenheiten wurde 
er fogar zum Reihe » Kammergerichts » Präfidenten gewählt. 
Als Landesherr wirkte er befonders für Befferung der Rechts— 
pflege durch Erridtung eined Hofgerichts ſowie durch den 
Erlaß einer befondern Hofgerichtds und einer neuen land» 
gerichtsordnung. Als Bifhof forgte er für Belebung ka— 
tholifhen Glaubens und firdliher Zucht, indem er die Ber 
hlüffe des Tridentiner Konzils verfündete, ein regelmäßiges 
Sendgeriht der Arcidiafonen wiedereinführte und von 1571 
bis 73 eine Generalvifitation der Diöcefe abhalten Tief. In 


6) Kampſchulte S, 262. 
65) Archiv des Gr. Nahuys. 
66) Archiv der Stadt Ahaus. 
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weltliher wie in kirchlicher Beziehung ift fein Wirfen auch 
für Ahaus denfwürdig geworden. 

Der Fürftbifhof hatte zwar am 6. April 1568 die Pri- 
vilegien von Ahaus beftätigt °?); aber die Durchführung der 
neuen Gerichtsordnungen führten nothwendig zur Revifton 
ber alten Rechte. Rath und Schöffen der Stadt begannen 
unter Zuziehung des fürftlihen Richters Everhard von ber 
Mard im Jahre 1571 die alten Urfunden und Briefe zu res 
giftriren und die Plebiscita oder Volksbeſchlüſſe, Rechte und 
Gewohnheiten zu fammeln, auszulegen und nah Bedürfniß 
theifweife zu ändern, wobei die VBerodnungen der Hauptflabt 
Münfter zum Grunde gelegt wurden. Die zufammengeftell- 
ten Befchlüffe wurden 1572 mit Gutheißung der Achtmänner, 
der Gemeinleute und der ganzen Bürgerfhaft als Polizeis 
ordnung der Stadt Ahaus 68) publizirt. Den einzelnen Des 
flimmungen geht voraus eine allgemeine Ermahnung an bie 
Bürger, Gott ftetd vor Augen zu haben, fein Wort eine 
Leuchte ihrer Füße fein zu laffen, der Obrigfeit ſchuldigen 
Gehorfam zu Ieiften, das gemeine Befte gern zu fördern, 
Kinder und Gefinde gut zu erziehen, Unfrieden und Uneinigs 
feit zu meiden. 

Die Hauptbeftimmungen des Polizeibuchs betreffen die 
Wahl der Bürgermeifter und der Schöffen, die Rechte der 
Bürger und ihr Verhältniß zum fürftlichen Richter, die Db- 
liegenheiten des Stadtrentmeifterd, des Stabtfchreibers, der 
Kirchen» und Armenproviforen, bie ftäbtifchen Gefälle und 
Dienfte; dazu fommen Verordnungen über Handel und Wans 
del der Bürger überhaupt, fowie über Verpflichtungen in eine 
zelnen Fällen, beim Baden und Brauen, beim Kaufen und 
Berfaufen, beim Sterben und Erben u. a. ’ 

1. Städtifhe Behörden Die Wahl der Bürger- 


67) Archiv des Gr. Nahuys. 
68) Driginal im Archive der Stadt Ahaus Nr. 14. 


27 


meifter und Schöffen geſchah nach altem Braud auf folgende 
Weife. Am Fefte der Befehrung Pauli, 25. Januar, wurde 
die Bürgerfchaft nah Beiwohnung der Meſſe und Predigt 
dur den Stadtdiener auf das Rathhaus entboten. Keiner 
durfte ohne Grund und nur mit Urlaub der Bürgermeifter 
ausbleiben; wer nicht fam und binnen drei Tagen in ber 
Stadt gefehen wurde, zahlte 5 Schillinge und wenn er eine 
Rathsperſon war, 10 Scillinge. Nach eröffneter Berfamms 
lung follte Keiner Neid oder Zmiefpalt erregen, vielmehr 
Jeder till fein mit Mund, Hand und Fuß. Der ältefte 
Bürgermeifter wählte zunädft zwei gute, ehrliche Leute aus 
der Gemeinheit, die jeded Bürgers „Gelegenheit willen. “ 
Diefe mußten nad furzem Bedenken vier andere ehrliche, 
fromme, unberüdtigte, friebliebende Bürger zu Koer- oder 
MWahlgenofien und Gemeinheitsleuten erfiefen. Wenn aber 
diefe alle oder zum Theil den Bürgermeiftern und Schöffen vers 
bädtig waren, fo mußte eine Neuwahl getroffen werden. 
Mit den vier Ermwählten vereinigten ſich Bürgermeifter und 
Schöffen und erforen aus der Gemeinheit vier „Achtemann“. 
Die Achtmänner und Koergenofien fhwuren dem Richter 
oder, wenn biefer nit da war, dem älteften Bürgermeifter 
einen Eid, daß fie nad beſtem Verſtande, Willen und Ver— 
mögen ſolche vier Perfonen zu Bürgermeiftern und Schöffen 
fiefen wollten, die frei, echt und recht geboren, eines crifts 
lihen, ehrbaren, aufrichtigen Weſens, Standes und Lebens, 
in unterthänigem Geborfam gegen den Landesfürften der Stadt 
und dem gemeinen Beften vorzuflehen geeignet wären. Da 
diefer Wahlvorgang nicht immer ohne Parteilichkeit ablief, 
fo wurde dur eine zufägliche Beflimmung vom Jahre 1579 
feftgefegt 6%), daß die Bürgerſchaft zum Zwede der Wahl 
in zwei „Klüchten“ oder Abtheilungen fi verfammeln follte. 
Die Grenze beider Klüchten war die Hauptfiraße vom Koes— 


62) Ahaufer Stadtbuch Fol. 29 und: 30. 
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felder nad dem Windmühlen- Thor. Die erfte Klubt um: 
faßte den öſtlichen Stabttheil bis zur Burg und zur Waffer- 
müble mit den Häufern um die Kirche und auf der „groten 
oder Schiltfiraße”; zur zweiten Klucht gehörte ber meftliche 
Stabttheil mit der Wallftraße und der nad) jener Seite ge« 
legenen Häuferreife am Markt. Bon den Klüchten waren 
auggefchloffen die zeitigen Bürgermeifter, Schöffen und Ge— 
meinbeitöleute. Jede Klucht wählte aus der andern einen 
frommen, ehrlichen Bürger, und diefe beiden erforen zunächſt 
vier Gemeinheitöleute und dann in Berbindung mit biefen 
vier Achtmänner. Endlih traten die Gemeinheitsleute und 
Achtmänner zufammen, um zwei Bürgermeifter und zwei 
Schöffen zu wählen. Der ältefte oder der dazu befonders 
augerlefene Achtmann verfündete das Refultat der Wahl und 
bezeichnete, wer von den beiden Schöffen die Stelle eined 
Stadtrentmeifterd verwalten folle. Dann ermahnte er bie 
Gewählten, das gemeine Beſte zu beforgen, und die Ges 
meinheit, den Erforenen geborfam zu fein. Wer von den 
Bürgermeiftern oder den Schöffen neu gewählt war, mußte 
fhwören, dem Landesfürften, der Stadt und der ganzen Ges 
meinheit ſich ale fleifigen VBorfteher zu ermweifen, Ehre, Wehr 
und Nuten des Gemeinmefens jeder Zeit zu fördern und 
mit Wiffen nimmer zu verfäumen, der Stadt Privilegien, 
Gewohnheiten, Statuten, Ordnungen, Rechte und Gered- 
tigfeiten und alle, mas einem getreuen Bürgermeifter (oder 
Schöffen) nah altem Brauch zu thun gebührt, nach beftem 
Berftande und Fleiß zu handeln, auszurichten und zu hand» 
haben. Nur die Beamten des Fürften und bes Gerichts 
waren wegen ihrer vielen fonftigen Geſchäfte von der Erfies 
fung ausgenommen; wer von den andern Bürgern fich weis 
gerte, das Amt eines Bürgermeifterd oder eines Schöffen 
anzunehmen, mußte zehn Marf zahlen. 

Einer von den beiden Schöffen war, wie oben bemerft, 
Stadtrentmeifter und beforgte die Einnahmen und Auggaben 
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des Gemeinwefens. Das übrige Berwaltungsperfonal beftand 
aus dem Stadtfefretair, den Kirchen: und den Armenprovis 
foren. Der Stadtfefretair hatte die Verhandlungen des Raths 
zu protofolliren und die öffentlichen Verkäufe abzuhalten. 
Den Kirchen- und den Armenprovifor beftellten der Pfarrer 
und die Bürgermeifter aus der Zahl von je drei Männern, 
welche von den Schöffen in Borfchlag gebracht wurden. 

Bon einer eigentlihen DBefoldung des Verwaltungs⸗ 
perfonald kann nicht Rede fein, da die Aemter mehr als 
Ehrenftellen betradptet wurden. Die ganze Einnahme der 
Bürgermeifter zur Dedung etwaiger Unfoften war auf vier 
Thaler jährlich feftgefegt; außerdem erhielten fie an den vier 
Hochzeiten je 7, Thaler. Der Stabtiefretair bezog für die 
Protofollirung der Rathsbeſchlüſſe 6 Thaler, außerdem Die 
Gebühren vom Stadtfiegel, Stempel und dergleichen, fo daß 
ſich feine jährlichen Einnahmen auf ungefähr 40 Thaler bes 
liefen. — Am Abende vor der Rathswahl mußten der Stadt- 
rentmeifter, der Kirchen» und der Armenprovijor Rechnung 
legen. Nah geihehener Wahl wurde die Accife von Kaufs 
waaren und Haufirhandel, vom Wein, Bier und Brannts 
wein, vom Brauen, Baden und Schlachten fowie dag Weg⸗ 
geld gegen Meiftgebot verpachtet; auch bie Stadtwage wurde 
dem Meiftbietenden überlaffen. 

2. Bürgerfhaft und Stadtdienfte. Das Bür- 
gerrecht wurde von Einheimiſchen durch Abſtammung von 
eingebürgerten Eltern, von Fremden durch Kauf gewonnen. 
Jeder Auswärtige mußte, bevor er in's Bürgerbuch einge— 
tragen werden fonnte, feine freie Geburt nachweiſen und eis 
nen Eid fhwören, daß er dem Kürften und der Stadt treu 
. und ergeben fein, das gemeine Befte fördern und der Obrig— 
feit bei Tag und Nacht, innerhalb und außerhalb des Lan 
des geboren wolle?) Kür die Einfhreibung erhielten 


20) Stadtbuch Fol. 18. 
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Bürgermeiſter und Schöffen von einem Mann 1, von einer 
Frau Thaler, der Stadtrentmeiſter von einem Manne 2, 
von einer Frau 1", Thaler, der Stadtſchreiber ein „Mens 
gel" (Map) Wein, der Stadtdiener und die beiden Thors 
wädter je 6 Pfenninge. In fpäterer Zeit wurde das Eins 
zugsgeld auf 12 Thaler feftgefegt. Nur die Infaffen der 
weihkeſſeler Bauerfchaft, welche feit uralter Zeit halbes Bür- 
gerrecht befaßen, zahlten die Hälfte. Eine eigenthümliche Er» 
fcheinung ift, daß auch Einwohner der Nachbardörfer Wüllen, 
Weſſum und Atftädte in Ahaus Bürgerrecht gewinnen fonns 
ten, ohne dort anfäßig zu fein; — offenbar, weil die ges 
nannten Ortſchaften ehedem einen unmittelbaren Yeftandtheil 
der Herrfhaft Ahaus bildeten. Die’ betreffenden Perfonen 
mußten jedes Jahr am Tage des Apofteld Jakobus (25. Juli) 
gegen Zahlung von 6 Pfenningen ihren Namen in das Bür- 
gerbuch eintragen laffen. Nur den Bürgern war das Bes 
treiben von Handwerfen und Lohnarbeiten, Baden und Brauen, 
Kaufen und Berfaufen, Handel und Wandel geftattet. — 
Feder Hauseigenthümer mit Ausnahme der Bürgermeifter, 
ber Schöffen und anderer im Dienfte der Stadt ftehender 
Perfonen, wie aud der Wittwen, waren zu gewiffen Leiftungen 
verpflichtet. Wer ſich fperrte oder unmillig und unfriebfam 
war, mwurbe des DBürgerrechts verluftig erklärt. Diefe Leis 
ftungen beftanden theils in perfönlichen Dienften, insbefondere 
Wachen an den Thoren und auf den Wällen, theils in Gelds 
beiträgen und Naturallieferungen für die beiden Thorwächter 
und für den Stadtdiener. Der Pförtner am Windmühlens 
thor erhielt jährlih aus 25 Häufern, der am Koesfelder- 
Thor aus 24 Häufern je einen Scheffel Roggen oder 21, 
Schilling, der Stadtdiener aus 37 Häufern je einen Scheffel 
Gerfte oder 2 Scillinge. Außerdem hatten die Befiger von 
67 Speidhern, Neben: oder Hinterhäufern jährlid 4 Marf 
7 Schillinge 2 Deut zu entrichten. Als abgabenpflichtige 
Hausbefiger werden um 1570 genannt: Robert Alferding, 
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Hermann Averhage, Job. von der Dede, Alb. Bedering, 
Arn. Befel, Bernd. Berif, Joh. Boyer, Jod. Bröring, 
Joh. Brunsbrügge, M. Budhorn, oh. von Büren, Andres 
und Heinrih Brüning, Joh. Bufchove, Dradter, Job. und 
Werner Elckemann, Kaspar Elering, Konrad Ganf, Georg 
Hagemann, Dietr. Heffeling, Nik. Holtmann, Joh. Hons 
famp, von der Hoven, Gerh. van Kampen, Joh. Kerdhoff, 
Kernebeder, Heinrich Kleinfchnider, Job. und Georg Klüps 
pel, Konr. Konen, ob. Konning, Gerhard Kotting, Kres 
mer, Bernh. Krul, Herm. von Legden, Konr. Leers, Lens 
tind, Dietr. v. Linteln, Wilh. Ludindhuis, Engelbert und 
Notger von der Mark, Engelb. Meßmeker, Peter Meter, 
Arn. Miller, Heine. Nade, Bernd. und Herm. Nünning, 
Joh. Deding, Friedr. Püttmann, Gerh. Duartader, Alef 
und Reinh. von Raesfeld, NRederd, Gerh. Redeker, Lamb. 
Ridbroick, Joh. Rüter, Joh. und Konrad Schlichter, Heinr. 
Schluiter, Joh. Schmig, Schoegerdt, Heinr. Schotteler, 
Herm. Schulte, Herm. Segewert, Stegehued, Georg Storm, 
K. Studmann, Arnold und oh. Theifing, Dietr. ding, 
Joh. Beftering, Heinr. Bilfing, Herm. und Nembert Böding, 
Bernd. Bogeler, Joh. Voß, Konr. Bulbeer (Bolbier), Andr. 
ton Weerle, Wiggering, Gerh. Woldering, Lamb. Wolfing, 
Wymann, Wynefen. — Bon den 67 Speichern gehörten 31 
fhon oben genannten Familien; die Befiger der übrigen was 
ren: Bordener, Edind, Elind, Elpertind, Goesling, tor 
Haen, tor Halle, Heel, Henfortind, Hiddind, Hilpertind, 
Hoethmaler (Hutmader), Kannegeiter, Kemmener, Kemper, 
van Keppel, Kienhues, Kufe, Latind, Leiteln, Maeth, Meis 
erind, Menfind, Middeler, Rudtbede, Sagenſchnider, Schmidt, 
Schöninck, Schriver, Spoltmann, Stoeldreier, Boden, Wes 
fienberg, Wewer, Weygandt. 

— 3. Polizeiliche Borfhriften Das Stadtbuch 
enthält für die verſchiedenſten Verhältniſſe ſpezielle Vorſchrif—⸗ 
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ten, die wir hier in derſelben Reihenfolge der Hauptſache 
nach verzeichnen wollen. 

a. In Bezug auf Teſtamente und letzten Willen 
wird auf die Polizeiordnung der Stadt Münſter verwieſen. 
Die Verſiegelung muß vom Richter oder Bürgermeiſter in 
Anweſenheit zweier unparteiiſcher Zeugen geſchehen. 

b. Schichtungen und Theilungen. Wenn ein 
Wittwer oder eine Wittwe ſich wieder verheirathen will, ſo 
ſind die beweglichen und unbeweglichen Güter in zwei Theile 
zu zerlegen, wovon der eine den Kindern erſter Ehe gebührt. 
Sind dieſe mündig, ſo erhalten ſie ihren Theil gleich. Sind 
ſie unmündig, ſo wird ein Vormund beſtellt, welcher über 
die Erhaltung des kindlichen Theils zu wachen hat. Bis zur 
Großjährigkeit müſſen die Kinder im elterlichen Hauſe mit 
Koſt, Kleidung und andern nöthigen Dingen nach Stand und 
Vermögen verſehen werden. Dieſes Verhältniß dauert bei 
einer Tochter bis zum 16., bei einem Sohne bis zum 18. 
Jahre; dann können ſie Anſpruch auf ihr Erbtheil erheben 
und müſſen für ſich ſelbſt ſorgen. Bei den Schichtungen ſollen 
die Kinder erſter Ehe von dem verſtorbenen Vater oder der 
verftorbenen Mutter das ſonderliche Beſitzthum, Handwerks— 
geräthe, Kleider, Kleinode, Zierrathen, Bette, Kiſte und 
Schrein vorab bekommen. Bei der Wiederverheirathung ſoll 
der Wittwer oder die Wittwe einen „Hilikſorwardt“ auf— 
richten, wobei bie zeitigen Güter anzugeben und Vereinbarun— 
gen über die Erziehung der Kinder zu treffen find. Sterben 
die Eltern, fo fällt den Vor- und den Nadfindern je eine 
Hälfte des Vermögens zu; ift das Gut aber in der zweiten 
Ehe verbeffert, fo erhalten die VBorfinder Y,, die Nachkinder 
2/; der Aufdeiferung. Stirbt ein Kind erfter Ehe vor er- 
langter Großjährigfeit, fo fällt fein Erbtheil dem rechten 
Bater oder der rechten Mutter wieder zu, falls nicht etwas 
Anderes bei der Schichtung verabredet if. Wenn ein Mann 
oder eine Frau ftirbt, ohne Kinder zu hinterlaffen und ohne 
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ein Teftament aufgerichtet zu baben, fo foll der überlebende 
Theil den Niefbraud des ganzen Bermögens haben. Doch 
muß er von einem Notar in Gegenwart zweier Zeugen ein 
Berzeihniß der Güter anfertigen laffen, woraus hervorgeht, 
was bei feinem Tode den Blutsverwandten des andern Theils 
zufalle. Wenn ein Wittwer (oder eine Wittwe) zur zweiten 
Ehe ſchreitet, ohne eine Schichtung gemadt zu haben, fo hat 
er den zehnten Theil feiner Güter verwirft, und diefer fol, 
wenn er finderlos iſt, den Armen, wenn er aber Kinder hat, 
zur Hälfte diefen, zur Hälfte den Armen zufallen. Nur wenn 
ein triftiges Hinderniß zeitiger Schichtung angegeben werden 
fann, mögen Bürgermeifter und Schöffen dem Betreffenden 
nad Befinden Ausftand geben. Für den Full, dafein Witte 
wer oder eine Wittwe ſich nicht wieder verheirathet, Tann 
er oder fie über die ihm oder ihr zugefallene Hälfte des Ver— 
mögens zu Gunften des einen oder des andern Kindes vers 
fügen; ift dieſes nicht gefchehen, fo gehen fümmtlide Kinder 
in gleihe Theilung. Wenn nah dem Ableben beider Eltern 
die Kinder fih über die Theilung des Nadlaffes nicht ver: 
ftändigen fünnen, fo hat das ältefte Kind das Vermögen mit 
Ausnahme der Geräthe des Vaters oder der Mutter, welde 
den Söhnen oder den Töchtern vorab zufallen, in gleiche 
Theile zu zerlegen, und es foll den Kindern vom jüngften an 
ber Reihe nad zuſtehen, fich einen Theil zu wählen. — 
Wenn zwei oder mehre Bürger gemeinfame Güter haben, 
fo follen diefe bei einer Schichtung gleihmäßig getheilt und 
die Berechtigten binnen Monatsfrift zufrieden geftellt werden. 
Läßt fih ein But nicht theilen, fo fol es zu Geld gefest 
werden; wer das Gut wählt, muß dem andern das beduns 
gene Geld, wenn es unter 100 Thaler ift, binnen Monatss 
frift, wenn darüber, in zwei Monaten auszahlen. 

c. Vormundſchaft. Nach dem Tode eined Chemans 
nes oder einer Ehefrau fol der überlebende Theil die Vor— 
mundſchaft der Kinder führen. Nur im Falle feiner Untüch— 
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tigfeit oder Wiederverheirathung fol aus den nächſten Ver⸗ 
wandten väterliher und mütterlicher Seite je ein Bormund 
befiellt und diefem von Stadtraths wegen ein anderer beiges 
geben werden, um die Erziehung der Kinder und bie Erhal- 
tung ihres Vermögens zu überwachen. Diefe follen jährlich 
oder wenigſtens alle zwei Jahre in Gegenwart der Kinder 
und zweier Verwandten oder anderer Zeugen die Güter res 
pidiren und darüber an den Nath berichten und Rechnung 
legen. Sind die Kinder zur Großjährigfeit gelangt, und es 
entfteht entweder unter ihnen felbft oder mit den Bormündern 
Streit über das Erbgut, fo ift diefer, damit das Erbe dur 
mweitläufige Prozeffe nicht gemindert oder gar zu Grunde ges 
richtet werde, Durch einfades Erfenntniß des Stadtratyg 
ohne jedwede Appellation beizufegen. 

d. Klagen. Wer einen Andern wegen geerbten Gutes 
oder geliehenen Geldes, wegen Schuld oder Lohn, wegen 
Beihimpfung oder Verwundung verflagen will, fol fih an 
den fürftlihen Richter in Ahaus menden und von diefem an 
den Stadtrath von Münfter appelliren dürfen. Wenn Einer 
wegen ausmwärtiger Schulden belangt wird und fih nidt 
„klagelos“ machen fann noch will, fo foll er, damit der 
Gläubiger wegen feiner Forderungen nicht andere Bürger in 
der Fremde anhalte und befchädige, von dem Stadtrath ber 
Bürgerfchaft verluftig erflärt und bie sur Erlegung der 
Schuld ausgewiefen werden. 

e. Schädigungen. Wer einem andern Bürger in 
feinem Erwerbe oder fonft irgendwie Schaden zufügt, foll 
nach Erfenntniß der Bürgermeifter, Schöffen, Achtemänner 
und Gemeinheitsleute beftraft werden. 

f. Bauftreitigfeiten. Wenn Nachbarn über Baus 
ten in Streit gerathen, fo follen der Richter, die Bürger 
meifter, die Schöffen und die Achtemänner den Platz befich- 
tigen, Bericht und Gegenbericht anhören, erfahrene Zimmers 
leute oder auch Nachbarn zu Rathe ziehen und die Sade 
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wo möglich vergleichen oder fonft rechtlich entfcheiden. Der 
gefällte Sprud ift in das Stadtbuch einzutragen. Sind bie 
Parteien mit der Entfheidung nicht zufrieden, fo können fie 
fih an dag Gericht wenden. Dad Urtheil wird vom Stadts 
rath nah Münfter eingefandt und iſt die vom dortigen Stabdts 
rath einlaufende Sentenz ohne weitere Appellation anzunchs 
men. Fällt die Sentenz gegen den Kläger aus, fo hat er 
dem Ahaufer Stadtrath wegen Beanftandung der von diefem 
getroffenen Entſcheidung eine Strafe zu entrichten. 

g. Schweinfälle, Miftbaufen und Sefrete 
(Abtritte) dürfen an offenen Strafen oder Stiegen nit ans 
gelegt werden. Wer dagegen handelt und fi nicht fügen 
will, fol eins, zwei⸗, dreimal geftraft und gepfändet wers 
den; bleibt er auch dann noch widerfpenftiig, fo fol nad 
eingeholtem Gutachten der Obrigfeit das betreffende Objekt 
“entfernt werden. Glaubt der Betreffende, in feinem Rechte 
verlegt zu fein, fo fann er fih an den Richter in Ahaus 
wenden und von diefem weiterhin an den Rath zu Münfter 
appelliren; der Sentenz des legtern hat er fich unbedingt zu 
fügen. Im Einzelnen wird befiimmt, daß man bei Anfes 
gung von Scweineftällen oder heimlichen Dertern, fofern 
legtere nicht in der „Grüppe“ oder Gafle zwilchen zwei 
Häufern angebracht werden, von des Nachbarn Grunde 3, 
vom Keller 5, vom Brunnen 9 Fuß entfernt bleiben muß. — 
Straßen und Wege müffen bei Strafe von 5 Scillingen in 
gutem und reinlihem Zuftande erhalten werden. Weder am 
Markt noch fonft an einer Straße follen die Miftgruben 
nah der Straße hin ausgeladen werden, es fei denn daß 
ein altes Gewohnheitsrecht es geſtatte. 

h. Ueberbau und Tropfenfall. Jeder Ueberbau 
nach der Straße hin darf nur in einer Höhe von 14 Fuß 
angelegt werden und nur 2), Fuß vorſpringen. Mehr als 
einen Ueberbau zu errichten if nicht geftattet. Kein Haus 
fol den ZTropfenfall nad der Straße haben, wenn es nicht 
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von Alters ber fo geweſen. Endlich wird beſtimmt, daß 
Jeder bei einem Neubau auf den alten Pfählen oder Funda— 
menten bleiben müffe. 

i. Bom Viebweiden Die Stadt läßt Frühling und 
Sommer hindurd bis Michaelis fümmtlihe Schweine durd 
einen befondern Hirten austreiben und hüten, Wer von den 
Bürgern fein Echwein nicht gleih in den erften acht Tagen 
zur Herde fit, hat von jedem Stüd dem Hirten ein bes 
fonderes Triftgeld zu zahlen. Weffen Schwein vom Stadt: 
diener oder Pförtner aus Gärten, Kämpen und Stiegen fort- 
getrieben werden muß, bat jenem und der Stadt je 3 Deut 
zu entrichten. Vieh, welches auf fremdem Grunde Schaden 
anfliftet, wird zurücdbehalten, bis der Eigenthümer den Scha- 
den eriest bat. Können die Parteien fih über den Schaden 
nicht vergleihen, fo haben Bürgermeifter und Siöffen dar- 
über zu erfenren. 

k. Bollmadt und Auftrag. Kein Bürger oder 
Einwohner foll ohne Borwiffen der Bürgermeifter feine Güs 
ter, Forderungen oder Schulden einem andern weder verfau: 
fen noch auftragen, fondern. jeder foll dis Seine im Wege 
ordentlihen Rechtes oder billigen Vertrages zu erhalten ſu— 
hen. Wer dagegen handelt, fowohl der Käufer als der Ver: 
käufer, hat von der Stadt eine Strafe zu gewärtigen. 

l. Berfauf ädtifher Güter. Wenn ein Bürger 
einem andern Baus, Hof, Speiher, Kamp, Garten, Land, 
Sand verfauft, fo foll er alles, womit das Kaufgut beichwert 
ift, genau und beſtimmt angeben. Wer dagegen handelt, foll 
mit einem Fünftel der verfchwiegenen Belaftung geftraft und, 
falle er diefed nicht zahlen fann, mit Weib und Kind auf 
ein Jahr aus der Stadt gewiefen werden. Kigenhörigen 
Leuten darf man ftädtifhe Güter weder verfaufen nod 
auftragen. 

m. Kaufen und Berfaufen Hol, Torf, Eßwaa⸗ 
ven oder andere Gegenftände, welde zu Markte gebracht 
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werben müffen, vor den Thoren zu verfaufen, ift bei Strafe 
von 5 Scillingen verboten. Keiner ſoll zum Schaden eines 
Mitbürgers etwas ungebürlich erfleigern oder unterfaufen. 
Wem eine Waare ohne Argwohn in’d Haus gebracht und 
angeboten wird, mag fie faufen. Wer Fleifh von franfem 
Vieh verfauft bat, foll gebalten fein, die Waare zurüdzuneb: 
men und den Kaufpreis herauszugeben; weigert er fih, fo 
fol das Fleiſch vernichtet oder den Armen gegeben werden, 
dem Käufer aber will man zur Wiedererlangung feines Gel— 
des behülflich ſein. Ueberdies wird dem Berfüufer fortan 
jeder Handel unterfagt. Zu leichtes Roggen- oder Weizens 


brod wird nah alter Gewohnheit den Armen gegeben. 
n. Arbeit und Taglohn. Arbeitsleute und Tag: 


föhner follen den in der Nachbarfiadt Koesfeld gültigen Sag 
erhalten. Wer darüber hinausgeht, verfällt in eine Strafe 
. von 5 Scillingen. | 

0. Brauen und Baden. Es gab in Ahaus zwei 
Braupfannen, wovon die eine der Stadt, die andere der 
Kirche gehörte; beide wurden alljährlich zur Zeit der Raths— 
wahl dem Meiftbietenden verpachtet. Das Brauen foll nad 
Koesfelder Ordnung gefhehen. Wer dag Maß nicht voll 
zapft oder wer zu feines Maß gebraudt, fol 5 Scillinge 
und nad) Befinden eine noch böbere Strafe zahlen. Brauer, 
welche im Stande find, Gerfte zu faufen und Malz; zu mas 
hen, dürfen von ihrem Yabrifate nur fo viel auswärts ver: 
- kaufen, daß fie zu dem eigenen,. in gewohnter Weife anzus 
ſetzenden Gebräu genug behalten. Ver dagegen banbelt, 
darf in Jahresfrift nicht wieder brauen. Wenn ein Bürger 
von einem andern Malz zu faufen begehrt, jo foll es ihm 
eher, ald einem Fremden, und das Scheffel einen Deut bil- 
figer überlaffen werden. Roggen» und Weizenbrod find nad 
Koesfelder Ordnung zu baden. Cine Abweihung wird das 
erſte Mal mit 5 Schillingen, in wiederholten Fällen mit eis 
ner höheren Summe geftraft. 

p. Höderei. Butter, Käſe, Del, Thran, Häring, 


38 


Stockfiſch, Büding und dgl. follen zu demſelben Preife wie 
in Koesfeld verfauft werden. Hat das Kaufgut ein Gewicht 
von mindeftens 25 Pfund, fo muß es bei Strafe von 5 
Scillingen auf der Stadtwage gewogen werden. Wenn nad 
begonnenem Ausverfauf eines ganzen oder halben Falles 
Butter die Preife fteigen, fo muß der Berfäufer dennoch bei 
demfelben Sage bleiben. Der Gebrauch falfher Maße und 
Gewichte fol „nad Gelegenheit der Sache“ mit ſchwerer 
Strafe belegt werden. Wenn ein Höder fi der Ordnung 
nicht fügt, fo hat er außer einer Geldftrafe zu gemärtigen, 
bag ihm das Fenfter vernagelt oder der Laden geſchloſſen 
werbe. Ä | 

g. Todtfhlag und Brüchte. Wer einen Andern inner: 
halb der Stadt erfchlägt, verliert fein Bürgerrecht, e8 fei denn 
daß er den Fall der Nothwehr oder fonft feine Unſchuld ers 
mweife und vom Fürſten einen Freibrief erlange. Wer zur 
Zeit der Kirmeß oder des Kirchweihfeftes vom Samstag big 
zum Sonntag Abend Unruhen fliftet, Sclägereien anfängt 
und einen verwundet, foll ale Friedens- und Freiheitsbrecher 
von der Stadt oder von dem fürftlihen Richter zur Strafe 
gezogen werben; im Fall daß er entweidhe, foll auch er das 
Bürgerrecht verlieren, bis er mit Zuflimmung der Obrigfeit 
in die Stadt wieder eingelaffen wird. Wer in oder vor der 
Stadt aufgegriffen wird, den fönnen Bürgermeifter und Schöf— 
fen entweder felbft in Gewahrſam fegen oder dem fürftlichen 
Richter ausfolgen laſſen; aber aud in dem Falle, daß det 
fürftliche Richter das Recht findet, muß jeder Verbrecher zu— 
nähft dem Stadtrath präfentirt werben. 


IV. Störungen im firdliden und politiſchen 
Leben. 1566 — 1612. 


1. Kirdenpifitation 1572. In dem Protofolle 
über eine Generalvifitation, welde der Bifhof Johann von 
Hoya in der Dideefe Münfter vornehmen ließ, finden fich 
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höchſt intereffante Angaben über die kirchlichen Berbäftniffe in 
Ahaus zu jener Zeit?!) Die Folgen der auf dem Gebiete 
bes Glaubens wie der Sitte feit Franz von Walded ange: 
regten Neuerungen traten offen hervor. Der Pfarrer Hein- 
rih von der Bede wurde zwar von den Kirchenpropiforen 
als ein rechtichaffener und mit offenfundigen Fehlern nicht 
behafteter Mann bezeichnet; übrigens war er, was fhon aus 
dem Mangel einer Tonfur und der Pflege des Bartes her: 
vorging, nicht wenig verweltlicht und fümmerte fih, was 
noch weit fchwerer ind Gewicht fiel, nit um die kirchliche 
Vorſchrift des Cölibats. Und gerade er war damals ber 
einzige Seeliorger in Ahaus, da weder die Inhaber der vier 
älteren Bıfarien noch die Berwalter ber drei neueren Fami— 
Kienpfründen dafelbft refidirten. Der Vikar zum h. Johannes, 
Arnold von der Dede, gehörte zum Gefolge. des Biſchofs, 
der Pifar zum h. Stephanus, Werner Scotteler, hatte fei- 
nen Sig in Breden, der Bifar zur h. Katharina, Heidenreih . 
Kod, war zugleih Kanonifus in Horftmar, und der Vikar 
zum h. Thomas, Werner Kamener, Bicefuratus in Velen. 
Bon den drei Familienpfründen war die Bifarie zum h. Kreuze 
im Befise Johann’d von der Bede zu Münfter, die zur h. 
Anna in der Berwaltung des bifhöflihen Kapland Johann 
vom Hove zu Minden und die zum h. Wetrus war dem 
Wilhelm Wiggerind verliehen, welder zur Zeit in Köln 
Theologie ftudirte. So waren fieben Altäre in der Kirche 
zu Ahaus völlig verödet, ein Zuftand, welcher fchon unter 
bem vorigen Pfarrer begonnen und zu Klagen gegen die nicht 
refidirenden Bifare geführt hatte. Ob und inwiefern Bischof 
Johann in Folge der Bifitation von 1572 jenem Lebelftande 
abgeholfen habe, fann ich nicht angeben. Jeden Falld wurde 
unter dem zeitigen Pfarrer das kirchliche Leben nicht fonder- 
lich gefördert; vielmehr drohte gerade damals Die von den 
Eheleuten Arnold von der Bede und Sophie van Thoven 


1) Bifitationsprototoll im biſch. Arch. zu Münfter. 
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geftiftete Familienvifarie zum b. Kreuze völlig unterzugehben. 
Der Schulmeifter Heinrich Brüningh bemerkt in einem Kopiar, 
welches die Stiftungeurfunden der meiften Vikarien entbält, 
über die Vikarie zum b. Kreuze im Jabre 1611: „nhu wert 
nichtes davon gefunden, dan pastori deren von der 
Becke hebben davon vunfhundert Rheinische Goltgulden 
wedderumb abgenommen vnd vnder sich gedeilet, also 
dat solche altaır gentzlich defraudirt vnd veralienirt 
is. Deuoluto igitur tempore und dat deren von der 
Becke geslechte gentzlich verstoruen, heft der Ehrw. 
herr official einen preister, mit nhamen h. Johan Nor- 
dingh, damit versehen vnd prouideret, derselb heft bis- 
anhero nichts ex ipso corpore dauon konnen genissen, 
dan sich allein der presens zu erfreuen gehat. Wes 
nhu weiters mit arbeit vnd hulpe der herren vnd hoger 
obrigheit dabey kan erworuen vnd bvgebracht werden, 
wert dy zeidt geben. Zu wissen dan noch das gerorte 
her Johan Nordingh de versiegelte Fundation zu dem- 
selben Altar s. Crucis zu Münster, da sie vur gelt versatt 
gewesen, mit drei ße daleren widerumb ingeloeset vnd 
iho sich gekofft heft, vnd in sine verwaringe vurhan- 
den.“ Die Urfunde ift jest nirgendwo mehr aufzufinten. 
Da die Bifarie bereit 1511 ermähnt wird, in einer Ur— 
funde von 1481 fih aber nur die vier älteren Bifarien fin- 
den, fo muß jene gegen Ende des 15. oder zu Anfang des 
16. Jabrhunderts geftiftet fein. — Die Defrandation der 
Altäre wird weiterhin dur die Bemerfung des Viſitations— 
protokolls beftätigt, daß die Drnamente fehr ſchmutzig und 
verdorben geweſen feien. 

Im Gebraud der firdlihen Heilsmittel zeigte ſich ents 
weder große Nadhläßigfeit oder offenbare Nenerungsiudt. 
Die h. Delung war faum noch in Gebraud, und bei der 
Kommunion wurde nad der von den Huffiten wiedereinges 
führten und von den Lutheranern angenommenen Sitte auch 
der Kelch gereicht. N 
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Mit der Gleichgültigkeit im kirchlichen Leben verband 
ſich eine Vernachläßigung der Schule. Freilich beſtand in 
Ahaus wenigſtens noch dem Namen nach eine Schule, wäh— 
rend keine der Nachbargemeinden eine ſolche mehr aufzuwei— 
fen hatte. Aber der Schulmeiſter Johann Vulbier hatte nur 
einen einzigen Schüler und kümmerte fih gewiß um jo we, 
niger um fein Lehramt, weil er davon feine beftimmte Eins 
fünfte bezog. Nach dem Bifitationsprotofolle unterrichtete er 
nicht im Katechismus und lehrte hauptfädhlib nur Figurals 
und Kirdengefang. Nach den Beftimmungen bed Stadtbus 
(Fol. 81) wurde der Schulmeifter von dem Stadtrath unter 
Zuziehung der Kirchenproviſoren angeftellt und follte von je 
dem Schüler „dat geboirlibe Schoilgelt fordern wie od die 
anderen Accidentalia an ingenge, meppenningen (Gelder zum 
Maigang), Kerzen und Kofen (Ruden), als von olderg ge- 
brüdlih, genieten.« Hat er einen Untermeifter nöthig, fo 
muß er diefen felbft unterbalten. 

Endlih erwähnt das Protokoll noch eines Armen-, eis 
nes Glenden- und eines Siechenbaufed. Das Armenbaug 
lag unmittelbar am Koesfelder Tbore??), das Siechenhaus 
in einer Entfernung von ungefähr , Stunde vor dem Thore 
am Wege nach Koesfeld 7?) Neben dem Haufe gab es nod 
einen Speicher für die Armen. Zur Aufnahme waren zu— 
nächſt nur notbdürftige Bürger und Bürgerinnen berechtigt, 
und nur wenn Naum übrig war, wurden oud fremde zu— 
gelaſſen. Jeder Aufzunehmende mußte nah den Sagungen ?*) 
ein Bett mit Zubehör, einen Topf, eine Kanne, eine zins 
nerne Ecüffel, ein Schränfden (Spind), ein Tifchlein (Tas 
felfen) und einen Stuhl mitbringen. Jeder war verpflichtet, 
ein ehr- und friedfames Leben zu führen. Steiner durfte et= 


?2) urk. im Kirchenarchiv Nr. 7. 
73) Val. Anhang Nr. 10. 
4) Ahaufer Stadtbuh von 1572, Fol. 74. 
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was heimlich befeitigen, einem Andern fehenfen ober vermas 
den; vielmehr fiel nah dem Tode der Inſaſſen ihr ganzes 
Eigentbyum dem Haufe zu. In dem großen Armenhaufe 
fonnten ſechs Perfonen Aufnahme finden. Jede erhielt von 
den Armenproviforen jährlid an den vier Hochzeiten je 3 
Schillinge und einen halben Sceffel Roggen; ferner wurde 
für je zwei alljährlih ein Fuder Brennholz oder Torf ges 
liefert. In dem Speider wohnten zwei, welche gleiche Ga— 
ben empfingen mit denen im „großen Haufe.“ Ueberdies 
hatten die Proviforen aud den Hausarmen alle vier Hod- 
zeiten ein Feines Geldgefchenf zu vertbeilen; fo erhielten 26 
im Jahre 1573 je 2 Schillinge. Die Ausgaben wurden bes 
ftritten aus Schenkungen und Bermädtniffen an Geld oder 
Naturalien. Die Familie Wylkens vermadte 1506 ein Mals- 
ter Roggen dem. Armenhaufe, ebenfoviel dem Armenforb und 
überdies ſechs Scheffel jährlich zur Bertheilung 75). Im Jahre 
1575 wurde von den Teftamentserefutoren des Biſchofs 
Bernhard von Raesfeld durch Vermittlung des Pfarrers Jo— 
hann Kod zu Billerbet 5 Thaler jährlicher Zinfen von einem 
Kapital zu 100 Thalern dem Armenhaufe zu Ahaus ausge— 
worfen 6), Weiterhin wurde für die Armen 1584 das Haus 
Egberts tor Haer und 1586 „anderthalb Thaler und ein 
Ort“ jährliher Nente von Thomas Voß aus deffen Haufe 
am Wall und aus zwei Stüden Landes erworben ?’).,. Im 
Sahre 1603 wurde dem Armenhaufe ein Kapital von 50 
Thalern, welches die Stadt von der Bauerfhaft Ammeln zu 
fordern hatte, cebirt ?S) und 1613 eine gleihe Summe von 
den Erben Klüppel’3 vermacht?9). Diefe Andeutungen mögen 


75) Urk. im Kirchenarchive Nr. 100. 

6) Ahaufer Stadthuch Fol. 75. 

2) Urk. im Kirchenarchive Nr. 185 u. 186. 

8) urk. im Kirchenarchive Nr. 191. Vgl. Protokollbuch des Stubt: 
raths zu Ahaus I. Fol 18 v. 

9) Protokollbuch I. Fol. 67. 
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genügen, um den Wohlthätigfeitsfinn jener Zeit zu Fonftatis 
ren. Zu weiteren Bemerfungen wird fi weiter unten Ber: 
anlaffung bieten, wo die Gründung von Weygandt’s Armen⸗ 
baufe 1620 zur Sprade fommen muß. In Bezug auf dag 
Siechenhaus fei noch bemerkt, daß feine Einfünfte hauptſäch— 
lih aus zwei dabei gelegenen Kämpen floffen 89). 

2. Ereigniffe unter dem Bifhofe Johann 
Wilhelm von Kleve 1574— 85. Kaum war der eifrige 
Bifhof und Fürft Jobann von Hoya am 5. April 1574 zu 
Ahaus geftorben, als in kirchlichen wie in weltliben Dingen 
wiederum ein anderer Geift zu Tage trat. Der nädfte Grund 
dafür lag in der proteflantifirenden Richtung, welde von - 
einem Theile des Domfapitels eingefchlagen und insbefondere 
von dem Domfcolafter von Wefterholt, dem Statthalter des 
Stifte Münfter während der Minderjährigfeit des neugefores 
nen Fürften Johann Wilhelm, gefördert wurdes!). Einen 
weitern Anlaß zu Religionsneuerungen finden wir in ben 
Einflüffen der bolländifhen Neformirten und Menoniten, von 
denen die leitern unter einem gewiffen David Joris oder 
Georgii 1538 zu Bochold eine Eynode hielten und ſich feits 
dem befonders im Amte Ahaus feftfegten®?). — Die Erbes 
bung der Neformirten in den Niederlanden gegen die fpanifche 
Oberberrfchaft blieb in kirchlicher wie in politifcher Hinficht 
nit ohne nachtheilige Rüdwirfung auf das Münfterland 
und befonders auf die an die Niederlande unmittelbar ans 
grenzenden Gegenden. Die Ueberfälle und Berwüftungen der 
rohen Krieger mußten um fo fchmerzlider empfunden werden, 
da das Land ohnehin ſchon durch die früheren Unruhen bes 
fonders der wiedertäuferifchen Selten und unter ihnen na— 


*0) Stadtbuch Kol. 78. 

&1) Jacobſon a. a. O. ©. 465. 

82) Historia Davidis Georgi, Daventr. 1642. gl, Erhard 
Geh. Münftere ©. 405 f. 
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mentlih der Batenburger hart mitgenommen war und nad 
einer Schakung von 1579 allein im Amte Ahaus 59 Erben 
wüſt fagen®®), Dazu fam, daß im September 1582 Ahaus 
und die nächſte Umgegend von einem fürdterlihen Orkane, 
ber felbft die Härfiten Bäume entwurzelte, heimgeſucht wurde 8*), 
Im nächſten Jahre erfchienen die erften Krieger aus Holland, 
wurden jedoch aufgegriffen und auf dem Schloffe zu Ahaus 
gefangen gehalten. Auf die Nachricht hiervon überfiel eine 
größere Schaar unter der Anführung eines gewiflen Bern⸗ 
hard Seifinf am 20. Zuli 1583 Schloß und Stadt Abaug, 
befreite ihre gefangenen Kameraden, bemädtigte fich der fürft- 
lichen Koftbarfeiten, die auf dem Schloſſe aufbewahrt wurden, 
und ließ au in der Stadt und der Umgegend Spuren ars 
ger Verwüſtung zurüd®>). 


85) Niefert Beitr. I. 2, 564. 

84) Hövel’s Ghronik Meer. 

8) Nünning Mon. p. 333. Vgl. Erhard ©. 420. — Die gleich: 
zeitige ungedrudte Chronif des Lehrers Johann Klinckhamer zu 
Dinklage berichtet über diefen Worfall wie folgt: „Anno 1583 
vnbtrent den Maindach na Margreten heft de Capitein der 
Gosen, Seisen Bernt edder Bernt Zesinck genant (wie men 
em nomet), vthen Stifft Munster bordich, eines huismans 
sonne geboren, daromb dat der Droste zum Ahuse veertein 
van sinem volcke gefangen hadde, vnnd he enen suluen mit 
nouwer noet entkomen were, vnde we wol he enen ofite 
vnd velmalen ermanet, der Droste solde enen de gefangen 
wedder loess laten mit willen, offte he wolde so starck 
komen vnd se halen, vnd gerorter Seisinck had stedes sine 
gesanten dar jegen gehatt wen der Droste de gefangen 
hadde vor recht gestellt, de se vortreden, den se nichts 
boses gedain, sunder men vp eren vient getastet hadden. 
Jsset doch stedes vnfruchtbar abgangen to groten schaden 
vn nachdeill. Heft derhaluen vpernante tidt sich heimlich 
vpgemaket, dat huiss zum Ahuse, dar de meiste vorrath 
des stiftes Munster vpgewesen, by nacht tiden vnuorsehens 
angefallen, dat sulue ingekregen vnd mit den Flecke ge- 
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3 Unruben unter Ernft von Baiern 1485—1612. 
Die Streifereien der Niederländer und der Spanier dauerten 
noch geraume Zeit fort, da es erft 1609 zu. einem Waffen⸗ 
ftillftande fam. Das ganze wefllihe Münfterland hatte durch 
Brandfhasen und PMündern, Sengen und Morben der wils 
den Kriegsvölfer viel zu leidenS%). Ahaus indbefondere fah 
fih 1603 durd eine Einlagerung fpanifher Soldaten genö— 
tbigt, einen Zufhlag zur Schagung oder eine Ertrafteuer 
auszufchreiben 37) und die Bauerfhaft Ammeln mußte von 
der Stadt 50 Thaler aufnehmen, um eine Sauvegarde oder 
Landwehr gegen ftaatifche holländische) Kriegsvölfer unters 
halten zu könnens8). 

Zu den friegerifhen Unruhen famen kirchliche Etöruns 
gen, und auch diefe fcheinen dur den Einfluß Hollands im: 
mer von neuem angefacht zu fein®®). Der Fürftbifhof Ernft 
wirfte zwar mit aller Energie für die Neftitution des Ka— 
tholizidemug; aber ſowohl in Ahaus felbft als auch in vielen 
andern Drten ded Amtes, in Nienborg, Wefum, Wüllen, 
Belen, Bohold, Werth, Dingden, Erle und Rhade erhiels 


plundert, also dat se by de 100 wagen ful guder van aller- 
hande vnd kleinen geschutte so dar vppe gewesen, oick 
etliche dusent gulden in gelde dar vp bekamen, de gefan- 
gen geloset vnnd darmit wechgetagen. De droste is enen 
mit nouwer not entkamen, anders woldet enen selsen be- 
iegnet hebben: Do se nu weren wechgetagen, hebben se 
spottliche gedichte vnd pasquillos, nicht deintlich tho schri- 
uende, vor de porten geschreuen. Idt weren audst vpt 
sulne mail zum Ahuse vpn huse mit dem drosten nicht 
bauen viff offte sess personen gewest, sunsten idt wol were 
hinder ruggen gebleuen. Handſchriſt der Gräfl. Merveldt’fchen 
Bibl. zu Wefterwinfel Fol. 123. 

so Strund (Schaten II) S. 532 f. 596 f. 

87) Ahaufer Rathsprotofolle I. Fol. 17 v. 

88) Ahauſer Rathöprotofolle I. Fol. 18 v. 

89) Jakobſon ©. 494. Kampfhulte ©. 333. 
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ten fih mande Gebräuche der Reformirten. Als am 3. April 
1604 der Bifar zum h. Lambertus in Münfter, Arnold 
Guilfer, als Promotor Ardidiafonatus nah Ahaus fam, 
um ein Sendgericht abzuhalten, wurde er von den Bürger 
meiftern und Schöffen genöthigt, unverrichteter Sade heim: 
zufehren, weil, wie jene auf Grund vorgelegter Schrift: 
ftüde behaupteten, von Alters ber fein Send in der Stadt 
gehalten worden wäre ꝰ0). Gegenüber folhen Vorgängen 
mußte die geiftlihe Obrigkeit ihr Anfehen geltend zu machen 
fuhen. Der Pfarrer Heinrih von der Bede wurde ange 
wiefen, das Abendmahl nicht mehr unter beiden Geftalten 
augzutheilen, wie ed nach dem Bifitationgprotofolle von 1572 
üblih war. Zwei Eingaben vom Stadtrat und vom fürf- 
lihen Nentmeifter, welche um die Erhaltung des von ihren 
Boreltern ererbten Gebrauchs baten, blieben ohne Antwort ?'). 
Die Bürgerfhaft war jedoch nicht Willens, den Anordnungen 
ber geiftlihen Behörde fih zu fügen. Als am 16. März 
1607 Kaspar Dfendrugf, Pfarrer im Hospital zu Münfter, 
im Auftrage der bifhöflihen Kanzlei ein Sendgericht zu 
Ahaus abhalten wollte,. erhoben die Bürgermeifter im Nas 
men der verfammelten Bürger und Weihfeffeler Bauern ge 
gen dieſe Neuerung Proteft, zugleich mit dem Bemerfen, daß 
„ſendbare grobe Exceſſe“ überhaupt nicht vorgefallen feien ??). 
Und als am 11. September d. 3. derfelbe Geiſtliche in Be 
gleitung des Bifars Johann Boethorn im Auftrage bed 
Meipbifhofs abermals zur Abhaltung eines Sendgerichts er 
ſchien, glaubten die Bürgermeifter, zumal da der Weihbiſchof 
ihres Wiſſens feine Archidiafonalgewalt in Ahaus beſitze, 
den frühern Proteft aufrecht halten zu müffen®2), Auch in 


9%) Ahaufer Rathöprotofolle I. Kol. 25. 
9), Ahaufer Rathsprotofolle I. Fol. 26 v. 
92) Ahaufer Rathsprotofolle I. Fol. 40. 
98) Ahaufer Ratheprotofolle I. Fol. 41. 
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der Faftenzeit 1608 fand Johann Boethorn feine Anerfens - 
nung als Sendherr, ohne fi jedoch daran hindern zu laſſen, 
der Gemeinde beflimmte Vorſchriften zu maden, insbejondere 
daß man feine Rutherifhen Bücher gebrauden, zu gewillen 
Zeiten fein Sleifch effen, der h. Meſſe bis zum Ende beis 
wohnen und zum wenigften einmal im. Fahre die h. Koms 
munion empfangen follte 9%). Die nochmalige Bereitelung 
des Sendgerihts im Dftober 1608 hatte zur Folge, daß 
Bürgermeifter und Schöffen unter dem 26. November vor 
den Arcidiafon geladen wurden, um wegen ihres ungebürs 
lihen Verhaltens eine Zurechtweifung zu empfangen. Die 
Geladenen baten durch Wilhelm Ganf und Johann Bolbier 
um Auffhub der Verhandlung, weil fie dem gnädigften Kurz 
fürften bei feiner bevorftehenden Herüberfunft die Sade zur 
Entfheidung vorzulegen wünfdten ꝰs). Der Kurfürft fam 
nicht, und die Sache blieb unentfchieden, fo daß auch 1609 
weder Faften= noch Herbfifend durch den Promotor Johann 
Kolner abgehalten werden fonnte%). Erft im Jahre 1611 
begann die Angelegenheit für die Stadt eine bedenkliche Wen: 
dung zu nehmen. Da der Faftenfend für den 1. März ans 
gefündigt wurde, beriefen Bürgermeifter und Schöffen, Achte: 
männer und Gemeinleute die Bürgerfchaft, um zu berathen, 
ob man beim Proteſte beharren oder ſich unterwerfen follte. 
Die Stimmen ber Bürger waren getheilt, ein Zeichen, daß 
das unbeirrte Verfahren der geiftliden Behörde bereits Ein- 
druck gemacht hatte Der Stabtrath entfandte zwei Abges 
ordnete, den Bürgermeifter Wilhelm Söbbinck und den Stadts 

rentmeifter Wilhelm Gang, nah Münfter, um die gegen dag ‘ 
Sendgericht fprechenden Scriftflüde einer Prüfung unters 
ziehen zu laſſen. Der Licentiat Blofius, an welden fie fih 


9) Ahauſer Rathsprotokolle J. Fol. 46. 
95) Ahauſer Rathsprotokolle I. Fol. 46 v. 
96) Ahaufer Ratheprotofolle I. Fol. 51. 
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zunächſt wandten, rieth zur Unterwerfung, „weil er fein 
feftes Fundament in den Schriften gefunden.“ Der mün— 
- fteriihe Stadſyndikus Witfeldt aber erklärte fih bereit, eine 
Proteftation zu Gunften der Stadt aufjzujegen. Die Schrift 
wurde dem Promotor übergeben, als er am feflgefegten Tage 
auf dem Chor der Kirche die Banf fpannte, um den Send 
abzuhalten 7). Es war das legte Mal, daß der Stabtrath 
förmlich Einſpruch erhob, da der Fürfibifhof Ferdinand J., 
welcher 1612 die Verwaltung der münfteriihen Diöcefe über: 
nahm, "jede Abweihung von den kirchlichen Gebräuden un— 
bedingt zurüdwies. 

4 Städtifhe Angelegenheiten. Schon unter 
dem Biſchofe Bernhard von Raesfeld wurde die Stadt Ahaus 
erweitert, fo daß an der Weftieite parallel der Wallſtraße 
oder dem fogenannten Weberwall ein neuer Weg entftand. 
Diefer erhielt den Namen „grüner Wall,“ >) welder ihm 
auch verblieb, als er nah Anlegung einer Häuferreihe zu 
einer förmlihen Straße wurde. Die Erweiterung der Stadt 
war um fo nothwendiger, je öfter der Fall vorfam, daß die 
Bürger den Stadtraty um die Erlaubniß baten, ihre bes 
ſchränkten Wohnräume, fei es durch Speicher auf dem Walle 
oder felbft dur Anbauten über dem alten Öraben, zu vers 
größern. Mit der Erweiterung der Stadt war die Anlegung 
neuer Befeftigungen verbunden. Diejes geſchah auf Koflen 
des Fürften, welder überhaupt als Rechtsnachfolger der al⸗ 
ten Dynaften, wie das dortige Schloß, fo auch die öffentlidyen 
Baumerfe der ihm ganz fpeziell angehörigen, großen Theils 
von feinen Beamten und Leuten bewohnten Stadt unterhielt. 
Wenn einmal Bürgermeifter und Schöffen im ſtädtiſchen Ins 
tereffe an den Feftungswerfen etwas zu Ändern oder zu vers 
befjern für gut fanden, fo wurde dabei, wie es 3. B. 1593 


9°) Ahaufer Rathsprotofolle I. Kol. 57 v. und 58. 
v8) Ahaufer Ratheprotofolle I. Fol. 20. 
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geſchab, ausdrüdtih vorbehalten, daß die Stadt fih durch⸗ 
aus feine befonderen Gerechtigkeiten anmaßen und die getrofs 
fenen Aenderungen auf Einſpruch des Fürften wieder ente ' 
fernen wolle?%). Nur die Wachthäuſer an den Gräben 
und den Feſtungswällen waren fläbtifhes Eigenthum !00), 
Auch die Thorhäufer dienten ald Wohnungen für ftäbtifche 
Märter, welde nad) dem fchon von den Dynaften ertbeilten 
Privilegium das Thorgeld erhoben. Die Brüden über den 
Stadtgraben an beiden Thoren wurden vom Fürften unter: 
halten 1o); dagegen war die Beflerung der Landwege 
Sade der Gemeinde, welde zu dem Zwecke an fieben Stel- 
len, am neuen Graben, am Kißkamp, in der Nortwid, an 
der Kufenbrüde, am Siechenhaufe, am Knochenfelde und bei 
Roßmöller Wegegeld erheben Tief. — Eine Windmühle 
vor dem nordwefllihen Thore, fowie eine Waffermühle, 
welhe am Ausfluffe der Aa im Nordoften der Stadt lag, 
gehörte dem Fürften, in deſſen Intereffe der Landrentmeifter 
fie zu verpadten hatte. Die Anpachtung geſchah meifteng 
durch den Stadtrath, welder fie dann einem Bürger gegen 
eine beftiimmte Abgabe, gewöhnlich in Getreide, zum Betriebe 
überließ 102), — Auf einem nördlih von der Stadt gelegenen 
Gemeindegrundftüde, der fogenannten Barle, errichtete Johann 
Kimwitt 1604 außer einer Ziegelei einen Kalfofen unter der 
vom Stadtrath ihm auferlegten Verpflichtung, den Bürgern 
von Ahaus vorab, d. h. eher ald Fremden und zu demfelben 
Preife wie in Stadtlohn, Steine und Kalf zu verfaufen und 
der Stadt zu etwaigem Bedarf jährlich gegen 1000 Bads 
fieine und 4 Tonnen Kalf unentgeltlich zu liefern; bie legtern 
Säge wurden bei der meift jedes Jahr zu erneuernden Kon- 





99) Urk. im Kirchenardive Nr. 98. 
100) Vgl. Urk. im Kirhenardive Nr. 99, 
103) Ahaufer Rathsprotofolle I, Fol. 37 v. 
102, Rathsprotokolle I. Kol. 68 v. und 78. 
XXX, 1. 4 
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zeſſion zuweilen ermäßigt oder auch erhöht !08). — Schließ— 
lich mögen hier noch zwei Berfügungen des Ahaufer Stadt- 
raths aus jener Zeit erwähnt werden. Im Jahre 1605 
wurde beftimmt, daß für jede „Brutlacht“ oder Hochzeits⸗ 
feier auf dem Rathhaufe ein Thaler entrichtet werden follte 19%). 
Im folgenden Jahre genehmigte der Stadtrath, daß die Jung: 
gefellen und Bürgerfinder ftatt der Faftnachtebeluftiigungen 
ein Schügenfeft anordneten, indem fie im Sommer an einem 
Sonntag: Nadhmittage den Vogel fchoflen und ded Montags 
„ihre Zehrung hielten,“ wozu der Rath ein Biertel Bier 
berzugeben verfprah, wie es bisher am Faflnachtsmontage 
geſchehen war 105). Als Zwed der neu errichteten Schügens 
gefellfchaft wird angegeben, „damit fie im Büchſenſchießen 
deſto erfahrener werde.” Diefes hatte gewiß feine volle Bes 
rechtigung zu einer Zeit, wo man fletd gegen die Streifzüge 
der Holländer oder der Spanier gerüftet fein mußte. Uebri—⸗ 
gend fam das Schügenweien, wie wir weiter unten ſehen 
werden, erft unter Chriſtoph Bernhard von Galen zur vollen 
Ausbildung und hohen Blüte. 


V. Die Zeit firhliher Wiedergeburt unter ſchwe— 
ven politifhen Drangfalen 1612 — 78. 


a. Kurfürft Ferdinand I 1612—50. 


1. Kirchliche Berhältniffe Nach dem Tode Hein- 
rih’8 von der Bede wurde Hermann Goſäus oder Goſei 
1606 zum Pfarrer von Ahaus ernamt. Da diefer ein illes 
gitimer Sprößling des um das Kirchengebot des Cölibats 
unbefümmerten Pfarrers zu Schöppingen war, fo verdient 
ed um fo mehr unfere Anerfennung, daß er in feinem gans 








103) Ratheprotofolle I. Fol. 25 v.; 44; 88 u. a. 
109) Rathsprotokolle I, Fol. 32. 
05) Rathöprotofolle I. Fol. 34 v. und 42. 


91 


zen Leben durchaus mafellos dafteht und mit regem Eifer bie 
Herftellung kirchlichen Glaubens und reiner Eitte betrieb. 
Nah dem Ehronogramm 


„Vrbs AhVsana DVos paroCho hoC IneVnte flDeLes,“ 
„nVLLos haeretlCos hinC abeVnte tVLIt“ 


hatte Ahaus zur Zeit, wo Goſäus fein Amt antrat, nur 
noch zwei Necdhtgläubige, war dagegen bei feinem Tode vom 
Srrglauben völlig befehrt. Diefe Aenderung der Berhältniffe 
darf im Ganzen ald das alleinige Berdienft des Pfarrers 
bezeichnet werden. Denn er war nit nur in ben erften 
fünf Jahren der einzige Geiſtliche, welcher zu Ahaus refidirte, 
fondern er hatte auch feit 1611, wo Nordind die Familien— 
vifarie zum h. Kreuze übernahm, ganz allein die GSeelforge, 
da jener weder zum Beichthören noch zum Predigen berechtigt 
war. Bifhof Ernft hatte zwar 1611 die Bifarie zum beilis 
gen Johannes dem Pfarrer übertragen, damit dieſer für die 
Einfünfte einen Kaplan halte 106); aber die Stelle blieb noch 
längere Zeit erledigt. Und wenngleich die Bifarien zur 
h. Katharina, zur h. Anna, zu den Apoftelfürften Petrus 
und Paulus und zum h. Thomas durdy Heidenreich Lethmate, 
Johann Hane, Bernhard Reers und Bernhard Dredenn be- 
fegt waren, fo refidierte doc feiner von ihnen zu Ahaus, 
da Hane Pfarrer bei Goch, Reers Pfarrer zu Herweft, Dres 
denn Kanonifus zum h. Ludgerus in Münfter war 107), 
Erf 1635 finden wir neben dem Pfarrer zwei refidierende 
Bifare, Johann Penhorft und Wilhelm Klemner 108), Uebri— 
gend Teifteten Die Mönde der Umgegend von Zeit zu Zeit 
Auspülfe, zunädft die Franzisfaner in Dorften, welche bei 
Gelegenheit ihrer Termine zu Ahaus predigten 109), ferner 


—— 


106) Kirchenarchiv zu Ahaus Nr. 219. 

107) Bifitationsprototolle von 1613 — 16 im bifchäfl. Archive zu Münfter. 

108) Kirchenarchiv zu Ahaus Nr. 176. 

109) Bifitationsprotofolle. . 
4* 
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die Zefuiten aus Münfter, denen Biſchof Ernft 1611 die Ver— 
waltung der Bifarie zum h. Stephanug übertragen hatte 110), 
Die nachdrücklichſte Unterftügung aber fand Gofäus durch den 
Kurfürften Ferdinand, welcher die Herftellung kirchlichen Glau— 
bens und Lebens mit allem Eifer betrieb., Diefer erließ gleich 
nah Antritt feiner Regierung 1612 an den Droften von 
Ahaus die Weifung, den äÄrgerlihen Konfubinat der Geift- 
lichen felbft mit Anwendung von Mitteln weltliher Gewalt 
abzuftelfen 11). In den folgenden Jahren wurde eine ®e- 
neralpifitation der Diöcefe vorgenommen, um nad Entdedung 
auch der Fleinften Mängel die geeigneten Mittel zur Befferung 
zu ergreifen. In Ahaus fand man die Verhältniffe, Dank 
dem Seeleneifer des Pfarrers, ſchon um vieles befler, als 
bei der vorhergehenden Bifitation. Wiedertäufer gab es dort 
nicht mehr und fonflige Häretifer nur etwa zwanzig. Doch 
war der Katholizismus weder in feinem vollen Umfange, nod 
bei allen, die ihm anzugebören vorgaben, zur Geltung ges 
fommen. Die meiften Einwohner beſuchten Sonntage die 
Kirhe, blieben aber nicht bis zum Ende der Mefle. Die 
fogenannte Dhrenbeichte wurde noch von manden nidt für 
nöthig gehalten. Es gab etwa 600, welde zur Kommunion 
gingen; viele aber verlangten noch immer, daß ihnen aud 
der Kelch gereicht würde, und hatte der Pfarrer darob nicht 
geringe Scwierigfeiten. Andere erfchienen gar nidt am 
Tiſche des Herrn, obwohl feiner kirchlich beerdigt wurde, 
welcher nit zur Kommunion gegangen war. m fittlicher 
Beziehung war infofern eine Beflerung eingetreten, als wilde 
Ehen durdaus nit mehr beftanden. Die Sculverhältniffe 
hatten fich ſeit 1572 mefentlich verändert, da der zeitige 
Rektor Heinrih Brünind viele Schüler hatte und einen im 
Ganzen wohlgeregelten Unterricht ertheilte. 


110) urk. im Kirhenardhiv Nr. 207. 
111) Niefert Beitr. I. 1, 438. 
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Unter den fhlimmen Folgen kirchlicher Yauigfeit und Uns 
gläubigfeit bleibt noch zu erwähnen, daß die zur Zeit bes 
legten Dynaften geftiftete Katharinengilde oder Bruderfchaft 
nit mehr beftand, und daß mande Kirchengüter, namentlich 
die Familienftiftungen, mehr oder weniger defraudirt waren. 
In Bezug auf die Bifarie zum h. Kreuze babe ich ſchon 
früher bemerft, daß die Familie von der Bede das Kapital 
zurüdgezogen hatte, in Folge deſſen der zeitige Vikar Nors 
dind aus der Stiftung felbft gar feine Einfünfte bezog, fons 
dern hauptſächlich auf die Einfünfte der vom Bifhofe Erich 
geflifteten Burfe angewiefen war 112). Auch die Güter der 
Bifarien zur h. Katharina und zur h. Anna waren zum 
Theil verloren; jene brachte 40 Thaler, diefe 125 Goldgulden 
ein; aber der zeitige Inhaber hatte vieles verfauft und ver: 
fegt, was nicht wieder eingelöfet werden konnte. Die Ein- 
fünfte der Bifarie zu den Apoftelfürfen Petrus und Paulus 
berechneten fih no auf 40, der zum h. Stephanus auf 30 
und der zum h. Thomas auf 24 Thaler 112), Nur zwei Bis 
farienhäufer waren noch in wohnlihem Zuftande. Kirche 
und Kirchengeräthe mit Ausnahme einiger Altäre werden von 
ben Bifitatoren als im Ganzen ziemlich unverlegt bezeichnet. 
Demnach fcheint der Pfarrer Gofäug, welcher nad einem 
beim Antritte feines Amtes 1606 aufgenommenen Snvens 
tar 114) mande Saden in weniger braucdbarem Zuftande 


112) Nach einer Verfügung bes Weihbifhofs Nik. Aresdorff vom T. 
Zuni 1618 follte der refidirende Hülfsgeiftlihe aus den Einkünften 
der Vikarie zur h. Katharina 20, zur h. Anna 10, zum h. Ste—⸗ 
phanus 10, zu den Apofteln Petrus und Paulus 8 und zum h. 
Thomas 8 Thaler erhalten. Kirhenardiv, 

113) Stolgebüren wurden nicht bezahlt. Der Vikar Nordind mußte die 
Forderung einer Abgabe für Begleitung von Leihen wegen Oppo: 
fition des Stadtraths fallen laffen. Ahauſer Rathsprotokolle I. 
Fol. 59 v. 

214) Kirchenardiv zu Ahaus Nr. 167. 
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vorfand, bie nothwendigften Geräthe alfobald ergänzt und 
verbeffert zu haben. ine weitere Aufbefierung erfolgte im 
Jahre 1635, indem der Pfarrer zwei Stüde Landes auf 
dem Damesfampe für 70 Thaler verlegte, um Kirchenuten⸗ 
filien anzufdaffen !5). Kerner erfahren wir, daß die Stabt 
1618 zum Orgelbaue 50 Thlr., in den Jahren 1620 — 36 
zu einer neuen Thurmfpige, welche Joeſt Schriver aufführte, 
im Ganzen 1200 Thlr. 40 Stüber und 1639 zu einer von 
Laurentius Schmitt gefertigten Thurmuhr 145 Thlr. her⸗ 
ſchoß 116); endlich lieg man 1647 die große Glocke, welde 
geiprungen war, dur den in Winterswyf anfäßigen Lothas 
vinger Mamertus Formifa umgießen. 

Die Befferung der kirchlichen Zuftände, welche durch bie 
Generalvifitation angebahnt war, wurde weiter gefördert 
durch die Sendgerichte. Bürgermeifter und Schöffen von 
Ahaus, welche unter dem Kurfürften Ernft die Abhaltung 
des Sendes hintertrieben hatten, modten bei der Huldigung, 
welche fie feinem Nachfolger Ferdinand 1615 auf der Abtei 
zu Vreden leifteten 117), die Ueberzeugung gewinnen, daß fie 
ihre bisherige Oppofition nicht länger würden aufrecht halten 
fönnen. Noch im Herbft deffelben Jahres wurde dur Joe 
bann Kolner ein Sendgericht gehalten 12), Wenn demnädft 
wieder eine Unterbrehung ftattfand und 1617, 1620, 1621 
nur je einmal Send gehalten wurde !19), fo erklärt ſich Dies 
ſes leicht aus den Unruhen und Wirren, worin dag Mün- 


115) Kicchenarhiv zu Ahaus Nr. 176. 

116) Urk. im Kirhenarhiv Nr. 8. Bol. Ahaufer Ratheprotofolle I. 91; 
98 f., 123, 127, 149; I. Fol. 40 v. Nach einer zufäglichen Bes 
merkung II. 41 waren es Ahaufer Thaler, von denen 167 = 
120'/, Reichöth. galten. 

11) Der Stadtrath offerirte bei diefer Gelegenheit dem Fürften einen 
filbernen Pokal. Rathsprotokolle I. 79. 

118) Rathsprotokolle I. 81. 

319) Rathöprotofolle I. 85, 97, 103 v. 


55 


fterland damals durch den breißigjährigen Krieg verfegt war, 
Seitdem die braunfhweigifhen und ligiſtiſchen Truppen nad 
der Schlacht bei Stadtlohn abgezogen waren, traten wieder 
mehr geregelte Zuftände ein, und ſchon 1624 wurde wieder 
regelmäßig Sendgericht gehalten 120), Im Jahre 1625 ers 
ging von den fürſtlich münfterifchen heimgelaffenen Räthen 
ein Befehl an die Ahaufer Beamten, diejenigen Perfonen, 
welche der fatholifchen Religion nicht gemäß Iebten, bei Strafe 
ber Einferferung aus Stadt und Land zu vermeifen !?1), 
Der Stadtrath erwirfte zwar einen Aufſchub; als aber im 
nächſten Jahre der Weihbiſchof felbft zweimal dad Sendgericht 
abhielt, wurde der Befehl ernftlich erneuert und fam nuns 
mehr zur Durchführung !??). Das Berfahren erflärt fih aus 
dem damals gültigen Grundfage, daß ein Landeöherr feine 
Unterthanen, welche fi nicht zu feinem Glauben befannten, 
des Landes verweifen durfte: „cuius regio, ejus religio“. 

2. Kriegsnoth. Kaum war das fchredlihe Drama 
des dreißigjährigen Krieges mit den DBlutfcenen in Böhmen 
und der Pfalz eröffnet, ald der Schauplag fih auch nad 
dem nordweſtlichen Deutſchland erweiterte und namentlich ber 
weftfälifhe Kreis von dem Waffenlärm wiederhallte. Gegen 
Ende des Jahres 1622 fielen Ernſt von Mansfeld und 
Chriſtian von Braunfchweig von den Niederlanden her in das 
Stift Münfter ein. Diefer nahm feinen Weg über Dorften 
nach Lippftabt, jener von Bocholt über Raesfeld, wo er das 
Schloß plünderte und niederbrannte, dann unter weiteren 
fchredlihen Berwüftungen und Brandſchatzungen über Stadt- 
Yohn, weftlich bei Ahaus vorbei durh Wüllen, Weſſum, Heef, 
Nienborg, Metelen und Wettringen nach dem Emslande !?3), 


120) Rathsprotokolle I. 114. 

121), Rathsprotokolle I. 117. 

122) Rathsprotokolle I. 120. 

123) Vericht des Droften zu Ahaus vom 2. November 1622 im Prov-® 
Archiv zu Muͤnſter. Bol. Zophoff in biefer Zeitſchr. XIL- 
186 ff. 
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Um Burg und Stadt Ahaus vor einem Leberfall zu fichern, 
erfhien am Freitag vor dem Chriftfefte eine Abtheilung von 
120 Reitern, welche erft auf wiederholte Mahnung des Dro- 
fen Zefordind, da Stabtratb und Bürgerfchaft die Einla— 
gerung von nur 40 Dann zugeflehen wollten, einquartiert 
wurden 124), Bierzehn Tage fpäter folgten zwei Kompagnien 
Fußvolk, die eine zu 130 Mann unter dem Kapitain Hundt⸗ 
fein, Die andere zu 180 Mann unter Schuimmer; ein 
Theil von ihnen wurde in Stadlohn und Südlohn unters 
gebracht 125). Außerdem lagen im Amte Ahaus die Truppen 
bes Grafen von Anholt, deren Bedrüdungen und Zügellofig- 
feiten zu höchſt gerechten Klagen und Beſchwerden an ben 
Kurfürften Ferdinand Anlaß boten. Am 3. Auguft 1623 z0g 
Anholt feine Schaaren bei Warendorf zufammen und ver- 
einigte fih mit Tilly, welcher durchs Paderbörniiche und 
Ravensbergifche ind Stift Münfter eingerüdt war, um ben 
vom niederfähfiihen Kreife aus durchs Osnabrückiſche vor— 
gedrungenen Chriſtian von Braunſchweig in Eilmärſchen eins 
zuholen und aufs Haupt zu ſchlagen. Tilly folgte dem Braun⸗ 
ſchweiger hart auf der Ferſe über Greven und Burgfteinfurt 
bis ind Ströenfeld (Streufeld) zwifchen Schöppingen, Heek 
und Ahaus, wo ed zu einem Scharmügel fam. Chriftian 
hielt nicht lange Stand, fondern zog im Nordweſten von 
Ahaus vorbei auf Wüllen zu und wurde erſt zwifchen diefem 
Dorfe und Stadtlohn zum Stehen gebradt. Dort fam es 
am 6. Auguft auf dem fpäter fo genannten Blutfampe und 
am Düpvendief zur entfcheidenden Schlacht. Nah zweiftündis 
gem Kampfe Löfete fih das Heer Chriftian’s in wilder Flut 
auf; er ſelbſt eilte nad Bredevort in Holland, faft 6000 
Leihen bededten das Schlachtfeld, gegen .10,000 Gefangene 


124), Ahaufer Ratheprotofolle I. 105 f. 
125) Ahauſer Ratheprotofolle I. 107. 
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fielen in Tilly's Hände 12%). Noch Iebt in jener Gegend das 
Andenfen an den tollen Chriftian, deſſen Gräuelthaten dort 
ein Ziel gefegt wurde; noch hat man bie in die neuefte Zeit 
auf dem Blutfampe Knoden, Waffenftüde und felbft Schmud- 
fachen gefunden. 

Auf die Entladung dieſes Schlahtenwetters folgte leider 
nicht der Sonnenblid des Friedens, fondern nur eine furze 
Zeit fhwüler Ruhe. Ahaus fah fih zwar im Jahre 1624 
von Einquartierung befreit, mußte aber zur Einlagerung in 
Breden wöchentlich zehn ‚Reichsthaler zahlen !?”). Wenngleich 
für die nädfte Zeit der Hauptfchauplag des Krieges im nies 
derfächfiihen Kreife war, fo blieb doch auch Weftfalen von 
Streifzügen nicht ganz verfhont. Dem Stabtrathe von Ahaus 
fchien es daher nothwendig, auf die Unterhaftung der Fer 
ftungswerfe bedacht zu fein. Diefe waren befonderd an der 
Südoftfeite, wo der fürftlihe Hofgarten lag, in wenig ver- 
theidigungsfähigem Zuftande. Durch Vermittlung der heims 
gelaffenen Räthe erbielt die Stadt unter dem 8. November 
1629 die Erlaubniß, vom Hofgarten einen Streifen in der 
Breite von zwei Schritten zur Errichtung einer Bruſtwehr 
abzunehmen und zugleich in der Nähe des Koesfelder Thors 
ein neued Rondel anzulegen 128). Schon wenige Jahre fpäs 
ter follte die Stadt in die Lage fommen, ihre Werfe erpros 
ben zu müffen. Im Anfange des Jahres 1633 rüdte der 
Landgraf Wilhelm von HeffensKaffel durch das Paberbörs 
nifhe und die Marf in das Belt Nedlinghaufen und fandte 
von dort aus ein Truppenforpge unter dem General von 
Berbistorf und dem Oberflen Dito von der Malsburg gen 
Koesfeld, welches nad kurzer Gegenwehr am 14, Februar 


126) Tophoff Die Schlaht bei Stadtlohn, in diefer Zeitfhr. XIV. 
27) Ahaufer Rathsprotofolle I. 114. 
128) Ascr. von Dobeling in meinem Befige. 
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eingenommen wurde 129), Am 9. Februar erfhien auch vor 
Ahaus eine Abtheilung heſſiſcher Reiter unter dem Oberſten 
Giſa und forderte im Namen ihres Landgrafen Quartier. 
Da der fürftlihe Drofte ihre Aufnahme verweigerte und von 
der Burg her einige Schüffe gegen fie abfeuern ließ, fo 30, 
gen fie einftweilen nah Weſſum. Am folgenden Tage durch 
300 Musfetiere verftärft, forderten fie abermals Einlaß. Drei 
Abgeordnete des Stadtraths traten mit ihnen wegen gütlidher 
Einlagerung in Unterhandlung Als aber das heffiihe Fuß— 
volf durh das Windmühlenthor nah dem Marftplage 309, 
wurde ed von der Burg her befhoffen und mußte fi in die 
Kirche und die benadbarten Häufer flüchten. Bei der Uns 
möglichkeit, die Burg zu berennen, bielt es der Feind für 
geratben, feine Quartiere in Weſſum wieder zu beziehen, 
verlangte dagegen von Ahaus täglich für 1400 Mann Brod, 
Sped, Shinfen, Bier, Wein und für die Pferde Hafer zu 
liefern. Weiterhin forderte der Oberſt für Befreiung der 
Stadt von Einquartierung 6000 Thaler. Da erſchien am 
AA. Februar ein fürftlich münfterifcher Lieutenant mit 40 Sol: 
daten, dem Tages darauf das Hauptforpe von 13 Reiters 
fhwadronen unter dem Dberften Böddinghaus folgte. Diefe 
machten alfobald einen Angriff auf den Feind und zwangen 
ihn zur fchleunigen Flucht. Ueber ein halbes Jahr blieb die 
Stadt von weiteren Bedrängniffen verfhont. Am 30. Aus 
guft famen neue Kriegevölfer unter dem Oberften von Uffeln 
und lagerten Furze Zeit auf Sunderhaus und Brinfing im 
Südoften von Ahaus. Am 7. September folgte eine noch 
größere Zahl der Heflen von Rheine her und lagerte fich bei 
der Windmühle auf den Kämpen von Hofzumahaus. Zwei 
Tage fpäter begann der Feind die Stadt zu befchießen; bald 
ftanden zehn Häufer der Mühlenſtraße in hellen Flammen, 
da wurde Sturm geblafen und die Befagung mußte fi vor 


— 








29, Soͤkeland Geſch. d. St. Coesfeld S. 148. 
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ber Uebermacht in die Burg zurüdzieben. Sechs Kompagnien 
vom fogenannten weißen Regiment der Heſſen rüdten in die 
Stadt ein und begannen zu plündern; um weiterer Schädi— 
gung vorzubeugen, mußte der Stadtrath dem feindlichen Ges 
neral 500 und dem Major 250 Thaler zahlen !2%), Am 
14. September wurde auch die Burg genommen, und die 
Heflen errichteten nun in Ahaus eine fländige Befagung. 
Diefes war nicht allein in politifher Hinfiht von unanges 
nehmen Folgen, fondern wirfte auch flörend auf die Firdpli- 
hen DBerhältniffe, zumal da der heifiihe Gewalthaber den 
Pfarrer Goſäus, welcher feinem Landesherrn wie feiner Kirche 
gleich treu ergeben war, einige Zeit in Haft hielt 21), Ein 
Berfuh des faiferlihen Generals von Bleen, das weftliche 
Münfterland von den Heſſen zu befreien, mißlang, da der 
Herzog Georg von Braunfhweig- Lüneburg in Verbindung 
mit dem beffiihen General Melander ‘am 6. Mai 1634 vor 
Koesfeld erfchien und die Kaiferlihen zum Rüchkzuge nöthigte. 
An demfelben Tage wurden vier Kompagnien vom „fhwars 
zen“ Regiment in Ahaus einquartiert. Im folgenden Jahre 
beftand die regelmäßige Befagung bi zum September aus 
drei und während des Winters 16°5/,, aus vier Kompagnien, 
zu deren Löhnung 5300 Thlr. bergefhoflen werden mußten. 
Außerdem lag Rittmeifter Diepholt mit einigen achtzig Leuten 
gegen drei Wochen dafelbit in Verpflegung 152). ine unges 
fähr gleich ftarfe Befagung war bie zum Ende April 1649, 
wo die Heffen abzogen, zu unterhalten. Allein an GSer- 
vis mußte die Stadt alle zehn Tage Anfangs 103, fpäter 
150 Thaler zahlen. Im Jahre 1638 betrug die Kontri- 
bution über 7000 Thaler; 1645 bezog Oberſt Thüngen für 
feine Perfon eine monatlihe Zulage von 60 Thalern und 


"30, Ahaufer Ratböprotokolle I. 140 ff. Urk. im Kirchenarchive Nr. 118. 
*1) Rathsprotokolle L 145. 
132) Ratheprotofolle I. 150. 


U 

1647 waren für Durchzüge beifiiher Truppen nad der von 
den Kaiferlichen umlagerten Stadt Rheine über 1300 Thaler 
zu zahlen !32), Nach einer befonderen Defignation, was die 
Stadt Ahaus für heffiihe inquartierung in 15 Jahren 
8 Monaten, vom 9. September 1633 bis zum 30. April 
4649 an Berpflegung, Kontribution u. a. aufgewendet, bes 
trug die Gefammtjumme 106,046 Reihsthaler — mit dem 
Bermerf: Berderb bei Belagerung, fowie Brandſchaden, 
Plünderung, Verwüſtung u. ſ. w. können nicht gerechnet wers 
ben. Eine fehr geringe Duote der Striegsfoften fiel auf bie 
feine Weihfeffeler Bauerfchaft; Ammeln, weldes damals 
noch nah Wüllen eingepfarrt war, hatte eine eigene Kontris 
bution zu entrichten und gerieth in nicht geringe Schulden, 
die nur durch mehrfache Verfäufe in der Marf gededt wer— 
den fonnten 134). Für Ahaus entſtand noch ein befonderer 
Verluſt dadurch, daß die heſſiſchen Truppen ſchlechtes Kupfer⸗ 
geld, welches in Koesfeld geprägt war, ausgaben. Die un- 
ter dem 13. Dez. 1636 und 21. Dez. 1649 verlangte Eins 
wechfelung wurde vom Koesfelder Stadtrath vermeigert. 
Selbft die von Chriftoph Bernharb von Galen 1652 erlaflene 
Verfügung, wonah 900 Thaler nebft Zinfen zurüdgezahlt 
werden follten, fcheint feine Wirfung gehabt zu haben !23); 
wenigftens findet fi weder im Ahaufer noch im Koesfelder 
Archive irgend eine Notiz über die Erledigung der Sache. 

3. Weigant Armenhaugd Die Eheleute Michael 
Weigang und Gertrud von Büren haften nach einem Kobdizille 
ihres Teſtaments, welches nach dem Tode der Ieutlebenden 
Frau 1620 eröffnet wurde, ihren an ber Norbfeite des Kirch» 
hofs gelegenen Speicher zur Wohnung und A400 Thaler zum 
Unterhalt von vier Armen vermadt. Die Fundation wurde 


133) Ahaufer Rathöprotokolle I. 152 — 155, 182 v., 186 v. 
134) Urk. im Kirchenarhive Nr. 14 und 63, 
135) Kappes Münzmwefen der Stadt Koesfeld ©. 25 ff. 
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auf Antrag der Erben, welche wegen Ausführung näherer 
Beftimmungen über die Beauffihtigung und Verwaltung des 
Armenhaufes mit dem Stadtrathb von Ahaus längere Zeit 
unterhandelten, erft 1650 durch den münfteriihen Hofgerichtes 
notar Bernhard Rode betätigt 36). Danad hatten die Bers 
wandten der Stifter das Net, die vier Stellen zu befegen, 
und zwar follte jedesmal, wenn ein Inſaſſe ftürbe oder etwa 
wegen ungebürlihen Verhaltens ausgewiejen würde, der ers 
ledigte Pag binnen einem halben Jahre wieder vergeben 
werden. Wer in das Haus Aufnahme findet, muß fein gan 
zes Befigtbum mitbringen und darf davon nidts veräußern; 
was er bei feinem Tode hinterläßt, foll zur Berbefferung 
der Fundation verwendet werden. Jeder Inſaſſe ift verpflichs 
tet, außer an Sonn und. Feiertagen wenigftend zweimal in 
der Woche dem Pfarrgotteödienfte beizumohnen und für die 
Sundatoren und andere Wohlthäter des Armenhaufes zu 
beten; nur wenn Blutsverwandte der Stifter aufgenommen 
werden, foll die Erfüllung diefer Verpflichtung ihrem eiges 
nen Ermefjen anheimgeftellt fein. — Die nächſten Verwandten 
der Eheleute Weigang waren nad) dem Erbrezeß vom 5. Mai 
41620: A. die von Mutterfeite aus der Familie Büren ab» 
ftammenden Gebrüder Heinrih, Johann und Thomas Brü- 
ning; 2. Anna von Büren und ihr Gemahl Johann Tegebder, 
Rentmeifter zu Meppen; 3. die Wittwe des Richters Eric 
von Büren zu Vreden fowie deren Kinder und Erben: Ras 
tharina von Büren, der Bürgermeifter Johann Boland, Sis 
bylla Boland und Johann Dradter zu Koesfeld; 4. Agnes 
von Büren und ihr Gemapl Bernhard von Beeften zu Rheine; 
5. die Wittwe Heinrich's von Büren, Modeſta geb. Albach⸗ 
ten; 6. Gertrud von Büren, Gemahlin des Dr. iur. M. 
Rering. Außerdem finden wir in der Beftätigungsurfunde 
der Fundation als fernere Berwandte Heinrih Brodhaug, 


136) Urk. im Kirchenarchiv Nr. 183. 
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Richter zu Ahaus, und Johann Brodhaus, Rentmeiſier 
des Amts Wenne. — Der Fonds des Armenhaufes vergrößerte 
fih 1651 dur ein Legat Johann Hiddind’s, welcher für die 
Weigang’fhe Stiftung wie für die Stadtarmen je 50 Thaler 
ausmwarf 137), 1654 durch eine Schenfung des Landpfennig 
meifterd Bernhard von Büren und feiner Gemahlin Sibylle 
von Neflelrode !33), weiterhin 1676 durch ein Bermädtnif 
bed Dr. M. Rering im Betrage von 40 Thalern 17°), — 
Die erſten Proviforen des Armenhaufes waren der Pfarrer 
Theodor Weydemann, der Nachfolger des zu Anfang ber 
vierziger Jahre verftorbenen Goſäus, und Heinrich Brodhaus, 
Richter zum fteinernen Kreuz; als erfie Armenmutter fungirte 
die Wittwe des Bürgermeifters Heinrid von Büren. Die 
Borfteherin, die Proviforen und der Emonitor wurden zus 
nähft von den Verwandten beflellt; in neuerer Zeit Tiegt die 
Bermwaltung regelmäßig in Händen des zeitigen Pfarrers und 
Bürgermeifters. 

Auch für die übrigen Armen wurde in jener Zeit aufer 
von Stabtswegen durch Privatwohlthätigfeit geforgt. Johann 
Lentinf zahlte A615 dem Armenhaufe nah einem Vermächt— 
niffe feines Vaters 70 Thaler !40), Dietrih Kock legirte 15 
Thaler, und Elsken Wenniges hinterließ bei ihrem Tode 1639 
die Hälfte ihres Haufed dem Armenfonds 149. 

4. Zum Schluffe mag noch bemerft werden, daß unter 
dem Kurfürften Ferdinand die münfterifhen heimgelaflenen 
Käthe 1618 auf Antrag der Bürgermeifter und Schöffen von 
Ahaus zwei Jahrmärfte bewilligten, den einen am Samd 





137) Ahaufer Ratheprotofolle (1650 — 1750) II. 11. 

138) Urk. im Kirchenardive Nr. 189. 

139) Urk. im Kichenardive Nr. 182, 

10) Urk. im Kirhenardiv Nr. 135; vgl. Nr. 150. 

161) urk. im Kirchenarchiv Nr. 136. Das Haus wurde 1671 für 155 
Thaler verkauft. Ratheprotofolle II. 89 v. 
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tage nad Yafobi, den andern am Montage nah dem Feſte 
des Biihofs Martin 142). 


b. Ehriftopb Bernhard von Galen 1650 — 781%), 


1. Begebenheiten von A650 bis 1660. Der 
Nachfolger des Kurfürften Ferdinand im Bisthum Münfter 
war Chriftoph Bernhard von Galen, melden dag Domfapitel 
am 14. November 1650 wählte, Papft und Kaifer als Bi- 
fhof und Fürſten beflätigten. Nachdem diefer am 24. Seps 
tember 1651 feinen feierlichen Einzug in Münfter gehalten 
und die Huldigung des Domfapiteld, der Ritterfhaft und 
der Bürger entgegen genommen hatte, fam er am 4. Dftos 
ber nach Ahaus und wurde auch dort feierlihft empfangen, 
indem die berittenen Junggefellen bis zur Aa» Brüde auf dem 
Koesfelder Wege, die Bürgermeifter und Schöffen und die 
ganze Bürgerfchaft bis zum Stadtthore ihm entgegenzogen 
und ihn unterthänigft beglückwünſchten. Während des Zuges 
über den Markt zur Burg wurde mit allen Glocken geläutet, 
eine dreimalige Salve mit Gewehrſchüſſen gegeben und zu 
wiederholten Malen auch grobes Gefhüg abgebrannt. Am 
7. Oftober überreichte eine aus den Bürgermeiftern, einem 
Schöffen und einem Kirchrath beftebende Deputation einen 
vergoldeten Pokal im Werthe von 65 Thalern mit eingeleg- 
ter Huldigungsgabe von 25 Speziesthalern. Die Bürgers: 
meifter wurden am 9. Oft. zur fürftlihen Tafel geladen und 
hatten ſeitdem noch mande Audienz, wobei Chriſtoph Bern 
hard fih ſehr huldvoll zeigte und die ftädtifchen Angelegens 
heiten gnädigft zu befördern verſprach. Bei feiner Rückkehr 


142) Ahauſer Rathsprot. I. 91 v. 

145) Wo für die Geſchichte diefes Fürftbifhofs Feine befondere Urkunden 
oder Hülfsmittel angeführt werden, find die Belege und Nachweife 
in meiner Geſch. des Stifts Münfter unter Chr. Bernhard von 
Galen (1865) enthalten. 
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nah Münfter am 5. November gab man dem Fürfibifchofe 
wiederum ein feierlihes ©eleit Seitens der Stadtbehörden 
bis zum Koesfelder Thor und Seitens der Geſellen bis zum 
Bahrenfamp !4*), | 

Chriſtoph Bernhard Löfete fein Verſprechen, die Ange— 
legenheiten der Stadt Ahaus möglichft fördern zu wollen, 
indem er no im Jahre 1651 bei der Schakung oder Steuer⸗ 
erhebung fo viel erließ, daß von den feit der heſſiſchen Ein— 
lagerung noch rüdftändigen Schulden zu 900 Thalern die 
Hälfte gedeckt wurde, und weiterhin die Unterhaltungsfoften 
der fürftlihen Befagung, welde nah dem Abzuge der Feinde 
dort einquartiert gewefen, mit 338 Thalern aus der Pfen- 
nigfammer zu erftatten befahl '#5). Bei diefer Ausgleihung 
des ftädtifhen Haushaltd wurde ed möglih, fo viel Geld 
auszumwerfen, daß an jedem der beiden Thore ein neues 
Wachthaus erbaut werden fonnte. Eine neue Einnahmequelle 
öffnete fihd der Stadt 4654 durch die Genehmigung des 
Fürften, die während der friegerifhen Unruben vermwüfteten 
Hauspläge zum Beften der Stadtfaffe zu verfaufen. In Folge 
deffen erſtanden zunädhft vier neue Häufer. Um diefelbe Zeit 
wurde auch das von den Heflen beichädigte Rathhaus in beis 
den Gefchoffen ausgebeffert und mit neuen Fenftern verfehen, 
ferner ein neues Fähnlein, zwei Brandleitern und 24 Leder: 
eimer angefchafft *%). Im Sabre 1655 errichtete man eine 
neue Steinbrüde bei Kemperd auf der Straße nah dem 
Windmühlenthbore und legte vor dem Koesfelderthore einen 
gepflafterten Weg an147). Außerdem wurde das Elendenhaus 
4656 mit zwei neuen Kammern und Schornfteinen verfeben, 
um für Siehe Plas zu gewinnen, da fi in der Nachbar: 








144) Ahauſer Ratheprot. IL. 13. 

145) Ahaufer Rathsprot. IL. 13 u. 16 v. 
146) Ahaufer Rathöprot. II. 21 f. 

147) Ahauſer Rathsprot. II. 24 v. 
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Schaft eine „abſcheuliche Krankheit” zeigte !48). Uebrigens 
liegt feine Nahricht vor, daß jene Krankheit auch uniere 
Stadt damals heimgefucht habe; erft 4666 graffirte die Peſt 
in Ahaus wie im ganzen Münfterlande. — Bei der Ruhe, 
welche feit dem mweftfälifchen Frieden eintrat, nahmen Handel 
und Berfehr einen neuen Auffhwung Auch in Ahaus fcheint 
das Kaufgeihäft eine größere Ausdehnung genommen zu has 
ben, da der Stadtratb 1659 verordnete, daß außer dem 
Fleifch überhaupt alle Kaufmaaren von 50 Pfund und bar: 
über zur Wage auf das Rathhaus gebraht, und daß für 
Ausführung von Leinen, Tuch, Sped, Shinfen, Korn und 
dgl. eine Ausgabe an den Stadtrentmeifter entrichtet wers 
den follte 140). 

Auch in kirchlicher Beziehung erfreute fih Ahaus ber 
wohlwollenden Fürforge Chrifiopp Bernbard's, zumal da er 
fhon früher als Ardidiafon im nordweſtlichen Münfterlande 
für Herftellung und Förderung firdlichen Glaubens und Les 
bens eifrigft mitgewirkt hatte. Im Herbft 1653 fpendete der 
Bifhof zu Ahaus die h. Firmung, wobei aud die Firmlinge 
aus Wüllen, Weſſum und Alftäbde erfchienen 150%). Wiederum 
finden wir den Fürften zu Ahaus im Anfange des Jahres 
1655, wo er mit der Etadt Münfter wegen des Beſatzungs— 
rechtes im Streite lag. Während diefes Aufenthalts reifte 
der Plan zur innern Reflauration der Kirche, und 1656 er» 
folgte der Befehl, die zerfallenen Altäre zum h. Stephanus, 
zum b. Petrus und Paulus, zur h. Anna und zum h. Kreuze 
aus der Kirche zu entfernen. Der Hodaltar fowie die beiden 
Seitenaltäre zum h. Johannes und zur h. Katharina wurden 
auf Koften des Biſchofs erneuert und inäbefondere der erfte 
mit Bildwerfen und einem Gemälde (Himmelfahrt Mariä) 


148) Ahauſer Nathsprot. IL, 27. 
149) Yhaufer Rathsprot. II. 38 v. 
50) Ahaufer Kathöprot. II. 16 v. 
XXX, 1. 5 
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von fürfifichen Künftlern geziert 163). Die Konfefration ber 
drei Altäre durch Chriftopb Bernhard geſchah am 1. Nor 
vember 1656. — Zu den firdlichen Angelegenbeiten ſteht 
das Schulwefen in nächfter Beziehung. Es ift befannt, daß 
Chriſtoph Bernhard der Förderung des Schulunterrichts große 
Aufmerffamfeit widmete, und daß er zuerft verordnete, Knaben 
und Mädchen wo möglich gefondert zu unterrichten. So ent⸗ 
ftand denn aud in Abaus 1654 die erſte Mädchenfhule unter 
der Veitung einer Jungfer Katharina; dem 1656 neuernann⸗ 
ten Neftor Volmar wurde zur Entihädigung dafür, daß Die 
Mädchen feine Schule nicht mehr befuhten, das Schulgeld 
von 4 auf 6 Schillinge erhöht '52). 

2. Unruhen in Münfter He mehr Cbriſtoph 
Bernhard, nicht etwa nur im Geiſte feiner Zeit, fondern auch 
aus persönlicher Ueberzeugung von der Zweckmäßigkeit feines 
Verfahrens es für nötbig hielt, feine weltliche Macht viele 
mebr nad eigener Einfibt ald nah dem Gutachten verſchie— 
dener Stände und Parteien zu gebrauden, um fo eher ges 
rietb er in Konflift gerade mit dem Theile feiner Unterthanen, 
welcher durd das Auftreten des Fürſten feine wirkichen oder 
eingebildeten Wrivilegien und Freiheiten zunähft und am 
meiften gefährdet zu fehen glaubte. Die Stadt Münfter ers 
neuerte mit großer Kraft und Zäbigfeit ihre alten Anfprüche 
auf eine möglihft unabhängige Stellung und ſuchte vor allem 
das ausschließliche Recht eigener Befagung zu geminnen. Da 
der Fürſt fih anfchidte, feine Truppen mit Gewalt nad 
Münfter zu führen, die Stadt aber gerade damals zur Ges 
genwehr nicht gerüftet war, fo fam es am 25. Febr. 1655 
zum Vergleich von Schönefliet, wonach eine gemifchte Bes 
fagung aufgenommen werden ſollte. Der Bergleib war nur 
ein kurzer Waffenftillftand. Schon im folgenden Jahre trat 


359, Ahauſer Rathsprot. II. 27 u. 35 v. 
152) Ahaufer Rathöprot. II. 21 u. 27. 
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die Stadt mit neuen und größeren Forderungen bervor, in— 
dem fie behauptete, förmliche Reichgunmittelbarfeit zu befigen. 
Die Berhandlungen über diefe Frage, welde fogar an den 
Kaiſer gebrabt wurde, führten nicht zu dem gewünfcten 
Refultate.e Da Münfter aber die Sache immer von neuem 
aufariif und fih fogar um die Unterflüsung der Hanfeaten 
und der Holländer bewarb, fo glaubte Chriſtoph Bernhard, 
die Wahrung feiner Rechte nicht länger hinausſchieben zu 
dürfen, ſchloß mit den rheiniſchen Kurfürften einen Bund 
und begann am 20. Auguft 1657 die Stadt zu belagern. 
Ein Bermittelungsverfuc hofländifcher Gefandten, welde beim 
Fürften auf dem Schloſſe zu Ahaus am 5. Dftober eine Aus 
dienz hatten, wurde eben fo entichieden als höflich abgelehnt. 
Nach zweimonatliher Belagerung mußte die Stadt fih ers 
geben und auf Grund des von der Ritterſchaft vermittelten 
Vergleichs zur Geift einftmweilen eine fürftiihe Beſatzung auf— 
nehmen. Auch jest fam der eigentlibe Streitpunft, Die bes 
flimmte Abgrenzung der fürftlihen und der ſtädtiſchen Privi— 
Vegien, nicht zur endgültigen Entſcheidung. Nicht lange nach— 
ber trat der münfterifhe Stadtrath in neue Unterhandlungen 
mit dem faiferlichen Hofe und dem Haager Kabinete, und das 
Berhältnig zum Fürften gewann wiederum eine ſolche Schärfe, 
daß diefer noch einmal Gemwaltmittel anzuwenden für nöthig 
hielt. Da die Stadt, obwohl fie von dem Kaifer abgewie— 
fen und von den Holländern ſtatt durh Truppen nur mit 
Geld unterftügt wurde, auf wiederholte Mabnung fi nicht 
unterwerfen wollte, fo fam es im Jahre 1660 zu neuen 
Feindfeligfeiten. Chriſtoph Bernhard verweilte vom 16. bie 
zum 21. Januar gerade zu Ahaus, als die Nachricht einlief, 
daß faiferlihe Hülfevölfer in das Stift Münfter eingerüdt 
ſeien. Alfobald begab er fih nad Koesfeld, um für bie 
faiferlihen wie au für die von den rheinifchen Alliirten zu 
erwartenden Truppen nähere Diepofitionen zu treffen. Die 
Bürgermeifter von Ahaus, welche fürdteten, mit Cinquare 
5* 


68 








tierungen belaftet zu werben, folgten dem Fürſten und er- 
wirften die Zufiherung, daß die Stadt einftweilen nur zu 
Proviantlieferungen herangezogen werden follte 153) Ahaus 
mußte demnach, wie überhaupt das ganze Münfterland, von 
allem Getränf und Tabak eine Steuer entrichten, zunächſt 
im Dftober und Dezember 1660 zwei Perfonenihagungen 
und im November 1660 und Januar 1661 zwei Hausftätte- 
fhatungen, weiterhin vom Februar 1661 bis zum Januar 
1662 vierzehn Kirchfpielfhagungen, zwei Verfonens und zwei 
Häusftättefhagungen, im Ganzen 109 Thaler 36 Stüber, 
zahlen, außerdem, wie viele Thaler die Schagung betrug, 
halb fo viele Scheffel Roggen und an Hafer im Dftober und 
November 1660 doppelt fo viele, im Dezember d. 3. und 
im Januar und Februar 1661 gleich viele Scheffel ins Lager 
abliefern, endlih im März 1661 auf je einen Thaler der 
Schagung acht Fuß Bretter zum Bau einer Citadelle bei 
Münfter berbeifchaffen. Während die Stadt nad) ungefähr 
achtmonatliher Belagerung wegen der Kapitulation unters 
handelte, wurden die einjchließenden Truppen zum Theil 
augeinandergelegt. Ahaus erhielt vom 11. bie zum 28. März 
1661 eine Kompagnie neuburgifher Hülfsvölfer von 100 
Mann und hatte jedem Soldaten außer Servis täglich ein 
Maß Bier und zwei Pfund Brod zu liefern 5%), Nach der 
Einnahme von Münfter hielt der Fürft einen Landtag zu 
Saffenberg und fam dann über Koesfeld nah Ahaus. Bon 
dort fehrte er erft Anfangs Zuli zurüd, um am 10. feinen 
feierlichen Einzug in die bezwungene Hauptftadt zu halten. 
Auch der Ahaufer Stadtratb war nebft vielen andern Stäbte- 


153) Ahaufer Rathöprot. II. 4. 

154) Ueber jämmtl, Lieferungen vgl. Ahaufer Ratheprotofolle II. 44, 
45 u. 47T v. Wegen der Ausgaben wurde ber Eoftbare Zeh am 
Stepyanstage auf dem Rathhauſe gänzlih abgeſchafft. Daſelbſt 
Fol 45 v. 
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beputirten im ©eleite des Fürften und hat in den Nathe- 
protofollen eine umftändlihe Beſchreibung der bdreitägigen Feft- 
Tichfeiten den kommenden Geſchlechtern hinterlaffen !5*a), 

3. Stadtfahen 1662— 65. KEinerfeits die Einmis 
fhung der Holländer in die münfterifhe Angelegenheit, ans 
dererfeitö der Anſpruch Chriſtoph Bernharb’s auf die Herr: 
ſchaft Yorfelo (an der Berfel etwa A Stunden unterhalb 
Vreden) Tiefen mit Sicherheit erwarten, daß es vieleicht 
fhon in nädfter Zeit zu einem Zuſammenſtoß fommen würde. 
Bei der Nähe der holländifhen Grenze mußte Ahaus auf 
feine Bertheidigungsmittel Bedacht nehmen, und es wurde da⸗ 
ber ſowohl der Feſtungswall öftlid vom Koesfelder Thor, 
welchen die Heffen zurüdgezogen hatten, um von der Burg 
aus bie Brüde vor dem Thore beftreichen zu fünnen, an 
feinem früheren Page in der erforberlihen Breite und Höhe 
wiederhergeftellt, ald auch der Wachdienſt in voller Ausdeh- 
nung auf alle pflichtigen Bürgerbäufer neu geregelt 155). 

Der Ausbruch des holländiſchen Krieges verzögerte fich, 
da Chriftoph Bernhard 1663 den Reichstag zu Negensburg 
befudte und 1664 nah Wien und Ungarn fih begab, um 
ald Bräfident eines Reichskriegsraths zur Abwehr der vor» 
dringenden Türfen mitzuwirken. Mittlerweile wurden in 
Ahaus Werfe des Friedens gefördert. Die fürftlihen Bes 
amten ließen die Windmühle, welde bei einem furdtbaren 
Sturme am 19. Dezember 1660 umgeweht war 156), wieder 
errichten und forgten überdies dur Anfegung eines Kanals 
aus dem äußern Stabtgraben nah dem Mühlengraben, daß 
der Wafjermühle, welde zur trodenen Jahreszeit oft ftill: 


154.) Bol. meine Geſch. Ehrift. Bernhard's S. 95 f. 

155) Ahaufer Rathöprot. II. 52 und 59. 

156) Durch denfelben Sturm wurden viele Dächer befhädigt, der Hahn 
vom Kirchthurm fowie das eiferne Kreuz, weldhes mitten durch— 
brach, weit fortgefhhleudert. Ah. Rathöprot. LI. 45. 
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ftehen mußte, mehr Waffer zugeführt wurde '57). Die Stadt⸗ 
bebörden gründeten 1663 in der Bahrle eine neue Ziegelei, 
zu deren Beauffihtigung zwei Ziegelberren und zu deren 
Leitung 1665 der Ziegelmeifter Gerhard Vöcking eingefent 
wurden !58), Die Ziegelei hatte zugleich für das Dorf Wüllen 
Steine zu liefern. Mit diefem Orte beftanden feit längerer 
Zeit Uneinigfeiten wegen der Marfentbeilung, welche endlich 
auf Befehl des Fürften dur einen Vertrag vom 16. März 
1665 beigelegt wurden. Danach erhielt die Ahaufer Mark 
folgende Grenze: vom Schlag oder Hedenpfahl an Weits 
famps Felde üser den Marfenpfabl bei Riddebrod längs der 
Schnat (Grenze) der Ammeler Marf bis zum Fifchteich bei 
Dedings Leibzuht, von dort länge des Leichenweges hinter 
dem Nedeferd Kampe, dur Gerings Stiege bei Bederds 
brinf, Gildebrinf und Bernebrinf vorbei bis wieder an Weit: 
famps Hedenpfahl. Außerdem mülfen die MWüllenfcben den 
Ahaufern 7 Malter Gefäe und zwar ein Malter in der Orts 
wid zwiſchen Weitfamp und Riddebrod, je 2 Malter in den 
Bauerfhaften Duantwid, Bahrle und Sapftert abtreten oder 
für jedes Malter 100 Thaler zablen. Das bezeichnete, Ges 
biet gehört den Ahaufern ausſchließlich, und nur in Kriege: 
zeiten fol den Wüllenfchen geftattet fein, fich mit ihrem Vieh 
dorthin zu retten 159). 

4. Krieg mit Holland 1665 und 66. Nachdem 
Chriftopb Bernhard am 14. September 1665 von Koesfeld 
aus ein Schreiben an die Holländer gerichtet hatte, worin er 
ihnen, im Falle daß fie Borfelo abzutreten und anderweitige 
Forderungen zu bemilligen fih weigerten, mit Gewaltmaß— 
regeln drobete, hielt er bereitd am 23. bei Ochtrup eine 
Mufterung über etwa 30,000 Mann zu Fuß und zu Pferde 


157) Ahauſer Rathsprot. II. 58 v. 
158, Ahaufer Rathsprot. Il. 55, 56, 62 v. 
15°), Ahaufer Rathsprot. II. 64. f. 
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und drang am folgenden . Tage aus dem Hauptquartier zu 
Gronau in die Twente ein. Ueber Didenzaal und Enſchede 
ging es nad Borfelo, welches ohne Widerfiand genommen 
wurde. Weiterhin ließ er Lochem beiegen, wobei der Oberfts 
wachtmeifter Hermann Goſäus aus Ahaus, „ein redblicer, 
tapferer und ehrlicher Kriegsmann“, durch einen Hauptmann 
erfhoffen wurde; der Hauptmann büßte feine That demnächft 
zu Münfter mit dem Tode 160). Bon der Twente zog ein 
Theil der bifhöfliden Truppen unter d'Oſſery nad der 
Drenthe, während Chriſtoph Bernhard felbft mit einem ans 
dern Theile durch die Graffhaft Bentheim nah dem Ems— 
lande rüdte und fih dort mit Gorgas vereinigte. Über 
d'Oſſery mußte, zumal da die Holländer von Frankreich Hülfe 
erhielten, die Drenthe verlaffen und Oberſt Elverfeldt am 
14. Dezember Lochem räumen und nad Vreden zurüdziehen. 
Natürlich blieb das dem Kriegsichauplage fo nahe gelegene 
Ahaus von Durdzügen und Einquartierungen nicht verfchont. 
Zunächſt zog die ganze Artillerie von Münfter und Koesfeld 
durch die Stadt und Umgegend, was für Ahaus allein an 
Berpflegungsfoften einen Aufwand von 446 Thlr. verurfachte. 
Dom 5. bis 8. Dezember 1665 waren daſelbſt vier Reiters 
fompagnien des Dberften von Effern zu 350 Pferden ein- 
gelagert und mußte die Stadt, zumal da fie dem Oberften 
100 und dem Duartiermeifter 12 Thaler zu „verehren“ ges 
zwungen wurde, über 500 Thlr. verausgaben. . Die Reiter 
nahmen ihren Weg auf Bocholt, welches von den Feinden bedrobt 
wurde. Am 7. Dezember erjchien der Duartiermeifter von 
Afcheberg mit der Bagage und 50 Pferden, und da er erft 
am 17. nad Legden weiter zog, halte die Stadt eine Aus- 
gabe von ungefähr 200 Thalern. Am 8. Dezember mars 
fhierte Gorgas mit feinen Truppen über Ahaus nah En— 
fhede. Die Gemahlin des Dberanführerd und der beiden 


160) Ahaufer Rathsprot. II. 66 v. 
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Oberſten Lützow und Korff fowie deren Gefolge mit mehr 
als 200 Pferden blieben vier Tage in Ahaus, und die Stadt 
mußte über 200 Thaler aufwenden. Am 9. Dezember er- 
fbien eine Patrouille von 20 Reitern, deren Berpflegung 
18 Thaler foftete. Vom 10. bid zum 20 Dezember lag ber 
in einem Gefechte bei Hengerlo verwundete Oberftlieutenant 
Tilliſch mit 16 Perfonen und 24 Pferden in Ahaus und vers 
urfachte eine Ausgabe von 80 Thalern. Auf längere Dauer 
einquartiert wurden die Kompagnien des Oberftlieutenants 
Meinerghagen und des Rittmeiſters Monnich; beide trafen 
am 18. Dezember 1665 ein, diefer blieb bis zum 8., jener 
bi zum 341. März 1666. Außerdem Tagerten in Ahaus 
während der legten Hälfte des März bie beiden, ehedem vom 
Dberfimachtmeifter Goſäus geführten KRompagnien mit 140 
Pferden, und auf fürzere Zeit die Kompagnien bes Ober: 
ften Fifcher und des Hauptmann Gerhardi 16), Diefe Ein 
fagerungen mochten immerhin einige ungewöhnliche Ausgaben 
herbeiführen; dagegen fchügten fie auch gegen weit ärgere 
Erpreffungen und Schädigungen von Seiten bed Feindes. 
Ein Edift des holländiihen Kommiſſars Grünewald wegen 
Zahlung von Abgaben hatte für Ahaus Feine Wirfung, und 
als am 23. Februar 1666 der Nittmeifter Braßer mit 60 
Herden und Lieutenant Bar mit 70 Mann aud roll unter 
argen Plünderungen nah Wüllen vordrangen, wurden fie von 
der Ahaufer Befasung unter Meinerghagen und Monnid in 
Verbindung mit dem Dberfien Mellinger aus Ottenſtein zur 
fhleunigen Flucht über Stadtlohn unter Zurüdfaffung der 
Beute und etwa 100 Gefangener genöthigt. Auf Betreiben 
des Königs von Franfreih, des Kurfürften von Brandenburg 
und anderer Fürften fhloß Chriftoph Bernhard am 18. April 
1666 den Frieden zu Kleve. Diefer war übrigens, da der 
Hauptgrund der Feindfeligfeiten nicht nach dem Wunſche des 
Biihofs erledigt wurde, nur eine Waffenruhe bis 1672, 








201, Ahauſer Rathsprot. II. 68 f. 
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wo ber Kampf unter ganz anderen Berhältniffen von neuem 
begann. 
5. Begebenheiten von 1666 — 71. 

a. Feuer und Pef. Kaum war der Krieg beendigt, 
als Wetterfchaden und Krankheit Ahaus und das Münfterland 
beimfuhten Während des Sommers 1666 fliegen wieder— 
holt fchwere Gewitter herauf und ridteten wie an Feldfrüch— 
ten fo an Gebäuden nicht unerheblihen Schaden an. Am 
21. Juli gegen Ende der Frühmeffe um 7 Uhr fchlug der 
Dig in den Thurm zu Ahaus und befchädigte nicht allein 
einen großen Theil des Schieferdachs, fondern fuhr aud an 
fünf Stellen durch den maffiven Unterbau, ohne jedoch ir- 
gend eine in der Kirche anmefende Perfon zu verlegen. Die 
Reparatur ded Daches, wozu man auffallender Weife erft 
1670 den Scieferdeder Balth. Krinis aus Bentheim ber- 
überfommen ließ, foftete 324 Thaler 25 Stüber 4 Deut; 
bie Kirchenkaſſe zahlte 70 Thlr., die Stadt 146 Thlr. 8 St. 
6 Deut, die Bauerfh. Ammeln 108 Thlr. 16 St.6 Deut 162), 
Auch in Münfler wütheten um dieſelbe Zeit arge Gemitter; 
der Thurm von Ueberwaſſerskirche wurde dur einen Blig 
ftarf beichädigt und der Thurm an Aegidiikirche brannte fos 
gar ganz nieder. Ungleich verderblider aber war die Peft, 
welde 1666 zum Ausbruh fam und aud nod in den fols 
genden Jahren hier und da wüthete. In Ahaus finden wir 
noch 1669 Leprofe oder Peftfranfe 163). Chriſtoph Bernhard 
bot alles Mögliche auf, um die fürdterlihe Krankheit zu 
befeitigen. Er erließ unter dem 15. Juli und 10. Dftober 
von Ahaus her befondere Peftorbnungen und beauftragte feis 
nen Reibarzt Rottendorf, Verbaltungsregeln für die Chirur- 
gen und Kranfenwärter zu entwerfen fowie einen: Bericht 
über Präfervativmittel zu veröffentlihen. Weiterhin verord- 


162), Ahaufer Rathöprot II. 70 v., 86, 9. 
165) Ahaufer Rathsprot. II. 81 v. 
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nete er die Einführung fogenannter Peſtmeſſen und die Abs 
haltung von Prozeſſionen. Die erfte Bittfahrt diefer Art 
wurde zu Ahaus am Hefte der h. Anna und bes h. Rochus 
veranftaltet. Sie ging aus dem Windmühlenthor über den 
neuen Weg, die Kufenbrüde, die Kuſenkämpe, das Abler 
Feld, Elfemannd Hof, an der Kreuzhede vorbei, über das 
Niederrott, durch die Ziegelftiege, am Siechenhaufe vorbei 
nah dem Koesfelder Thore und dur den grünen Wall nad 
ber Kirhe; am neuen Wege, an ber Kreuzhede, am Sieden 
haufe und im grünen Wall waren Stationen errichtet; ges 
predigt wurde zum erften Male an der Kreuzhecke, fpäter am 
Siehenhaufe 1%). Die nahgelegenen Ortihaften Wüllen, 
Weſſum, Alſtädde und Heef erhielten eine förmliche Einla- 
dung zu der Prozeſſion und erfchienen mit Ausnahme von 
Alftädde in feftlichem Aufzuge. Mit der größten Feier wurde die 
Prozejiion am 16. Auguft 1668 abgehalten, da Chriſtoph 
Bernhard, melder gerade zu Ahaus anweſend war, mit 
feinem ganzen Gefolge daran Theil nahm und an jeder Stas 
tion mit Pauken und Trompeten aufipielen ließ. Außer 
Wüllen, Weſſum und Heef erfhienen dDiefes Mal aud Als 
ftädde, Dttenftein, Legden, Asbeck und Epe!65). Ein ganz 
ungewöhnlicher Gaft bei der Feier war der Graf Ernft Wil 
beim von Bentheim. Diefer hatte fi bis dahin zum refors 
mirten Glauben befannt, übrigens ſchon wiederholt den Wunſch 
geäußert, zum Katholizismus überzutreten. Als Haupthins 
derniß der Glaubensänderung erſchien der Einfluß der fireng 
falvinifhen Gräfin. Chriftopb Bernhard, welder wie im 
eigenen Stift fo aud in den Nachbarlanden den Katholiziss 
mus berzuftellen und zu befeftigen eifrigft bemüht war, hatte 
wiederholt den Verſuch gemadht, die Gräfin zu gewinnen, 
aber ohne Erfolg. Um den Grafen ihrem unmittelbaren Ein- 
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fluffe zu entziehen, benugte er eine günftige Gelegenheit, 
als diefer Anfangs Auguft zum Leichenbegängniffe feined Brus 
ders nah Steinfurt fi begeben hatte. Am Tage der Nüd- 
fehr weilte Chriſtoph Bernhard angeblih zur Jagd in der 
Nähe von Wettringen und traf wie durch Zufall mit dem 
Grafen zufammen. Er erneuerte die fchon oft gemadte Eins 
ladung zu einem nachbarlichen Beſuche in Ahaus, und ber 
Graf entſchloß fih, gleich zu folgen. in näherer Berfehr 
von wenigen Tagen genügte, den Entihluß der Glaubend- 
änderung in ihm zur vollen Reife zu bringen. Der feierliche 
Uebertritt gefhah am 21. Auguft auf der Ludgersburg, der 
biſchöflichen Reſidenz zu Koesfeld. 

b. Anſtellung zweier Rektoren und eines 
Stadtdieners. Da der Rektor Johann Konninck am 8. 
September 1670 ſtarb und der Präceptor Jakob Ottendael 
eine Stelle in Borken erhielt, ſo wurde Johann Twiſt zum 
Rektor und Konrad Ganß zum Konrektor in Ahaus ernannt. 
Letzterer wurde 1675 Küſter und an feine Stelle trat Johann 
Wulf !66), — Ferner wurde im Jahre 1670 Hermann Schmig 
zum Stabtdiener angenommen unter den bejondern Bedinguns 
gen, daß er die Schagungen beitreibe, den Bürgermeiftern 
und dem Nentmeifter in Stadt und Rechnungsſachen fleißig 
zur Hand gehe und die rüdfländigen Forderungen der Kirchen— 
und Armenproviforen in der Stadt erhebe; außer der Stadt 
war die Beitreibung Sache der Pförtner, welche au bei 
einer mehr als gewöhnlichen Erefution der Schabungen auds 
helfen mußten !67). 

c. Straßen und Been Wie Chriſtoph Bernhard 
überhaupt für Herftellung und Unterhaltung guter Wege und 
Straßen über Land und in den Städten Sorge trug, fo er» 
ließ er unter dem 1. Juni 1667 auch für Ahaus eine befon- 
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dere Verordnung, die Straßen in gehörigen Stand zu fepen. 
Demnach beihloß der Stadtrath, zunähft die Schild oder 
Hauptftraße und den Wall in einer Breite von 20, bezüglid 
16 Fuß pflaftern zu laffen und in den folgenden Fahren auch 
die übrigen Straßen zu verbeffern 168), — Zur Zeit der Dy- 
naften hatte Ahaus das Recht erhalten, in den Veenen oder 
Mooren der Herrfchaft Torf zu ſtechen. Bei der Beftätigung 
der alten Privilegien unter den Bifhöfen wird auch bieles 
Recht fortbeftanden haben. Biſchof Erich überwies der Stadt 
1514 eine eigene Fläche hinter der Bauerfhaft Graed. Der 
Befig fcheint in fpäterer Zeit Störungen erlitten zu haben, 
und fo verftändigte fih der Stadtratb 1670 mit dem fürfs 
liben Vogt auf Grund jener Schenfung dahin, daß ihm ein 
Streifen Moorgrund in einer Breite von 206 Schritten 
überlaffen wurde. Man legte einige Gräben zur Entwälle 
- rung an und baute einen Damm zur Abfuhr des Torfs !%). 
Auh mit der Bauerfhaft Ammeln wurde ein Vertrag ge 
ſchloſſen, wonach Ahaus zunädft 1677 einen Theil des Moor 
grundes in der Breite von 110 Schritten erhielt, feit 1678 
jedes Jahr 100, die Ammeler 200 Fuder Torf fleden 
follten 179). 

d. Shüsenwefen. Bereits 1606 wurde, wie früber 
erwähnt, ein Scügenfeft zu Ahaus angeordnet. Seitdem 
hatte die Stabt ſchwere Kriegesnoth erbuldet, und es mußte 
Sedem einleuchten, daß die Fähigkeit, ſich gegen einen Webers 
fall zu fhügen, von größter Wichtigkeit wäre. Daher wurde 
die Waffenübung fleißig betrieben und befonders nad einer 
Verordnung Chriftoph Bernhard's eine fogenannte Landmiliz 
ſämmtlicher wehrfähiger Bürger vom 16. bis zum 60. Lebens 
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jabre unter Kirchſpielsführern eingerichtet. Die Bürger von 
Ahaus theilten fih in zwei Kompagnien, deren Dauptleute 
in der Regel die beiden Bürgermeifter waren. Befonderg 
die jüngere Mannfchaft oder die fogenannten Beiellen mußten 
fih jeden Sonntag Nadhmittag nad dem Gottesdienfte in der 
Handhabung der Waffen üben. Zur Erprobung der Ges 
fchichlichfeit diente das Vogel- oder Scheibenſchießen 17), 
welches gewöhnlih einmal im Jahre flattfand. Wer den 
beften Schuß gethan, wurde Schützenkönig. Als Zeichen, 
wie lebhaft ſich Chriſtoph Bernhard für die Förderung bed 
Schützenweſens intereffirte, dient eine beim Preisfchießen ers 
theilte Medaille. 

6. Erneueter Krieg mit Holland 1672 — 74. 
Mit dem Klever Frieden hatte Chriftoph Bernhard auf Bors 
felo nicht verzichtet. Auch der Kurfürft von Köln erhob 
Anſpruch auf einige von den Niederländern befegte Pläge. 
Beide verbündeten jih mit England und Franfreih, und bes 
fonders letzteres betrieb jegt mit Energie den Krieg gegen 
ein Land, dem es noch vor wenigen Jahren feine Linter- 
ftügung geliehen hatte. Chriſtoph Bernhard begann bereits 
Ende 1670 Vorbereitungen für einen Feldzug zu treffen. 
Sehen wir, inwiefern Ahaus davon berührt wurde Am 
24. Dezember 1670 erfchienen gemäß Drdre des Oberſten 
von Benting, Kommandanten der Burg Ottenftein, der Oberſt⸗ 
wachtmeifter Dunga und die Hauptleute von der Mark, 
Mumm und Schmäülling, um in Ahaus ihre Kompagnien zu 
fompletiren. Am 18. Februar 1671 zogen Mumm und 
Schmülling nad Ochtrup, am 25. April Hunga nad Rams⸗ 
dorf, von der Marf nad Bodolt 172). Wenige Tage fpäter, 
am 5. Mai, wurde eine Kompagnie des Regiments von We- 
del zu 70 Mann einquartiert, für welche Ahaus 110, Wefs 
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fum 28, Wüllen 20, Alftädde 12 Thaler aufbringen muß: 
ten. Am 24. Juni folgten 45 Mann von der Kompagnie 
Kiglig, deren dreimonatlihe Einlagerung 304%, Thaler 
fojtete. Kaum war Kislig am 28. Dftober nad Steinfurt 
abmarſchirt, als Oberſt von der Goy mit 120 Dann ers 
ſchien; der Fürft felbft trug die Verpflegungsfoften und Ahaus 
hatte nur eine gewöhnliche Schagung zu zahlen und auf je 
den Thaler derjelben ein Scheffel Roggen zu liefern. Andere 
Truppen wurden auf ihrem Durdhmarfh in den Herbergen 
von Johann Kemner und Andreas Klümper verpflegt; zu Den 
Koften von 120 Thalern mußten Wüllen, Weffum und Al 
ſtädde den dritten Theil beifteuern !72), Im März 1672 er: 
fhien Hauptmann von Wylich mit einer Kompagnie zu Ahaus 
und gleichzeitig wurde do:t eine neue Kompagnie unter dem 
Hauptmann Windesheim gebildet. Damit waren die Borbes 
reitungen für den Krieg beendet, und die münfterländifchen 
Truppen fammelten fi in zwei Lagern an der holländifchen 
Grenze, zu Bocholt und zu Schüttorf in der Grafſchaft Bent: 
beim. Bon dort drangen fie am 31. Mai, gleih nachdem 
Ehriftoph Bernhard fein Manifeft an die Generalftaaten ers 
Yaffen hatte, in die Twente ein, während das füdlihe Holland 
von franzöfifhen und fölnifchen Truppen überſchwemmt wurde. 
Die Berbündeten trafen fih vor Groll, weldes nad ein- 
tägiger Beſchießung durch die münfterifhe Artillerie fapitus 
lirte. Gleich darauf wurde Bredevort befegt, und aud 
Deventer öffnete feine Thore fhon am zweiten Tage, nach— 
dem Chriſtoph Bernhard es mit Bomben hatte bewerfen laffen. 
Zwoll, Rampen, Haffelt und einige fleinere Städte ergaben 
fi ohne Bombardement, und die Ritterſchaft von Over Yſſel 
anerfannte in einer Kapitulation vom 5. Juli den Bifchof 
von Münfter als ihren Oberherrn. An demfelben Tage bes 
gann der Angriff auf Kovorden und ſchon nach fehs Tagen 
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war bie flarfe Feflung in der Gewalt der Münfterfänber. 
Diele glänzende Waffenthat bildete den Höbepunft des Feld— 
zuge. Nur zu bald wendete fih das Kriegsglück, und bei der 
Uneinigfeit, welche unter den Verbündeten entitand, wurde 
nicht allein manches neue Unternehmen vereitelt, fondern auch 
die Behauptung des bereits Gewonnenen wenigftens zum 
Theil unmöglih. Ein Angriff auf Gröningen blieb ohne Er» 
folg, andere Pläge in Friedland gingen bald wieder verloren, 
und felbft das wichtige Kovorden wurde durch Ueberrumpe— 
lung am 30 Dezember von den Holländern zurüderobert. 
Das Jahr 1673 begann nicht unter günfligen Borzei- 
den, da der Kurfürft von Brandenburg und auf feine Ber- 
anlaffung au der deutfhe Kaifer Truppen nah Wefifalen 
fhidten, um namentlih Chriſtoph Bernbard zum Frieden mit 
Holland, zur Auflöfung des franzöfiihen Bündniffes und zum 
Anichluffe an das Reich zu bewegen. Ueberdies wurde fogar 
das Leben des Biſchofs durch eine Verfhwörung Adam’s von 
der Kette, welder in Münfter und Umgegend für den Kaifer 
agitirte, in große Gefahr gebragt. Der Verſchwörer und 
feine Hauptgenoffen büßten ihr Beginnen auf dem Blutgerüft 
oder in langjähriger Haft. Die friegeriihen Unternehmungen 
der Brandenburger und der Kaiferlihen hatten eine theil— 
weife Verwüftung des ſüdöſtlichen Münfterlandes, der Marf 
und des Navensbergifhen zur Folge. Nab wenigen Monas 
ten wurden die Streifzüge aufgegeben und Brandenburg fchloß 
am 16. Juni Frieden mit Franfreihd. Die ganze Aufmerk— 
famfeit Chriſtoph Bernbard’s richtete ſich wieder auf Holland, 
und auch Ahaus mußte zur Fortführung des Krieges das 
Seinige beitragen. Am 13. Januar hatte die Stadt 270 
Hemde zu 25 Stüber, 60 Paar Schuhe zu 30 Stüber und 
146%, Elle grau Leinen zu 7 Stüber zu liefern 174, Bom 
3. März bid Ende Mai waren die Kompagnien des Oberfts 
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wachtmeifterd Reinhardt und ded Hauptmannd Riſthaus dort 
eingelagert und mußte der Stadtrath fünf Schügen zu ihrer 
Ergänzung ausrüften. Weiterhin wurde vom Mai bie zum 
Ende des Jahres jeden Monat 1Y, Schagung zur Anſchaf— 
fung von Kleidern für die Soldaten erhoben 175). Chriſtoph 
Bernhard fuchte vor allem fih der Feftung Kovorden wieder 
zu bemäcdtigen. Da flarfed Regenwetter eintrat und bei der 
fumpfigen Gegend eine regelmäßige Belagerung nicht zulieg, 
fo faßte man den Plan, die Stadt dadurch zur Lebergabe 
zu zwingen, daß man fie- durch Sperrung der hindurdflies 
fenden Vechte unter Waſſer feste. Zur Aufwerfung des 
Dammes wurden viele Menfhen aus der Umgegend heran 
gezogen und auch aus Ahaus mußten fih zehn Mann auf 
zwölf Tage dorthin begeben. Das Unternehmen hatte nicht 
den gewünfchten Erfolg. Ein heftiger Sturm, welder fich 
zur Zeit der Tags» und Nachtgleiche erhob, drängte das Wafler 
mit folcher Kraft gegen den Damm, daß diefer am 30. Seps 
tember zufammenbrad. Da ein bolländifhes Entfagbeer fich 
näherte, mußten die Bifchöflihen den Rüdzug antreten. Noch 
blieben Groll, Bredevort, Haffelt, Zwartefluys, Zwoll und 
Deventer in ihrer Gewalt, und die Feldarmee bezog ein La— 
ger bei Loßer an ber bentheimifchen Grenze. Ahaus erhielt 
am 22. Dftober 1673 nur eine fleine Befagung von 32 
Mann unter dem Nittmeifter Mehdem; erſt am 26. März 
1674 wurde fie dur eine Kompagnie unter Reinhardt vers 
flärft. Uebrigens mußte die Stadt im Januar 104 Thaler 
43 Stüber 6 Deut, im März 48 Thaler 6 Stüber 2 Deut 
zur Montirung und zum Traftament beitragen 176) Im 
April 1674 rüdten zwei Heeresabtheilungen der Holländer 
heran; die eine unter Rabenhaupt, dem bisherigen Koms 
mandanten von Gröningen, drang in die Grafſchaft Bentheim 
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ein, Die andere lagerte ſich bei Divenzaal. Ein fölnifches 
Truppenforps unter dem Oberfilieutenant Neuftadt 308 aus 
dem Bet Nedlinghaufen in Eilmärfgen über Ahaus, wo 
400 Mann eine Nacht einquartiert wurden, zur Hülfe ber- 
bei. Die Holländer wurden aus dem Lager bei Oldenzaal 
vertrieben und auch Nabenhaupt verließ feine Stellung, in: 
dem er nur 1500 Mann zu Neuhaus in ber Grafſchaft 
Bentheim zurüdließ Da mittlerweile der beutiche Kaifer 
mit dem feſten Entfhluffe, das Neih im Weften gegen die 
Eroberungsluft und Plünderungswuth der Franzofen ſicher 
zu fielen, ein Heer unter Montefufuli an den Rhein und 
eine zweite Abtbeilung unter Sperf nah Wefifalen gefandt 
batte, fo ſah fih der Kurfürft von Köln wie aud der Bis 
fhof von Münfter endlich genöthigt, einen andern Weg eins 
zufhlagen, Nad längeren Berbandlungen mit den kaiſerlichen 
Geſandten ſchloß Chriſtoph Bernhard am 22, April 1674 
Frieden mit Holland, wonach er. die eroberten Plüge wieder 
herausgab. 

7. Krieg gegen Frankreich und Schweden 
1674—T78. Der Friede mit Holland beendigte nicht die 
friegerifchen Unternehmungen des Bilhofs von Münſter; 
vielmehr trat diefer jegt mit dem Kaiſer und dem Kurfürften 
von Brandenburg in nähere Verbindung, um einerfeits die 
Franzoſen, welche unter argen Berwüftungen in die Pfalz 
und das Trierer Gebiet einbradhen, andererfeits die Schwe- 
den, welche das nördlihe Deutichland beunruhigten, zu ver— 
treiben. Die aus Holland zurüdfehrenden Truppen wurden 
zunädft in einem Lager bei Dorfen zufammengezogen. Um 
diefe Zeit erhielt Ahaus am 22. Mai 50 Mann, vom 24. 
bis zum 29. Juni 300 Mann Cinquartierung 77). Im 
Herbſt 1674 finden wir die Truppen Chriftoph Bernhard's 
im Elfaß, wo fie im Treffen bei Enfisheim in der Nähe von 
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Straßburg rühmlihft fochten. Während ber erfien Hälfte 
des Jahres 1675 hielt der Biſchof fih von der Betheiligung 
am Kriege fern und befchränfte fih darauf, die geſchwächten 
Negimenter zu vervollfländigen und durch gute Pflege zu 
neuen Unternehmungen zu ftärfen. In Ahaus lagerten vom 
27. April bis zum 6. Mai drei Kompagnien unter den Haupt- 
leuten Rehmund, Marteld und Toller 178), Im Herbft ber 
gann Chriſtoph Bernhard feine Operationen mit der Befegung 
des Amtes Wildeshaufen an der Oftgrenze des Niederftiftd 
und verband fih mit den Herzögen von Braunſchweig-Ka— 
lenberg, Wolfenbüttel und Zell zur Vertreibung der Schwe- 
ben aus DBerden und Bremen. Die Unternehmungen hatten 
gleih im erfien Jahre einen glüdlichen Fortgang und wurden 
1676, nachdem der Bifchof feine Truppen verftärft und un 
ter andern aud in Ahaus am 26. Mai 100 Dragoner unter 
dem Dbriftwachtmeifter Schumader angeworben hatte 17°), 
mit folhem Erfolge fortgefegt, daß mit der Einnahme von 
Stade am 12. Auguft die Schweden alle ihre Befigungen 
im nordweſtlichen Deutfchland verloren. Die Berbündeten 
fhritten nun zur Theilung des Eroberten und Chriſtoph Bern 
hard erhielt außer dem Amte Wildeshaufen das ganze Her 
zogthum Verden und einige Pläge im Herzogthume Bremen. 
Gleich darauf ließ der Biſchof einen Theil feiner Truppen 
zur Unterftügung des Kaiſers an den Rhein marfchieren. 
Einige Regimenter überwinterten in Ofifriesland, andere im 
Münfterlande. Es war das legte Mal in diefem Kriege, 
dag Ahaus Einquartierung erhielt: am 3. Dezember fam der 
Oberftlieutenant Baffum mit 100, am 9. Dezember Larode 
mit 60 Pferden; beide wurden am 12. Dezember, als Chris 
ſtoph Bernhard felbft nah Ahaus überfiedelte, nach Stadt 
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lohn und Vreden verlegt 80). Schon begann bei den feind- 
lihen Parteien eine größere oder geringere Erfchöpfung ber 
Mittel einzutreten, und: ed wurde ein Friedenskongreß zu 
Nimmegen eröffnet, wo franzöfiihe Sclauheit dem durch 
Zwietracht ohnmädtigen Gegner die meiften Errungenfcaften 
wieder entriß. 

8 Tod Chriftoph Bernhard's. Rückblick. 
Um dem Orte der Friedensverhandlungen nahe zu fein, weilte 
Chriſtoph Bernhard 1678 meift im weftlihen Münfterlande, 
zu Koesfeld und zu Ahaus. In letzterem Orte refidirte er 
feit der zweiten Hälfte des Monats Juli neun Wochen ohne 
Unterbredung; dort follte er fein vielbewegtes Leben befchlies 
Ben, nod bevor die Bedingungen des Friedens mit Franfs 
veih und Schweden endgültig feftgeftellt worden waren. Als 
er am 10. September, einem ungewöhnlid warmen Herbfts 
tage, etwas erhitzt fpät Abends von der Jagd heimfehrte, . 
tranf er, um feinen heftigen Durft zu ftilen, raſch einen 
Becher Wein. Kaum hatte er am folgenden Morgen Meffe 
gelefen, als er eine fieberhafte Aufregung verfpürte Die 
Aerzte erflärten die fi ausbildende Krankheit für ein Wech- 
felfieber; übrigens erfchien der Zuftand des Patienten von 
vornherein fo bedenflih, daß man ſowohl die Berwandten 
ſchleunigſt in Kenntniß ſetzte ald aud den Generalvifar Alpen 
aus Nimwegen herbeirief, Diefer traf am Morgen des 15. 
September zu Ahaus ein und nahm an diefem und dem 
folgenden Tage die legtwilligen Berfügungen des Bifchofs 
entgegen. Das eigentliche Teflament war bereit# am 20. 
April 1678 niedergelchrieben; ein erfter Anhang dazu batirt 
vom 49. Juli, ein zweiter Zufag wurde jest am 16. Sep⸗ 
tember aufgezeichnet. Unter den legten Vermächtniſſen bes 
fand fih eine Stiftung für die Kirche zu Ahaus zur feier: 
lihen Begehung des Feſtes der Schmerzen Mariä. Nah 
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einer fohmerzvollen Naht fprad der Kranfe am Samstag 
Morgen mit aller Beftimmtheit von dem herannahenden Tode. 
Am Sonntag wurde in dem Zimmer, wo er lag, Meile ges 
lefen; fein Iebhafter Wunſch, die hd. Kommun'on zu empfans 
gen, blieb wegen des faft unaufhörlichen Erbrechens unerfüllt. 
Da fein Zuftand fi von Stunde zu Stunde verfchlimmerte, 
fo ließ er fih am Montage, den 19. September, Nadmit- 
tage 4 Uhr durch den ©eneralvifar die h. Delung fpenden. 
Bier Stunden fpäter hauchte er feinen Geift aus. Die Leiche 
wurde am Dienstag nad Koesfeld, am Mittwoch nah Müns 
fter gebracht und dort in der von ihm erbauten Joſephs— 
fapelle am Dome’ beigefegt. Ueber feinem Grabe erhebt fi 
ein Monument, weldes den Verblichenen in biſchöflichem 
Drnate mit erhobenen Händen, den Blick auf dad ihm durch 
einen Engel entgegen gehaltene Bild des Gekreuzigten ger 
richtet; darftellt. | 

Auch zu Ahaus auf dem Schloffe ift trog allem Wechfel 
bed Befiges das lebensgroße Bild Chriftoph Bernard’ im 
fogenannten Fürſtenſaale noch unverfehrt erhalten. Wer 
Haltung und Miene aufmerffam betrachtet und ſich der vielen 
und großen Thaten erinnert, welche diefer Fürft und Bifchof 
auf ftaatlihem wie auf firdlihem Gebiete vollbradhte, der 
wird fein Herz von Verehrung für den Mann bewegt fühlen, 
welcher bei feinem Denfen, Wollen und Handeln den Wahl— 
fprud: „Fromm, gerecht, ftarfmüthig * zur Richtſchnur nahm 
und im Ganzen und Großen unerfchütterlid feftbielt. Be— 
fonders Ahaus ift ihm zu lebhaftem Danfe verpflichtet. Als 
Biſchof forgte er für die Feftigung und Belebung des katho— 
liſchen Glaubens, deffen Herftellung durch den eifrigen Pfar- 
rer Goſäus angebahnt und durch den würdigen Nadfolger 
Theodor Weidemann gefichert wurde. Nach defien Tode bes 
rief Chriſtoph Bernhard feinen ehemaligen Lehrer Theodor 
Kredting, welder von 1662 bis 76 die Ahaufer Gemeinde 
leitete; auf diefen folgte 1677 Bernhard Rofe, 1678 — 80 
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Rudolf Humperding. Außer dem Pfarrer waren menigftens 
zwei Bifare ‚gehalten, in Ahaus ihren Sit zu haben. So 
wurde der Gottesdienft wieder regelmäßiger und eifriger 
verwaltet, und bejonders für den Sonntag fam ed 1675 zu 
einer bejtimmten Kirchenordnung, wonad eine Frühmeffe, ein 
Hochamt und nah der Predigt noch eine ftile Meſſe gehalten 
werden mußte; dabei war verordnet, daß unter der Früh— 
meſſe das betreffende Evangelium vorgelefen und erflärt würde, 
und daß während ded Hochamts zur Belebung der Andacht 
von der Gemeinde vier deutfche Kirchenlieder und zwar zum 
Eingange, beim Kredo, nah der Wandlung und bei der 
Kommunion gefungen werben follten 189. Die brei Altäre, 
womit Chriſtoph Bernhard die Kirche ſchmückte, find leider 
bei dem großen Brande 1863 zerftört; dafür hat die Familie 
Galen in der neuen Kapelle einen Kreuzaltar, mie ihn der 
Bifhof in feinem Teftamente für fünf Drte beſtimmte, errich- 
ten laffen. Bon andern Stiftungen Chriſtoph Bernhard’s 
bat ſich noch ein Seelenamt erhalten, welches zu feinem Ges 
dächtniß alljäbrlih in Ahaus gefeiert wird !s2). Und was 
bat die Stadt ihm als Fürften zu verdanfen? Die von ber 
befiiihen inquartirung berrührenden Schulden wurden 
großen Theils durch Nachlaß an Schagung gebedt, andere 
geradezu aus der Pfennigfammer bezahlt. Und wenn Ahaus 
bei den Kriegen in der Nachbarſchaft von Einlagerungen nicht 
ganz verfchont blieb, fo hatte ed doch nicht, wie früher, 
von feindlihen Einfällen zu leiden und fah feine Ausgaben 
gewiß reichlich gedeckt dur die Einnahmen, welche ihm bei 
dem wiederholten Aufenthalte Chriſtoph Bernhard’s auf dem 
dortigen Schloſſe, einem feiner Lieblingsfige, zufloffen. Unter 
feiner Regierung erhielt die Stadt ein frifhes Ausfehen; 


181) Ahauſer Rathöprot. Il. 103 v. Am 11. Okt 1671 wurde die Rofen: 
franz: Bruderfchaft eingeführt. Status ecclesiae v, Paftor Beder. 
82) Kirchenarhiv Nr. 171 und 172. 
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Straßen wurden verbefiert, wüſte Pläge neuen Anftedlern 
überlafien, eine Mädchenfchule errichtet, das Rathhaus und 
andere Öffentliche Gebäude reftaurirt. Mit Recht fonnte ein 
aus Ahaus gebürtiger Zögling des Koesfelder Gymnafiums 
in jener Zeit zum Xobe feiner Vaterſtadt fingen: 


„Nobile cerne tibi deductum nomen ab aevo, 
Nominis hoc ingens fac tueare decus. 
Acceptum servasse decus servatur honori, 
Amisso melius non habuisse puta. 

Nobile nomen habes, patrum virtute paratum, 
Virtutis merito nominis omen habe. 

Omni luce tibi resonat constanter in aede 
Virginis officium, hoc nobile mentis opus. 
Hassus te fidam sensit, bis terque repressus, 
Atque hoc ingenitae nobilitatis erat. 

Sis devota Deo, sis fida et amore et honore 
Christophoro Domino et nobilis esto tuo “ 189), 


Rühmlihen Namen haft bu geführt feit Menfchengedenten, 
Mögeft du fügen den Glanz rühmlichen Namens fortan. 
Ruhm, von den Vätern ererbt, zu fichern verleihet dir Ehre; 
Schmwände er jemals dahin, beffer bu hätteft ihn nicht. 
Rühmlichen Namen noch haft du in Kolge der Zugend der Väter, 
Sporne der Name dich an, felber tuͤchtig zu fein, 

Horch, in der Kirche erklingen für dich tagtäglich Gefänge, 
Welche der Jungfrau zur Ehr ftiftet ein edeler Sinn. 

Zreu hat dich erprobet der Heſſe, zwei- dreimal vertrieben, 
Treue zu wahren erfchien Pflicht des edelen Muths. 

Gott ergeben und treu bleib ftetö in Liebe und Ehre 
Shriftoph Bernhard dem Herrn, Ehre wirft du empfahn. 


183) Ahaufer Rathsprot. II. 28 v. 
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Anhang. 





Urfunden, 


8. Biſchof Erich gibt aus eigenen Mitteln über 4000 Gold» 
gulden zur Stiftung eines Hochamts und der Tagzeiten zu 
Ehren der Muiter Gottes in der Kirche zu Ahaus. 1516. 


Wy Erich vann goddes genaden Bisschop tho Munster Her- 
toch tho Sassen Engeren vnnde Westualenn doen kunth vnnde 
apenbair, Na deme wy gode almechtich to loue zyner gebene- 
dieder moder Marien vnnde aller hemelscher schare ton Eren 
Jnn der kerspelkercken vnnses Wigboldes ton Ahues vann 
vnsseluest pennyngen wy int ereste vann Collen hyr to lande 
myth vns gebracht de ziek belopen bouen veerdusenth golt gul- 
den upgerichtet vnnde verördenth alle dage eyne syngende misse 
vnnde alle getyde vann derseluen moder goddes to ewigen tyden 
Jnnholt der fundacien tholden vnde to syngende denseluen got- 
liken denst wy ock myth etliken anngekofften Eruen vnnde gu- 
deren begaueth vnnde vorder beuulbordeth vnnde beleneth dath 
de kerkraeth derseluen kerspelkercken ton Ahues to vnderholdinge 
derseluen loffliken wercken zomige Renthenn Eruen vnnde guder 
de dorch vnnse voerfaders vann vnns® gestichte versath vnnde 
verpandeth ann zick geloseth dar tho wy denseluen umb goddes 
willen vann zodanen pensien vnnde Renthen als wy bessher vann 
der deckenyen to Bamberch vnnden den personaet tho Berauw*) 
nemptlich Jairliges veerhundert golt gulden gehat hulp vnnde 
stuyr gedaen hebben, vnnde nycht vann Renthen edder pennyn- 
gen sunte Pauwels dann allene vann vnnsen eygen pennyngen 
alse bauen geluith datselue wy ock zo dorch vns vnnde vnnse 
Nakomelinge vnuerbrocken begeren vnnde gesynneth tholden 
szo 'dat derhalven gerorte lofflick gotzdenst vortan Jnn toko- 
mender 'tyth vullenkomelick geholden moge werden, vnnde des 
tor oirkunde der warheyt hebn wy vor vns vnnde vnnse Na- 
komelynge vnse segell ann dussen vnsen breefl' doen hangen. 





) Berau in Baden, früher Sig eines Benediktinerkloſters. 
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Gegeuen yn deme Jaer vnses heren dusenth viffhundert vnde 
sesteyn des dinxdages na dem Sundage Reminiscere. 


Driginalurfunde auf Perg. im .Kirhenarhive zu Ahaus Nr. 67. 
Das Siegel des Bilhofs in rotbem Wahs (am obern Rande etwas 
verlegt). 


9, Bifhof Erich fundirt Meffen und Tagzeiten zu Ehren 
der Mutter Gottes in der Kirche zu Ahaus. 1517. 


ERICUS Dei gratia Episcopus Menasteriensis Dux Saxonie 
Angarie et Westphalie Notum facimus ut nos ad laudem omni- 
potentis dei sancte ac indiuidue Trinitatis atque honorem glo- 
riosissime et intemerate virginis dei genitricis Marie et civium 
curie celestis de expressjs consensu et voluntate honorabilis viri 
domini Bernardi van Thben pastoris ecclesie parochialis in Ahuss 
nostre Monasteriensis diocesis ordinauimus fundauimus et insti- 
tuimus prout ordinamus fundamus et instituimus per presentes 
ex nunc et in antea futuris perpetuis temporibus ut pastor pro 
tempore dicte ecclesie in Ahuss et eius capellanus ac quinque 
vicarii ibidem signanter Altaris sancte Crucis. Altaris ste Ca- 
therine. Altaris sti Johannis. Altaris beate Marie virginis in 
medio eccelesie e regione summi Altaris et Altaris in armario, 
de presenti in eadem ecclesia fundatorum et erectorum una cum 
rectore scholarium et custode ibidem singulis diebus dieta in 
ecclesia in Ahuss horas canonicas de Domina nostra decantare 
debeant prout moris et consuetudinis est nostre diocesis Mona- 
steriensis legendi decantabunt secundum modum et formam in- 
frascriptam. Jmprimis antedieti domini pastor capellanus vica- 
rii rector scholarium et custos ac eorum successores in estate 
a festo Pasche usque ad festum sancti Michaelis archangeli de 
mane hora quinta et a festo s. Michaelis iterum usque ad festum 
Pasche hora sexta singulis diebus matutinas de Domina cum lau- 
dibus consuetis incipient et decantabunt, dominicis et aliis cele- 
bribus diebus exceptis, quibus hora quinta matutinas huiusmodi 
incipient. Et ad id continue rector scholarium ibidem ordinabit 
et habebit quattuor iuuenes siue chorales in supplementum in 
singulis horis pretactis et missis infrascriptis decantandis, qui 
etiam cantabunt versus et responsoria cum versiculis in horis. 
Atque statim finitis laudibus supradieti domini cum aliis nomina- 
tis alias horas videlicet primam tertiam et sextam decantabunt, 
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Et continuo sextis finitis unus de presbyteris antedictis, quem 
ordo tetigit, erit paratus ac sacris vestibus indutus decantare 
missam in altari erecto in medio ecclesie antedicte de Domina, 
quam quidem missam dieti domini, pastor et vicarii, inter se 
hebdomadatim decantabunt ita ut quilibet ex eis suam habeat 
hebdomadam decantandi. Et hebdomadarius in suo turno ineipiet 
et intonabit matutinas cum vespertinis et aliis horis officiis ca- 
pitulis et collectis, eo saluo, cum se preparauit celebraturus 
dietam missam, sequens hebdomadarius supplebit premissa, donec 
celebrans missam finierit, ceterique pastor et alii nominati do- 
mini, rector scholarium, custos et chorales in choro manere te- 
nebuntur decantantes ad finem missae, tamen si quis de pre- 
tactis vicarlis ratione fundationis sue teneretur celebrare sub 
dicta missa de Domina, celebrabit et leget suam missam, ne vi- 
caria sua diuinis in officiis minuetur. Et dicta missa de Domina 
finita ulterius pastor cum vicariis, rectore scholarium, custode 
et choralibus antedictis decantabunt nonam de Domina, similiter 
post meridiem hora tertia vesperas de Domina cum completorio 
et completorio finito cantabunt antiphonam sive laudem de Do- 
mina cum collectis de eadem, qua finita cantabunt antiphonam 
pro pace*) versiculis et collectis pro pace. Volumus etiam quod 
rector scholarium et unus ‚vicariorum ibidem secundum ordinem 
in singulis matutinis predietis in medio chori ante pulpitum Ve- 
nite exultemus domino etc, decantandum erunt obligati et astricti. 
Et cum hoc supradicti pastor vicarii et alii nominati singulis 
diebus dominicis erunt astrieti et obligati hora secunda post me- 
ridiem ante vesperas vigilias pro defunctis cum novem lectionibus 
decantare. Et bursarius pro tempore infrascriptas ministrabit 
presentias vicariis capellano rectori scholarium et custodi, euilibet 
duos denarios, sed pastori quattuor denarios et cuilibet de quat- 
tuor choralibus unum denarium, Et hec distributio fiet in conti- 
nenti vigiliis finitis. Et si quis ex illis personis post finem primi 
psalmi presens non fuit et illice ad finem vigiliarum huiusmodi 
non permanserit, illi presentie huiusmodi non ministrabuntur. 
Sed cum festa occurrerint, in quibus solitum est in dieta ecclesia 
Ahusensi decantare de tempore matutinas siue alias horas, extunc 
supradieti domini satis mane de tempore in festo cantabunt et 
tunc de Domina, ut supradictum est, demptis festis de Domina, 





*) Fehlt cum, 
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quibus solum cantabunt de Domina iuxta festorum exigentiam. 
Insuper volumus et ordinamus, quod diebus lunae et Jouis hoc 
est feriis secundis et quintis missa de Domina non cantabitur, 
sed loco istarum missarum videlicet feriis secundis cantabunt 
missam pro defunctis et feriis quintis missam cantabunt de vene- 
rabili sacramento in predicto altari, et dictis feriis quintis ad 
missam huiusmodi ponetur venerabile sacramentum cum monstran- 
tia reuerenter super altare predietum et cantabunt cum exponi- 
tur versum Tantum ergo sacramentum etc. finita vero missa hu- 
iusmodi cum imponitur venerabile sacramentum cantabunt versum 
Genitori genitoque. Preteres volumus quod custos pro tempore 
in Ahus diebus festiuis simplicibus pulsabit mane infra quartam 
et quintam horas pulsum una campana, quo facto cessabit mo- 
dieum tempus et tunc secundum pulsum cum alia campana, de- 
post in punctu quinte hore compulsabit tribus campanis, sed in 
diebus dominicis et festis duplieibus compulsabit custos cum om- 
nibus campanis, diebus vero ferialibus pulsabit custos pari modo, 
primo cum una campana, dehinc post pausam secunda campana, 
depost in punctu quinte vel sexte horarum iuxta temporis quali- 
tatem compulsabit duabus campanis, ad vesperas autem similibus 
campanis hora tertia post meridiem prout ad matutinas et ter- 
tium pulsum compulsabit duabus campanis, ad completorium vero 
una campana. Ut autem premissa omnia et singula debite ser- 
uentur, ordinauimus et fecimus quod pastor, eius capellanus, 
quinque vicarii, rector scholarium et custos antedicti singuli sin- 
gulis diebus habebunt presentias, in singulis horis unum dena- 
rium, faciunt dietim cuilibet septem denarios, et super hoc ce- 
lebrans missam antedietam secundum ordinem siue hebdomadarius 
pro singulis missis cantandis habebit nouem denarios sic quod 
idem hebdomadarius celebrans habebit dietim in turno suo sede- 
cim denarios et hec omnia conditione tali, si aliquis de personis 
nominatis predictisgque ante finem primi psalmi in matutinis, 
vesperis, completoriis et aliis horis presens in choro fuit illieque 
ad finem horarum huiusmodi non permanserit, totiens quotiens 
hoc continget, presentiis carebit non obstante aliqua excusatione” 
seu infirmitate, nisi fuerit notaria, adeo quod non posset ambu- 
lare. Si tamen aliquis huiusmodi presentias in una horarum non 
meruit, in alia cum tempore debito presens fuit presentias huius- 
modi horas concernentes subleuabit. Ad supradicta omnia pastor 
unum de vicariis antedietis magis idoneum prouisoribus ecclesie 
in Ahus adiunget, redditus et pensiones ad premissa assignatos 
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emonendi et subleuandi ac personis antedictis cuilibet in profestis 
quattuor festiuitatum capitalium annuatim presentias iuxta quod 
meruerint ministrandi. Et omni anno in profesto sancti Michaelis 
archangeli pastori vicariis et prouisoribus calculum siue compu- 
tum legalem reddendi et faciendi consequenter ut supradicta 
omnias suum sortiantur efleetum volumus et instituimus quod duo 
prouisores ecclesie in Ahus quilibet a bursario habebit unam 
marcam ministrandam tempore computationis et bursarius pro 
suo labore unum aureum florenum. Atque bursarius pro tempore 
cum auxilio prouisorum disponet vinum hostias et ceram ad pre- 
missa necessaria. Et quiequid tempore computationis ex pre- 
sentiis superexcrescentibus et non expositis de redditibus et 
pensionibus pretactis inuentum fuit reponatur ad bonam custo- 
diam et conuertatur in augmentationem presentiarum pretacta- 
rum aut ornamentorum necessariorum. Si autem aliquando de 
redditibus pensionibus prediis aut bonis per nos ad premissa as- 
signatis et deputatis quicquam reemptum fuit pecunie, ex talis- 
modi reemptione prouenientes reponantur fideliter ad clausuram, 
in qua littere et iura premissa concernentia clausa habentur, 
donec cum diligentia in equiualentes redditus aut equiualentia 
bona conuertantur et constituantur. Super hoc bursarius ante- 
dietus quattuor choralibus predictis singulis annis erga festum 
sancti Martini episcopi cuilibet dabit et disponet tunicam siue 
labardum coloris graw texture Tremoniensis siue Attendorniensis 
duplicatum albo panno et par caligarum de albo panno, etiam 
dabit cuilibet in anno tria paria calciamentorum et circa festum 
natiuitatis Christi cuilibet duos solidos pro .offertoriis denariis. 
Volumus etiam specialiter quod pastor pro tempore in Ahus, 
sui vicarii et alii predicti in omnibus missis vigiliis memoriis 
horis aliisque officiis diuinis ad que hucusque ante hanc nostram 
ordinationem et institutionem obligati fuerunt et existunt illa 
omnia sine diminutione siue alteratione supplendi prout hactenus 
laudabiliter seruatum est astricti et obligati manebunt. Annui- 
mus ulterius quod pastor pro tempore in Ahus cum capellano 
suo concordiam inire possit et pactum facere de promerendis 
presentiis supradictis aut in toto vel pro medietate subleuandi 
si et in quantum capellanus presentias huiusmodi meruit et 
chorum visitauit. Sed cum pastor capellanum non habuerit et 
personaliter onus ecclesie sue suppleuerit ac presentias meruerit 
tunc duplices presentias ut prescriptum est subleuabit. Et casu 
quo pastor et aliquis de vicariis sepedictis et eorum successori- 
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bus personalem resideutiam non facerent ac mercennarium /sic) 
et officiantem haberent, idem mercenarius et ofhicians presentias 
supratactas minime subleuabit dempto tamen honorabili domino 
Wilheimo Bomeampp presbytero et officiante in ecclesia predicta 
quamdiu ipse officians fuerit et presentias meruerit. Super omnia 
volumus et ordinamus quod pastor vel eius capellanus, rector 
scholarium cum suis scholaribus et tustos sepedicti singulis fe- 
riis sextis in meridie hora duodecima responsorium Tenebrae 
factae sunt etc. in ecelesia Ahusensi cantabunt et pastor aut eius 
capellanus collectas cantabit consuetas prout hactenus obseruatum 
est pulsato primitus debito puncto ad id per custodem magna 
campana, pro quibus laboribus pastor vel capellanus rector scho- 
larium et custos quilibet unam habebit marcam, faciunt tres 
marcas per bursarium antedictum ipsis annue in vigilia assumptio- 
nis beate Marie virgihis ministrandas.. Demum ordinamus quod 
Capellanus in Ahus et quinque vicarii in turno eorum cum 
dietam missam ut suprascribitur institutam celebrauerint et can- 
tauerint oblationes quascunque sub dicta missa in manus eorum 
siue ad librum aut ad altare offerendas integraliter presentabunt 
et tradent pastori, saluo, si nos vel successores nostri episcopi 
celebranti dietam missam aliquid obtulerimus, hoc celebrans ad 
se recipiet et retinebit. Postremo volumus quod sepedicti pastor 
vicarii et alii nominati superscriptas missas et horas, ut pre- 
missum est, debite et ordinatim seruent et sine festinantia seu 
celeritate, sed distincete et deuote decantent. Ceterum Nos om- 
nibus christifidelibus vere penitentibus supradietis missis matu- 
tinis vespertinis completoriis aliisque diuinis offieiis et horis de 
Domina ac laudibus sancte crucis in feriis sextis interessentibus 
de thesauro nostro spirituali quadraginta dies indulgentiarum in 
domino concedimus et elargimur, interdieta etiam quecunque or- 
dinaria authoritate forsan posita et ponenda quoad premissa 
omnia et singula non obstabunt, que sic et non alias suspendi- 
mus et tenore presentium relaxamus. Littere quoque et iura su- 
per redditibus bonis pensionibus et prediis ad premissa per Nos 
assignatis et donatis infrascriptis loquentes et loquentia simul 
reponantur ad scrinium siue clausuram tribus distinctis seris se- 
rataın et inibi debite ac fideliter conseruentur, ad quam quidem 
clausuram pastor bursarius et vnus prouisorum ecclesie in Ahus 
sepedicte quilibet unam habebit clauem. Tenores vero litterarum 
et iurium reddituum pensionum bonorum et prediorum per Nos 
de propriis bonis ac pecuniis nostris, non autem de bonis aut 
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prediis nostre ecclesie aut episcopatus Monasteriensis, emptorum 
et comparatorum ad premissa omnia fideliter firmiter et inconcusse 
obseruanda perpetue assignatorum datorum et ordinatorum se- 
quuntur et sunt tales quales infra summatim et ex ordine anno- 
tati et conscripti breuitatis caysa continentur. Verum si aliqui 
tamen redditus vel aliqua bona ad premissa per nor assignata 
dependentia aut existentia nostri episcopatus aut ecclesie nostre 
Monasteriensis equebene manebunt. ad supradietas ordinationes 
donec redimantur et tunc iterum conuertantur in equiualentia ut 
supradicitur, accedentibus in premissis omnibus et singulis ex- 
pressis consensu et voluntate venerabilium dominorum decani et 
capituli nostre ecclesie Monasteriensis. In quorum testimonium 
premissorum sigillum nostram una cum sigillis decani et capituli 
ecclesie nostre Monasteriensis predicte et domini Bernardi van 
Thouen in Ahus pastoris presentibus est appensum. Insuper Nos 
decanus et capitulum ecclesie Monasteriensis pretacte recognosci- 
mus in sigpum nostri consensus premissorum sigillum nostri ca- 
pituli una cum sigillis supradictis presentibus apposuisse in testi- 
monium super, eo attestamur. Datum anno domini millesimo 
quingentesimo decimo septimo feria quarta post dominicam 
Inuocauit. 

Imprimis littera assignationis reddituum et bonorum infra- 
scriptorum reuerendissimi domini ac illustris principis et 

. domini domini Eriei dei gratia episcopi Monasteriensis Saxonie 
Angarie et Westualie ducis etc. 

Item littera redituum quadraginta florenorum aureorum Renen 
de et ex bonis et seu decima dicta to Marhusen siue dieta 
Builln tende cum duabus litteris translationum huiusmodi 
reddituum. 

Item littera reddituum sedecim cum medio florenorum aureorum 
Renen ac duorum solidorum ex bonis siue curte to Bilre- 
becke et manso to Gopell in parochia s. Lamberti opidi 
Coisfelt. 

Item littera viginti quinge florenorum aureorum Renen ex ca- 
mera sigilli curie Monasteriensis. 

Item littera decimarum de et ex prediis Gyginck et Ibekinck 
in parochia Vreeden et burscapio Horstede situatis necnon 
de et ex curte Kernebecke in parochia Vreeden sita nouem 
moldros siliginis una cum tribus et dimidia marcis Monaste- 


rien. ex eadem curte annue percipiendarum. 
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Item littera quinque florenorum aureorum Renen ex eadem 
camera sigilli curie Moansterien. 

Item littera emptionis mansi Bogynck in parochia Wullen situati. 

Item littera super decima ex eodem manso Bögynck ab Arnoldo 
van der Becke empta. 

Item littera emptionis camporum Dameskampp et Engelberts- 
kampp prope opidum Ahus situatorun. = 

Item littera emptionis camporum condictorum Degenerskampp 
et Bonyngskammpp ante opidum Ahuss situatorum an dem 
Nederkode cum instrumento sigillato consensus. 


Driginalurfunde auf Perg. im Kirhenardhive zu Ahaus Nr. 143. 
Die Siegel des Bifhofs, des Domkapitels und des Paftors B. v. Zho: 
ven im Ganzen wohl erhalten. 


In einem Zransfir zur vorigen Urkunde verfügt Bifhof Erich un: 
ter dem 14. Februar 1519, „dath alle donredaighe wanner de Pre- 
ster dath hillighe Sacramenth to dem Altare daer up hee de 
gerortenn missam vann dem hillighen Sacramenthe celebreeren 
zall vithdraighen werdeth dergelykenn wanner de Prester daer- 
mede wederumme vann dem Altare geyth zo lange de beyden 
Verss Tantum ergo etc. vnnde Genitori genitoque etc. gesungen 
voer dem hillighen Sacramenthe vande Prester, Ock wanner dath 
hillighe Sacramenth dorch denn Prester inn der Missen vpge- 
hauen werdeth, twe vann den Choralen eyn ider eyn wessenn 
Stauelecht offte Tortyssen benende draigen vnnde holden zollen, 
vnnde dee Coster alle daghe wanner de Antiphona vann vnnser 
leuen frouwen angehauen zall werdenn seuen wasslechte zo wy 
dee züss langhe dar to geordennth entstecken vnnde zo lange 
bess dee Antiphona sampt der Antiphonen pro pace tom ende 
gesunghen brennen lathen. Unnde hebben nu to ewygher be- 
uestinghe der gerorten lucht denn Erberen vnnsen leuen An- 
dechttighen Pastoir vicaryssen vnnde Officiantenn gerorten vnser 
kerspelskercken tonn Ahus inn düsser vnnser Fundatien vermel- 
deth sampt dem kerckraide daersüluest doen hanthreken vnnde 
ouerleueren Eyn hundert vnnde twintich goltguldenn inn zulcker 
gestalt vnnde meynonghe dat deseluenn Pastoir vicaryssen Offi- 
cianth vnnde kerckraeth alsulcke hundert vnnde twintich golt 
guldenn myth denn Ersten upt aller gelegenste ann gude gewisse 
Jairlige Renthenn nemptlick sess golt gulden zellen beleggen 
vonde daer vanı de gerorte lechtenn bestellen, zo dath to gey- 
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ner tyth daer .anne hynder off gebreck zy. Wess Enne auers 
Jairliges vann den sess goltt guldenn ouerich vnnde zee to der 
lucht nicht bederuen daermede zollen de Pastoir vicarysen Offi- 
cianth Scholemester vnnde Coster Eer presentienn to den Vi- 
gilien als wy nu lude der Fundatien mede geordineerth to hol- 
dene vermeeren.“ 


Der Paftor Bernhard von Thoven, bie Bilarien Werner Hoighe 
und Hermann Bufhoff, der Offiziant Wilhelm Boumfamp und die Kir: 
henräthe Wilhelm Lüdyndhues und Godeke Wigbolts verfprehen das 
Kapital fiher anzulegen. — Die anhängenden Siegel, das Kleine bes 
Bifhofs und das des Pfarrers, find etwas verlegt. 


10. Bifhof Erich beftätigt bie von den Eheleuten Weftens 
berg gegründete Familienvifarie zu. Ehren der h. Anna. 
14. Auguft 1518. | 


Ericus dei gratia Episcopus Monasteriensis dux Saxonie An- 
garie et Westphalie Ad vniuersorum omnium et singulorum qui- 
bus presentes nostre littere diriguntur notitiam deducimus et 
deduci volumus per presentes Quod constituti personaliter coram 
nobis honeste coniuges Bernhardus Westenberch coquus noster 
natus de parochia Gildehues comitatus in Benthem nostre Mo- 
nasteriensis diocesis et Kunnegundis eius uxor legittima princi- 
pales moti zelo diuini amoris cupientes terrena in celestia ac 
transitoria in eterna bona felici commercio commutare pro diuini 
cultus augmento ad laudem omnipotentis dei eiusque gloriose 
genitricis semper virginis Marie in ablutionem suorum peccami- 
num ac in refrigerium animarum suorum progenitorum et ami- 
corum defunetorum presertim pie memorie quondam domini Ger- 
hardi Sadellmaker et Euerhardi Sadellmecker*) fratrum et Hen- 
rici Winmans clerici ac nepotis antediete Kunnegundis in dotem 
altaris erigere et fundare in ecclesia parochiali Ahues dicte nostre 
diocesis in honorem sancte Anne matris genitricis domini nostri 
Jhesu Christi neenon sancte cruecis et sancti Jacobi apostoli om- 
nibus modo et forma melioribus quibus potuerunt et debuerunt 
nonnullos redditus annuos viginti videlicet florenorum aureorum 


*) In der Urkunde fteht ganz deutlih Sadellmecker neben Sadell- 
maker. 
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Renensium iuxta et secundum tenorem patentum litterarum de- 
super loquentium inferius in calce presentis‘ fundationis latius 
designatarum pro sustentatione unius presbiteri siue rectoris 
dieti altaris erigendi inibi deo altissimo perpetue seruituri saluis 
tamen augmentatione et melioratione aliorum Christifidelium su- 
peraddendorum reddituum et bonorum ad ipsum beneficium siue 
altare pietatis intuitu condonandorum assignarunt ac deputarunt. 
Voluerunt tamen dicti fundatores prefatam vicariam de iure pa- 
tronatus laicorum esse et permanere ac presentationem siue no- 
minationem ad eandem quotienscumque vacare contigerit ad se 
quamdiu vixerint aut alter eorundem vixerit pertinere. Et post 
mortem eorundem ad heredes proximiores et seniores ipsorum 
Bernhardi et Kunnegundis fundatorum deuoluatur, ea tamen con- 
ditione et serie seruatis ut prima vice huiusmodi vicaria vacante 
heredes proximiores ipsius Bernhardi ius nominandi vel presen- 
tandi personam idoneam et habilem ad eandem aut aliter de 
eadem disponendi habeant facultatem, Secunda vice heredes proxi- 
miores ipsius Kunnegundis antedicte qui sunt de presenti Bern- 
hardus Winman et Christina eius soror et eorum heredes sic vi- 
delicet quod ipsi heredes de legittimo thoro et matrimonio pro- 
creati sint et processerint. Sin autem presentatio nominatio siue 
queuis alia dispositio in et ad eandem vicariam vacationis tem- 
pore occurrent heredibus supradicti Bernhardi extunc perpetuis 
temporibus futuris cedet et apud ipsos remanebit. Presentandus 
etiam siue nommandus in et ad eandem vicariam vacationis tem- 
pore infra tempus a iure statutum per patronos laicos antedictos 
pro tempore existentes presentabitur pastori pro tempore ecclesie 
parochialis in Ahues ad quem pleno iure institutio siue inuesti- 
tura spectabit et pertinebit. Presentandus et instituendus ad 
huiusmodi vicariam erit persona idonea clericus secularis de 
recta linea et prosapia dietorum fundatorum ex legittimo thoro 
et matrimonio procreatus, Ita tamen et taliter huiusmodi pre- 
sentatio in serie venit et sic seruanda, Quod cum et postquam 
dieta vicaria ad presentationem memorati Bernhardi fundatoris 
eiusque heredum fuerit et sit deuenta, idem fundator suique he- 
redes unam personam idoneam de sua progenie legittime pro- 
creatam ad eandem presentabunt, dum vero dieta vicaria ad pre- 
sentationem memorate Kunnegundis eiusque heredum fuerit deuo- 
luta extunc idem parem personam idoneam de eorum prosapia 
presentabunt. Quatenus vero nullus in eorundem genealogia ad 
hoc habilis fuerit, extunc unum idoneum de progenie memorati 
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Bernhardi fundatoris et in pari casu e contra idem Bernhardus 
suique heredes aliquem idoneum de stirpe diete Kunnegundis 
presentabunt. Quatenus autem nullus ex utraque prosapia ad 
hoc habilis fuerit repertus quod tunc ipsi hinc inde patroni pre- 
dieti alium clericum laudabilis vite ac bone et honeste conuer- 
sationis virum ad dictam vicariam presentare possunt et debent 
infra terminum ipsis a iure constitutum. Qui quidem rector sie 
institutus erit singulis hebdomadis obligatus et astrictus ad le- 
gendum siue celebrandum per se aut alium presbiterum in dicto 
altari propriis ornamentis et aliis correquisitis tres missas vide- 
licet die dominica iuxta deuotionem celebrantis unam, die Martis 
de sancta Anna secundam et reliquam die Veneris de sancta cruce. 
Si vero dietus celebrans non fuerit habilis dietis diebus ad cele- 
brandum in hebdomada extunc aliis diebus in eadem hebdomada 
huiusmodi missas supplebit. In quibus etiam missis specialem 
faciet memoriam ac fideliter orabit et deum altissimum deprece- 
tur pro animabus fundatorum predietorum eorum parentum et 
progenitorum ac aliorum pro quibus desideratur. Voluerunt in- 
super prelibati fundatores ipsius. vicarie siue altaris iam erecti 
quod dominus Christianus Westenbergh presbiter antedicti Bern- 
hardi fundatoris frater huius vicarie siue altaris primus erit rector 
per presentes nominatus inuestitus et institutus qui etiam ad 
onera supradicta et infrascripta debet esse astrictus et obligatus 
per se vel per alium. Ac ipse et post ipsum instituendi et inuestiendi 
erunt astricti et obligati ad onera premissa ac alia onera ad que 
ceteri vicarii diete ecclesie in Ahues in eorum fundationibus ante in- 
stitutionem et fundationem horarum de domina nostra in dieta 
ecclesia Ahues decantandarum per nos factam et approbatam ob- 
ligati et astrieti erunt. Quare fuit nobis per prelibatos fundato- 
res humiliter supplicatum quatenus premissis robur ordinarie 
eonfirmationis et approbationis adiicere ac redditus siue pensio- 
nes supra et infra tactas mortificare atque in dotem dicti altaris 
erigere illosque eidem altari applicare necnon ius patronatus lai- 
corum predictis heredibus, institutionem vero et inuestituram 
pastori pro tempore reseruare iuxta voluntatem siue ordinatio- 
nem pretactas dignaremur. Nos igitur Ericus Episcopus ante- 
dietus volentes piis libenter fidelium votis annuere presertim que 
animarum salutem et diuini cultus augmentum respiciunt suppli- 
cationibus huiusmodi inclinati accedente etiam ad hoc expressis 
voluntate et consensu honorabilis deuoti nostri dilecti Bernhardi 


XXX. 1. 7 
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van Thouenn pastoris et rectoris parochialis ecclesie in Ahues 
assignationem dotationem voluntatem siue ordinationem pre- 
tactas ac omnia alia et singula premissa prout rite facta sint et 
illibata consistant rata et grata habentes auctoritate nostra or- 
dinaria qua fungimur in hac parte tenore presentium approba- 
mus ac confirmamus ac presentis scripti communimus redditusque 
antedietos mortificamus et in dotem dicti altaris erigendi siue 
vicarie assignamus et applicamus illosque liberamus eximimus ac li- 
bertati ecclesiastice asscribimus et subiicimus ius patronatus laico- 
rum de institutione et inuestitura personis preexpressis presentibus 
reseruantes ac premissis omnibus et singulis auctoritatem nostram 
et iudiciale nostrum deeretum interponentes. Volentes etiam quod 
si aliquando redditus predieti reempti aut liberati fuerint extune 
summa florenorum aureorum ex huiusmodi redemptione proueniens 
in equiualentes redditus debite conuertantur. In quorum omnium 
et singulorum fidem et testimonium premissorum has nostras 
litteras maioris nostri sigilli munimine vna cum sigillo prefati 
pastoris in Ahues duximus et fecimus roborandas sub anno mille- 
simo quingentesimo decimo octauo in profesto assumptionis glo- 
riosissime virginis Marie. 

Tenores reddituum siue pensionum supradietarum sequuntur et 
sunt tales. 

Item redditus quindecim florenorum aureorum annue cum no- 
bili comite de Benthem cum duabus litteris contenti singulis 
annis in festo omnium sanctorum cum trecentis aureis re- 
dimibiles. 

Item redditus duorum florenorum apud magistros fabrice par- 
rochialis ecclesie in Ahues in festo natalitie Christi cum 
quadraginta florenis aureis redimibiles. 

Item redditus unius floreni penes Bernhardum de Wullen in 
Epe de et ex eius curte Roterdinck ae singulis eius bonis 
persoluendi ipsa dominica Letare singulis annis viginti flo- 
renis aureis redimibiles, 

Item redditus unius floreni de et ex domo Fiekene Slachecke 
relicte quondam Engelberti Slachecke ac singulis ipsius bonis 
annue in festo Michaelis cum viginti florenis aureis redimibiles. 

Item duo iugera agri situata apud predium Rinckamp prope 
Horstmariam et viam qua itur versus Schoppingen importan- 
tia annue viginti Scheppelinos ordei (sic) iuxta continentiam 
littere desuper loquentis, 
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Item tria lalenta cere ex agro dieto de lange Kamp extra opi- 
dulum Ahues prope hospitale leprosoruu et viam qua itur 
ex Ahues versus Coesfeldiam sito. 

Item redditus quinque florenorum aureorum per Lodewicum de 
Langen ex singulis eius bonis annue persoluendorum et in 
festo beati Johannis natiuitatis singulis annis per centum 
florenos aureos redimibiles Neenon unam domunculam dietam 
Spyker in opidulo Ahues ac vico de Walstrate nuncupato 
inter domunculas Johannis de Eylenn et Johannis Olyslegers 
sitam Ea tamen intentione quod huiusmodi postremi reddi- 
tus quinque florenorum ac domuncula ad dietam vicariam ac 
vsum pro tempore eiusque vicarie rectoris non nisi per et 
post mortem dictorum fundatorum deuenient et conuertantur. 


Originalurfunde auf Perg. im Kirhenarhive zu Ahaus Nr. 12. 
Die Siegel fehlen. 


11. Bifhof Erih beftätigt 1521 am 16. Auguft die von 
Johann Wiggerind fundirte Bifarie ss. Petri et Pauli. 


Ericus Dei gratia Episcopus Monsis dux Saxonie, Angarie et 
Westphalie ete. ad uniuersorum omnium et singulorum, quibus 
presentes nostre littere diriguntur, notitiam deducimus et dedueci 
volumus per presentes, quod constituti coram Nobis personaliter 
honorabiles viri domini Wilhelmus Wiggerinck pastor parochialis 
ecclesie in Holtwick et Wilhelmus Rotgers pastor parochialis 
ecclesie in Loyszer et honestus vir Godefridus Wiggerinck exe- 
cutores quondam Domini Joannis Wiggerinck filii Wybbolts vi- 
carii in Ahues dum vixit principales, moti zelo diuini amoris ac 
ex singulari ipsius principalis testatoris commissione cupientes 
bona derelicta per et post mortem predicti Domini Joannis 
testatoris in celestia et eterna bona commutare pro diuini cultus 
augmento ad laudem omnipotentis Dei eiusque gloriose genitricis 
semper virginis Marie et in ablutionem peccatorum dicti Domini 
Joannis Wybbolts defuncti et refrigerium animarum ipsius et 
suorum progenitorum ac amicorum defunctorum et viuorum in 
dotem altaris recipere et fundare in ecclesia parochiali Ahues 
dicte nostre diocesis in honorem sanctorum gloriosissime virginig 
Marie, apostolorum Petri et Pauli ac Jacobi maioris ac ss. inno- 
centum martyrum, s. Anne matris genitricis Dni nostri Jesu 
Christi nec non decem millium martyrum, s. Laurentii, omnium 


Tu 
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sanctorum nee non omnium animarum fidelium omnibus medo 
et forma melioribus quibus potuerunt et debuerunt nonnullos 
redditus annuos viginti quatuor videlicet florenos aureos supra 
et secundum tenorem patentium litterarum desuper loquentium 
pro sustentatione unius presbyteri sive rectoris dicti altaris eri- 
gendi Deo altissimo perpetuo seruituri, saluis tamen augmen- 
tatione et melioratione aliorum Christifidelivm superaddendorum 
reddituum et bonorum ad ipsum beneficium siue altare pretactum 
pietatis intuitu condonandorum assignarunt et deputarunt volen- 
tes tamen dicti fundatoris prefatam vicariam de iure patronatus 
laicorum esse et permanere perpetuis futuris temporibus, cuius 
vicarie primus possessor et per presentes presentatus nominatus 
et inuestitus erit honorabilis D. Wilhelmus Wiggerinck; qui ad 
personalem eiusdem vicarie residentiam non erit obligatus vita 
ipsius durante sed ipso cedente vel decedente quiuis post eun- 
dem rector siue vicarius personalem faciet residentiam, nisi ex 
aliqua rationabili re ut studii causa ipse per patronos laicos in- 
frascriptos ad tempus aliquod fuerit dispensatus, in quo ipsi pa- 
troni plenam et liberam habebunt facultatem et potestatem, pro- 
uiso tamen quod tempore talismodi licentie beneficium ipsum in 
debitis muniis deserviatur. Voluerunt etiam dieti executores et 
statuerunt, quod cedente vel decedente primo possessore predicto 
praesentationem seu nominationem ad eandem quotiescunque ip- 
sam vicariam contigerit ad rectores fabrice seu prouisores ecclesie 
nec non magistratum et scabinos oppidi Ahues pertinere ea ta- 
men conditione et serie seruatis ut prima vice huiusmodi vicaria 
vacante presentent seu nominent unum de progenie ipsius domini 
Joannis pie mortui de latere et stirpe patris ipsius et proximio- 
rum sanguine procreatum, secunda vero vice presentabunt seu 
nominent unum de latere matris proximum sanguine ipsi domino 
Joanni predicto, quam vicissitudinem presentandi alternis vicibus 
tam de patris quam de matris stirpe siue origine perpetuis fu- 
turis temporibus obseruabunt et tenebunt ac erunt astrieti ad 
presentandum inter duos concurrentes habiliorem pro tempore 
et casu cessante, quod de stirpe et latere patris in presentando 
nemo fuerit vacationis tempore idoneus, extunc pro illa vice 
poterunt aliquem de latere matris, si idoneus compertus fuerit, 
ad eandem vicariam presentare et contra si in turno matris va- 
cationis tempore nemo habilis et idoneus sciatur, extunc recur- 
sum iterum habebunt ad illos, qui de latere patris descendebant. 
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Deficientibus autem et non extautibus omnibus illis de latere 
patris seu matris tum dicti prouisores magistri civium scabinique 
in Ahues quendam alium clericum honeste et bone conuersationis 
et laudabilis vite virum ac tum sacerdotem aut talem qui intra 
annum in sacerdotem promoueri poterit, presentabunt infra ter- 
minum a iure constitutum et presentandus, prout erit persona 
idonea clericus secularis de recta linea dieti D, Joannis Wigge- 
rinck filii Wybbolt ex legitimo thoro et matrimonio ut premitti- 
tur procreatus aetatis annorum quindecim vel circiter ad minus 
et presentabitur vacationis tempore pastori pro tempore in Ahues 
ad quem pleno iure institutio seu inuestitura spectabit et perti- 
nebit. Rector vero seu vicarius et quiuis alius ad predictam 
vicariam assumptus, institutus et inuestitus erit singulis hebdo- 
madis obligatus et astrietus ad legendum et celebrandum per se 
aut alium presbyterum in dieto altari propriis ornamentis et aliis 
correquisitis quatuor missas videlicet die lunae pro fidelibus de- 
funetis unam, die Martis de s. Anna secundam , die Jovis de ve- 
nerabili sacramento tertiam, die Saturni de domina nostra quar- 
tam, addendo singulis missis predictis unam collectam pro omni- 
bus fidelibus defunctis et fundatoribus. Si vero dietus vicarius 
seu rector altaris predieti non fuerit habilis seu idoneus dietis 
diebus ad celebrandum in hebdomada, extunc aliis plebi magis 
congruentibus et conuenienlibus diebus in eadem hebdoinada hasce 
missas supplebit, in quibus missis specialem faciet memoriam ac 
fideliter orabit et deum altissimum deprecetur pro animabus fun- 
datorum D. Joannis videlicet et suorum progenitorum et amico- 
rum viuorum et mortuorum ac pro quibus desideratur, ultra quas 
missas ad queuis alia onera chori et ad horas de domina ante 
presentem fundationem et institutionen: per nos fundatas et do- 
tatas erit astrietus et obligatus. Et erit dietus vicarius pro tem- 
pore obediens pastori in licitis et honestis et quascunque obla- 
tiones et a parochianis et non parochianis tam ad manus quam 
ad librum datas fideliter et integrales pastori presentabit. Fui- 
mus igitur per fatos executores et fundatores implorati, quatenus 
praemissis robur ordinarıe confirmationis et approbationis adiicere 
et reditus et pensiones supra et infra tactas mortifhicare atque in 
dotem dicti altaris erigere illosque eidem altari applicare nec 
non ius patronatus laicorum predictis prouisoribus, magistris ci- 
uium et scabinis in Ahues, institutionem vero et inuestituram 
pastori pro tempore reservare iuxta voluntatem et ordinationem 
pretactas dignaremur. Nos igitur Ericus episcopus antedictus 
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volentes piis libenter votis annuere fidelium presertim que ani- 
marum salutem et diuini cultus augmentum respiciunt, supplica- 
tioni huiusmodl inclinati acc&dente etiam ad hoc expressis vo- 
luntate et consensu honorabilis deuoti nobis dileeti Bernardi van 
Thouen pastoris et rectoris parochialis ecclesie in Ahues assigna- 
tionem dotationem voluntatem et ordinationem pretactas ac om- 
nia etiam et singula premissa prout rite facta sint et illibata 
consistant rata et grata habentes auctoritate nostra ordinaria qua 
fungimur in hac parte tenore presentium approbamus et confir- 
mamus ac presentis scripti preconio communiuimus reditusque 
antedictos mortificamus et in dotem dicti altaris erigendi seu 
vicarie assignamus et approbamus illosque liberamus eximimus ac 
libertati ecclesiastice assentimus et subiicimus, ius patronatus 
laicorum de institutione et inuestitura personis preexpressis con- 
firmamus ac premissis omnibus et singulis auctoritatem nostram 
et iudiciale nostrum decretum interponentes. In quorum omnium 
et singulorum fidem et testimonium premissorum has nostras 
litteras maioris nostri sigilli munimine uti et sigillo prefati pa- 
storis in Ahues fecimus roborandas sub anno Domini millesimo 
quingentesimo vigesimo primo feria secunda post assumptionem 
virginis Marie. 
Aus einem alten Kopialbud im Kirhenardive zu Ahaus. 


11. 
Die 
Beftrebungen Münfters 
nah Reichsfreiheit. 





Bon 
Wilh. Sauer, 
Königl. Archiv » Affiftenten zu Münfter. 


—e — ——— — — 


Faſt ſoweit wir die Geſchichte der Stadt Münſter zurüd- 
verfolgen können, geht mit der durch ausgedehnten Handel 
und Verkehr ſich ſtets hebenden Entwicklung der inneren Ver⸗ 
hältniſſe Hand in Hand ein entſchiedenes Streben nach Bes 
freiung von der bifchöflichen Obergewalt. Trat die Stadt 
bierdurh auch in volfländigen Gegenfag zu der auf feftere 
Begründung der Landeshoheit gerichteten bifchöflihen Politik, 
fo fchredte dieſelbe dennoch vor feinem der hierdurch entſte— 
benden Hinderniffe zurüd; jede ſich darbietende Conjunftur 
fuchte fie zur Erieihung des leuten Zieled, der Freiheit, 
. auszubeuten. In fpäteren Jahrhunderten greift fie ſogar 
mehrfach zu den äußerfien Mitteln, mit anfehnlidher Truppen- 
macht und durch Herbeiziehung auswärtiger Verbindungen 
fucht fie in offenem Widerftande dem Landesfürften bie ver« 
weigerten Zugeftändniffe abzutrogen. So oft aber audy die 
Stadt ihre Außerften Kräfte zur Durchführung dieſes Ends 
zieles aufbot, niemals ift ihr die Verwirklichung ihrer durch 
Sahrhunderte mit Conſequenz verfolgten Pläne geluugen. 
Die Stadt aber entfagt ihren fo lange gebegten Beftrebungen 
erſt dann vollfländig, als in der abfolutiftifhen Zeit Lud— 
wig’s XIV. der Fürſtbiſchof Chriftoph Bernard von Galen 
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(1650 — 1678) jede freiheitlihe Negung und mit ihr bie 
Blüthe der Stadt mit Waffengewalt für immer vernich— 
tet hatte. 

Dffen treten diefe Beftrebungen der Stadt ſchon zu 
Tage gegen das Ende des 13. Jahrhunderts, wo dieſe die 
dem Bifchofe Everhard duch vielfahe Aufftände der Stiftes 
eingefejlenen erwachienden Berlegenbeiten geſchickt zu benugen 
mußte, um von jenem die Abtretung bedeutender Gerecht⸗ 
fame, wie des wichtigen ius praesidii, 1278 zu erzwingen. 
Mit der von jegt'ab weit über die Gränzen ded Stifte — 
ih erinnere nur an die ausgedehnten Handeldverbindungen 
und die hervorragende Stellung in der Hanſe — fleigenden 
Macht der Stadt hob fi ihr Selbftbewußtfein; in der Goes 
fter und ganz befonders in der glei folgenden großen (Ho⸗ 
janifhen) Stiftsfehde (1450 — 1457) iſt die Stadt in offenem 
‚ Kampfe mit dem vom Papft und Kaifer beflätigten Fürften, 
vollftändig fouverain und ald Haupt der münfteriiyen Land— 
ftädte handelnd führt fie Krieg und fließt mit auswärtigen 
Fürften Bündniſſe und Verträge ab. 

Zwar fehrt fie nach dem erfolglofen Ende der Tettge- 
nannten Fehde ohne weiteres unter die biſchöfliche Herrichaft 
zurüd, aber ihr auf Selbfiftändigfeit gerichteter Sinn bricht 
mit verjüngter Kraft hervor, fobald die Religionsunruhen 
des folgenden Jahrhunderts einigen Anhalt zur Verwirklichung 
diefer Freiheitspolitif bieten. Es fann feinem Zweifel unters 
liegen, daß es eine durchaus bewußte und zum größeren 
Theile mit durch diefe Beftrebungen hervorgerufene Oppo— 
fition gegen die fürftbifhöfliche Herrfchaft war, die die Bür- 
gerichaft fchon fehr früh zur neuen Lehre übergehen und die— 
felbe mit großer Zähigfeit noch fehr lange über die wieder: 
täuferifhen Unruhen hinaus, deren ſcheußliche Auswüchſe 
den befonnenen Tendenzen der durch fremde Elemente übers 
tobten Bürgerfchaft urfprünglich durchaus fern lagen, ja faft 
bis zum Ende diefes Jahrhunderts Hin fefthalten ließ. 
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Fürftbifchof Franz von Waldeck ſcheint den Kern dieſer 
ftädtiihen Politif recht wohl begriffen zu haben, da er es 
fihb nad Eroberung der Stadt 1535 fofort zur Aufgabe 
machte, bei dem Reichstage die Vernichtung aller ftädtifchen 
Privilegien durchzuſetzen und diefelbe fomit als eine volls 
fommen rechtloſe feiner landesfürftlihen Gewalt unterzuorbnen. 
Die fharfen Maßregeln des Biſchofs Franz jedoch vermods 
ten den Freiheitsfinn der Bewohrer Münfters wohl für ei- 
nige Jahre einzudämmen, ganz erfliden fonnten fie denfelben 
aber nicht. Der Rath eröffnete, fobald fih die Stadt etwas 
von den erlittenen furdtbaren Schlägen erholt hatte, unter 
der Leitung hervorragender Männer, ich nenne nur den ges 
wandten und energifhen Bürgermeifter Hermann Heerde, 
den Kampf um die verlorenen Güter, und fchon derfelbe Bi- 
ſchof Franz ſah ſich‘ noch kurz vor feinem Tode 1553 ges 
nöthigt, den vor den Wiedertäuferunruhen vorhandenen Sta- 
tus unter vollſtändigem Verzichte auf die nur furze Zeit 
vorher erlangte unumfchränfte Macht wiederberzuftellen und 
der Stadt ihre fämmtlichen Privilegien zu reflituiren. 

Die Wiedererrungenfchaft der alten mächtigen Stellung 
reiste den Rath bald zu einem weiteren und die verbrieften 
Rechte überfchreitendem Vorgehen gegen die außer ihm in der 
Stadt rechtlich eriftirenden Gewalten, gegen Bifchof und 
Kapitel). Durch an fi Fleinlihe Kompetenzeonflicte wurde 
ein Streit über die zwifhen Biſchof und Rath getheilte Ju— 
risdiction innerhalb des Stadtbezirks herbeigeführt, der bes 
fonderd unter Bifhof Bernard von Raesfeld größere Leb- 
baftigfeit annahm; im Anfange des 17. Jahrhunderts erhob - 








) «— — — aud in der ädht fatholifhen Stadt diente das demo: 
Eratifhe Element, nahdem es mit dem Wiedertäuferreiche und den 
proteſtantiſchen Regungen erſtickt ſchien, eine politifhe Unabhängig: 
feit zu bewahren, welche erft 108 Jahre fpäter der martialifchefte 
Souverain, der je die Inful getragen, zu bredhen vermodte». ° 
Barthold Geſch. der deutfhen, Städte IV. 351. 
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fih der fpäter Chriftoph Bernard fo anflößige Streit um 
das Beſatzungsrecht in der Stadt. Selbſt der materiell hier⸗ 
mit nicht zufammenhängende Erbmännerproceß gegen den 
Stiftsadel — zunächſt über die Zulaffung der erfleren zum 
Kapitel —, ein Angriff des ftädtifchen Adels auf die Privi- 
legien jener, mag zum Theil feinen Urfprung in diefer Rich⸗ 
tung finden. Alle diefe Kämpfe wurden mit großer Zäbhigfeit 
geführt, da die Parteien fi ihrer Endziele wohl bewußt 
waren; es mußte entſchieden werden, ob Münfter fortan eine 
dem Biſchofe untergebene Stadt bleiben, oder durh Ausbau 
feiner ſchon weitgehenden Freiheiten endlih Sig und Stimme 
unter den Ständen des Reiches würde erringen fönnen. Dies 
ſes legtere war der, wenn auch jest noch nicht offen aus—⸗ 
geſprochene, fondern noch auf Nebenwegen planmäßig ange- 
firebte Endzwed des Rathes. j 

Waren bis jegt die äußeren Berhältniffe den Plänen des 
Nathes durchweg weniger günftig geweſen, fo traten gegen 
die Mitte des 17. Jahrhunderts unerwartet Ereigniffe ein, 
bie demfelben die Möglichkeit der Erfüllung feiner lang ge 
hegten Wünfde um ein bedeutendes näher legten und ihn 
zum offenen Hervortreten mit denfelben veranlaften. Eine 
Darlegung der Unabhängigfeitsbeftrebungen Münfters in dies 
fen Zeitraume, und zwar theild während der Dauer bes 
weftfälifchen Friedensfongrefjes befonders in den Jahren 1646 
und 1647, theild während der die ganze Frage entfcheidenden 
Streitigkeiten mit dem Yürftbifchofe Chriftopp Bernard von 
Galen in den Jahren 1650 — 1661, ift die in diefer Abhand- 
lung geftellte Aufgabe, an welche fi eine Unterfuchung der 
von Seiten der Stadt verfuchten Begründung ihrer angeb- 
lichen Reichsfreiheit ſchließen möge. 
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l. Münfters Streben nah Reichsfreiheit wäh: 
rend der Dauer des weftfälifhen Friedens— 
kongreſſes. 


Münſter und Osnabrück wurden im Reichsabſchiede vom 
10. October 1641 als diejenigen Städte auserſehen, in wel« 
chen fich der von den Mächten nunmehr bejchloffene Friedens- 
congreß verfammeln ſollte. Mit der allerdings erfi geraume 
Zeit fpäter ftattfindenden eigentlichen Eröffnung des Kongreffes 
trat für Münfter ein ganz befonderes Recdtsverhältniß ein, 
welches, zunächſt und ausschließlich im Intereſſe der verfam- 
melten Gefandten und zum Schutze der Verhandlungen ger 
ſchaffen, doch feine Rüdwirfung auf die Unabhängigfeitsbe- 
firebungen des Rathes zu äußern nicht verfehlte. 

Die zum Schuge der Gefandten während der Dauer 
der Berhandlungen für die Stadt Münfter ausgefprocdene 
„Neutralität“ trat in Kraft, als der zum Stadtfommandans 
ten ernannte Faiferlide General de Reumont im April 1643 
in Münfter eintraf. Durch ihn wurden in Folge der ihm 
übertragenen Vollmachten am 20. April 1643?) Rath und 
Bürgerfchaft für die Dauer der Verhandlungen von dem 
ihrem Landesfürften geleifteten Eivde der Treue entbunden und 
traten, indem fie feierlih für Kaifer und Reich in Pflicht 
genommen wurden, direct unter die Reichsgewalt, welde 
eben der Stadtfommandant de Reumont repräfentirte 3). Die 
Berhältniffe aber Tafien feinen Raum für die Annahme, daß 
der Stadtfommandant irgend welden Einfluß auf den Rath 
und die von ihm geführte Verwaltung der Stadt ausgeübt 


4 





2) Stadtarchiv Münfter. 

3) Munster era guardato allora da presidio imıperiale, ed Os- 
nabruck da Svezzese, che furono levati per libertä del con- 
gresso, e le guardie per sicurezza del medesimo, dalle sole 
predette eittä con gioramento dipendenti, restarono. Con- 
tarini Relazione del cougressu di Munster pag. 20. 
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babe, indem derfelbe fein Augenmerk auf Anderes zu richten 
batte, da Münfter felbft während der Friedensverhandlungen 
nicht nur vielfah von herumftreifenden Banden, fondern for 
gar von größeren Trirppenabtheilungen, wie 1647 von ben 
Schweden, trog der ausgeſprochenen Neutralität ernſtlich be 
droht wurde. Somit genog Münfter während mehrerer 
Fahre die Freiheiten einer Reichsſtadt; die lange verfolgten 
Pläne des Rathes waren unerwartet, aber leider nur zu eis 
nem gemiffen Theile und nur für kurze Zeit verwirklicht, 
indem die Stadt nah Schluß der Verhandlungen fofort in 
das fo unliebfame Unterthanenverhältniß zum Fürften zurüd- 
kehren mußte. 

Nah dem, was wir vorhin über das ſtets gefpannte 
Verhältniß der Stadt zu ihren Fürften bemerft haben, fann es 
daber nicht überrafchen, wenn vom Rathe jet der Plan gefaßt 
wird, durch einen Ausfpruch des Friedenscongrefies der Stabt 
Münfter die zeitweilig vorhandene Reichsfreiheit ald dauernde 
Eigenſchaft zuerfennen zu laffen. Hierbei läßt es fih nun 
nicht verfennen, daß der Rath zur Durdführung diefes Pla 
nes einen äußerſt günftigen Zeitpunft gewählt hatte. Abge— 
ſehen von anderen fpäter zu betradhtenden Momenten bebe 
ih nur bervor,. daß die Gefandten nicht allein der deutſchen, 
fondern faft aller europäifhen Staaten in Münfter eine höchſt 
zuvorfommende Aufnahme gefunden hatten und es ſich daher 
wohl annehmen läßt, daß eine gemwifle Zahl derfelben den 
Plänen der Etadt günftig gewefen fein würde, falld eben 
diefen eine rechtlihe Grundlage hätte gegeben werden Fönnen. 

Diefe anfangs gewiß mit größter Vorſicht betriebenen 
Pläne gelangten gegen Ende des Jahres 1646 zur Kenntnif 
der fürftbifhöflihen Regierung. 

Dffene Gefpräde über diefen Gegenftand, ohne Zweifel 
in den Kreifen der damals in Münfter anwefenden Diplomas 
ten, fowie auch direfte Mittheilungen von Seiten mehrerer 
Deputirten der münfterifchen Stände veranlaßten den Kanzler 
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von Merveld, unter dem 5. Oftober 1646*) dem in Bonn 
meilenden Fürftbiichofe Ferdinand (zugleich Kurfürften von 
Cöln) zu berichten, die Stadt Münfter betreibe am faiferlichen 
Hofe ihre Erimirung aus dem Unterthanenverbande und Ers 
bebung zu einer freien Reicheftadt. 

Ferdinand beantwortete diefen Beriht am 18. Detober 
ejusd.5) in dem Sinne, daß er an ein derartiges Unterfans 
gen feiner Stadt nit wohl glauben könne, gleihwohl aber 
belobt er Kanzler und Räthe wegen ihrer Vorſicht und em« 
pfiehlt ihnen weitere genaue Aufmerffamfeit auf das Beneh⸗ 
men der Stadt. Wenn nun der Fürfibifhof an diefer Stelle 
und auch fonft die Unwahriceinlichfeit diefer ftädtifchen Poli- 
tif mit einem gewiſſen Nachdrucke hervorhebt, fo beweist 
doch der Ernft, mit dem er die Angelegenheit weiterhin bes 
treibt, daß er von der Eriftenz diefer ftädtifchen Beftrebungen 
vollfommen überzeugt war und benjelben feine geringe Be- 
deutung beilegte. 

Gleichfalls nämlich unter dem 18. Detober ®) theilte Bi- 
ſchof Ferdinand dem Fürftbifhofe Franz Wilhelm von Os: 
nabrüd, dem Bertreter des Kurfürftenfollegii bei dem müns 
ſteriſchen Kongreſſe, abihriftli den Bericht feines Kanzlers 
mit und erjuchte denjelben, „unvermerft“ bei den faiferlichen 
Plenipotentiarien und anderen Geſandten fih über Die Lage 
der Dinge zu informiren. 

Der Kanzler Merveld Scheint der Snftruction vom 18, 
Detober unverzüglih und mit einer gewiflen Entfchiedenheit 
nachgefommen zu fein. Bald nach Empfang derfelben hatte 
er mit den Bürgermeiftern eine Unterredbung, in welder er 
ihnen unter Hinweifung auf die umlaufenden Gerüchte den 








4) Beilage Nr. 1. 
5) Beilage Nr. 2. 
6) Beilage Nr. 3. 
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Verdacht der Regierung offen mittheilte und fie nachdrüclichſt 
an ihre Pflihten gegen den Landesfürften erinnerte ?). 

Aus der von den Bürgermeiftern dem Kanzler ertheilten 
Antwort) ift zunächſt ald charafteriftifch und die Politif der 
Stadt fennzeichnend hervorzuheben, daß die Bürgermeifter 
die Eriftenz diefer Pläne vollſtändig abläugnen; „welche aber 
(die Bürgermeifter) hiervon das geringfte nicht beſtanden,“ 
wie Merveld an den Fürftbifhof von Denabrüd berichtet. 
Daß diefe Behauptung der Bürgermeifter eine offenbar falfche 
war, beweifen die fpäteren Ereigniffe zur Evidenz. 

Eine weitere Aeußerung ®) der Bürgermeifter wirft ein 
höchſt iniereffantes Licht auf das Treiben des Rathes, aber 
leider läßt fih die im ihr gegebene Andeutung aus Mangel 
an Nachrichten nicht fehr eingehend verfolgen. Die Bürger: 
meifter betheuern nämlich dem Kanzler feierlich, fie feien nur 
ein Mal in Binnenberg !%) mit Bürgern aus der Stadt 
Osnabrück zufammengefommen und aud nur zu dem Zwecke, 
um mit dieſem Antrage auf Aufhebung der Licenten (ein 
von der Regierung auf Colonialwaren gelegter Eingangszoll) 
zu verabreden. Wenn zwar aud die erwünichte Aufhebung 
der Licenten, welche Münfter damals fehr lebhaft beichäftigte, 
eine Vereinbarung beider Städte in diefer Frage recht wohl 
berbeiführen fonnte 11); fo läßt fih in dieſer Augrede doch 
nur eine Bemäntelung bes eigentlichen Gegenftandes biefer 


) Vergl. das Schreiben des Biſchofs von Osnabruͤck an den Fürft: 
bifhof Ferdinand d. d. 1646 DOctob. 21, Beilage Nr. 4. 

8, Ebendafelbft. 

2) Ebendafelbft. 

10) Ortſchaft im Stifte Münfter unmittelbar an der Grenze zwifchen 
diefem und Osnabruͤck. 

1) Ueber die Stellung der Stadt DOsnabrüd in dieſer Frage vergl. 
Stüve Gefhichte der Stadt Osnabrüd II. 238. ine mit weit: 
läufiger Begründung verfehene undatirte Bittfchrift der Stadt 
— an den Fuͤrſtbiſchof, Muͤnſter'ſches — Nr. 552, 

‚ iſt mithin wohl in diefer Zeit entitanden. 
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Berbandlungen erbliden und feineswegs werden wir in der 
Annahme fehl gehen, dag in diefer Zufammenfunft Münfter 
das in gleicher Tage befindlihe Osnabrück auch für ein glei- 
bes Vorgehen gegen feinen Fürften bei dem Kongreffe zu 
intereffiren fuchte, wenn nicht fogar dafelbft, wofür allerdings 
urfundlide Beweife nicht vorliegen, ſchon beftimmte Ab- 
machungen in diefer Angelegenheit getroffen wurden. Es if 
überhaupt eine eigenthümliche Erſcheinung, bie bei der Ber 
urtheilung der ung vorliegenden Ereignifje fehr ins Gewicht 
fällt, daß die fogenannten Munizipalftädte, deren gemifchte 
Rechtsbefugniſſe die der eigentlihen Landftädte überfchritten, 
in ihrer Bedrängnig fih an den Friedenskongreß als den 
legten NRettungsanfer wenden, um dur ihn ihre vom Lans 
desherrn angefochtene Reichsſtandſchaft zu erringen und fos 
mit durch diefen Aft ihre Selbftftändigfeit dauernd zu fichern. 

So hatte Erfurt 12) zu diefem Zwecke eine Gefandtfchaft 
an den Kongreß gefandt, deren angeftrengtefte Bemühungen 
jedoch erfolglos blieben. Beſonders anregend und ermuthi- 
gend für die übrigen Städte werden aber die in eben dieſe 
Zeit fallenden Beftrebungen des eifrigft für die Wieberher- 
ftellung feines alten Anſehens fämpfenden Magdeburg gewe- 
fen fein, deſſen Bürgermeifter, der befannte Otto von 
Oueride'?), vom 29. Detober 1646 bis zum 12, Aus 


12) Barthold IV. 472, von Tettau. Weber das ſtaatsrechtl. Ver: 
hältniß von Erfurt zum Ersftift Mainz, in den Sahrbüdern der 
Akademie zu Erfurt, N. F. I. 132. 

13) Allerdings ift aus dem fehr intereffanten Berichte des in diploma: 
tifhen Gefhäften hoͤchſt vorfihtigen Gueride (Relatio was meine 
Verrichtung zu Osnabrück und Münster etc., Neue Mittheis 
lungen des Thüringifh: Sähfifhen Vereins XI. 22 ff.) ein offizielles 
Bufammengehen diefer Städte nicht im Geringften zu erfehen. @ues 
ride wird diefes vermieden haben, um der Sache feiner Baterftadt, 
die er außerdem für rechtlich durchaus verfchieden von der Münfters 
und Osnabruͤcks halten mußte, nicht zu ſchaden. 
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guft 1647 in Münfter und Osnabrück in diefer Angelegenheit 
thätig war. 

Auch Osnabrück, daß fih ſchon 1624 mit großem Ei- 
fer '*), aber ohne allen Erfolg um die Reichöfreiheit bemüht 
hatte, verfolgte wiederum und gleichzeitig 1647 15) diefe Pos 
litik bei dem Ariedensfongreffe, und diefes dürfte entſchieden 
für die eben geäußerte Anfiht fprehen, daß die Erlangung 
der Reichsſtandſchaft der eigentlihe Gegenftand der Unter⸗ 
bandlungen beider Städte in Binnenberg war. E8 ift leider 
nicht feftzuftellen, ob diefe Zufammenfunft in Binnenberg dem 
Fürftbifchofe Ferdinand fon vor dem 21. Detober berichtet 
war, in welchem legteren Falle man leicht verfucht fein fönnte, 
die Motive der Wahl des Biſchofs von Osnabrück zu feinem 
Bevollmädtigten zum Theil hierin zu fuchen. 

Das Antwortfchreiben !6) des Biſchofs von Osnabrück 
an den von Münfter vom 21. October 1646, dem vorfte- 
bende Darftellung entnommen ift, verhält fih den Thatſachen 
gegenüber ſelbſt Dort, wo die Zufammenfunft der Münfterifhen 
mit Dsnabrüd erwähnt wird, einfach referirend; eigene Wahre 
nehmungen und Anſichten über diefe ihn fo nahe berübrende 
Sade theilt der Biſchof nicht mit; von Bedeutung ift nur 
noch feine Zufage, noh an bemfelben Tage (October 21) 
den Grafen Trautmannsdorf befuchen zu wollen. Er wolle, 
ſchreibt der Biſchof, fih bemühen, gleihfalls „unvermerft “ 
den faiferlihen Geſandten zu Aeußerungen über diefen Ges 
genftand zu veranlaffen und verfpridt, dann über das Re— 
fultat diefer Audienz alsbald Bericht erftatten zu wollen. 

Weitere Berichte liegen jedoch nicht vor, wie überhaupt 
die Verhandlungen des Jahres 1646 mit dem 21. Drtober 
abbrehen. Ohne Zweifel lähmte die länger andauernde Abe 








14) Stüve a. a. ©. II. 126. 
15) Stüve II. 252. 
.18) Beilage Nr. 4. 
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mwefenheit ded Grafen Trautmannsdorf, ber fih feit dem 
15. November d. 3. in Osnabrück aufhielt 17), die Beftrebuns 
gen beider Parteien. 

Am 14. April 1647 trat Trautmannsdorf die Rüdreife 
nad Münfter 18) an. Kurz darauf, am dritten Oftertage 
(23. April), faßte der Rath von Osnabrück den Befchluß, 
bei dem Kongreffe nochmals um die Reichöfreiheit anzuhalten 
und fandte zu diefem Zwede, als durch die Abreife Orens 
ftierna’d nah Deünfter (Mai 27) der Schwerpunft der Ber- 
bandlungen in legtere Stadt verlegt war, die beiden Bür- 
germeifter dorthin 19), 

Es iſt fomit durchaus nicht unwahrfcheinlich, daß in der 
oben erwähnten Zufammenfunft in Binnenberg zwifchen beis 
den Städten Berabredungen über ein gemeinihaftliches Bor- 
gehen in diefer beide Städte gleihmäßig interefficenden Ans 
gelegenheit bei dem Kongreſſe getroffen war. 

Der Domdesant Bernard von Mallinfrodt?0) — 
berfelbe, welcher furz darauf als Mitbewerber um den 1650 
erledigten biſchöflichen Stuhl von Münſter dem Lande fo ver: 
bängnißvoll wurde und der gerade alsdann das Seinige dazu 
- beitrug, die Stadt Münfter in ihr ſchweres Verhängniß hin- 
einzuziehen — war es, der gegen Ende April dem Fürft- 
bifchofe Ferdinand in Bonn anzeigte, daß „dem Werke in 
Münfter nicht weiter zu trauen fei, und daß die Stadt jest 
ernftlih daran dächte, Anträge auf Zuerfennung der Reiches 
freiheit zu fellen?!). 

Biſchof Ferdinand nahm nun zunächſt Beranlaffung, 
perjönlih den zufällig in Bonn anweſenden münfterifchen 


1) Adami Relatio historica de Pacificatione pag. 212. 
18) So Guericde in feinem Berihte ©. 55. Adami läßt ihn 1. c. 
ſchon am 26. Februar abreifen. 
19) Stüve III. 2483. 250. 
20) Berfaffer des befannten Werkes de Archicancellariis Imperii etc, 
21) Beilage Nr. 5. 
XXX. 1. 8 
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Dürgermeifter Herding über die Sade zur Rede zu ftellen. 
Herding jedoch hielt die von feinen Vorgängern dem Kanzler 
Merveld gegenüber befolgte Praris ein und Jäugnete voll» 
ftändig, daß von Seiten des Rathes ein derartiger Plan be- 
trieben würde ??). 

Der Fürftbifchof feheint jedoch auf die ihm vom Dom: 
dechanten gemachten Angaben ein größeres Gewicht gelegt zu 
haben, indem er am 9. März dem Biſchofe von Osnabrück 
den Inhalt beider Gefpräde mittheilte und ihn dringender - 
wie früher erfuchte, rechtzeitig bei den kaiſerlichen und ande- 
ren Gefandten Gegenmaßregeln ergreifen und ihm felbft über 
die ſeinerſeits einzuſchlagenden Wege Rath ertheilen zu 
wollen 22). 

Ueber die vom Fürſibiſhofe Franz Wilhelm gegen Mün— 
fier unternommenen Schritte verlautet zwar aftenmäßig nichts; 
jedoch läßt fi) annehmen, daß derfelbe, defjen Stellung wegen 
der religiöfen Berbältsiffe in Osnabrück noch mehr bedroht 
war, mit allem Nachdrucke gegen die Beftrebungen ber beis 
den Städte aufgetreten fein muß. Jedenfalls wird er aud, 
wie außerdem ber weitere Verlauf der Verhandlungen zeigen 
wird, bei Trautmannsdorf eine feinen Vorftellungen geneigte 
Befinnung um fo mehr gefunden haben, als ſchon Drenftierna 
am 8 Mai noch in Osnabrück dem dortigen Rathe offen 
erklärt hatte, daß die von jenem gewünfchte Neichefreiheit 
unter feinen Umftänden zur Durhführung gelangen fünne 2%), 

Außerdem werden für die Abweifung der beiden Städte 
diefelben Gründe maßgebend geweien fein, welde fowohl 
Zrautmannsdorf und Drenflierna, wie auch andere Geſandte 
vielfad gegen Magdeburg geltend machen. Wir lernen fie 
aus dem Berichte Gueride’s fennen. Es find zunächſt der 


2?) Beilage Nr. 5. 
23) Beilage Nr. 5. 
2») Stüve II. 248. 
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offene Widerſpruch der NReichsftände, und faft unbegreiflicher 
Meife vornehmlih der anerfannten und in die Matrifel auf: 
genommenen Neihsftädte, gegen bie Neucreirung ftädtifcher 
Reichsſtandſchaften; dann wird die Verhandlung des Antra- 
ges auf NReichsfreiheit innerhalb des Kongreffes Seitens 
Zrautmannsdorf’s und Drenftierna’s einfah aus dem Grunde 
ftetS zurüdgewiefen, daß für die Erledigung defjelben nicht 
der Friedendfongreß, Sondern einzig und allein der Kaifer, 
beziebentlich der Reichshofrath kompetent fei. Lesterem Grunde 
ift die Berechtigung gewiß nicht abzuſprechen. 

Aus diefen Gründen nun fanden die Osnabrüd’fchen 
Bürgermeifter bei den Gefandten durchgehende eine fo un- 
günftige Aufnahme ihrer Pläne, daß der Rath fih alsbald 
genöthigt ſah, von der projeftirten Neichsfreiheit vollſtändig 
abzufteben 25). 

Somit fonnte Münfter felbft über die Aufnahme feiner 
eventuellen Anträge auf Reichsfreiheit vollfländige Fühlung 
gewinnen, und demgemäß fehen wir dann aud, daß die Stadt 
fein weiteres Vorgehen in diefem Sinne wagt, fondern gleich- 
mäßig mit Osnabrüd den Rüdzug antritt 26). 

Einen gewiffen Berfuh auf Erweiterung feiner rechtlis 
hen Stellung machte Münfter dennoch, indem es im Juli 
(am 24.?) 1647 dem Kongrefje ein in acht Punfte zufams 
mengefaßtes Memorial überreichte, in welchem für die Stadt 
Befugniffe in Anfprudh genommen werden, beren Gewährung 
offenbar den Uebergang zu einem fpäter zu ftellenden Antrage 
auf Immedietät bilden fol, wie das befonders hervorgehobene 
Berlangen, Gold und Silbermünzen prägen zu dürfen. Auf 
welhem Stufengange Münfter damals allmählig zur Reichs— 
freiheit zu gelangen gedachte, zeigt der bei der damaligen 


25) Stüve III. 250. 
26) Weber die weitere Politit Osnabrüds vergl. Stüve II, 250 ff.; 
Goldfhmidt Franz Wilhelm von Dsnabrüd S. 131. 
8* 
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Zerfplitterung Weftfalend einen faft fomifchen Eindruck ma- 
ende achte Artifel diefes Memorials. Die Stadt beantragt 
nämlich, durch Faiferliche Autorität die Bezeichnung „ Haupt- 
ftadt von Weftfalen“, die ihr gewöhnlid gegeben würde, 
als dauernd zu erhalten; „ut quia haec Civitas Metropolis 
Westphaliae audit, hunc Titulum Caesarea authoritate 
habeat “ ??). 

Die faiferlihe Entfcheidung über dieſe Anträge Liegt 
zwar direft nicht vor, aber jedenfalls wird fie dem von den 
faiferliden Gefandten in Münfter und, wie eg fcheint, unter _ 
Einfluß der Gegenpartei über diefe Anträge ausgearbeiteten 
Gutachten vollftändig entiprochen haben. In demfelben wird 
jeder der acht Punfte des flädtifhen Memorials in eingeben. 
der Motivirung zurüdgewiefen bis auf den legten, die Er- 
theilung des Titeld „ Hauptfladt von Weftfalen“ betreffenden. 
Ueber diefen bemerfen die Berichterftatter,, gleichfalls im Grunde 
abweifend, unter Einflehtung eines fonderbaren Wortipieles 
„ad 8. Cum agatur de titulo sine vitulo, posset haee 
petitio Caesareae Majestati submitti, ita tamen, ut expri- 
malur, Concessus esse cum praescitu Episcopi et Ca- 
pituli, Juribus illorum et aliorum ANSrmeBEN ee, per 
omuia salvis 8). 

Diefe Entfheidung zwang die Stadt, bie faſ ein Jahr 
lang betriebenen Unterhandlungen abzubrechen und auf die 
Erlangung der Reichsfreiheit vorläufig zu verzichten. In 





27) Beilage Nr. 6. Einzelne Punkte dieſes Memorials haben unver: 
fennbare Aehnlichkeit mit den überdies gleichzeitigen Anträgen Wags 
deburgs. Während z. B. diefes mit dem Befagungsredhte die om- 
nimoda iurisdietio ad quadrantem milliaris germanici verlangt, 
beantragt Münfter sub Nr. 5: Ut civitati liceat etiam extra 
moenia minimum ultra milliaris spatium in alieno territorio 
Incendiarios Latrones et quoscunque hostes persequi ac se- 
curitatem suam quomodocunque conservare. 

28) Beilage Nr. 7. 
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Bezug auf die Natur diefer Unterbandlungen muß in Nüd- 
fiht auf die fpäteren Ereigniffe es ſchon jegt ganz befonders 
betont werden, daß die Stadt ihre Beflrebungen nad Reichs— 
unmittelbarfeit möglihft geheimnißvoll betreibt und es nicht 
wagt, mit bireft bierauf hinzielenden Anträgen hervorzutre- 
ten. Zwar beanfprudt fie Rechte, die mit der Immedietät 
felbft innig zufammenhängen, aber fie unternimmt ed nod 
nicht, in den bezüglichen Debuftionen auf die Eriftenz urs 
fundlicher Beweife, welche ihr die Anerfennung diefer zwei— 
felhaften Rechte hätten verfchaffen können, binzubeuten. Es 
dürfte unfchwer fein, ſchon jest als den Leiter diefer ſtädtiſchen 
‚ Bewegung in den Jahren 1646 und 1647 den fpäteren Stadt: 
fondifus Nifolaus Drachter zu erfennen, denfelben, der 
furz darauf faft ein Jahrzehnt hindurch der Führer der Op⸗ 
pofition gegen den Fürſtbiſchof Chriſtoph Bernard wurde und 
als folder die Stadt zu einer Politif gegen den Fürften ver: 
leitete, welche, fih immer weiter vom Boden des Rechte 
entfernend, über diefelbe ſchweres Unglück bradte. 

Drachter wird von feinen Gegnern mit den ſchwärzeſten 
Farben als Unrubeftifter und Ränfefpinner gefchildert 2°) und 
fo gern man auch anderfeits feinem entfchledenen und wirklich 
unermüdlichen Eifer für das Wohl feiner. Baterftadt gerecht 
werden mag, fo müflen wir doch obige Befdhuldigungen, 
wenn auch in meit milderem Sinne aufgefaft, Angeſichts 
der Thatfachen für nicht unbegründet erachten. 

Zur Zeit des weſtfäl. Friedensfongreffes war Drachter 
noch fürſtlich münfterifher Rath. Wenn er auch erft feit dem 
Jahre 1655 in der Lage war, feine ganzen Kräfte offen den 
Ssnterefien feiner Vaterſtadt zu widmen, fo bot fi ihm doch 
ſchon während bes Kongrefies mannigfache Gelegenheit, für 


— nn — — —— 


29) Vergl. die von Seiten des Biſchofs gegen die Stadt erlaſſenen 
Manifefte und Flugfchriften, verzeichnet bei Tuͤcking Geld. Ehri— 
ftoph Bern. von Galen ©. 29. 
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diefelben thätig zu fein. In feinem Haufe wohnte in den 
Sahren 1645 — 1648 de Brun, der Gefandte von Spanien, 
und außerdem nahm er felbft in eben diefen Jahren als Be 
vollmäcdhtigter mehrerer deutfher Fürften an den Verband: 
lungen Theil 3%). Bielleiht am entichiedenften fpricht für 
diefe Vermuthung, daß erft im Jahre 1656, nachdem Drad- 
ter, aus den fürſtlichen Dienften plögli und auf fehr un 
gnädige Weife entlaffen, das Syndifat der Stadt übernoms 
men hatte, dieſe fofort mit dem faft vergeffenen Plane, fih 
zur freien Reicheftadt erheben zu Iaffen, wieder hervortrit. 


ll. Münfters Beſtrebungen nah Reichsfreiheit 
bis zur Unterwerfung der Stadt durd den Fürfs 
bifhof Ehriftoph Bernard von Galen 1661. 


Sahen wir oben, daß jene Städte, die durch den Belt 
gewiffer Freiheiten und Redtsbefugniffe fi über die Stellung 
der gewöhnlichen Landftädte emporgehoben hatten, auf dem 
Weſtfäliſchen Friedensfongreffe angeftrengte Verſuche machten, 
durch Erreichung der Reichsſtandsſchaft dem drohenden Er— 
liegen unter die Macht der Landesfürſten vorzubeugen, ſo 
zeigen hingegen die dem Friedensabſchluſſe zunächſtfolgenden 
30 Jahre in denſelben das letzte Aufflammen des unabhän— 
gigen, freien Bürgertfums. Müſſen wir auch alle hierauf 
gerichteten Unternehmungen fhon von vornherein als ver 
fehlte bezeichnen, da ja die flaatlihen Verhältniſſe Deutid- 
lands ſchon jest in unaufhaltfamer Entwicklung zur abjoluten 
Monardie hinneigten, fo dürfen wir doc dieſem legten ver- 
zweifelten Kampfe des Bürgerthums unfere Adtung nicht 
verfagen und zwar biefes um fo weniger, als in der Neibe 
ber Städte, die ihr Gut in diefem legten Streite einfegten, 


30) Vergl. die Biographie des Nikolaus Dradter von Tuͤcking in 
diefer Beitfchrift XXIV. 206, 
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neben Denabrüf, Bremen, Erfurt, Magdeburg und Brauns 
fchweig 31) gerade Münfter den vorwiegend hiftorifhen Plag 
einnimmt. Miünfters Fall befchließt recht eigentlich die Ge— 
fhichte der deutſchen Stäbtefreiheit, nirgends war der Wir 
derftand heftiger, nirgends die Opferwilligfeit der Bürger 
in härtefter Prüfung größer und beivunderungswürdiger, aber 
audy nirgends der Sturz ein jäherer. | 
Mit dem Scluffe des Friedensfongreffes im Detober 
1648 hörte auch die oben dargelegte neutrale Stellung ber: 
felben auf, in Folge deſſen fie dann alsbald in das alte Un— 
terthanenverhältnig zum Landesfürften zurüdfehrte. Bald je: 
doch traten erheblihe Störungen dieſes Berhältniffes ein, da 
der Schon genannte Bernhard von Mallindrodt, feit feiner 
Erhebung zur Würde des Dechanten 1625 wohl das hers 
vorragendfte, aber auch eigenwilligite Mitglied ded Doms 
fapiteld, getäufcht in feinen allerdings nicht unberechtigten 
Hoffnungen auf den 1650 erledigten bifhöflihen Stuhl, dem 
neuermählten Fürften Chriftoph Bernard von Galen fortwäh— 
rend die heftigfte Oppofition macte. Dur die Maßregeln 
zu welchen ſich der Fürft gegen den einer ungezügelten Wi—⸗ 
berfpänftigfeit fi bingebenden Domdechanten genöthigt ſah, 
befonders aber durch die innerhalb der Stadtmauern mit Hülfe 
des fürſtlichen Militairs verfuchte Verhaftung deffelben glaubte 
fih die Stadt auf das Tieffte in ihren Privilegien verlegt, 
und fofort tauchen die alten Anſprüche der letzteren auf voll: 
fländige Hoheitsrechte innerhalb des Stabtbezirfes wieder auf. 
Das entichiedene Vorgehen des kriegeriſchen Bifchofes jedoch, 
ber fofort gegen die zur Bertheidigung nicht gerüftete Stadt 
eine bedeutende Truppenmadt zufammenzog, zwang dieſe am 
25. Februar 1655 zu dem Vergleihe von Schönefliet, in 
welchem in Bezug auf das ftreitige Beſatzungsrecht zunächſt 
ein proviforifhes Verhältniß gefhaffen wurde, Auf dem 


31) Vergl. Barthold IV. 469 ff. 
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nächſten Landtage des Stifte follte dieſe fowie die anderen 
Streitfragen definitiv geregelt werben; bis dahin blieb bas 
Beſatzungsrecht zwiſchen Biſchof und Stadt getheilt ?2). 

Zu einem foldhen friedlichen Austrage follte und Fonnte 
es jedoch niemals fommen. Die Stadt, welde fih in ihren 
Gerechtſamen immer tiefer gefränft glaubte, unternahm end 
Yih einen enticheidenden und den befinitiven Bruch mit bem 
Fürften herbeiführenden Schritt und reichte bireft beim Kaifer 
eine Klage gegen jenen wegen Borentbaltung bed ius prae- 
sidii ein. Längere in Wien geführte Verhandlungen hatten 
endlih das Nefultat, daß der Kaifer zur Schlichtung bes 
Streited aus den Kurfürften von Köln und Trier, dem Dis 
fhofe von Denabrüf und dem Herzoge von Pfalz» Neuburg 
eine Kommiffton bildete, weldhe im März 1656 in Köln ihre 
Konferenzen eröffnete 38). 

An den Konferenzen diefer Kommiffion, die ſowohl an 


und für fih, wie auch durch die Natur ihrer Zufammen. 


fegung als eine für die Anfprücde der Stadt auf Unabhäns 
gigfeit bedeutungsvolle Errungenfchaft hervorgehoben werden 
muß, nahm als ftädtifher Bevollmädtigter auch Nifolaus 
Dracter Theil, der gerade in diefer Zeit von dem Fürftbifchofe 
wegen feiner offenkundig den ftäbtifhen Intereſſen zugewand- 
ten Gefinnung in unzmweideutig demonftrativer Weife ohne 
weiteres "verabfchiedet war und darauf das GStabtfyndifat 
übernommen hatte ®*). 

Wenn nun feit der Zeit, wo Dradter diefen unmitteh- 
baren Einfluß auf die Entfdliegungen des Nathes gewonnen 
hatte, die vom letzteren befolgte Politik ſtets eine feftere, 
präcifere Form annimmt und bireft auf das vorläufig nächſte 


22) Tücking Chriſt. Bern. von Galen &. 24. 

3) Tuͤcking a. a. D. ©. 30. 32. 

s) Tuͤcking aa. O. ©. 30. 32. Deffelben Biographie Drad: 
ters, Zeitſchrift XXIV. 209. 
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Ziel, die Erlangung des uneingefchränften ius praesidii hin— 
arbeitet, fo fünnen wir hierin wiederum nur die Bemühuns 
gen des eifrigen Stabtiyndifus erfennen, der außerdem durch 
eingehende Studien, befonders aber aus den Materialien deg 
ihm zugänglichen ftädtifchen Archives, neue Belege für bie 
von der Stadt beanfpruchte Rectsftellung zu gewinnen und 
diefe vermittelft einer gefhidten, durch juriftifhe Echärfe ſich 
audzeichnenden nterpretation zu verwerthen ſuchte. Diefe 
Studien bilden die Grundlage einer ziemlich ausführlichen 
Deduction, welche Dradter gegen Ende März 1656 ber 
vorerwähnten Kölner Kommiffion einreihte, um die Anſprüche 
der Stadt auf das Beſatzungsrecht durch urkundliche Beweife 
zu begründen ®°). 
Weitergehende Anträge, als auf Anerfennung bed Be: 
fagungsrechtes, wagte die Stabt auf der Kölner Konferenz 
nicht zu ftellen. In dem genannten Memorial gebt Drachter 
von ber Vorausfegung der Neichöfreiheit der Etabt ale eis 
ner rechtlich begründeten aus und findet dann in berfelben 
einen Hauptbeweis für die Anfpüche der Stadt auf dag Bes 
fagungsrecht. Dieſes ift das erfte Mal, daß die Stadt offen 
mit ihrer angeblichen Neichsfreiheit hervortritt, und fomit ift 
es nicht befremdlih , wenn Dradter feiner hierauf bezüglichen 
Erflärung in einer ganz unbeftimmten Faffung Ausdrud gibt 
mit den Worten: „So ift dennod landt- und weldtfundig, 
dag die Statt Münfter alß metropolis Westphalie undt 
Hanseatica, welche auch für hundert undt dreyfig auch viel 
vorhergebende Jahre zu allgemeinen reichstägen, gleich die 
aufßgegangenen in der Statt archivo anno mwollverwahrt 
befindliche Urfunden undt einladungen nachführen, verfchries 
ben“ 36), Wir müffen im Gegentbeil annehmen, daß Drad- 
ter ſelbſt, auch wenn er bier auf Faiferlihe VBerfchreibungen 








3) Gedruckt bei Tuͤcking Dradter a. a. D. ©. 209 ff. 
) Züding Dradter S. 211. 
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der Stadt zu Reichstagen die Reichsfreiheit derfelben ſtützen 
will, diefem feinem urkundlichen Material wenig Beweisfraft 
zugetraut haben muß, ba er faft unmittelbar vor ber foeben 
angeführten Stelle das zu feiner Zeit zwifchen der Stadt und 
dem Biſchofe beftehende Berhältnig mit den Worten „melde 
ftatt auch zwarn für gehorfamfte Unterthanen ihres gaften 
Landtsfürften und herrn fich jederzeit gern erfennet“, welde 
mithin gerade das ntgegengefegte der alsdann folgenden 
Behauptung enthalten, bezeichnet 27). 

Weiterhin Tegte Dradter der Kölner Konferenz; dann 
mwirflih die Abfchriften von vier im fläbtifhen Ardive be- 
findlihen angeblihen Faiferlihen Berufungen Münfters zu 
Neichstagen vor. 

Daß die Kommiffion diefer von Drachter vorgetragenen 
Anfiht Schon aus prinzipiellen Gründen nicht beitrat, ift ein 
leuchtend, im einzelnen aber läßt ſich die ertheilte Antwort 
aus den Aften nicht mehr feflftellen und in einer etwas ſpä— 
ter von Seiten des Biſchofes gegen die Stadt veröffentlichten 
Brofhüre 38) heißt ed nur, es. fei auf dieſe Propofition das 
mald „genugſamb“ geantwortet worden. Hiernach dürfte, 
wie fih auch gleich ergeben wird, wohl anzunehmen fein, 
daß die bifchöfliche Regierung gegen diefe Urfunden und den 
auf diefelben geflügten Beweis erhebliche Einwendungen nicht 
zu machen wußte und ed deshalb vorzog, eine directe Bes 
antwortung dieſer Frage zu umgehen. Da diefe Kölner Uns 
terhandlungen für die Stadt ohne Refultat blieben, entfchloß 
fi diefelbe, noch einen legten Verſuch bei dem Kaifer ſelbſt 
zu unternehmen und entfandte deshalb fofort nach dem Schluffe 
der Konferenz ihre Vertreter auf derfelben nad Wien. Am 
12. Juni 1656 hatte Drachter bei dem Kaifer Audienz und 


3”) Ebend. ©. 210. 
38 Mahrhaffte Sontinuation ꝛe. ©. 13. Ueber diefe wichtige Streit: 
fhrift vergl. Tuͤcking Chriſt. Bernard ©. 29 Anm, 1. 
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nahm in berfelben Veranlaffung, diefem ein mit vieler Wärme 
und Begeifterung für die Sade feiner Vaterſtadt verfaßtes 
Memorial 3%) vorzulegen, in weldem er unter biftorifcher 
Entwidlung der ftädtifchen Privilegien eine erneute Beſtäti⸗ 
gung bderfelben von Seiten des Kaifers beantragt. Der Ans 
gelpunft der ganzen Beweisführung und mithin aud bes 
Antrages war jest natürlich, wo die Beftrebungen der Stadt 
ihrem Höhepunfte nahe waren, die Reichöfreiheit der legteren, 
demgemäß aud die Begründung derfelben eine viel flärfere 
und entfchiedenere Form annahm, als in dem noch furz vors 
ber für die Kölner Konferenz verfaßten Memorial. Diefess 
mal nun verfuchte fie Dradter mit den Worten?) „— — 
Nah der Zeit ift von underſchiedtlichen Röm. Kayfern unbt 
Emw. Kayf. May. vorfahren am Reich alß Kaifern Maxi- 
miliano, Friderico, Carolo quinto alle glorwürbdigften ans 
denkens die Statt Münfter pro libera et immediata S. R. 
Imperii Civitate gehalten und erfendt worden, wie ſolches 
mit Kayf. handt und Siegeln durch dreytfih undt mehr Dris 
ginalen fundt undt augenscheinlich in allergehorfambfter Uns 
derthenigfeit zu ermweißen iſt.“ 

Aus dem auf diefes Geſuch ertheilten Faiferlichen Ant— 
wortfchreiben geht allerdings hervor, daß demfelben urfund» 
lihe Anlagen beigefügt waren, doch find wir keineswegs 
berechtigt, aus den eben angeführten Worten Drachters ber- 
zuleiten, daß die urfundlichen Beweiſe diefedmal aus vor- 
gelegten Driginalen beftanden und die Zahl von dreißig er- 
reicht oder gar überfchritten haben. Drachter wird fih in 
Wien ganz in derfelben Weife wie in Köln auf die Vorlage’ 
jener vier Urkunden oder noch wahrfcheinlicher ihrer Ab— 
ſchriften befchränft haben. Durch diefe jedoch erachtete man 


39) Gedrudt bei Tuͤcking Dradter S. 215 ff. Jedoch bilden großen: 
ıheils nur die weftf. Diftoriker des 16. Zahrhunders die Grundlage 
deffelben. 

“) Tuͤcking aa O. ©. 217. 
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in Wien den Nachweis der Neichsfreiheit der Stadt Feined- 
wegs für geliefert und es erfolgte unter Rückſendung des 
ftädtifchen Memoriald fanmt Anlagen am 28. Juli 1656 der 
lafonifche kaiſerliche Befcheid +1): 
Münfter Statt in puncto praetensae immedietatis. 

Die Statt in puncto praetensae immedietatis abzu— 

weifen. 28. Zuly Anno 1656. 
Reinhardt Schröder m. p. 

Mit diefem Faiferlihen Urtheile nahmen natürlich die 
Beftrebungen der Stadt nah Neichsfreiheit für immer ein 
Ende; auf das Beſatzungsrecht und andere Anfprüde vers 
zichtete dieſelbe jedoch erft dann, als fie am 26. März 1661 
durh den friegerifchen Fürftbifhof nad langer und harter 
Belagerung zu einer faft bedingungslofen Uebergabe gezwuns 
gen wurde. Die gänzlich mißlungene Beweisführung der 
Neichsfreiheit diente dem Fürftbifchofe fortan dazu, in ben 
mannichfachen gegen die Stadt gerichteten Streitfchriften dieſe 
wegen ihrer „etlihen verlegenen beygelegten in vorzeiten 
erronee abgegangenen citationen“ mit Hohn und Spott zu 
überhäufen. 


IL. Die Beweife für die Reihsfreiheit der 
Stadt Münfter. 


Die Beurtheilung, welche die angeblichen Faiferlichen 
Labebriefe der Stadt Münfter zu Reichstagen bei den Gegnern 
berjelben, dem Fürftbifchofe Chriſtoph Bernard und deſſen 
Regierung, fanden, ift dargelegt in der „Wahrhafften Con- 
tinuation 42) ꝛe., einer fchon mehrfad genannten, gegen die 
Stadt gerichteten Streitfchrift. Der Fürft gefteht an diefer 
Stelle der Stadt zu, daß fie von Marimilian J., Karl V. 


21) MWahrhaffte Gontinuation ©. 36. 
#7) Dafelbft ©. 13. 
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und anderen Kaifern wirklich zu Neihstagen verfchrieben wor: 
den fei, behauptet aber, dieſe Ladebriefe feien einerfeits irr- 
thümlich abgegangen, andererfeits aber hätten fie feine recht» 
liche Bedeutung, da „darauf fein weiter Effect“ erfolgt fei. 

Der neuefte Bearbeiter #?) der Geſchichte des Stiftes 
Münfter in diefer Periode vertritt in feinen Unterfuchungen 
über die Anfprühe der Stadt auf Neichgfreiheit noch im 
Ganzen dieſe Anfiht. Richtig ift feine Annahme **), daß 
Münfter nie die NReichsfreiheit bejeffen habe; aber an anderer 
Stelle #5) führt er aus, daß dieſe Faiferlichen Ladebriefe kei— 
neswegs irrthümlich an die Stadt erlaffen feien. Vielmehr 
nimmt berfelbe an, daß zu einer Zeit, wo durch die fleigende 
Macht der Fürften das Anfehen der Reichstage fehr geihwächt 
fei, nicht ohne Abfiht an durch Macptftellung hervorragende 
Munizipalftädte Ausfchreibungen zu Reichstagen gerichtet wor⸗ 
den feien. Somit hätte Münfter immerhin, „bejonders da ed 
nicht bloß einen, fondern mehrere Ladebriefe und dazu noch 
von verſchiedenen Kaifern erhalten hatte, darauf hin gleiche 
Stellung und Beredtigung mit den anerfannt reichsunmittel⸗ 
baren Städten beanfprucden können.“ Einen Beleg für „die 
nicht ohne Abficht“ gefchehene Verſchreibung von Munizipals 
ftädten zu den Reichstagen gibt Tüding nit; zudem enthält 
feine ganz allgemein gehaltene Deduction fo wenig enticei- 
dende Momente, daß durch diefelbe beſonders die vorliegende 
fonfrete Frage nicht als abgeſchloſſen betrachtet werden fann. 

Wollen wir nun zunächſt feftftellen, auf welche Urkunden 
die Stadt Münfter den Beweis ihrer Reichöfreiheit geftügt 
babe, jo erheben ſich Schwierigfeiten. Folgen wir nämlich 
den verfchiedenen Angaben, fo ergibt fi eine nicht geringe 
Zahl folder Ladebriefe; dennoch aber fann nicht angenommen 


43) Tuͤcking in den beiden mehrfach genannten Schriften. 
44) Shriftoph Bernard ©. 97. 
45) Chriftoph Bernard ©. 36; Dradter ©. 221. 
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Werden, daß von der Stadt jemals andere Faiferliche Schrei- 
ben produeirt worden find als jene vier, welde, wie wir 
oben ſahen, Dradter auf der Kölner Konferenz zu den Acten #6) 
gab und die weiteren Verfiherungen beffelben, daß im Mün— 
ſteriſchen Stadtardive eine große Zahl ähnlicher Urfunden 
vorhanden fei, an einer Stelle ſpricht er fogar von mehr als 
dreißig Driginalurfunden, werden unten ihre einfache Ers 
klärung finden. 

Andere Widerfprüde finden fih in den Angaben von 
Tüding. Derfelbe fennt nur drei Ladebriefe, nämlich von 
Friedrih II. vom Jahre 1488, von Mar I. 1489 nad 
Augsburg und von Carl V. 1520, während in Wirklichkeit 
vier vorhanden find und unter diefen zwei von Kaiſer Mar I. 
aber feineswegs einer vom Jahre 1489. Diefe Jahresangabe 
hätte übrigens Tüding Zweifel über die Urfunde fchon eins 
fach deshalb erregen müffen, weil in diefem Jahre überhaupt 
eine Reichsverfammlung weder gehalten noch ausgefchrieben 
worden ift. 

Die ältefte diefer angeblichen, Ladebriefe ift der Kaifer 
Friedrich's III. d. d. Cöln 1488 Detober 24. Was den In— 
halt deſſelben betrifft, fo ift es befannt, daß aud nach der 
am 16. März 1488 gefchehenen Entlaffung des Könige Mar 
aus feinem Gefängniffe in Brügge doch der Reichsfrieg gegen 
die Niederlande mit allem Nachdruck durch den Herzog Albert 
von Sachſen geführt werden follte. Für dieſen Reichskrieg 
verlangte Kaifer Friedrich, der ſich auf feiner Rüdfehr aus 
den Niederlanden von Detober 14 bis November 11 in Köln 
aufbielt, von dem ganzen Reiche dringend und wiederholt 
Truppen und Beifteuer an Geld, und eine foldhe Forderung, 
keineswegs aber eine Ladung zum Reihstage, richtet dieſes 


* Im Königl. Staats:Acchive zu Münfter. Dem: Herrn Geh. Archiv: 
Rath Dr. Wilmans muß id an biefer Stelle den Dank für die mir 
bei diejer Arbeit gewährte freundliche Unterftüsung ausfpredhen. 
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Schreiben an Münfter. Der Wortlaut der Urkunde ſpricht 
ganz entfchieden für diefe Erklärung; eine eigentliche Unter: 
-fuchung aber, ob Münſter 1488 dennod wirklich zum Reiche» 
tage könne geladen fein, braudt ſchon deshalb nicht ange: 
ftellt zu werden, weil in biefem Jahre ein folder weder 
ausgeschrieben noch gehalten worden if. An diefe Urfunde 
ſchließen fich zwei angebliche Ladebriefe des Kaifers Mar J., 
von denen jedoch, wie oben bemerft, Tüding nur einer aus 
dem Jahre 1489 nah Augsburg befannt geworden ift. 

Das erftere diefer Schreiben ift eine Ladung der Stadt 
zum Neidystage nad Worms mit der durchweg vorwiegenden 
Beftimmung, daß die Stadt dort zu dem feflgefesten Tage 
Mannschaften zu einem Römerzuge und zu einem Qürfen- 
friege ftellen fol. Es ift gegeben „zu Antwerpen ahm Mon 
tag vor ©. Catharintag Ao. Dni 1594 Unfer Reiche des 
Nömifhen im Neundten und dep Hungarifhen im fünften 
Jahre. 

Das zweite fordert Mannfchaften und Geld für den in 
Italien gegen Frankreich weiter zu führenden Krieg, über 
den auf dem Neihstage zu Lindau weitere Beſchlüſſe gefaßt 
werden follen. Die Datirung lautet: „Geben am Kbumber 
See des 25 tags ded Monats Aug. ao. Di etc. LXXXXVI 
unfer Reich des Nömifchen im Eilfften und deß Hungarifchen 
im fiebenden Jahre.“ In einer auf diefen Abfchriften vers 
zeichneten Numerirung iſt diefe letztere mit der Jahreszahl 
1596 bezeichnet; beide aber haben in UWebereinftimmung bier» 
mit in den Aften ihren Plag binter dem gleich zu nennenden 
Schreiben Karl’s V. vom 5%. 1520 gefunden, ein Beweis, 
daß man auf der Kölner Konferenz beide Schreiben in das 
16. Jahrhundert verlegte und wohl den Verſuch machte, 
diefelben Kaifer Max 1. zuzufchreiben. Aber nur Mar 1. 
fann der Ausfteller fein. Hierfür fpricht zunächſt der Titel 
„Römifher König,“ der fih im Eingange beider Schreiben 
findet; dann laſſen bie in den Urkunden bargelegten Zeitver- 
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hältniſſe, der bezügliche Aufenthalt des Kaiſers, die Angabe 
der Regierungsjahre ıc. feine andere Beziehung ald auf bie 
Sabre 149% und 1496 zu. Schließlich laffen die im ſtädtiſchen 
Arhive vorhandenen Driginale hierüber feinen Zweifel. Der 
ganze Irrthum Fann nur dadurch entflanden fein, daß der 
Abfchreiber in dem erfieren Documente fälfhlihd 1594 flatt 
1494 geleſen bat. 

Die vierte Abfchrift endlih if die des Ausfchreibengd 
Karl’s V. zum Neichetage nah Worms d. d. Cöln 1520 
November 1. 

Wenden wir und zunähft zu dieſen drei erften Faifers 
lichen Schreiben, fo gebt aus der mitgetheilten Inhaltsans 
gabe derfelben hinlänglich hervor, daß und in denfelben feine 
Berufungen der Stadt zu Reichstagen vorliegen, fondern 
nur Aufforderungen an diefelbe, gewifle Beiträge zu Reiches 
friegen abzuleiften. Schließen wir hieran die Frage, ob bie 
Stadt berechtigt war, hierauf einen Anfpruh auf Reichs 
freiheit zu flügen, felbft wenn diefe Schreiben der Stadt 
Direft und in Driginalaugfertigungen zugegangen waren, fo 
muß hierauf mit einem entjchiedenen Nein geantwortet werden. 

Den einfahen Beweis hierfür liefern die Reichsmatrikeln 
des 15. Jahrhunderts, die als die Grundlage für die Ver— 
anfchlagung der einzelnen Reichsförper zu den Steuern (dem 
gemeinen Pfenning) und der Stellung von Mannſchaften 
(Schützen und Gleven) für Reichsfriege in engfter Beziehung 
zu jenen an einzelne Reichskörper gerichteten kaiſerlichen 
Schreiben um Reichshülfe fiehen und fomit als die Duelle 
jener betrachtet werden müffen. Unter Hinblid auf dieſen 
rein militairifchen Zwed diefer Matrifeln muß nun behauptet 
werden, daß aus der Aufführung eines Reichskörpers, fpeziell 
einer Stadt, in denfelben ſich feineswegs deren Berechtigung 
für einen Sig in ter Reihsverfammlung herleiten Täßt. 
Hierzu tritt dann als wichtigfies Moment der Entſcheidung, 
daß in den Matrifeln bis zur Normalmatrifel von 1521 hin 
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für die Aufnahme und Veranlagung von Städten für bie 
genannten Zwede feineswegs deren rechtliche Stellung, fons 
dern nur eben ihre Macht und Leiftungsfähigfeit maßgebend 
geweſen ift und in Folge deffen in diefelben neben den freien 
Neicheftädten vielfah gefreite wie einfache Munizipalftädte 
aufgenommen wurden #?)., So find in der älteften Matrifel 
von 1422 willführlihd 75 Drte ale reichdunmittelbar aufs 
geführt, die Nürnberger Matrifel von 1431 hat 78 Städte 
und unter ihnen viele unbezweifelte Landſtädte als unmittel- 
bar, während zweifellofe Keiheftädte Übergangen, und fogar 
die auf dem Reichstage zu Wormd 1521 aufgeftellte Nors 
malmatrifel ift der Kritif gegenüber nicht zuverläßig, da 
unter den 84 dort aufgeführten Reichsſtädten nur 66 von 
unzweifelhafter Berechtigung ſich vorfinden, die übrigen aber, 
wie Gelnhaufen, Saarbrüden, ſchon lange in Reichspfand- 
fhaft waren, oder wie Düren, Duisburg, Kamerif, Yängft 
vom Reihe abgefommen, oder aud wie Wefel, Soeft, Mars: 
burg, Danzig, Werden nie reihdunmittelbar gewefen, endlich 
wie Hamburg, Herford von den Fürften als landſäſſig in 
Anfpruch genommen wurden #5). Wenn nun Münfter in den 
Reichsmatrikeln von 1489 und 1491 49) wirflih aufgeführt 
wird, fo ift nach den eben gegebenen Analogien fhon Grund 
genug, jeden hierauf gegründeten Anfprud auf Reichsfreiheit 
entſchieden zu verneinen. 

In engfter Beziehung zu diefen Matrifeln ſtehen, wie 
bemerkt, die an einzelne Reichskörper gerichteten Faiferlichen 
Schreiben um Unterflügung und Hülfe in den Neichöfriegen. 
Was nun die im Laufe des 15. Jahrhunderts an Münfter 
gelangten kaiſerlichen Schreiben 5%) diefer Art betrifft, fo ift 


+7) Eihhorn Deutfhe Staats: und Rechtsgeſchichte d. 431, 437. 
#8) Barthold IV. 247, 248, 296, 320. 

#9) Neue Sammlung der Reichsabfhiede I. 285, 290. 

50) Stadtarhiv Münfter XVI. 1—18. 


XXX. 1. 9 
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zunächſt von Bedeutung das einzige Schreiben aus ber erſten 
Hälfte diefes Jahrhunderts, von Kater Sigiemund d. d. 
1422 Donneritag nab Nifolaus mit der Forderung des drit- 
ten Pfennings adreffirt an „Den Erfamen wiſen den Burs 
germeiftern und dem Naite zu Munfter unfern befundern 
guten frunden.“ Wenn diefe Adreffe nun fhon binfänglid 
zeigt, daß Kaifer Sigismund Münfter als leine einfache bis 
fhöflihe Landftadt betrachtete, fo fieht damit folgegemäß in 
Verbindung, daß die Stadt in der in eben diefem Jahre 
und für den Huffitenfrieg aufgeftellten erften Reichsmaätrikel 
nicht erwähnt wird. Auf diefes den Anfprüdhen der Stadt 
ungünftige Schreiben hat dann auch Drachter in feinen Me: 
moriafen in vorfidtiger Weife nie Bezug genommen. Ans 
ders jedoch geftaltet fih die Sade in den legten Dezennien 
diejed Jahrhunderte. Die den äußeren Berwidlungen gegen 
über faft zur Erbärmflichfeit neigende Schwäche der Kaifer 
findet hier ihren Ausdrud in den demütbigften und flebent- 
lichſten Bittichreiben derfelben an die Neihsftände um Hülfes 
leiftung, und keineswegs fann es überrafhen, wenn die Kaifer 
fih auf jede Weife bemühen, befonderd den Kreis der zu 
Reichsleiſtungen verpflichteten Städte möglichſt zu vergrößern. 
Nur aus diefem Grunde feste Friedrih III. Münfter in den 
Fahren 1489 und 1491 in die Neichgmatrifel, fo wie dann 
auch die zahlreichen in diefer Zeit fowohl von ihm wie aud 
von feinem Sohne Mar an die Stadt gerichteten Bittfchreis 
ben um Hülfe gegen Burgund, die niederländifhen Städte, 
Franfreih, Ungarn und die Türfen ſtets die allerdings fehr 
fhmeidhelhafte, aber durchaus unbegründete Adreffe führen: 
„Den Erfamen unfern und bes Neices lieben getreven Bürs 
germeifter und Rathe der Stadt Munfter.“ Hierdurch wird 
es offen dargelegt, daß Drachter, der, wie wir oben fahen, 
in feinem dem Kaifer am 12, Juni 1656 übergebenen Mer 
morial die Neichöfreiheit Münfters aus mehr wie dreißig im 
Stadtardive vorhandenen Driginalfchreiben der Kaifer Frie— 
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drich, Marimilian und Carl V. deducirt, diefe feine Behaup⸗ 
tung einzig und allein auf die zweifelhaften Adreſſen diefer 
Schreiben, denen er die auf der Kölner Konferenz abſchrift⸗ 
lih vorgelegten ganz widführlih entnahm, geftüst hat. 

Iſt nun auch die Entſtehung diefer Faiferlihen Schreiben 
auf diefe Weife hinlänglicy aufgeflärt, fo ift es jedoch ans 
bererjeits offenbar, daß durch biefelben eine gewiffe Beräns 
derung der rechtlichen Stellung der Stadt dem Landesfürften 
gegenüber gefhaffen wurde. Es entfteht daher ganz gewiß 
bie Frage, ob der Fürftbifchof diefen Vorgang nicht als einen 
Eingriff in feine Iandesherrlihen Rechte betrachtete und der 
Stabt ftillfchweigend einen direften Verkehr mit dem Kaifer 
und Reiche geftattete. Auch dieſes muß ganz entfchieden ver- 
neint werben. 

Wurden au, wie befannt, in den Reichsmatrifeln des 
15. Jahrhunderts häufig einfahe, dem Landesfürften volle 
ftändig untergebene Landſtädte felbftfländig veranfchlagt, fo 
dürfte doch ein ſolches von den Kaiſern willkührlich einges 
führtes Verfahren wohl nicht ohne Widerſpruch der betheilig- 
ten Fürften geblieben fein. 

Einen Beleg bierzu bietet zunähft5!) das weftfälifche 
Paderborn, eine unbezweifelt dem Bifchofe untergebene Stadt 
ohne weitergehende Nechtsbefugniffe.e Dennoch wird dieſelbe 
in den Matrifeln von 1467, 1471 und 1480 felbfiftändig 
veranfchlagt; aber ſchon in der nächſtfolgenden Matrifel heißt 
ed, daß der Anfchlag der Stadt in dem des Bifchofes mit 
einbegriffen fei, eine Aenderung, die nur aus der Abficht 
bes Yandesfürften, die ſich entwidelnden Beftrebungen feiner 
Stadt nah Selbfiffändigfeit zu unterdrüden, erklärt werben 


51) Recht belehrend ift ferner die Darlegung der bezüglihen Verhättniffe 
der Lippifhen Stadt Lemgo bei Preuß und Kaldmann Lippifche 
Regeften IV. Nr. 3100, die mannigfahe Analogie zu den hier ge: 
fhilderten Paderborn’s und Münfter’s bieten. 
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kann. Dieſer Vorgang, nämlich die Uebernahme ſolcher fäd- 
tiſchen Contingente durch die Landesfürſten, findet ſich als 
Eremption bezeichnet mehrfach noch in der abſchließenden Ma 
trifel von 1521. 

Münfter jedoch ift es trog ber direft ergangenen kaiſer— 
lichen Schreiben niemals gelungen, wie die benadhbarte Bi 
fhofsftadt einen in etwa felbfiftändigen Play in der Reihe 
matrifel einzunehmen. Nur zwei Mal, in den Jahren 1489 
und 149152), wird die Stadt in den Reichsmatrikeln auf 
geführt, aber niemals hat fie in diefen Aftenftüden ihre Stel: 
unter der Rubrik „Städte“ gefunden, fondern jedesmal un 
ter der Rubrik „Biſchöfe“ in der gleihmäßigen Formel 
„Münſter (der Bifhof nämlich) mit der Etadt Münſter.“ 
Später wie 1491 erſcheint die Stadt in feiner Neichsmatrifel, 
fondern nur einfah wie vor dem Jahre 1489 der Bilhef, 
obwohl, wie die im Stadtardive vorhandenen kaiſerlichen 
Schreiben zeigen, fpäter noch oft und direft von bderfelben 
ein Beitrag zur Reichshülfe verlangt wurde, Hierdurch if 
die Stellung der Stadt in der Reichsmatrifel ganz entſchieden 
als die einer mittelbaren gefennzeihnet. Denn wenn wir bie 
eben angeführten faft analogen Verhältniffe der Stadt Pr 
derborn binzunehmen, fo werden wir folgern müffen, daß der 
Stadt allerdings Beiträge an Geld und Stellung von Mann 
haften für das Neichöheer auferlegt worden find, daß aber 
der Anfchlag der Stadt in dem des Landesfürften mit einbe— 
griffen war und diefem allein die Anordnung und Verfügung über 
die Leiftungen der ihm untergebenen Stadt vollftändig zufan 

Die Teste der von Dradter producirten Urfunden il 
die Ladung Münftere zum Neihstage nah Worms 152, 
d. d. Cöln 1520 November 1, deren Original (Drud mit 
eigenhändiger Unterſchrift des Kaifers) gleichfalls im Stadk 


52) Reue Sammlung der Neichsabfhiede I. 288, 290, 
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archive8) vorliegt. Iſt dieſe Thatſache nun auch eine voll 
kommen unbeſtreitbare, ſo läßt ſich jedoch durch dieſelbe ein 
Anſpruch der Stadt auf Reichsfreiheit wiederum nicht im 
geringſten begründen. 

Schon von vornherein wird dieſer Ladung jede Beweis: 
fraft genommen durd die beiden auf eben diefem Reichstage 
entftandenen Aftenftüde, die (Normal) Reichsmatrikel und 
die Kreisordnung *4). 

Wena noch die Verhandlungen auf dem Reichstage in 
die Matrifel 84 Städte hineinbradten, von benen nur 66 
wirffihe Neicheftädte find, und ebenfo die Kreisordnung eine 
Reihe wirfliher Landflädte, wie zum Beifpiel das Lippifche 
Lemgo, als reihsunmittelbar aufführt 55), fo find Berfchreis 
bungen zu eben diefem Neichötage von noch viel mehr zwei- 
felhafter und unzuverläßiger Natur. 

Vollſtändig entfcheidend ift aber das in Folge bes fai- 
ferlichen Ladebriefes von Seiten der Stadt an den Fürftbifchof 
Erich gerichtete Schreiben. Daſſelbe — im Concepte erhals 
ten — ift in jenes Schreiben eingelegt 5%) und muß aud 
nothwendig mit jenem Dradter bei der Abfaffung feiner 
Denfichriften vorgelegen haben, vorfichtiger Weife ift aber 
weder von ihm nod von dem Nathe die Exiftenz deſſelben 
jemals erwähnt worden. Es lautet: 

Hoichwerdige hochgebaren forfte genedige leve here. De 
Allerdorluchtigeſte grothmechtigeſte vermogende forfle unfe 
allergenedigefte here N. Key. mayt. hefft ung doen toſchicken 
finer Key. mayt. breve ung darmede thom angefatten Rples— 
dage to Wormbs erforderende, als 5. f. g. uth deſſer inges 


53) XVI. 20. 

54) Die Wormſer Matrikel bei Schmauß Corp. iur, publici;, die 
Kreisordnung in der Neuen Sammlung der Reihsabfchiede II. 
211 fi. 

55) Barthold IV. 320; Preuß und Faldmann IV, Nr. 3100. 

56) Münfter. Stadtarchiv XVI, 20. 
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Yachten Copien to vernemen hebn. Dewyle nu %. f. g., fo 
wy verftaen, fid erheben up finer fey. mapt. ferifftliche er- 
forderunge in perfonen na Wormbs to reyſen thom Rykes⸗ 
dage to erfchienen, biddn wy denſtlichen Juwe f. g. und 
alfe Iantfaten deſſes Stichtz Munfter dem hilgen 
Nyfe gehorfame underdanen by fey. mayt. genediglyken ver 
antıwerden und vernoitfynnen doen willen alfe vorhin, fo wy 
berichtet, in gelyfen van Juwer f. g. vorfaren geſcheit. Vers 
deynen wy gerne webderumme deſelve J. f. g., de unfe here 
godt bewaren mote to langen tyden frolich und gefundt. gefer. 

Diefer Ablehnung entiprechend ift Münfter weder in ber 
Reichsmatrifel, noch in der Kreisordnung von 1521 aufgeführt. 

Dbiges Schreiben Fonftatirt vollfommen, daß die Stadt 
Münfter fi) bis zum Eintritte in die im Anfange diefer Ab 
handlung dargelegte, durd die Stürme der Wiedertäuferzeit 
berbeigeführte neue Richtung als eine einfache, dem Biſchofe 
vollſtändig unterworfene Landftabt betrachtete und nicht im 
Entfernteften an eine Berechtigung auf Reichsfreiheit dachte. 
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Beilagen, 


Beilage 1. 
Bericht der Münfterifhen Räthe an den Fürſtbiſchof Ferdi- 
nand über den Plan der Stadt Münfter, fih zu einer 


freien Reichsſtadt erheben zu laſſen, d. d. Münfter 1646 
Detob. 5. Dr. Münfter. Yandesardiv 388, 45%. 


5. 8bris Münfterifhe Rath der Statt Munfter exi— 
mirung vnd onberflehung Ihrer zu erhebung 
einer Reichß Statt. 


Hohwührdiaft Durchlauchtigſter Fürft ꝛc. 

Em. Cuhrf. Dhltt. haben wir vnterthänigft aeborfamft berichten 
follen, welcher geftalt vonn einigen der Ständen Deputirten, bey weh: 
rendem Außſchuß, glaubhafft angegeben, ob folten bei Ihr. fayf. Maye: 
ftät hiefiger Burgermeiftere vnnd Rhat, fi aller unterthänigft bewerben, 
diefe E. Cuhrf. Dchltt Stadt zu erimiren onnd zu einer Reichß Stadt 
zu erheben; wiewoll nun zwaren wir hierüber fur dießmahln annoch feine 
andere ficherheit haben, da eß fonften auch daß alhiefige gemeinn geſpraͤch 
nad fi führet, weiln dannadı bey gefestem fall, ein ſolch vornehmen 
zu E. Cuhrf. Dpitt. hoͤchſten präcudig gereihen, Ihnen auch daher ef 
beim grundt ſich alfo befinden folte, zu verantwortten befchwerlich fein 
wuhrde. Alß haben E. Cuhrf. Diitt. zu dero gnäbdigftem nachricht wir 
vnßerer gehorfambfter Schuldigkeit gemeeß, hierüber unterthänigft parte 
geben, vnnd Ihro gehorlambft anheimb ftellen follen; ob Ihro in genaden 
beliebig, dieſerhalb ahm kayſ. hoff etwa auffmerfen zu laeßen, onnd nad) 
befindung demfelbe in zeiten vorzubiegen, C. Curf. Dhltt. damit Gott 
dem Almechtigen zu langkwihrigen Cuhrf. wollftande vnnd zu dero gena— 
den vnnß vnterthänigft empfehlende. 

Geben Münfter abm 5. Sbris Anno 1646. 

E. Cuhrf. Dhltt. 
vnterthaͤnigſt gehorſambſte 
Muͤnſteriſche heimbgel. 
Cantzler vnnd Raͤthe 
Ds. Mervelde mppria 
Gonr. Hardemont mppria. 
Dem Hochwuͤrdigſt Durchlauchtigſten Fürften unnd Herren 1, 
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Beilage 2. 


Schreiben des Fürfibifhofs Ferdinand an die münflerifchen 
Räthe, d. d. Bonn 1646 Detob. 18. Drig. Münft. 
Landedardiv 388, 4574. 


Ferdinand von Gottes gnaden Ersbifhoff zu Göllen ıc. 

Würbigs Veft: Erfamb: und hochgelehrte, liebe andechtige und ge- 
trewe. Wir haben auß Ewerem vom 5. dieſes) Vnß zu ben wo: 
gelieferten Schreiben, vnd ziwaren mit befrembden vernohmen, waß Ihr 
wegen beffen, daß bey negftgehaltenem Auſchußtag verlauthen wollen, 
ob folte vnfere Statt Münfter mit den gedankhen ombgehen, fih zu 
erimiren vnd zu einer Reichß Statt zuerheben, vnderthenigſt angebeuttet, 
Obwol nun Wir unf nit wol vorftehen Iaffen können, daß die Start 
fid dergleihen anzumaſſen onderftehen folle, deftomweniger gleihmwol nit ift 
von Euch wal daran befchehen, daß Ihr vnß davon gehorfamblidy avisirt, 
bettet vorberft darauff fleiffig acht zu haben, vnd waß dießfalß weiters 
in erfahrung zu bringen, vnß zu berichten, wie wir dan aud gehöriger 
orth nöttige onderbauung zu thuen nit onderlaffen, wollten Euch bin: 
wider nadhrichtlih anfügen, dbennen wir mit gnaden mol gewogen. 

» Geben in ®nfer Statt Bonn den 18, 8bris 1646. 
Ferdinand mppria, 

Dennen Würdig : Veft: Erfamb und hochgelehrten, Unfern heimbgelaffenen 

Münfterifhen Cantzlern und Raͤthen, lieben getrewen 

fambt vnd ſonders. 


Beilage 3 


Schreiben des Fürfibifhofs Ferdinand an den Fürftbifhof 
Franz Wilhelm von Denabrüd, d. d. Bonn 1646 
Octob. 18. Concept Münft. Landesard. 388, 457%. 


Illustrissimo Osnabrugensi. 
Ab dem copeilihen einfhluß?) gebe ih E. 8. zu verftehen, waß 
meine Münfterifchen Ganzler und NRäth wegen bdeffen, daß meine Statt 
Münfter, fi) zu erimiren, vnd zu einer Reichß Statt zu erheben, fid 


!) Beilage Nr. 1. — ?) Beilage Nr. 1. 
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vorftehen laffen folte, Nun will id zwarn mich dergleichen nit verftehen, 
weiln gleihwol es auh nit auffer acht zu laffen, So wollen €. ®. 
darauff bedacht fein, wie Sie onvermerft bei den Kaiferlien Plenipo- 
tentiarien vnd andern, ob vnd waß etwan hirahn fein möge, pene- 
triren khonden vnd ich verpleib derofelben. Bonn d. 18 8bris 1646. 


Beilage 4. 


Schreiben des Fürfibiihofs von Osnabrüd an den Fürftbifchof 
Ferdinand von Münfter, d. d. Münfter 1646 Det. 21. 
Drig. Landesarch. 388, 45 "2. 


Hochwuͤrdigſt Durdlaudhtigfter Churfürft, Gnädigfter herr. 


Ew. Churfr. Dpitt. g’ftem befeih vnderm 18. huius fampt ber 
Gopeiliher anlage, waß an diefelbe hiefige dero Gantzler und Rhäte in 
deme vnberthenigft gelangt, daß dieſe Ew. Churfrl. Dhltt Stadt fidy 
zu erimiren vnd zu einer Reihe Stadt zu erheben bewerben folle, habe 
mit gebuerender ehrerbietung empfangen, verlefen vnd fort darüber mit 
alhie anmwefenden geheimen vnd iegt befagten Ganpler und Rheten com- 
municirt, geftalt der Gangler Merfeldt diefen bericht geben, daß Sie 
die Münfterifhe Rhaͤte nicht vnderlaßen, denn Bürgermeiftern dieſes 
verlautendes gefprädy Ihres vorhabens vorzuhalten, zu verheben vnd 
Ihrer ſchuldigkeit, pflicht ond aidt zu erinnern, welche aber hiervon das 
geringfte nicht beftanden, fondern hochbetewert daß nur einsmalß zu Bin- 
nenberg gewefen, vnd fich mit einigen auß mittel meiner Stabt Ofßna: 
brud, vmb aufhebung vnd abbitt der Licenten beredet, deweniger doc) 
nit, weiln Ich heut dem Graffen von Trautmanßdorff visitiren werde, 
will etwan gelegenheit fuechen hievon vnvermerdt zu vernemmen, vnd 
Em. Churfel. Dhltt. von diefem vnd anderen demenegft in fchuldigften 
gehorfamb zu beridsten. 


AB Derofelben 
onterthenigft geborfamfter 
Münfter den 21. Sbris 1646. Dr. 
Franz Wilhelm mppria, 
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Beilage 5. 


Schreiben des Fürſtbiſchofs Ferdinand an den Fürſtbiſchof von 

Osnabrück, d. d. Bonn 1647 März 9. Concept. Lan— 

des archiv 388, 452. 

Illustrissimo Osnabruggensi. 

E. 8. erinnern fid), waß ich ahn diefelben vor diefem ) wegen mir 
eingelangten berichts, ob folte meine Statt Münfter fi zu eximiren, 
vnd zu einer Reihd Statt zu erheben gemaindt fein, gelangen lafjen, 
E. I. auch mir darauff hinwiederumb geantworttet?), Gleih wie nun 
derofelben dhamahlig andeutten nad) Burgermeifier und Rath gegen 
meinen Ganzler Merfeld auf dieffahl Ihnen befchehenes vorhalten ber: 
gleihen nicht geftendig fein wollen, Alfo ift der Jezo alhie anwefend 
Burgermeifter Herding, deme ich felbft auch derntwegen zugefprochen, 
deſſen beftendiglich in abred geplieben, vnd khan ichs mir auch zwarn 
nit wol vorftehen laffen, weiln aber mein Thumbdechant der von Ma: 
lingroth bei Szigen feiner Anmwefenheit abermahlen, daß man dem werfh 
nicht zu trawen, vnd einmaht gewiß, baß die Statt fih darumb bemuͤ— 
ben folte, gewahret, So habe ih um notturff erachtet, E. I. davon 
gleichfahl$ zu dem ende parte zu geben, daß Sie, nekens meinen Ri: 
then, aufmerfhens darauf haben, vnd dagegen in zeitten, fo wol bei 
den Kayf., Plenipotentiarys, alß andern gehorigen orth alle dientiche 
vnderbawung thun vnd mich berichten wollen was meines theils ferner 
vorzunehmen fein mögte. 

Dero verpl. Bonn d. 9. Martij 647. 


Beilage 6. 


Puncta super quibus gratiosa Intercessio ad Cæsaream 
Majestatem petitur et super quibus latius ad suam 
Majestatem est supplicatum (a civitate"Monasteriensi). 

Wahrſcheinlich 1647 Juli 24. Gedrudt Zeitfhrift für weftfälifche 

Geſchichte XVII. p. 337. 

1. Cum haec Civitas ab immemoriali tempore Jus habuerit 
atque in possessione vel quasi ejus existat minorem Monetam 
cudendi, ut eidem quoque concedatur imposterum Auream et Ar- 


2) Beilage Nr. 3. — ?) Beilage Nr. 4. 
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genteam secundum Constitutiones Imperij libere cudere, si qui- 
dem hoc legale, non modo omnes Civitates Imperiales sed etiam 
quaedam Municipales uti Hildesium et alia exercent ...... 

8. Ut quia haec Civitas Metropolis Westphaliae audit, hunc 
Titulum Caesarea authoritate habeat. 


Beilage 7. 


Considerationes circa puncta super quibus gratiosa inter- 


cessio ad Cxsaream Majestatem nomine Civitatis 
Monasteriensis petita et super quibus latius ad suam 


Majestatem est supplicatum, 
1647. Gedrudt Zeitfhrift für weftf. Geſchichte XXVII. p. 338. 


Ad 1. Cum Civitas Monasteriensis jus cudendi monetam 
numquam habuerit, nec habeat de praesenti, certe alterioris erit 
indaginis, illi circa hoc aliquid inaudito Serenissimo Principe 
maioreque Capitulo a Caesare concedi, Cum jus illud sit de sum- 
mis Imperij Regalibus, multis Imperij statibus illicitum. Cona- 
renturque Monasterienses sine dubio per hanc aliasque similes 
vias in praetensam suam et multis jam annis in Aula Caesarea 
disputatam Jurisdietionis Controversiam longius irrepere omnimo- 
damque exemptionem, excussa paulatim subjecioni Principi suo 
debita ulterius machinari, prout hactenus diversimodo intra mu- 
ros suos quodammodo potentiores de facto allaborarunt atque 
allaborant de praesenti, plurima licet notorie iniqua pro libitu 
attentantes eaque statim in possessionem trahentes et ad dietum 
aulicum aliosque novos in Camera Spirensi introductos processus 
rejicientes, ubi bellorum injuriae graviorumque negociorum mul- 
titudo administrationem Justitiae prout et hic ejusdem seriam 
prosecutionem videtur hactenus retardasse. Verum quidem est, 
quod Rdum CGapitulum Majoris Ececlesiae nec .non etiam Senatus 
Monasteriensis a longo jam tempore minorem aliquam monetam 
Cupream monetari curarint, ut minores species commutationi 
seu divisioni Monetarum Imperialium aurearum et argentearum 
usui et negociationi quotidianae adessent; Sed quum Monetula 
haec nullis Imperij aut Circuli legibus, nullis etiam Privilegijs 
ligata firmataque sit, Imo vix paucis ab urbe Milliaribus ante hac 
valuerit, modo vero in et extra Urbem penitus abrogata et 
extincta sit, nullum exinde argumentum pro privilegio cudendae 
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Majoris monetae Civitas haec municipalis cum derogatione seu 
imminutione Regaliorum /sic) ad Episcopum et Principem suum 
spectantium deducere potest; Nec valet hic ratio a simili, utpote 
Hildesio, cum de ejus Jure monetandi titulo, acquisitione, alijs- 
que Circumstantijs hic non satis constet, sufficiatque meritissime 
Princeipi Monasteriensi, in hoc alijsque serenissimae suae Celsi- 
tudini praejudicialibus postulatis in favorem subditae Civitatis 
derogandum non esse „sv... . 

Ad 8. Cum agatur de titulo sine vitulo, posset haec petitio 
Caesareae Majestati submitti, ita tamen, ut exprimatur, conces- 
sus esse cum praescitu Episcopi et Capituli, Juribus illorum et 
aliorum quorumcumque, per omnia salvis. 


IT. 
Das 
Leben am Erfternfteine. 
(Ein N zu der im 27. Bande enthaltenen Abhandlung.) 


Von 
Sch. Juſtizralh Otto Preuß zu Detmold. 


— ——— — — — 


In der älteren Regiſtratur des Fürſtlichen Conſiſtoriums zu 
Detmold hat ſich neuerdings ein unſeren Antiquaren bis— 
her nicht bekannt gewordener Actenverfolg über das Lehen 
am Exſternſteine gefunden, welcher eine Reihe von Nach— 
richten ergiebt, durch die Einzelnes in den Schriften über 
die Exfternſteine, namentlich in der Abhandlung vom Herrn 
Profeſſor Giefers in Betreff jenes Lehens Geſagte ergänzt 
und berichtigt wirdiy. Da die Capelle und dag damit vers 
bundene uralte Lehen zu den intereffanteften Antiquitäten der 
Erfternfteine gehört, fo ift e8 wol gerechtfertigt, nachftehend 
die Hauptdata aus unferm Actenconvolute in Form chrono⸗ 
logiſcher Regeſten mitzutheilen. 

1414. Apr. 30. Der Rath der Stadt Horn bezeugt, 
daß die Curatoren der dortigen Pfarrkirche zu S. Johann 
gegen eine ihnen vom rector sacellithom Eggeste- 
renstein Hermann Roedegen gezahlte Summe von 8, Marf 





i) In unferem Actenfaſcikel findet fih nun aud das Driginal des zu: 
erft vom Archivrath Knoch in den Lipp. Intelligenzblättern von 
1768 auszugsmweife und nicht ganz correct mitgetheilten und auch 
bei Giefers &. 102 ebenfo wieberabgedrucdten undatirten Schreibens 
bes Lippifhen Landdroften an ben Kanzler Zilhen in Betreff des 

‚ beabfichtigt gewefenen Verkaufs des Erfternfteines an den Großherzog 
von Toscana Ferdinand IL. im 3. 1659, 


4. * rn 
NER 1970 
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Bielefelder Währung die Verpflichtung übernommen haben, 
das zum Mefopfer nöthige Brod und Wein zu liefern. 

1445. Konrad Mügge, NRector des Eggefterenfteing, 
verfauft das zu diefem gehörende Haus in der Stadt Horn 
leibzuchtsweife, und nit länger, an Arnd Arnding und 
deſſen Ehefrau und befommt dafür von denfelben erblich ftatt 
angelobter 12 Mrk. Bielef. zwei Gärten, der eine vor dem 
Dberen»Thore bei der Linde, der andere binnen Horn bei 
Heinrich Sanders Hofe gelegen. 

1539. Der Befiger des Lebens Heinrich Roefeler ers 
hält zu Zeiten des Abtes Dietrich die Zufage, daß mit Rüd- 
fiht auf die von ihm auf das Haus des Lehens verwendeten 
Baufoften nah feinem Tode feine Magd Mette Lüning und 
einer feiner Söhne das Haus lebenslang umfonft bewohs 
nen folle. 
1543. Heinrich Roefeler refignirt zu Gunften des Pas 
ſtors Arnold Hoelfcer. 

1544. Der Rath der Stadt Horn bezeugt den Tauſch 
einiger Aeder Landes zwifhen dem DBefiger des Lehens Ar: 
nold Hoelfcher und dem Paflor Gerd Stiepftein zu Horn. 

1557. Johann Bueſcher refignirt, und Johann Rode: 
wig erhält das Lehen zu Händen feines Procuratord Yodos 
cus Diterjäger durch Berleihungsbrief des Abtes Johann Venlo. 

1560. Vertrag zwifchen Kord ?2) Rodewig Namens fei- 
ned Sohnes des Befigers des Lehens und Bertold Badhaus, 
deſſen Meier, wegen etliher Nüdftände. 

1564. Das zum Beneficium gehörende Haus in Horn 
wird für 60 Thaler, die zur Verbeſſerung des Lebens anzu 
legen find, an Tönnies Roefeler verfauft, wogegen Simon 
Dofe zu Pömbfen fehriftlih bei dem Abte Venlo reclamitt. 





?) In der‘ Urk. vom 29. Sept 1560 in Wigand’s Arch. Bd. 1 Heft? 
&. 119 und in deren Abdrude bei Giefers S. 98 heißt es irrthüm: 
lich flatt Kord: « Evirrt», | 
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1571. Tauſch einiger Ländereien des Lehens zwifchen 
Johann Rodewig und Johann von Rinteln. 

1574. Abt Hieronymus giebt dem Bertold Backhaus 
zu Horn die Zufiherung, Daß ihm die Nectoren des Egge— 
fternfteing an deſſen meierftättifhen Gütern feine „ Borfteis 
gerung” mehr thun follen. 

1583. Taufh wegen eined Gartens zwifchen Johann 
Rodewig und dem Horner Bürger Arndt Rofe. 

1587. Rodewig refignirt zu Gunſten ded Sohnes fei- 
ner Schwefler Konrad Backhaus. 


Bis hierher find unfere Auszüge aus einem bei ben 
Arten befindlihen alten Inventarium über die das Lehen bes 
treffenden Urfunden des Klofters Abdinghof entnommen, in 
welchem außer den obigen nur noch die befannten Urfunden 
von den %. 1093 und 1369 (Nr. 38 und 1198 der Lipp. 
Regeften) und von 1560 (Wigand's Arch. Bd. 1 Heft 2 
S. 119) augzugsweife verzeichnet find. Dad Inventar fol 
nad einer Bemerfung auf der Nüdfeite vom %. 1592 von 
einem Abte des Klofterd angefertigt fein. Die nun folgenden 
Auszüge find nad den Documenten felbft, die in den Gons 
cepten oder in den Driginalen bei den Acten liegen, ge- 
macht worden. 

1556. Zuni 7. (Der Lippifhe Kanzler) Bernhard von 
der Lippe an den Abt Arent zum Abdinghofe: Es fei ihm 
berichtet, daß Anton Roſeler wegen Abtretung des beneficii 
zum Egefterenfteine an ihn um ein ziemliches Refervat 
mit Ehren Johann Büfcher handele, in. der Zuverfiht, daß 
der Abt dazu confentiren werde. Er bittet den Abt, zu Gun 
ften Rofeler’s, der ihn um feine Fürbitte erſucht habe und 
diefes Schreiben vorzeige, den Conſens zu ertheilen. 

1592. Det. 29. Dietrih Bifhof zu Paderborn beur- 
fundet: Es fei ihm vom Abte Joeſt zum Abdinghofe berichtet, 
baß der legte Befiger des am Eggefterfieine vor der 


1a 

Stadt Horn belegenen geiftlihen Beneficiums, Konrad Bade 
haus, neuerdings geftorben fei. Da nun dem Abte die Col» 
Yation oder Provifion jened Beneficiums zuftehe, jedoch der 
wahre fatholifhe Gottesdienſt dafelbft feit geraumer Zeit wer 
gen eingeriffener fectifher Neuerung nicht gehalten und Das 
Beneficium nicht feiner Fundation gemäß gebührlid bedient 
fei, ſo babe er auf Bitten des Abtes feinen bifchöflichen 
Conſens dazu gegeben, daß die Rente des Beneficiums zu 
des Kloſters Nothdurft erhoben und genugt und der Gottes 
dient im Kloſter durch die Gonventualen der Gebühr nad 
vertreten werde, jedoch mit dem Vorbehalte, daß, wenn über 
fur; oder lang am gebadten Drte die uralte wahre fatholi- 
ſche ‚Religion wieder in vorigen üblihen Schwang fomme, 
diefe Conceffion aufgehoben werden, und der Abt gehalten 
fein folle, das Beneficium der FZundation gemäß wieder bes 
dienen zu laffen. 

1592. Det. 29. Entfprehender Revers des Abtes os 
docus Rofen ?). 

1600. März 6. Abt Leonhard bemeiert den „Kemner“ 
(Samerarius) Kurt Defterholz und defjen Ehefrau auf Lebens 
zeit mit den zu feines Gotteshaufes Gapelle zum Eger— 
feine gehörigen Ländereien und Gütern, wie ſolche Kurt's 
Borfahren und Bartold Badhaus, Burgemeifter zu Horn, 
meierftättifch innegehabt, einschließlich des Kampes und der 
Ländereien, fo Johann Rodewig und deſſen Baterd Schwefter 
Alheide eine Zeitlang gebraucht, wogegen Defterholz jährlich 





3) Rad) der Urkunde in Wigand's Arch. Bd. 1 Heft 2 ©. 120 
übertrug ber Abt gleichzeitig das Lehen dem Gerhardus Dccator 
(Eaging). Diefen verwechſelt Giefers ©. 23 mit dem Alber: 
tus Egging, ber (f. das Verzeichniß der Mebte zu Abdinghof in den 
MWefttäl. Provinzialblättern Bd. 1 Heft 4 ©. 145) von 1609—21 
Abt war, und irrt, wenn er meint, daß vom Grafen das Reben 
deshalb eingezogen fei, weil der Abt als Patron foldyes ſich felbit 
conferirt habe. 
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zwiſchen Diihaelis und Martini in des Kloflere Nenterei zu 
Horn 10 Sch. Roggen, 10 Sch. Gerfte und 10 Sch. Hafer 
als Canon und Erbpacht zu entrichten bat ®). 

1600. Juni 25. Derfelbe bemeiert den Horner Bürger 
Ludolf Brodmann mit 30 Morgen Landes gehörig zum Eg— 
gerenftein, wie folde deilen VBorfabr Hermann Schröder 
innegehabt, gegen eine gleihe Abgabe 5). 

1610. Juni 16. Abt Albertug Egging bemeiert den 
Hand Steinmeier zu Holzhaufen ) an feines verft. Vaters 
Statt mit 24 Morgen zebntfreien Saatlandes bei Horn am 
Sceiperöberge und bei dem Eggerfteine, nebft unterſchied— 
lichen Plägen und zwei Wiefen am Steine gegen einen ziem— 
lien Weinfauf und einen Canon von 8 Sch. Gerfte und 
16 Sch. Hafer, 2 Hühner und 6 Schill. Paderb., und zwar 
davon 2 Sch. Gerſte und 4 Sch. Hafer dem Gapellan zu 
Horn, die 6 Schill. und 2 Hühner aber in die Kellnerei, 
und für die übrige Kornpacht, fo lange ed dem Klofter ges 
fällig ift, 6 Thaler an die Abtei einzuliefern. 

1611. Mai 30. Abt Albertus erfuht den Grafen Si- 
mon VI. zur Lippe, den auf die Nenten bes Lebens feines 
Gotteshaufes zum Eggerenftein gelegten Arreft aufzube- 
ben und die Meier und Pachtleute zur Abführung ihrer Schul- 
den und Pächte anzuhalten, da die Renten bis dahin in des 


* Sm J 1646 bemeiert der Abt Gobel mit ben nämlichen Gütern 
den Horner Burgemeifter GottfhalE von Bellen. 

5) Mit diefen Grundftüden wurden ferner bemeiert: 1610 Joh. Schrö: 
der, 1648 deffen Sohn Franz, 1651 Burgemeifter Gottſchalk zur 
Dellen. 

6) Das Golonat Steinmeier Nr. 6 zu Holzhaufen präftirt ſalbuchs— 
mäßia noch jest «zum Erfternfteiner Zehen» an die zweite Pfarre 
zu Horn 5 Sch. Gerfte und 14 Sch. Hafer. Auch die übrigen Ge: 
fälle werden von Horner Bürgern aus gewiſſen Grundftüden noch 
jest an die zweite Pfarre, nicht, wie Gloftermeier und Giefers 
S. 25 fagen, an die Schule in Horn entrichtet. 

XXX. 1. 10 
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Kloſters unſtreitigem Beſitz geweſen, und davon die divina 
und der Gottesdienſt noch im Kloſter gehalten werben. 

1617. Febr. 3. Graf Simon VII. ermwiedert dem Doms; 
fapitel zu Paderborn, weldes ihm ein weiteres Klagichreiben 
des Kloſters mitgetheilt hat: 

Die fragl. Renten feien nicht im Beſitze des Klofters 
gewefen, fondern ſeit 50 Jahren vor dem angelegten Arreit 
von den Horner Bürgern Anton Rofeler, Johann Rodewig 
und Konrad Badhaus genugt. Erſt nad des Letzteren Tode 
haben die Supplicanten die Nente ihrem Klofter zu incorpo- 
riren und Tafelgüter daraus zu maden fi unterftanden, 
was dem gemeinen Rechte und der von feinem Vater publi- 
cirten Kirhenordnung zuwider fei. Sein verft. Vater, dem 
als einem der Augsburger Confeffion verwandten Reichs— 
ftande die geiftlihe Juriodiction über alle in feiner Grafſchaft 
gelegenen Güter nad dem Paffauer Bertrage und dem 1555 
errichteten und 1556 perpetuirten Religionsfrieden gebührt, 
babe daher jene Intraden mit Beſchlag belegt und Diefelben 
als reditus einer verfallenen Pfründe nad) Anleitung der 
Kirhenordnung an die Hornfche Pfarre gewiefen, da nach den 
Kirhenvifitationen dort Mangel an Unterhalte der Schulen 
fei. Er gebe anheim, die Supplicanten anzumweifen, ihn mit 
ferneren molestiis zu verfhonen, erbiete fi aber zu Rechte 
an gehörigen Drten und Enden. 

1617. Zuni 25. Abt und Convent an das Domfapitel: 

Die fragl. Güter feien vor mehreren Jahrhunderten von 
ihrem Klofter durh Kauf erworben, und feien fie ftets in 
deren Befige ale patroni, fundatores et collatores des 
geiftligen Lehens geblieben. Die Erheber der Rente, welde 
theils in Horn, theils in Paderborn gewohnt, haben deren 
Genuß vom Klofter übertragen erhalten. Die Jncorporation 
des Tebens im 3. 1592 fei mit bifchöflihem Conſens des— 
halb erfolgt, weil es nicht mehr nach Fatholifhem Gebraude 
babe bedient werden fönnen. Der Graf habe das nicht von 
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feinen Borfahren herrührende Lehngut keineswegs einziehen 
dürfen. 

1619. Mär; 20. Die Lippifchen Räthe an das Dom- 
fapitel: 

Das Klofter habe die Nenten, zu welden zum Theil 
die Bofen und andere in der Stadt Horn gefeflene andächtige 
Leute in Einfalt ihre Güter verwendet, niemals erhoben, 
weder vor noch nah dem Paſſauer Bertrage, fondern es 
feien immer Horner Bürger und der Augeburger Confeffion 
Berwandte die Befiger geweien. Man babe fie billig mit 
den ihrer Lehre gegebenen anzügliden epithetis als „einge: 
riffene fectifhe Neuerung“ verjchonen mögen, da dieſelbe nigt 
weniger als die römifhe Religion auf öffentlih gehaltenen 
Reichstagen approbire fei, u. |. w. 

1620. April 3. Der Bifhof Ferdinand verwendet fidy 
nochmals für das Klofter in einem Schreiben an den Grafen 
Simon VII. | 

1620. Mai 24. Lesterer rechtfertigt in feiner Antwort 
die Einziehung der Renten in früherer Art. Im Religions: 
frieden fei den Ständen Augsburger Confeffion freigelaffen, 
in ihren Landen über Die geiftlihen Pfründen Verordnung 
zu maden. Wenn Andere von der Gollation einer Pfarre 
ın feinem Lande Gebrauch machen wollen, fo müjle der an- 
gehende Pfarrer zuvor feinem geiſtlichen Conſiſtorio fi fiftiren 
und unterwerfen. Demgemäß habe auch das Kloſter nad 
des leuten Befigers Abfterben eine neue qualificirte Perfon 
vorftellen müften, der dem Befinden nad die reditus würden 
angemiejen fein. Keinesweges aber habe das Klofter die 
Renten zu feinem Nugen verwenden Dürfen. 

1620 Sept. 28. Das Klofter ſucht nochmals feine An- 
ſprüche nachzuweiſen: 

Nach einer Urf. vom J. 1093, deren Original ſofort 
vorgelegt werden fünne, babe ihr Convent den Egſterſtein 
mit den dazu gehörenden Gütern käuflich an fi gebracht, 

10* 
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und mas davon die Horner Bürger unterhaben, fei denfelben 
vom Klofter verliehen. Wenn aud) Legteres vor Jahren zum 
Egiterfteine den Gottesdienſt refpicirt und dafelbft ein Bene» 
fiium fundirt habe, fo fei doch fchon lange vor dem Reli: 
giongfrieden der Ort profanirt und verwüftet, und haben ſich 
die Befiger des Lebens meift zu Paderborn aufgebalten, wie 
3. B. noch bei Menjhengedenfen Bincentiug Bedmann und 
der Dompicar Johannes Büſcher und ferner der noch lebende 
Domvicar Gerhardus Egging, welche Alle zu Paderborn res 
fidirt haben und vom Grafen niemals im Befige geftört feien. 
Antonius Röfeler, Rodewig und Bockhaus haben alle vom 
Abte die Collation des Benef. erlangt, und fei Röfeler nad: 
weislih anfangs fatholifcher Priefter gewefen und erfi nach— 
ber, als es ihm an Unterhalt und Gompetenz gefehlt, der 
katholiſchen Religion abfällig geworden. Er und alle andern 
Unfatholiihen haben der Gefälle wegen feine gewiſſe Nefidenz 
gehabt, fondern nur die Auffünfte ohne einige Verrichtung 
des Gottesdienfted gratuito genoſſen. Weil nun der legte 
Befiger Gerhardus Egging dem hohen Altare im Dome zu 
Paderborn obligirt fei und daher die Nenten gutwillig abge- 
ftanden babe, obwol er diefelben als a simplici beneficio 
et cui cura animarum minime annexa berrübrend mwohl 
behalten fönnen: fo feien im 3. 1592 die Renten mit Con: 
fens des Biſchofes dem Klofter einverleibt ꝛc. Die Lippiſche 
Kirchenordnung als ein Particularwerk fechte fie nidt an, 
der Paſſauer Vertrag verbindere nur die Rüdforderung der 
bis dahin eingezogenen geiftlihen Güter, während das Klo: 
fter die fireit. Renten noch vor 10 Jahren genoffen. Auch 
babe Lippe noch nad dem Religionsfrieden dur den Oft- 
langer Bergleih von 1558 gegen Paderborn ſich verpflichtet, 
den Archidiakonen ihre Collationen und die geiftliche Juris— 
dietion zu belaffen. 

1620. (Ohne Datum). Graf Simon VII. an ben 
Biſchof: 
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Was die Urf. von 1093 anlange, ſo gehören die darin 
benannten Drte Holzhauſen und Kohlftädt zu dem Amte Fal: 
fenberg und Horn, welche beide er und feine Borfahren feit 
vielen Jahrhunderten ruhig innegehabt und womit er noch 
am 12. Auguft 1619 von der Paderborner Ranzlei belehnt 
worden, was nicht geicheben fein würde, wenn jene Orte 
anderen Geiſtlichen und Gotteshäufern zuftändig wären. Auch 
ergebe die Kaufurfunde nicht, daß damals eine Capelle zum 
Eogerftein fi befunden und die Supplicanten deren Patronat 
erworben, es ſei vielmehr nah anderen Monumenten und 
fonderlih nad der in der Capelle gebauenen Jahreszahl?) 
dieje erft lange Zeit nachher errichtet. Auch jollen nad) der 
Urf. die gefauften Güter jährlid 6 Schill. ſchwerer Münze 
einbringen, die nicht an den Eggerftein, fondern den Brü— 
dern in Abdinghof in refectionem ad caritatem vermadt 
feien, fo daß für das ftreit. Beneficium Nichts aus der Urf. 
bewiefen werde. Anbetreffend die Bofe’fhe Scenfung, fo 
babe Kord Bofe im %. 1369 die Gapelle zum Eggerfteine, 
zu der übrigens au der Horner Bürger Arnd Arnding zwei 
Gärten vermaht, mit einem Haufe in Horn am Kirchhofe 
zur Rejidenz des Nectord und mit einem Garten nebft einis 
gen Aderländereien begabt, und habe auch fpäter 1539 Heins 
rich Rofeler in jenem Haufe refidirt und daffelbe demnächſt 
für 60 Thaler an Antonius Rofeler erblicy verfauft, wogegen 
Simon Boſe ſich befhwert, wie dies Alles urkundlich nach— 
gewieſen werden könne. Auch erhelle aus Monumenten der 
Prarrfirhe zu Horn, daß die Bofen damals dort ihre Haug: 
baltung gebabt, und fönne deren und Anderer Schenfung 
nicht gering geweſen fein, da aus den Grundſtücken, welde 
nur zum fleinen Theil nah dem Eagerftein hinaus, meiftene 


7) Die fpäter in Vergeffenheit gerathene und erft neuerdings wieder 
entdeckte Infchrift im Inneren der Gapelle mit ber SON 1115 
war alfo damals noch befannt. 
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aber in dir Hornfhen Feldmark auf der anderen Seite der 
Stadt belegen, eine anfebnlibe Pacht entrichtet werde. 

Unmahr fei es, daß noch zur Zeit des Paflauer Ver— 
trages®) das Lehen im Befige zu Paderborn refidirender 
Geiftliher gewelen. Denn der geb. Heinrib Roſeler, ein 
Horn'ſches Kind, babe nab der Reformation 1543 das Be— 
neficium abgetreten, und darauf der Pfarrherr Arnold Höl— 
fcher daſſelbe befeffen, welcher mit Gerhard Schliepftein Die- 
ner am Worte Gotted in Horn geweien und 1544 einige 
Ader Landes vertaufht babe Ihm fei 1557 Johann Node: 
wig, eines Bürgers Eohn zu Horn, Augeburger Confeffion, 
im Befige gefolgt und habe das Lebn bis 1587 bebalten, 
wo er daſſelbe an feiner Schwefter Sobn Konrad Badbaug, 
ebenfalls reformirter Religion, abgetreten. Nach deſſen Tode 
1592 haben die Supplicanten beimlib die Incorporation 
ausgemwirft. Sein Bater fei daher vollfommen befugt gemes 
fen, dag Leben, deffen Refidenz in der Stadt Horn beftanten, 
und in deſſen Befige das Klofter zur Zeit des Paſſauer Vers 
trages fich nicht mehr befunden, in Gemäßbeit der Reichs— 
ordnungen und feiner Kirenordnung, Die ſich über alle in 
feiner Grafſchaft gelegenen Güter erftrede, in gleicher Weife 
einzuziehen, wie dies von allen andern der Augsburger Con- 
feffion verwandten Reihsftänden in gleichen Fällen gefchehen. 
Die Oſtlanger Handlung fei Lippiſcher Seits nach verſchiede— 
nen jpäteren fohriftlihen und mündlidhen Communicationen 
angefochten und niemals zur Obfervanz gebradt u. ſ. w. 

1621. Aug 17. Gegenerflärung des Klofters an den 
Biſchof: 

Wenn auch der Graf vom Stifte Paderborn mit den 
Aemtern Falkenberg und Horn belehnt ſei, ſo erſtrecke ſich 
die Belehnung doch nicht auf alle in jenen Aemtern belegenen 
Güter. Der Egſterſtein und die dazu gehörenden Güter 


) Im Jahre 1552. 
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feien im Lehnbriefe nicht benannt. Richtig fei es zwar, daß 
dag sacellum zum Egfterfteine erfi im 3. 1120, alſo nad 
dem Anfaufe, ausgebauen fei) Allein ihre Borfahren 
bätten ja auch nothwendig zuvörderfi die Güter, auf welde 
dad Beneficium fundirt worden, an fich bringen müffen. 
Daß fie Fundatoren und demnächſt Collatoren des Lehens 
gemwefen, fönne urfundlih nachgemwiefen werden. — Wenn 
der Kaufbrief freilich nur der den Brüdern in Abdinghof im 
Refectorium zu miniftrirenden 6 Schill gedenfe, fo folge 
daraus noch keineswegs, daß nicht die Güter ein Mebreres 
eingebradt, wie dies nad dem anfehnlichen Kaufpreite viel- 
mebr zu vermutben fei. Der in der Urfunde genannte Wald 
fei fpäter zu fädigem Lande gemadt. Auch müffe nad ihren 
Kellnereiregiftern der in Anſehung der 6 Schill. Pflichtige 
außerdem einen Korn- Kanon von den zum Egfterftein gehö— 
renden Gütern zahlen. Damit jeien die Einreden gegen das 
uralte Raufdocument widerlegt. 

Daß die Bofen, melde übrigens in Pömbſen gewehnt, 
dag Leben mit Gütern vermehrt, fomme dem Grafen nicht 
zu flatten. Die Boſen feien dur ihre Schenfung nur Wohls- 
thäter, nicht Patronen des Lebens geworden, und dürfe jene 
nicht gegen die Abficht der Scenfer alterirt werben. Bon 
fonftigen Wohlthätern des Lebens fei ihnen Nichts befannt; 
was zu demfelben von Gütern gehöre, die nicht von Alters 
ber dabei gewefen, fei nicht febenfweife, fondern durch Taufch 
erworben, wodurd auch die Lage der zum Lehen gehörenden 
Ländereien Veränderung erlitten habe. 

Es fei ungewiß, ob überhaupt von Anfang an ein Wohn: 
baug bei dem Benefize gemwefen, und ob jemals ein Rector 


— — 
— 


dort reſidirt und gewohnt — im J. 1366 werde urkundlich 


9) Diefe Angabe kann ſich in Ermangelung anderer Quellen nur auf 
die in der obigen Note T erwähnte Infchrift gründen, in der wir aber 
die Sahreszahl 1115 leſen. S. Giefers ©. 44. 


152 
ein Bapderborner Diafon Lutfried Everbern als Beftger 
genannt — , jedenfalls fei die Refidenz ſchon vor dem Paſſauer 
Bertrage defolirt gewejen. Denn im 3. 1543 babe Heinrich 
Köfeler, katholiſcher Paſtor zu Sandebet im Stifte Pabder- 
born, das Benefieium an Arnold Hölſcher refignirt, der Pas 
ftor zu Bega geweſen, aljo dort feine KRefidenz gehabt und 
ein Beneficium, das Reſidenz erfordere, nicht würde haben 
annehmen fönnen. Noch im J. 1556, aljo nah dem Pafjauer 
Bertrage, fei ein Paderborner Domvicar, Johannes Bülcer, 
Bejiger dee Lebens gewelen, der doch als jolder ein katho— 
liſcher Geiſtlicher babe fen müſſen. Der rechte Refidenzort 
jei ftets zu Abdingbof, und der Egſterſtein nur eine ſchlichte 
Gapelle gewejen, die Gapellen aber gehörten befanntliy zur 
Hauptkirche. 

Die Incorporation im J. 1592 ſei auch nicht heimlich 
geſchehen, ſondern der Abt Jodocus Roſen ſei damals in 
Horn angelangt, habe die Egſterſteiner Meier in eine offene 
Herberge beſtellt und den Paſtor zu Pömbſen Chriſtoph Wis 
marus zum Erheber angenommen, an deſſen Stelle ſpäter 
der Burgemeiſter in Horn Konrad Oeſterholz getreten ſei. 

1627. Juli 19. Kaiſerliches Mandat an den Grafen 
Simon VII., welches denſelben anweiſt, die dem Gotteshauſe 
Abdinghof widerrechtlich entzogenen und zum Unterhalte der 
Ludimoderatoren eines unkatholiſchen Gymnaſiums applicirten 
Gefälle der Capelle zum „Eichſterſteine“ ſammt fructibus 
perceptis et percipiendis 10) binnen zwei Monaten dem Klo— 
jter zu reftituiren. 


iv) Ueber den Betrag diefer Früchte aus den 3. 1611— 27 findet fih 
eine Berechnung bei den Acten, nach der ſich eine Geſammtſumme 
von 757 Zhir. 7 Sgr. 2 Pf. ergiebt, nämlich jaͤhrlich 20 Sch. 
Rocken, 28 Sch. Gerfte, 36 Sch. Hafer und 4 Thlr. 2 Sgr. 2 Pf. 
von Wiefen und Gärten. Der Preis des Rockens und der Gerfte 
iſt für die erften 12 Jahre zu , Zhlr., für die legten 6 Jahre 
zu %, Thir. angefest, dev des Dafers ebenfo zu /,, bjw. ’/, Zhir. 
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1628 und 1629. Verhandlungen zmwifchen den Lippifchen 
Räthen und dem Abte namentlich auf einem Tage zu Defter- 
hol; am 9. Dec. 1628, wegen gütlicher Beilegung der Sade. 
Die Lipper meinen, fie müffen über das auf einfeitige narrata 
des Abtes erfannte Mandat erft gehört werden, fie feien 
aber zur nadbarlihen Güte bereit. Der Abt erklärt fi 
geneigt, gegen Wiedereinräumung der Rente auf die perci- 
pirten Früchte zu verzichten. 

1648. Der. 6. Paſtor Chriſtoph Richter zu Horn an 
den Gonjiftorialjecretair Alerander Grothe zu Detmold: 

Das Eriterfteiner Lehen fei 1616 feinem Amtsvorgänger 
Engelbert Glanäus (von Glane) vom Grafen Simon dafür 
verliehen, daß er täglih 2 Stunden an der Schule zu Horn 
laboriren folle, was er bis zu feinem Michaelis 1626 er- 
folgten Tode getban habe!!). Darauf jei ihm als Nadfols 
ger des Glanäus dag Lehen übertragen, er habe daſſelbe aber 
nur bis Dftern 1627 genoffen, weil er an deſſen fernerem 
Bezuge dur die Mönde zu Abdinghof, welde ein Reſti— 
tutionsmandat auggewirft, verhindert fei. Die Güter lägen 
vor der Stadt Horn und trügen 1%, Fuder Korng partim 
ein. In der Horner Stadtfirde befinde fi nod ein zum 
Erfternfteiner Lehn gehöriger Altar. 

1658. Febr. 5. Graf Hermann Adolf referibirt dem 
Rathe der Stadt Horn, der um Ueberlaſſung des Lehens 
für die Stadtſchule und deren Präceptoren fupplicirt hatte, 
die Sache verfire noch in contradictoris, und fei er nod 
nit in der Lage etwas Beftändiges darin zu verfügen. 


2) Es ift danad) das bei Giefers ©. 24 auf Grund der Angaben 
Gtoftermeier’s Gefagte zu berichtigen. Glanäus kam erft 1614 
nah Horn, und Martin Jülicher war fein Gehütfe feit 1616, wurde 
aber nıht fein Nachfolger. Chriftoph Richter ftarb erft 1662, und 
ihm folgte in die erſte Pfaccitelle der bisherige zweite Prediger 
Wilhelm Fabricius, an deffen Stelle Anton Pegelius die zweite 
Pfarre erhielt. 
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1658. März 2. Das Lehen wird dem zweiten Prediger 
Wilhem Fabricius übertragen. 

1705. Febr. 19. Das gräfliche Conſiſtorium beauftragt 
den Gografen und Richter zu Horn, über die zum Erftern 
fteiner Leben gehörenden Güter, melde von Alters ber dem 
zweiten Prediger zu Horn conferirt würden, eine Unterſuchung 
anzuftellen, damit die Güter von den Detentoren nicht zer- 
riffen und ohne Conſens veralienirt würden. 


Damit ſchließt der Actenverfolg, deffen mehrfache Lüden- 
baftigfeit aus den vorſtehenden Auszügen fih ergiebt. Na 
mentlich erbellt aud bemfelben nicht, wann die allem Anjcheine 
nach bald feit 1627 zeitweilig wieder in den Befts des Klo— 
ſters Abdinghof gelangten Auffünfte des Lebens von Neuem 
feitens der Lippiſchen Landesherrſchaft eingerogen wurden. 
Wabrſcheinlich geihab dies Letztere bald nach dem Weſtfäliſchen 
Frieden und auf Grund der Beſtimmung des Art 6 defielben, 
nah welder für das Eigenthum der von den proteftantifchen 
Neichsftänden eingezogenen geiftlihen Güter der Befi isſtand 
vom 1. Jan. 1624 normgebend ſein ſollte. 


IV. 
Die 
Feier Des Vitus-Feſtes 
in alter Corvey'ſcher Zeit. 


Von 
Pfarrdbehant Dr. Kampſchulte in Hörter. 


— — 
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Der Begenftand, den ich bier bebandle, bat zwar zunädft 
nur ein ſehr Iofales Intereſſe, für Hörter und das Land 
Corvey; dafür ift dieſes Intereſſe auch fein bloß antiquarifcheg, 
wir baben es nicht mit völlig abgethbanen und vom Strome 
der Zeit fpurlos hinweggeſchwemmten Dingen und Berbält- 
niffen zu thun, fondern nod das jegige friiche Leben hat feine 
enge VBeziebung zu unferen Schildereien aus ben Tagen der 
Vorzeit. Noch immer zieben am Bitusfefte zablreihe Schaa» 
ren zum altebrwürdigen Corvey; der dortige Dom wird dann 
zum Sammelpfage aller Andädtigen des ganzen Landes, 
und felbft in der Landeshauptftadt Hörter wird bei der ka— 
tbolifhen Gemeinde der Hauptgottesdienft am Morgen und 
der Nahmittagsgotteedienft ganz fiftirt, weil der h. Vitus 
olle Pfarreien des Landes zu feinem Heiligthume ruft. Noch 
immer — und das ift in gewiſſer Beziehung noch bemer= 
fenswertber — wird von der Bürgerſchaft Hörters, ganz 
obne Unterſchied des Befenntniffes, ein gemeinfames Feft- 
vergnügen am Tage nad der firhlichen eier begangen (wenn 
nicht, wie diefes Jahr, die Kalendermader Wirrwar in die 
gute Drdnung bringen), und zwar bei irgendwie günfligem 
Vetter auf jenem Theile des NRäufcbenberges, welder ebe- 
mals ein Weinberg war und noch jetzt der Weinberg beißt, 
manden Rauſch ſchon fah und jährlich noch fieht, und von 
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welchem herab man einen herrlichen Anblid auf die Bituss 
Abtei genieft. 

Allerdings, dieſe Feier des Bitusfeftes war vordem eine 
viel allgemeinere, prächtigere und finnvollere. Um das Jetzige 
aber defto beffer zu verftehen und zu würdigen, wollen wir 
denn unfern Blick auf das Alte hinwenden. Bei meiner 
Darftellung werde ich jedoch ingbefondere nur dag 16. und 
17. Jahrhundert im Auge behalten. Zuvor jedodh einige 
einleitende Mittheilungen! 

1. Es wird unnöthig fein, von den Lebensumftänden 
bes h. Bitus mehr zu fagen, als daß er aus Sicilien ftammte, 
Sohn des edlen aber heidnifchen Hylag war, und, faft nod 
ein Knabe, wegen feines heldenmüthigen Fefthaltend am chriſt— 
lihen Glauben unter Diocletian gemartert worden iſt. Die 
Kunft ftellt diefen Heiligen ſtets ſehr jugendlih dar, in ges 
wählter, feinem Stande entfprechender Kleidung. Als Attri- 
bute des Martyrthums finden fih Palme, Lorbeer und 
Krone. Mit Anfpielung auf die Art feines Martyriumg 
fiebt man auf den PVitug: Bildern wol einen Keffel, aus 
weldem Flammen auffteigen, fo wie einen ihm zur Geite 
gefauerten Löwen. Denn die Martyraften berichten: er fei 
unverfehrt aus einem Keffel fiedenden Pechs hervorgegangen, 
und der Löwe, dem er dann vorgeworfen worden, habe ihm 
geihmeichelt und die Füße geleckt. Das Schiff, weldes 
häufig auf den Bildern diefes Heiligen im Hintergrunde ge— 
fehen wird, deutet entweder auf die Abreife des Vitus aug 
der Heimat, hinweg von feinem fanatifhen Vater, oder nod 
wahrſcheinlicher auf die in fremden Ländern an ihm gelangte 
Nagricht: Divcletian rufe ihn nah Rom zurüd, damit er den 
von einem Dämon geplagten Sohn des Kaiſers vermöge fei- 
ner erprobten Wunderfraft gefund made. — Am befannteften, 
aber noch am wenigften erflärt ift das Symbol eines Vogels 
auf dem Bilde des h. Vitus. Die Sage will freilih wiſſen: 
ein Adler und ein Löwe hatten den Heiligen, als er fih in 
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der Wüſte aufhielt, wunderbar genährt; — aber von allem 
Andern abgefehen glauben wir die richtige Deutung des Lö— 
wen ſchon oben gegeben zu haben. In Corvey ſcheint aller- 
dings die Berfion, wonach jener Bogel ein Adler fein foll, 
die überwiegende Geltung erlangt zu haben. Im übrigen 
Weftfalen aber hat man den Bitusvogel meift als einen Ra— 
ben aufgefaßt, ohne daß wir jedoh im Stande wären, eine 
Erklärung ded Symbols anzugeben; das befannte fchöne 
Schloß Schwarzenraben bei Ermitte trägt feinen Namen noch 
von diefem Vitusvogel. Dort ftand ehemals noch die Billa 
Wammeke oder Wenbefe !); dort hatte Corvey reihen Befis, 
wie überhaupt im Ganzen „PBitingsamte” und in Mönnig— 
baufen. Als dann die von Hoerde fih ihren fhönen Nitter- 
fig bauten, und mwahrfcheinlic als Bafallen von Corvey das 
Bild des h. Patronen mit dem Bogel anbradten, nannte 
man, wie bie Bolfsüberlieferung fagt, dad Haus mit dem 
Namen „zum fhwarzen Raben”, ver ihm eigenthümlich ge- 
blieben if. — Eine ganz andere Erklärung diejes Vogels 
ift folgende: Bon Corvey aus wurde die Inſel Nügen be- 
febrt, welche befanntlid früher fogar als Eigenthum biefer 
Abtei prätendirt worden ifl. Die weftfälifhen Glaubensboten 
bürgerten dort auch die Verehrung ihres Schugheiligen ein. 
Aber die Pommern auf Rügen fielen vom Chriftenthume wie- 
ber ab und behielten nur eine dunfele Erinnerung an St. 
Bit, den fie entweder mit dem alten heidnifchen Bögen Swan- 
tovit verwechfelten oder als einen tapfern Ritter im guten 
Andenfen hielten, wie denn Claudius im Nheinliede fingt: 

„Da mag Sankt Veit der Ritter Wein ſich holen, 

Wir holen ihn da nicht.‘ 

Als nun der h. Otto, Bifhof vom Bamberg, im 12. 
Jahrhunderte Apoftel der Pommern wurde, — bis nad 
Rügen fam er felbft freilih nit —, da fand er neben dem 


N Seiberg Quellen ber Weftf. Geſch. III. 289, 
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Vitusbilde das Bild eines Hahns, der befanntlich in der 
nordiihen Mythologie eine große Nolle fpielte, und da er 
diefem Vogel leicht eine gut driftilihe Deutung zu geben 
vermochte, fo ließ er ihn au ferner auf den VBituebildern 
befteben ?2). — Wir wollen noch hinzufügen, daß der Hahn 
auch in Weftfalen zu heidniſchen Zeiten feine große Bedeu: 
tung hatte. Gerade in Corvey foll ja nach Albertus Grangius 
die Jrmenfäul gefunden worden fein, und das Götzenbild, 
welches auf der fragliden Säule geftanden, habe im Schilde 
einen Löwen und auf dem Haupte einen Hahnen gebabt?). 
Sp viel Irrthümliches in dem Berichte des Crangius aud 
ift, fo fönnte diefelbe do zur Erklärung des Vituſs-Vogels 
vielleicht etwas beitragen. 

2. Es gibt wenige Heilige, deren Ruf fo groß und 
allgemein geworden wäre, wie der des h. Vitus. Der Name 
Bitus findet fi mit manderlei Barianten faft in allen Spra— 
en als Borname: Beit, Beitel, Guido, Gay, Swanto: 
vit 2. Als einer der fogen. vierzehn Nothhelfer, insbefon: 
dere ald Patron gegen gewifle epileptifhe Krämpfe, den 
fogen. Beitstanz, wurde er vielfeitig angerufen. Unzählige 
Kirchen wurden unter feiner Anrufung gebaut; unter denſel— 
ben auch die herliche Kathedrale zu Sanft Beit auf dem Hrad— 
fin zu Prag, welde König Johann, der Luxemburger, 
im 3. 1344 gründete, und im Rheinlande die Abterfirche von 
Münden: Sladbbahy, weshalb fih die Klöfter von Corvey 
und Gladbach als bejonders nahe Verwandte betrachteten. — 
Eine Menge von Ortſchaften und Städten wurde nach dieſem 
Heiligen benannt: entweder einfah Et. Veit oder St. Bitb, 
oder in der Zufammenfegung St. Beitsberg (in Jftrien) und 


2) Kreufer, Bildnerbuh S. 277. Qgl. Erhard Reg. Westph.I. 
Nr. 79. 

%) Alb. Krantzius Saxon. lib. ?, cap. 9. Letzner Corbeiſche 
Ehronita. 
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Sanft Beit am Flaum, Flumen S. Viti, die berühmte Sees 
ſtadt Fiume in Eroatien. In unferer Provinz hat wahricheins 
lich aud die Kreisftadt Wiedenbrüd ihren Namen vom h. Bis 
tus, als Pons 8. Viu, Vitsbrüd. Damit ftimmt die äftefte 
Screibweife des Ortes: Vuitanbrucca, und der Umftand, 
daß nur Y, Stunde davon das alte Pfarrdorf S. Vith liegt, 
zu deſſen Pfarrei bis in neuere Zeit einige Häufer vor Wie- 
denbrüd und ein dortiger Kirchhof gehörten. Aucd die ört— 
lich MWeberlieferung erzählt von einer uralten Bitugfapelle, 
die an der DBrüde über die Ems beim jegigen Wiedenbrüd 
geftanden habe 9. 

Der Grund der weiten Verbreitung der Verehrung des 
h. Vitus überhaupt und in Weftfalen insbefondere war aber 
die Trandlation feiner Reliquien nad unferm Corvey. Schon 
im % 815 war von Gorbeja, dem Benediftinerffofter im 
jegigen Franfreih aus, an dem Drte Hethi im Solling der 
Bau eines neuen Klofters für Sachſenland begonnen worden. 
Aber 6 bis 7 Jahre fpäter, im 3. 822, fand der aus 
Frankreich herübergefommene Abt des Mutterfloftere die Ums 
fände der fädhfiihen nova Corbeja fo traurig, daß die Ver— 
legung deflelben auf den Grund der villa Huxori im Gau 
Auga an der Wefer befchloffen und fofort ausgeführt wurde. 
Diefes Klofter gedieh nun bald vortrefflih. Hier fuchte und 
fand eine Zuflucht und Jiebevolle Aufnahme der vertriebene Abt 
Hilduevin aus St. Denyd. Ald er aus dem Exil heimfehren 
durfte, fuchte er feine Dankbarkeit gegen das gaſtfreundliche 
Klofter in Sachſen zu bethätigen und er that das dadurch, 
daß er demfelben den Leichnam des h. Bitus überließ, in 
deſſen Befig die Abtei zu St. Denys von Rom aus, angeb- 
ih im 3. 755 unter Abt Volrad, gelangt war. Am 13. 


*) Bol. Goldſchmidt in der Kortfegung der Gefhichte des Bisthums 
Osnabrück. (Kath. Hausfalender für 1869, Papenburg und Meppen, 
&. 57). Erhard |. c. Nr. 288, 
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Juni 836 Fam der feierliche Zug in Corvey an, und von 
jegt an trat der h Vitus neben den b. Stephanus ale Schup- 
beiliger von Corveyd). Im 3. 1019 verberrlichte felbft Kai: 
fer Heinrih das PVitusfeft durd feine Gegenwart und andäch— 
tige Theilnabme. 

Die Neliquien ruheten in dem filbernen, fhon vom Abt 
Warinus befhafften Sarge, und blieben dad ganze Mittel: 
alter hindurdh in großer Verehrung, und nad vielen Orten 
hin wurden Fleine Theile derfelben abgegeben. Auch das gol- 
dene, von der Kaiferin Judith, Gemahlin Ludwig's des From— 
men, verehrte Kreuz mit foftbaren Partifeln des mwabren 
Kreuzes Chrifti, fodann verfchiedene Reliquien von den Ayo: 
fieln und anderen Heiligen, infonderheit aud der Sarg ber 
heiligen Genovefa, wurden andächtig verehrt‘). Im J. 1634 
aber, während des dreißigjährigen Krieges, find unter andes 
ren Schägen aud die Gebeine des h. Vitus fammt dem fils 
bernen Sarge verloren gegangen und troß aller, auch vom 
Kaifer und vom Papfte aufgewandten Mühe, nicht wieder 
entdedt worden ?). Aber auch nad 1634 beſaß Corvey noch 
nambafte fleinere Theile des heiligen Leichnams, insbefondere 
ein Schulterbein deſſelben, welches in das Bruftbild des Hei— 
ligen eingefchloffen und am Bitusfefte feierlich verehrt wurde. 
Um fo mehr blieb alfo die äußere Feier des Bitusfeftes aud 
nad jenem Unglüdsjahr diefelbe, und fie wird ed denn fein, 
welche uns nun fpeziell befchäftigt. 

3. In einer Beziehung freili bat die Vitusfeier der 
legten Jahrhunderte niemals diejenige des elften Jabrbunderts 
wieder erreicht, wenn wir nämlich auf die in den Annalen 
enthaltene fromme Sage Rüdfiht nehmen wollen, welde 
fogar von perpetuirlihen Wundern zu berichten weiß, die 


5) L. c. Nr. 342, 346, 897. 
e Wiegand Geld. von Gorvey I. ©. 205. 
) Wiegand Corvey’fhe Gefhichtequellen, ©. 23. 
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Gott vordem zur Verherrlichung diefes Feftes alljährlich ges 
wirft habe. Aus dem dichten Sollingwalde — fo lautet die 
unzweifelhaft dichteriſch-ſchöne Sage — famen zum Bitug- 
fefte zwei Hirfche hergerannt und geftellten fih in der Küche 
des Klofterd: den einen mochte der Bruder Koch ergreifen 
und aufs Feſt bereiten, aber den andern mußte er frei wie- 
der entlaffeen. Ebenſo famen aus der Wefer zwei große 
Störe an’d Land gefhwommen: auch davon einen durfte der 
Koh faffen und kochen, aber dem andern mußte er Die reis 
beit geben. In der Kirche aber, hinter dem Ultare, ent: 
fprang auf diefen Fefttag ein flarfer Duell, der den ſchön— 
ſten Tafelwein lieferte. ALS die Herren aber ungenügfam 
wurden, beide Hirfche bebielten und fih des Weines zum 
Hebermaaß bedienten, da hörte die himmliihe Spendung ganz 
auf). — Bon ſolchen Sachen weiß weder die Corvey'ſche 
Chronif mehr etwas, noch das in der Hörterifchen Dechanei— 
bibfiothef bewahrte Corvey’ihe Diarium, welches mit dem 
Jahre 1660 beginnt und eine Reihe von Jahren hindurd 
über alle Feſte, Beränderungen und Schickſale des Klofterg 
getreuen Bericht erftatte. An der Hand diefes wichtigen 
Manuferipts fann ich über die damalige Bitusfeier das Fol: 
gende Fundgeben. 

Zu allernächſt ift hervorzuheben, daß Bitus nach wie 
vor als Landespatron, ald Schutzheiliger des ganzen Cor: 
veyer Landes gilt. Festrum nostrum et tolius Patriae, 
solenne S. viti Martyris wird das Feſt genannt, oder nod) 
deutliher: Solemnitas S. Viti totius Patriae Patroni. Ich 
bemerfe, daß mir aud viele, theils gedrudte, theils geſchrie— 
bene Hirtenbriefe der Fürftäbte und Fürſtbiſchöfe von Corvey 
vorgelegen haben, in welden dem Vitusfeſte diefe Selbe Qua— 
lität beigelegt wird. Insbeſondere verweife ich auf den Um— 
ftand, daß Fürftabt Theodor am 2. Februar 1785 dag auf 
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die Reduktion der gebotenen Feiertage lautende geifilihe Schrei— 
ben Pius’ des Secheten mit der Maßgabe veröffentlicht, das 
der Fefttag „des heiligen Landespatrons Martyrer Vitus“ 
auch in Zufunft zu feiern fei, und daß Fürfibiihof Ferdi— 
nand fogar die Abftinenz aufbob, wenn der 15. Juni auf 
einen Abflinenztag fiel. — Ih ſchließe daraus, daß bei der 
Einverleibung der Diözele Corvey in die von Paderborn in— 
fofern ein Irrthum begangen wurde, ald S. Vitus damals 
bloß als Bisthums-, nit als Landespatron aufgefaßt wor- 
den ift und fein Feſt pro choro nur nad dem für die ganze 
übrige Diözefe gültigen Ritus bemeifen worden if. Hier 
bätte das Vitusfeſt feinen Nang ald duplex Im®° chassis 
cum Octava für das gefammte Land Gorvey behalten follen. 

Shen am Borabende des Bitusfeftes zog nah einem 
alten, aud in neuerer Zeit feftgehaltenen Braude die ges 
fammte Bürgerſchaft Hörterd mit Wehr und Rüftung nad 
Gorvey, hielt einen Umzug durch die Kirche und fuchte dann 
eine Fleine Erbolung?) Der Fefttag felbft mußte von allen 
Unterthanen des Stiftes durch Enthaltung von jeder knecht— 
lien oder Geräufh madhenden Arbeit gefeiert werden. Die 
„Bürgerſchaft unferer Munizipalftadt Höxter“, alle Pfarren 
mit ihren Parochianen in Prozeifion, die beftehenden Schügens 
gilden (die von Hörter, Amelunren und Bruchhauſen werden 
namentlich bezeichnet), das hörteriſche Muſikkorps, die fatho- 
liſchen Knabenſchulen und die Mädchenfchule, die Minoriten ıc. 
mußten fih um 8 Uhr „auf unferer Refidenz und in hicfiger 
Domkirche“ einfinden. Zuerft wurde eine Predigt gehalten, 
gewöhnlih von einem Auswärtigen. So predigte im Jahre 
1675 der Kapuziner- Guardian aus Brakel. In der Regel 
famen erſt während der Predigt die einzelnen Prozeffionen 


®) Letzner a. a. D. In jüngerer Zeit wurde ein Concert im 
« Neuenhaufe » gegeben, wodurch ſchon der Vorabend einen heitern 
Sharafter erhielt. 
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an, fo daß wegen des befländigen Grräufches nur die näher 
Stehenden etwas vernahmen. Es galt deshalb in riftlichen 
Kreifen die joviale Regel: der Vitus-Feſtredner dürfe nur 
bisweilen mit gehobener Stimme: St. Vitus! St. Vitus! 
rufen; im übrigen fönne er nur die Lippen bewegen und in 
den Bart murmeln, was er wolle, er habe dann doch ſchließ— 
lich „gut gepredigt.” Nah der Predigt wurde im Chor 
bie Terz gefungen, und erft dann begann das feierliche Hoch— 
amt, weldes ein Dignitar des Kapitels abbielt. Während 
deſſelben wurde 3mal eine Salve von Ranonenfhüffen gege— 
ben. Nach demfelben fegte fih die Prozeffion in Bewe— 
gung, welche wegen der faft allgemeinen Betheiligung aller 
Stiftsangehörigen eine unvergleich großartige war, wie fie 
aud jest noch ihres Eindruds nicht verfehlt. Den Mittel: 
punft derfelben bildete natürlich das Venerabile, welches der 
Subprior zu tragen pflegte, dem aber zur nöthigen Abwech— 
felung ein anderer Canonicus zur Seite ging. Die fogen. 
Himmelträger waren in rother Uniform mit Silberborden. 
Aber auch das Bruftbild des h. Vitus wurde mıtgetragen 
und zwar von zwei Klerifern in Alben und Dalmatifen. 
Zwiſchen diefen Reliquien und dem Sanctissimum mußte aber 
nach fefter Anordnung ein angemeflener Zwifchenraum beob- 
achtet werden — Es wurden A Stationen gehalten, bei 
welchen der Segen gegeben und von den Shügen mit Saluts 
fchüffen begleitet wurde. Den Schluß der Prozeffion bildete 
abermals der Segen. — Nah dem Mittagsmahle wurde 
feierlide Vesper gehalten, mit welcher wieder ein Fleiner 
Umzug verbunden war. Damit befhloß dann die Ffirchliche 
Seite der Feftfeier. — Ich gebe zu, daß das Alles gar nicht 
merfwürdig flingt. Aber aus dem, was die Chroniften gleich— 
fam in margine notiren, werden wir fofort für die Lokal— 
und Sittengefhichte Einiged von Werth hervorheben Fönnen. 

4. Den einzelnen anfommenden Prozeffionen wurde 
durch Täfelchen der Plag bezeichnet, an weldem fie fih auf 

14” 
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zuſtellen hatten. Dieſe Ordnung iſt aber ſehr bemerfenswertb. 
Ihr lag nämlich ein altes, ſtrengbehauptetes Herkommen zu 
Grunde, welches hinwieder in der Anciennetät der Pfarreien 
als ſolcher baſirte. 

Die jüngſte aller Pfarrgemeinden mußte an der Spitze 
marſchiren. Es war und blieb dies die von Boffeborr. 
Obwohl der Drt als folher alt ifl, und Boffesburiun, d. i. 
wol der Born des Boro oder Bofls, fehr früh vorfommt 
und vielleiht yon den Burgbewohnern auf dem Brunsberge 
das Wafler lieferte, ift Boffeborn doch erft fpät vom Pfarrs 
verbande mit Dvenhaufen gelöfet worden. 

Ovenhauſen felbft, das alte Ovenhus, Haus bes 
Dvo, hatte den zweiten Plag, als jüngfte der alten Pfarreien. 
Allerdings war die Kirche auf dem Heiligenberge, im jegigen 
Kirchſprengel von Ovenhaufen, älter wie die meiften der fols 
genden Pfarrfirhen. Aber fie fonnte bei der Rangordnung 
der eriftirenden Gorveyer Landpfarren fein Gewicht in die 
Wagſchale legen. 

An dritter Stelle folgten die Parocjianen von Für: 
fienau, dem alten Vorſtenowe, einem uralten Grafenfige, 
der aber nicht fehr früh Pfarr: Nichte erhalten hatte. Mit 
den Küftenauern vereint zogen im 17. Jahrhunderte noch 
„die Börer“, die von Böderen, weldes erft fpäter von 
Fürftenau abgezweigt wurde. Als Drt ift Bodikeshus, das 
Haus des Bodifo, recht alt, und auch ein Bodikedal, Bo— 
difenrod und Boderike gab es vorzeiten nahe bei Böderen !}). 

Nunmehr famen die von Amelunren an die Neibe, 
ohne Zweifel nach feinem erfien Erbauer Amelunrheim ge: 
nannt, der Sig der gleichnamigen Minifterialen, die das 
Droftenamt, als dapiferi, im Stift Corvey verwalteten. Zu 
den Amelunrern hatten fih als ertreme Pfarrgenoflen die 
„Wehodinenfer“ zu gefellen, die Bewohner der alten 
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villa Weredun, mo eine Linie der v. Amelunren großen 
Defig erwarb. Merfwürdiger ift, daß aud die von Jakobs— 
berge mit den Amelunrern gingen. Jafoböberge war be- 
fanntlih eine Gorvey’ihe Enclave im Hochſtift Paderborn, 
wie 3. B. früher auch Stadtberge und Bolfmarfen getrennt 
liegende Befigungen der Abtei Corvey gewefen find. Ja— 
fobeberge bat feinen Namen von der bafelbft um 1485 ge— 
ftifteten Bruderfchaft des h. Jacobus erhalten, während es 
früber Hasburgun, Hadesberg, bie. Seitdem Beverungen, 
früher gleichfalls Corveyiih, an Paderborn gefommen war, 
bielt ſich Jafoböberge bei dem großen Corvey'ſchen Landes— 
fefte zu dem naben Amelunren. 

Es folgten die Kircipielögenoffen von Dttbergen, 
tem alten Ddburgun mit dem Tängft eingegangenen Falabus. 
— Zu der Zeit, ald dag von mir durchgearbeitete Manu: 
feript abgefaßt wurde, war die Nadhbarpfarrei Ditbergeng, 
Bruchhauſen, urfprünglih eine Filiale von Amelunren, 
wiederum ohne eigenen Pfarrer, weshalb diefe beiden Kirch— 
jpiele verein'gt gingen. Ob Braubhaufen, alt: Brockhus 
und Brungeringbufon, zu anderen Zeiten einen anderen Pag 
einnabn, tft aus meinen Materialien nicht erfichtlid geweſen. 

Das Kirhfpiel Albaren, mit feiner Filiale Stable 
an der Spite, nabm die folgende Stelle ein. Albaren bieß 
urfprünglich Alberteshug, Albachteshus, und aus Albachtiſſen 
wurde dann der jeßige Name. Der Hof Stalo gebörte fhon 
zu den älteften des Augaſs Gerade diefed Stable bat bei 
der Drdnung der Pfarrprozeffionen am Vitustage viel Schwie: 
rigfeiten gemadbt. Daß die Stahlenſer, fo lange fie zur 
Pfarrei Albaren gebörten, mit den übrigen Albarern proce— 
dirten, war ſelbſtoerſtändlich. Ale nun aber Stahle zur eir 
genen Pfarrei erhoben wurde, und die Stahlenfer doch an 
ihrem ‚bisherigen Plage bleiben wollten, als Vortrab der 
Albarer, da fand dies bei den vorbergenannten Pfarreien 
Widerſpruch, und wirffih mußten diefelben im Jahre 1676 


an der Spige aller übrigen, noch vor den Boſſebornern, auf: 
marfchiren. In der Folge ift ihnen aber vom Fürftabt der 
Mag zwiſchen Ditbergen und Albaren wieder zugefproden 
worden, und zwar aus dem Grunde: weil der Drt Stable 
eben fo alt wie Albaren fei und ed ungerecht erf&eine, Die 
Etahlenfer wegen ihrer Bemühung um ein eigenes Pfarr: 
ſyſtem durch einen geringeren Plag zu beftrafen. — Offenbar 
hätten Bofjeborn und andere Drte ähnliche Gründe für fid 
vorbringen fönnen, aber Stahle hatte einmal Gnade gefun- 
den und bebielt fie. 

Die von Brenfhaufen, alt: Bering- oder Berning: 
bufen, nahmen die folgende Stelle ein. Urfprünglid batten 
die einzelnen Höfe, aus welchen fpäter Brenfhaufen erwad: 
fen ift, zur Nicolai- Kirdhe in Hörter, am jegigen Klausthor 
gehört, wie denn der dabeiliegende Kirchbof no lange der 
Bauernfirhhof hieß !!), Brenfhaufen hatte durh die Er: 
rihtung des Gifterzienferinnen » Klofterd, welches zuerft in 
Ditbergen, feit 1234, dann im Brüdfelde bei Hörter, feit 
1236 , beftanden hatte, und dann, feit 1247, im vallıs Dei, 
im Gottesthale Brenkhauſen dauernd gegründet wurde, eis 
nen großen Aufſchwung genommen 1?) 

Lüchtringen, Luctringi, jenfeits der Wefer, verräth 
das hohe Alter feiner Pfarrfirhe, ebenfo wie das folgende 
Sodelheim, ſchon durch feinen Kirdhenpatron den Täufer Jo— 
hannes, dem viele der Älteften Taufs und Mutterfirhen ge— 
widmet waren. 

Die Godelheimer endlich behaupteten den Ehrenplag 
unter allen Landpfarreien des Stiftes. Gudelmon, Codes 
levesheim, Godelem fol fhon unter Karl dem Großen eine 
Kapelle erhalten haben. Am Fuße des Brunsberges belegen, 


1) Miegand a. a. D. S. 240. 
2) Schaten Ann. Paderb. ad ann. 1276. Beffen Geſchichte des 
Bisthums Paderborn I. 198 
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war es einer der erſten Plätze, wo feſte Anſiedelungen ge— 
gründet wurden. 

Den Schlaß der ganzen Reihe der Prozeſſionen aus den 
einzelnen Corvey'ſchen Orten bildeten die Hörteraner, 
Huxarienses. Auf dem Boden der villa Huxori war Corvey 
erbaut worden, und wenngleih Hörter jeßt einen andern 
Plag einnimmt wie das urfprüngliche, fo ift doch der Drt 
wie der Name mejentlich derjelbe geblieben, und die den 
Hörteranern angewiefene Stelle rechtfertigt füb eben fo fehr 
durch dag Alter der villa Huxori oder Huxeli als dur dag 
Anſehen Hörter’s als Hauptftadt des Ländchens Gorvey. 

9. Ein anderes Moment von biftorischer Bedeutung iſt 
die TIheilnahme eires Braunfhweigifhen Legaten an 
der Vitus- Feier. Ein folder wurde in der Regel nad Cor— 
vey entiandt und erhielt dann einen bejonderen Ehrenplag. 
Nah den Minoriten, dem Dechanten und Paſtor von Hörter 
folgten, wie das oft erwähnte Diarium fagt, die Religiosi 
Corbejenses, quos si adsit legatus Braunsvicensis imme- 
diale sequitur, portans adhibito aliquo parvo velo in 
manibus pedum abbatiale deducente ipsum Marscalco 
nostro (dad Corvey'ſche Marfchallamt beffeideten nad dem 
Ausfterben der v. Baelhaufen die v Stodhaufen zu Yütt- 
marfen !3), Der Umftand, daß der Yegat den Hirtenftab des 
Abtes tragen mußte, liefert den Beweis, daß es nicht bloß 
freundlihe Nachbarſchaft war, die den Welfen zur Abfendung 
eines Stellvertreters bewog, fondern ein legales Verhältniß, 
nämlich das der Schugherrichaft über Stift Corvey und Stadt 
Hörter Urfprünglid waren die Raubgrafen zu Daſſel 
Schirmherren diefes Kloſters geweſen. Nah ihrem, gegen 
1329 erfolgten Ausfterben fam der Biſchof von Hildesheim 
in den Befig der Evelvogtei, feit 1521 aber feste ſich der 
Herzog von Braunſchweig, dem zeitweilig aud der Yands 


5) Letzner a. a. O. H. 4. 


graf von Heilen Concurrenz gemacht zu haben ſcheint, als 
Schutzherr feft '*), Wie wichtig der Erwerb diefes Amtes 
war, und wie entſcheidend die Einwirfung des Schugberrn 
in einzelnen Fällen geweien ift, will ih nur angedeutet haben. 

Der zum Bitusfefte entjendete Legat des Edelvogtes 
mußte nah altem Herfommen zwei Hirfche in die Küche nad 
Corvey Liefern. Offenbar war dieſes Geſchenk eine fymbo- 
liihe Bethätigung der guten Dienfte, zu weldyen der Schirm- 
berr bereit fein mußte Mit der Zeit wurde es den Braun: 
ſchweigern aber leid, zwei Hirfche zu liefern, und fie glaub: 
ten: einer thue ed auch. Klüglich acceptirte Corvey auch den 
einen noch, reverfirte fih aber in der an den Förſter abzu- 
gebenden Quittung regelmäßig den zweiten Hirſch, der nad 
gutem alten Herfommen noch nadzuliefern jei !5) 

Beiläufig will ih bier auf die fromme Sage zurüd- 
verweilen, die ich vorhin anführte, und nah welcher zwei 
lebende Hirfche felbft auf St. Vitus in die Kirde zu Corvey 
gefommen feien. Dffenbar befteht eine Verbindung zwifchen 
der Sage und dieſer im Schugredt begründeten Abgabe, und 
man irrt wohl nicht, wenn man erftere ald eine dichterifche 
Verwerthung eines trodenen Rehtsverbältniffes betrachtet. 

6. As wichtig für die Kulturgefhichte find noch fol- 
gende Einzelheiten hervorzuheben. 

Um des Landesfeftes willen durfte der Gottesdienft in 
den einzelnen Pfarreien nicht unterbleiben. Vierzehn Tage 
vorher wurde die Feier angefündigt, jo daß alle fih auf die 
Fahrt einrichten und auch wohl in Obacht nehmen fonnten, 
dag am PVitustage der Pfarrgottesdienft in aller Frühe ftatt- 
babe. Wenn Regenmwetter eintrat, mußte dag Hochamt wie 
fonft gehalten werden, und zwar mit Predigt, weshalb fid 
auf ausdrüdlihen Befehl des Fürſtabts jeder Pfarrer auf 
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eine Predigt für diefen Tag vorbereitet halten follte. — Mit 
befonderer Sorgfalt hielt Corvey auch darauf, daß der Haupts 
zwed der ganzen Feier erreicht werde. „Jede Gemeinde foll 
ſich“, fagt Fürftabt Theodor 1789, „zu ihrem beftimmten 
Drt fein ruhig verfügen, dafelbfi zweitens dem Gottesdienft, 
Meß und Predigt, beimobnen, fih zur Beicht wie aud zur 
Gommunion gebührend vorbereiten und durch wirffichen Ge— 
brauch und Nießung folder hochheiligen Saframenten ſich des 
auf diefes Feft verliehenen vollfommenen Ablaffes theilhaftig 
madhen“. Gewünſcht wurde, daß wenigftens die Beicht vor- 
ber im Pfarrorte abgelegt werde. — Fürftbifchof Ferdinand 
faßte befonders die Abftellung der Mißbräuche in's Auge. 
» Jeder, der mit Vertrauen auf ®ott befeelt, und dem Re— 
ligion und wahre Andacht am Herzen liegt, wird fih von 
felbft beftreben, ein der bevorftehenden Feier angemefleneg, 
einem Chriften würdiges Betragen zu beobadten, mit Sitt- 
famfeit und Erbauung der Prozeffion und dem übrigen Got: 
tesdienfie beizumohnen, fich aller Ungezogenheiten, Ausſchwei— 
fungen und Bübereien, befonders des VBollfaufens, der Zän— 
ferei, und ſolchen Handlungen zu enthalten, die dem Geifte 
jeder gottesdienftlihen Handlung überhaupt und befonderg 
der bevorfiebenden Sankt-Vits-Feier nicht entiprehen, das 
bero alles forgfältig zu vermeiden, was irgend einigen Unfug, 
Unordnung oder Aergerniß veranlaflen fann 76). 

Diefen allgemeinen Beflimmungen und geiftlihden Er— 
mahnungen famen fpezielle polizeiliche Anordnungen befteng 
zu Hülfe. Sogar das neugierige Schauen aus den Fenftern, 
während die Prozefjion vorüberging, war unterfagt. Bier 
und geiftige Getränke follten bio am Thore und auf dem 
Hofe des Müllers ausgefchenft und verfauft werden. Jedoch 
finden wir die fehr humane Beftimmnng, daß für Schwach— 
gewortene an beftimmten Stellen ein Birfmeier mit Dünns 
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bier bereit ftehen folle. Bier Mann waren zu diefem Dienfte 
beordert. Ausdrücklich war aud verordnet, daß die zur Pro: 
zeifion Hergefommenen fi demfelben Zuge, mit weldem fie 
gefommen feien, bei der Rüdreife wieder anzufchließen hätten. 
Zu dem noh 8 Tage dauernden Jahrmarkte fonnten die Ein 
zelnen fommen und geben wie es ihnen zufagte. 

7. Einen fehr wohlthuenden Eindruf macht ed, wenn 
man bemerkt, wie forgfältig von der geiftlihen Landesregie— 
rung bei diefer eier alles entfernt wurde, was bie Nidt- 
katholiſchen verlegen fonnte. Freilih, der Gegenftand der 
Feier felbft und die Aufrehthaltung des Vitus-Feſtes als 
gebotenen Landesfeiertages hatte ein ſpezifiſch katboliſches Ge 
präge; aber wenn man bedenft, daß es bier fih nicht um 
neue Anordnungen handelte, fondern daß nur ein, viele Jahr: 
bunderte gefeierter Tag aufrecht erhalten blieb, dann fann 
man den Souvsrän darüber nicht anflagen. Befremdlicer 
ift es ſchon, daß die Schügengilden, auch der gemifchten Orte, 
zu erfcheinen gehalten waren. Aber es ift zu berüdkjichtigen, 
daß diefelben ald Milizen Dienfte zu leiften hatten. Später 
wurde ihre Zahl auf 12 beichränft, welche bei der Prozeſſion 
und hernach auf dem Marfte Ordnung zu halten hatten. 
Ausdrüdlih war die Vorfchrift erlaffen: die Schügen follten 
zu nichts angehalten werden, was ihrem Glauben entgegen 
wäre. Nur müfle geforgt werden, daß niemand durch fein 
Verhalten die Feier flöre. Bis zur Prozeffion konnten ſich 
deshalb die Evangelifhen anderweitig aufhalten und bie 
Controle erftredte fih nur darauf, daß inzwifchen nicht zu 
viel getrunfen werde. Fanden fih unter den fremden Con 
feiftionsverwandten folde, die durch ihr Verhalten bei ber 
Prozeifion ftörten, wie 3. B. einmal von dem Marfchall und 
von dem Schreiber zu Blanfenau bemerft fteht, fo wurde 
denjelben vorher bedeutet: fie möchten lieber nicht erfceinen. 
Das Ängftlihe Streben, Andersgläubige nicht zu verlegen, 
wird noch durch folgende einzelne Beftimmungen erwieſtn. 
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Die dur die Stadt Hörter ziehenden Prozeifionen wurden 
inftruirt, fih recht würdig zu verhalten. Jede Gemeinde 
follte bloß Einen cantus haben, damit das wirre Durdeinans 
der die eigene Andacht nicht ftörte und die Bürger nicht är— 
gerte. Auch follten feine Lieder gefungen werden, die Anftoß 
erregen könnten. Saframentslieder follten ganz wegfallen, 
Da ja das hochwürdigſte Gut nicht mitgetragen werde. Als 
paflende Lieder wurden bezeichnet: „Water unfer,“ oder: 
„Wir glauben“ und ähnliche. Nur Kreuz und Fahnen fol: 
ten mitgetragen werden, da ja die Statuen doch meift unges 
ftalt feien. Kurz, in allem, was mir über diefen Punft zus 
"gängli geworden iſt, finde ich einen fehr feinen Taft be- 
währt, und obwohl ih nit behaupten will, daß immer dag 
Richtige getroffen fei, glaube ih doch, daß die Vitusfeier 
eine für alle Theile befriedigende Feftivität war. Gerade der 
fhon eingangs geltend gemachte Umftand, daß noch in der 
Gegenwart die Bürgerfchaft Hörtere ohne Unterſchied der 
Confeſſion eine jährlihe „ Bergpatie zum Vitusfeſte“ begeht, 
liefert den Beweis für dad Gefagte. 

8. Fest werde ip noch Einiges über die außerkirch— 
liche eier des Vitusfeſtes in früherer Zeit zu berichten 
baben, und da wird denn auch mander Schatten auf das im 
Ganzen anmuthige Bild aus unferer Vergangenbeit fallen. 

Mittags, nad vollendeter Prozeifion, war im Schloß 
zu Corvey fürfllide Mahlzeit. Die Nitterfchaft des Stifte, 
die v Stodbaufen, v. Amelunren, v. Brucdhaufen mit Ge— 
mablinnen und Kindern, und andere hochgeftellte Perſönlich— 
feiten des Stifts tafelten mit dem Fürſtabt. Auc] aus: 
wärtige vom Adel waren mit von der Gefellfhaft, wie denn 
von einem Werner de Brafel berichtet wird, daß er fchon 
während der Prozeffion propter ebrietatem Aegerniß gege- 
ben babe. Für die Geiftlichfeit was big auf die neuefte Zeit 
ein gemeinfchaftlihes Gaſtmahl im Neuenhaufe. — Nach der 
Beiper wurde dann der Jahrmarkt beſucht, der nod volle 
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8 Tage dauerte. In der Corvey'ſchen Chronik wird das 
Treiben hierſelbſt folgendermaßen beſchrieben. „Auff dieſe 
zeit ſint der Tabernen, Schenken, Garküchen vnd Brodt— 
bencke dieſes orths viel vnd mannigerley, da Wein, dan Ein: 
beckſch, dan Huxer'ſch Bier, Brathen vnnd geſotten, da ſiehet 
man auch gar wunderbarlich vnd allerley arth Volcks, da 
höret man viel vnnd mannigerley Spiel. So ſint auch et 
liche Hüter vnnd ander Leut verordenet vnd beſtellet, die ein 
fleiſiges auffſehen haben müſſen, damit gleichwol niemands 
gewalt vnnd vnrecht geſchehen mus, für welchen ſich auch das 
leichtfertige muthwillige böſe Geſindlin fürchten vnd ſcheuhen 
mus“ 17), 

Insbeſondere ſcheint das Hörter’fhe Bier, welches frü— 
ber einen beſondern Ruf hatte und ſogar einmal den ſogen. 
Bierfrieg bervorrief, manche Niederlage verurfacht zu baben. 
Die Chronik jchreibt über dafjelbe wie folgt: „vnd bat das 
Bier, jo man dafelbft aus einer Bach, die Grobe genannt, 
brawet, in der gangen Nachbarſchaft einen rhummirdigen 
Namen, vnd machet, doch ziemlicher maffen getrunfen , frös 
liche leute, Widerumb aber, wenn die vbermaß darzu Fömpt 
vnd das bemelte Bier ohne alle Tabulatur getrunfen wirt, 
machet es faft groben verftandt, vnd vnbehölfelte mores, wie 
man des Abends auff der Gaſſe vnd an den außgehenden 
trunden Bawren, fonderlih wenn Jahrmarckt gehalten wirt, 
beide hören vnd ſehen fann.“ 

Wie ed auf dem Vitus-Jahrmarkt zuging, ift in einem 
alten Gedicht lebendig dargeſtellt. Man muß freilid hinzu— 
nehmen, daß daffelbe etwa aus dem Jahre 1560 ftammt, 
alfo einer Zeit angehört, wo überall in Deutfhland ohne 
Unterfchied der Gegend, des Befenntniffes ꝛc. große Schäden 
zu Tage traten. Der ungenannte Poet fehreibt unter Ans 
derm das was folgt. 


1) Letzner a. a D. Nr. 1. 
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» Mann fompt im Sommer Sanktus Beit 
So endert fi beid Tag vnd zeit 18). 
Dem Schlaff gebt zu, dem Wacher ab, 
Wie fih das alter niept dem Grab, 
Und wer dan hat der pfenning viel, 
Der mach ſich auff zu diefem Ziel 
Und wander hin wol nad Sanft Veit 
Ihr fann man werden leichtlich queidt. 
Sanct Beit hat gar daran Fein fchult, 
Drumb werff auff ihn fein ungedult. 
Die zeit ond die gelegenheit 
Wie das zeugt die erfahrenheit 
Die mahen groß verenderung 
Im but ohn all verwunderung. 

Des Menfchen will auch hilfft dazu, 

Der hat zum böfen nimmer rub. 

Wie mander Bürger und Bawres Mann 
Nah S. Veit gehn und wandern fann 
Mit vollem Beutel wol gefpidt 

Im hui hat er’s all aus verfchlidt. 

Mit leerem Beuthel geht anheim, 
Nichts vbrigs hat als müde Bein. 

Wie mander gebt auf frifhem Fuß, 
Im beimgehn ihn man treden mus. 
Mancher fompt daher gantz Sinnerich 
Und geht weg faſt bös vnd grimmich. 
Wie mancher kompt gar weiß vnd klug, 
Im heimgehn er ein Narren trug. 

Ihr viel da kamen friſch vnd geſundt, 
Dan gehn ſie heim in Todt verwundt, 


1) Vitus wurde auch als Patron gegen die Schlafſucht, beſonders „des 
faulen Gefindes» angerufen. 


174 


Oder fonft gefalln, geihlagen 

Mit obrigem Trund au wol beladen. 
Davon man frank gang mürb vnd matt: 
Alfo kan's ſich verendern drat. 

Wie manche dregt ihr trew vnd Ehr 
An dieſen orth um gelts gewehr? 

Wie viel ſint ihr gantz riſch behendt 

Zu Steln vnd nemen mit Diebes Hend? 


Darumb dis iſt mein rath und wil, 
Wer hie S. Veit beſuchen wil, 

Der nem Gelt viel vnd handel recht, 
Der iſt mit ehren S. Viti knecht. 


Drumb Trinck vnd iß mit meßigkeit 
Dazu meid vnd flieh die Torheit. 
So thuſtu recht vnd geht dir wol, 
Nichts beſſers ich dich lehren ſol.“ 


V. 
Die 
Kalands-Bruderſchaften, 


insbeſondere diejenigen, 


welche in der alten Diözeſe Paderborn theils beſtanden haben, 
theils noch beſtehen. 





Von 
Domkapitular Bieling in Paderborn. 


— e — in a 


Die Kalands-Bruderſchaften überhaupt haben ein gefchichts 
liches Intereſſe, als im Mittelalter, wenigftend in einem 
Theile Deutfchlands, fehr verbreitete Firhlide Vereine, und 
damit als Glieder in dem großen religiöfen Vereinsleben, 
welches in biefer Zeit fo auffallend hervortritt, und ale Zeu— 
gen von dem frommen kirchlichen Geifte, welcher unfere Vä- 
ter belebte, und von den Formen, melde diefer Geift fich 
ſchuf, um fi in denfelben zu offenbaren. Ihre Geſchichte 
it ein Theil der Eulturgefchichte des Mittelalters, und be: 
fonders, wie aus dem Nachfolgenden ſich ergeben wird, des 
fähfifhen Stammes in diefer Zeit. 

Die Kalands-Bruderſchaften der alten Diözefe Paber- 
born haben ein Intereſſe, nicht weil fie durch Großartigkeit 
fih auszeichnen, fondern darum, weil einige berfelben trotz 
der feindlichen Zeitereigniffe und ungeachtet des Alles auflö« 
fenden und zerfegenden Zeitgeiftes, der am Schluſſe des vers 
gangenen und im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
zur Herrichaft fam und diefe Herrihaft mit aller Strenge 
und Unerbittlichfeit ausübte, fih erhalten haben und bis auf 
den heutigen Tag, wenn auch in etwa verfümmerter Geftalt, 
fortbeflehen. 
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§. 1. 

Die Kalands-Bruderſchaften waren und find kirchliche 
Gebetövereine, gebildet durch das freiwillige Zufammentreten 
von Geiftlihen und Laien beiderlei Geſchlechts, die es ſich 
zur Aufgabe madten, an gewiffen Tagen des Jahrg einen 
gemeinichaftlihen Gotteedienft zu halten, für die lebenden 
und abgefiorbenen Mitglieder des Vereins zu beten, der fie 
verbindenden Liebe nad alter deutfcher Sitte auch dur ein 
gemeinichaftlides Mahl Ausdrud zu geben und ihre allges 
meine Liebe durd eine Erquidung der Armen zu bethätigen. 

Bei der Bildung diefer Vereine tritt aber die Abficht, 
fi der Kürbitten und der Opfer der Bereinsmitglieder nad 
dem Tode zu vergemwiffern und fo, wie den abgefiorbeuen 
Mitgliedern die über das Grab hinausreihende Liebe zu er 
weifen, fo auch felbe zu empfangen und ſich zu ſichern, in 
den Vordergrund. Dieſes drüden die Geiftlihen, welche die 
Bruderſchaft zu Corbach (Walded) ftifteten, aus, indem fie in 
den Statuten fagen, fie hätten, da es ihnen an Vermögen 
fehle, um fih Memorien zu ftiften, zum Heile ihrer Seele 
eine Kalands-Bruderſchaft errichtet. Dies hätten fie gethan, 
weil das Andenfeu an die Menfchen, befonders an die Pries 
fier auf dem Lande, nad ihrem Tode fobald vergehe, feiner 
fih dann ihrer Seele erbarme und aus Mitleid Erequien oder 
feftgefegte Meffen für fie halte‘). Andere Statuten heben 
in ihrem @ingange mehr das bibliihe Wort hervor: Ecce 
quam bonum et quam jucundum, habitare Fratres in 
unum, alle aber legen auf die Fürbitten und die Opfer für 
die abgeftorbenen Mitglieder das meifte Gewicht und enthal- 
ten genaue Beflimmungen über die Erfüllung dieſer Lie— 
bespflicht. 

Gewöhnlich entftanden diefe Vereine in Städten oder 
Drten, in welden oder um welde eine zahlreiche Geiftlichfeit 


ı) Kurse Geſchichte der Kirche des Kilian in Corbad). 
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wohnte. Doch beſchränkte ſich die Mitgliedſchaft keineswegs 
auf die Geiſtlichkeit, überall ſtand auch den Laien und zwar 
beiderlei Geſchlechts der Zutritt offen. In Wismar beftand 
ftatutenmäßig die Bruderſchaft aus Prieftern, Männern, Frauen, 
Schülern (Jünglingen) und Jungfrauen. Die Mitgliedichaft 
war gewöhnlid auf eine beftimmte Zahl beſchränkt, fo in 
Brakel und Neuenheerfe auf 24 geiftlihe und 12 weltliche 
Mitglieder, bei vielen andern auf 12 geiftlihe und eben fo 
viel weltlihe, in Herdede war die Zahl der Priefter 12, 
die Zahl der Laien unbefchränft. Die Aufnahme erfolgte 
durch Anmeldung der Betreffenden und freie Zuftimmung der 
Bruderfhafts» Mitglieder. 

An der Spige der Bruderfchaft ftand ein decanus, 
auch wohl praepositus oder provisor generalis genannt, 
welcher aus den geiftlihen Mitgliedern gewählt wurde. Es 
war fein Amt, bei den Berfammlungen und den Mahlzeiten 
den Vorſitz zu führen, den Gottesdienft zu ordnen, vorfoms 
mende Unordnungen zu rügen, Streitigfeiten zwifchen Mit— 
gliedern beizulegen, überhaupt auf genaue Befolgung der 
Statuten zu adten und zu halten. Ein anderes Mitglied 
verwaltete das Amt eines Kämmerers, auch wohl thesau 
rarius oder testamentarius genannt, welcder die Einnahmen 
und Ausgaben der Gefellfhaft zu beforgen hatte. 

Der gemeinfchaftliche Gottesdienft fand an zwei, drei 
oder vier Tagen des Jahres Statt; fo in Nordſtrand und 
Kiel an zweien, in Stargard, Anklam und Gröningen (im 
Halberfädtifchen) an vier Tagen. Dan wählte dazu bie 
Frühlings» und Herbftzeit oder Die Tage vor oder nad einem 
Tefte, mweldes an dem Drte feierlich begangen wurde. Bei 
einigen Kalanden wurde eine zwei-, aud wohl breitägige 
Beier gehalten. 

Der Gottesdienft befand (bez. befteht) in Abfingung der 
Besper am Borabende des Fefttages, der vesper& defuncto- 
rum, wie in Brafel, oder der vesp. B. Marie Virg. wie 

XXX. 1. 12 
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in Seppenrade, deffen Kaland der h. Jungfrau geweihet if; in 
Dubderftadt wurden die Vespern pro defunctis und de B. 
Maria Virg. gehalten. Am folgenden Morgen wurde ein 
feierliches Hochamt pro defunctis und darnach pro vivis 
gehalten, welchem letzteren ein Umgang durch die Kirche 
oder um bdiefelbe über den Kirchhof mit dem allerheil. Safra- 
mente folgte, welches die Mitglieder mit brennenden Kerzen 
begleiteten. Die bei diefen Feftivitäten zu fingenden Berfifeln 
und Nefponforien mit den Orationen waren genau vorges 
fohrieben und beflimmt. An dem Morgen lafen die nahe: 
mwohnenden Priefter der Gefellihaft die h. Meſſe in der Kirche 
oder an dem Altare, an weldhem die Gefellfichaft ihre Feſte 
zu feiern pflegte. Beim legten Hochamt legten die Mitglieder 
eine Geldgabe auf den Altar, welde zur Beftreitung ber 
Eultusfoften beflimmt war. Alle Mitglieder, welche feinen 
genügenden Entfchuldigungegrund hatten, waren verpflichtet, 
an diefem Gottesdienfte Theil zu nehmen. Um die Theil- 
nahme zu befördern, war beflimmt, daß unter die Gegen— 
mwärtigen ein Feines Präfenzgeld vertheilt werde, oder daß 
die ohne genügenden Grund Abwelenden eine Buße, 3. B. 
einen Denar Geld oder ein Pfund Wachs zu entrichten hatten. 

Der Abend oder der Mittag oder beide Tagzeiten ver» 
einigte dann die Mitglieder zu einem gemeinſchaftlichen Mahle, 
deifen Beftandtheile oder wenigflend Gänge (tria, quatuor 
fercula) genau vorgefchrieben waren. Der Decdant eröffnete 
und ſchloß dad Dahl durd dad gemeinſchaſtliche Webet. 
Während ded Mahles wurden die Statuten der Geſellſchaft 
und andere belehrende und erbauende Stüde vorgeleien, doch 
in dem Maße, daß aud der freundfchaftlihen, erheiternten 
Unterhaltung ihr Raum blieb ?). 





2) Ein eigenthümliches Licht wirft auf die Sitten der damaligen Zeit 
die Vorfiht, welche die Statuten mander Bruderfcharten anwen— 
den, um von ihren genwinfamen Mahien unpaffende Beluftigungen 
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Solche gemeinſchaftliche Mahle fanden nad der Sitte 
unferer Bäter bei allen Feftlichfeiten der Vereine, auch der 
firdliden, Statt. Bereingfefte, Kamilienfefte ftanden damals 
in Blüthe und brachten in das alltägliche Leben jene Abwech⸗ 
felung und Erbheiterung, welche man beutigen Tags mehr in 
Wirthshäuſern, gefchloffenen Gefellfchaften und an öffentlichen 
Bergnügungsorten fucht. 

Außer der Theilnahbme am Gottesdienft an den Vereins— 
tagen verpflichteten die Statuten der meiften Kalands-Bruder⸗ 
fhaften die Mitglieder noch zu andern Erweifungen der Liebe 
gegen die verftorbenen Brüder. Nach den Statuten der Bru— 
derfchaft zu Herdede follen die Brüder, wenn ein Prieſter 
aus ihrer Mitte ftirbt, zu deffen Kirche fommen, dem feis 
chenbegängniſſe beimohnen und Theil nehmen an den Bigilien 
und der Seelenmeffe, der Priefter fol der Brüder und Schwe— 
ftern täglich beim Beten feines Offieiums gedenfen, der Laie 
täglich drei Vater unfer und Ave Maria für diefelben beten 
und beim Tode eined Bruders oder einer Schwefter fünfzig 
Pater nofter und eben fo viel Ave Maria?). Die Mitglies 
der des Kalands zu Brilon follen nad dem Tode eines Mits 
brudes für denfelben in der Kirche zu Brilon ein dreißig— 
tägiges Amt halten und die Priefler für denfelben innerhalb 
eines Monats vier Bigilien und vier Meffen lefen, die Laien 
vier Bigilien beten #). 

Bei den Mahlen der Brubderfchaften wurden die Armen 


fern zu halten. So heißt es in den Statuten der Werler Bruder: 
fhaft: In conviviis Fraternitatis nullatenus debent admitti 
fistulatores, joculatores, mimi neque portatrices nebularum. 
(Nebulae, dünne, durchihimmernde Kieider??) Und die Statuten 
von Brafel befagen: prohibemus, ne in nostra refectione in- 
tersint nebulones, histriones, burdones et garsiones seu ali- 
quis vagantinus. 

3) von Steinen Weftfäl. Gefhichte 4. Band. 

) Seiberg Urkundenbuch 3. Band. 
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nie vergeffen. Die chriſtliche Liebe theilt gern mit, und nad 
der firdlihen Feier waren die Herzen um fo bereitwilliger, 
den Armen, den Brüdern Ehrifti, von ihrem lleberfluffe oder 
von ihrem mäßigen Mahle mitzutheilen. Gemwöhnlid war 
eine beftimmte Anzahl von Armen bezeichnet, welche vor oder 
uach dem Bruderfchaftsmahle gefpeifet wurden. In Neuen» 
beerfe follen nad den Statuten beim Efjen ſechs Arme fein, 
in Nieheim vor dem Mahle zwölf Arme gefpeifet werden, 
in Dubderftadt und Celle foll nad dem ©ottesdienfte ein Als 
mofen an die Armen vertheilt und follen zwölf armen Mäns 
nern die Füße gewafchen werden, zum Andenfen an die Fuß- 
waſchung, welde der Heiland vor dem Oftermahle an feinen 
Jüngern vornahm °). Nach den Statuten von Herdede foll 
von jedem Gange ein Theil für die Armen verwendet wers 
den, und jeder einen Denar zum Almofen geben. 

Die Koften wurden befiritten von den Eintrittägeldern 
der Mitglieder, fo wie durch die Jahreserträge der Kapita— 
lien oder Grundflüde, welde die Kalande nad und nad 
eıwarben, 

Diefes Bermögen entfland zum Theil durh Anfammlung 
der überſchüſſigen Eintrittsgelder, zum Theil aber auch Dur 


5) In Celle wurde nach Beendigung des erften Hochamts das Evan: 
gelium Et. Johannes Kap. 95. 8. 1—15 feierlich verlefen und 
dann vom Dedant die auszutheilenden Almofen gefegnet. NRach 
Seanung der Almofen wurde die Fußwaſchung der Armen vorge: 
nommen, während deifen der Gantor das Re'ponforium: Accedit 
ad pedes ete. nebft vem Gloria fang. Dann wurde ein Geber 
gefprochen, und darauf die Almofen vom Dedant und den Brüdern 
unter Xbfingung des Refponforii: Abscondite eleemosynam etc. 
an die Armen ausgetheilt. Den Schluß bildete wieder ein Gebet, 
worauf die Brüder zur weiteren Abhaltung des Gottesdienftes fi 
wieder auf das Chor begaben — Wie verfchieden die damalige 
Reihung der Almofen von unferer heutigen Almofenfpende — und 
ob wobl die damaligen Armen zufriedener befcheidener und bank: 
barer waren, als die Armen in unferer Zeit ?? 
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Geſchenke feiner Mitglieder und dur die Stiftungen von 
Memorien. 

Die Beftimmungen über die eben beſprochenen Punfte 
enthielt dag Statut, welches jede Confraternität für ſich ent- 
warf und vom Didzefan-Bifchofe, auch wohl vom Landes⸗ 
fürften, beflätigen ließ. inige fuchten auch eine Beftätigung 
von höheren firhlihen Behörden. So confirmirte der päpft- 
lihe Legat Antonius Bonumbra die Statuten des Kalands zu 
Stargard. Die Beftätigungs:Urfunde von 1473 beginnt mit 
den Worten: Dilectis nobis in Christo Christifidelibus 
utriusque sexus ecclesiasticis et sæcularibus confratribus 
confraternitatis Calendarum. 

In einigen größeren Städten beftanden zwei Kalande, 
ein großer und ein fleiner, fo in Zwidau, Wismar, Ofterode, 
Münfter. Zudem erflerengebörten die Domberren, canonicı, 
ber Adel und die vornehmeren Bürger, zum letzteren bie 
niedere Geiftlichfeit und der gewöhnliche Bürgerfiand. In 
Celle dagegen entftand neben dem größeren Kaland, zu wel- 
dem Geiftliche und Laien beiderlei Geſchlechts gehörten, im 
3 1471 ein fleiner, deſſen Mitglieder nur Geiftlihe waren. 

Schließlich will ih noch anmerfen, daß diefe Kalands— 
Bruderfchaften, um das Gebiet der Fürbitte und der Liebe 
zu erweitern, vielfach unter fih und mit anderen religiöfen 
Corporationen Verbrüderung eingingen. So trat der Kaland 
zum h. Georg in Braunfhweig 1336 in VBerbrüderung mit 
dem Kaland zu Lüneburg, 1347 mit den Kalanden zu Lochum 
und Barum und 1394 mit dem ganzen Garthäuferorben. | 


$. 2. 


Diefe Kalands-Bruderfchaften find wohl zu unterfcheiden 
von den viel älteren Firchlich vorgefchriebenen Calendis der 
Geiftlichen. Die Verwechſelung, das Zufammenwerfen ber: 
felben ſcheint mir manden Irrthum in die geſchichtlichen Nach— 
richten über beide gebracht zu haben, und bin ich nicht ficher, 


1270 
n diefer Arbeit, indem ih Scrifftellern folgte und oft, obne 
prüfen zu fönnen, folgen mußte, nicht an einzelnen Stellen 
eine Kalande-Bruderfchaft genannt zu haben, was ein Kaland 
der Geiſtlichen war. 

Die Calende der Geiftlichen waren vorgeſchriebene Ver: 
fammlungen der Geiftlichen eines kirchlichen Bezirks, melde 
regelmäßig am erften Tage jeden Monats Statt fanden und 
deshalb Calende genannt wurden. Nach den kirchlichen 
Sagungen hatte der Ardipresbyter resp. Dechant im Anfange 
eines jeden Monatd mit den Geiftlihen feines Bezirks eine 
Verfammlung zu balten, auf welcher die bifhöflihen Ver— 
orbnungen und bie kirchlichen Feſte des Monate befannt ges 
macht, die Pfarrführung und Behandlung der Pönitenten 
befprochen und berathen, Streitigfeiten unter den Geiſtlichen 
gefchlichtet und von denfelben begangene Fehler gerügt wur: 
den. Der Bifchof Hinfmar von Rheims (geftorben 851) ſchreibt 
in synodo Nannetensi vor: Conventus presbyterorum sin- 
gulis Kalendis mensium fiant, ut collationem de pani- 
tentibus suis haberent et qualiter unusquisque peeni- 
tentiam suam faceret, vel si aliquis contra parem suum 
discordiam haberet, ei reconciliaretur. Und der Bifhof 
Rikulf von Soiſſons fagt in feinem 889 an den Clerus er- 
laffenen Paftoralfchreiben: Rationi proximum esse sanximus, 
ut in unoquoque mense, die statuta i. e. Kalendis unius- 
cujusque mensis, per singulas decanıas Presbyteri simul 
conveniant et Convenientes non pastis vel potationibus 
vacent, sed de suo ministerio et de religiosa conversa- 
tione et de his, qu& in eorum parochiis accidunt, ser- 
monem habeant. (Tom. VI. conc. Harduin). 

Diefe Kalenden wurden dann auch dazu benugt, um die 
Geiſtlichen mit den kirchlichen Vorschriften befannt zu maden, 
wie denn die Provinzial» Synode von Rouen vom J. 1313 
am Schluß beftimmt, daß die von ihr publizirten Statuten 
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bei den Diözefan- Synoden und Kalenden: Zufammenfünften 
zu verleſen feien 6). 

In Betreff der Eorreftion der Geiftlihen auf diefen Zu— 
fammenfünften fchreibt das Concila pud Pontem Audomari ?) 
vom %. 1279 vor: Statuimus, ut clerici moneantur a de- 
canis ruralibus in suis Kalendis. Diefe Zufammenfünfte 
waren immer aud mit einem gemeinfchaftlichen Gotteödienfte 
verbunden, bei welchem insbefondere der verftorbenen Mit- 
glieder gebadht wurde, wie wir unter anderen aus der vita 
s. Udalrici erfehen, in welder es heißt: Si per Kalendas 
more antecessorum suorum ad loca statuta convenirent 
ibique orationes solitas explerent. Da bie Geiftlichen kür— 
zere oder Tängere Wege zu dieſen locis statutis zu maden 
hatten, fo war eine Teiblihe Erquidung von felbft geboten, 
die fih dann zur Erheiterung zu einem gemeinfchaftlichen 
Maple geftaltete. Mit Bezug darauf fohreibt der vorgenannte 
Biſchof Hinfmar in den capitulis annı XII. episcopatus su- 
per additis den Geiftlichen feines Sprengel vor, ut quando 
presbyteri per Kalendas simul convenerint, post peractum 
divinum mysterium et necessariam collationem non quası 
ad prandium ibi ad tabulam resideant et per tales in- 
convenientes pastellos se invicem gravent, quia inho- 
nestum est et onerosum. Szpe enim tarde ad Eccle- 
sias suas redeuntes majus damnum de reprehensione 
conquirunt et de gravidine mutua contrahunt, quam 
lucrum ibi faciant... Et ideo peractis omnibus, qui 
voluerint, panem cum caritate et gratiarum actione in 
domo fratris sui simul cum fratribus frangunt et singu- 
los biberes (??) accipiant, maxime autem ultra tertiam 
vicem poculum ibi non contingant et ad Ecclesias re- 
deant ®). 


6, Hefele Sonc.:Gefh. Band 6. 
) Pont: Audemer im nöcdlihen Frankreich. 
?a) Hincmari opera ed. Sirmond I. 751. 
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Diefe VBerfammlungen, Kalendz genannt, fommen fpäter, 
nachdem die Defanats -» Berfaffung ſich weiter ausgebildet hatte, 
unter dem Namen vor: Placitum Christianitatis, Capitulum 
Archipresbyteriale oder decanale, synodus. In den fpä- 
teren Jahrhunderten fand man es nicht mehr nöthig, die— 
felben in allen Monaten zu halten, und befchränfte fich auf 
eine zweimalige Abhaltung im Jahre, im Frübling und im 
Herbft, in manden Defanaten aub auf eine einmalige. Die 
Synode von Regensburg vom Jahre 1588 fegte dazu bie 
Duatertemberzeiten feſts). Wir finden bdiefelben wieder in 
unfern jährlih einmal abzubaltenden Pfarrer- Konferenzen, 
zu denen dann in unferer Diözeſe die Conferenzen ber Hülfe- 
geiftlichen und die Definitur »Gonferenzen hinzugefommen find. 

Ich will biernady einen Paragraphen aus den Statuten 
Christianitatis Meschedensis, die, wie Seiberg im Archiv für 
Geſchichte Weftfalend Band 5 fagt, ein unvollendeter Extraft 
des Hauptftatuts von 1323 zu fein ſcheinen, mittheilen Dort 
beißt es: Item duobus terminis in anno, videlicet crastina 
dominic® Jubilate et termino nostro Kalendari quolibet, 
invicem comparebimus ipso crastino Jubilate in ecclesia 
parochiali Meschedensi hora nona immediate tractantes 
pro conformitate et honore, — Ipso vero Kalendari ter- 
mino in ecclesia collegiata Meschedensi fraternitatem 
caritativam pro salute animarum fratrum defunctorum 
fideliter observantes. Aus biefen Beftimmungen ſcheint mir 
hervorzugehen, daß das capitulum, (Christianitas) Mesche- 
dense zweimal im Jahre feine VBerfammlungen hielt, daß 
neben und in der gefeglihen Dekanats-Verbrüderung eine 
freiwillige Liebesverbrüderung (fraternitas caritativa) fid 
gebildet hatte, die es fih zur Aufgabe und Pfliht made, 
für die verfiorbenen Brüder zu beten, daß dazu bie eine 
Berfammlung befonders benugt wurde, daß gerade für dieſe 


8) Binterim’s Denkwürbdigkeiten. 








185 





Berbrüderung die Bezeichnung Kalendae, und für die Ber: 
fammlung die Bezeichnung terminus Kalendarıs gebraudt 
wurde, und daß zu lesterer Verbrüderung wahrſcheinlich aud 
Laien gebörten, da im erſten Paragraphen tam capitulares 
quam Kalendares genannt werden. 


$. 3. 


Ueber die Entftehung und Bedeutung ded Namens un 
ferer Kalands-Bruderſchaften hat man viele, tbeilmeife 
fonderbare Vermuthungen aufgeftellt. Man bat das Wort 
Kaland abzuleiten gefuht von griehifhen Wörtern, welche 
rufen, zufammenrufen, Verfammlung bedeuten, von einem 
niederfähfiihen Worte Kalant (Kundmann, Freund), vom 
altdeutihen Worte kahlen (verfammeln), fogar vom latei- 
niſchen Worte Calantica, que mitram rotat et insigne 
ordinis fuit. Es lohnt nicht der Mühe, fih mit diefen ges 
Iehrten Spielereien zu befaflen. Für die im $. 2. beſproche⸗ 
nen Berfammlungen, qua singulis Kalendis mensium Statt 
finden follten, lag der Name Calende, Kaland fehr nahe; 
auch ift es wohl nit nothwendig, um fih die Wahl des 
erften Tages im Monat zu erklären, mit Seiberg hinzumeifen 
auf die alte beidnifhe Sitte unferer Väter, den erften Tag 
des Monats feierlich zu begeben, und auf die bei Einführung 
bes Chriſtenthums grundfäglid angenommene Gewohnheit, 
auf die Tage beidnifher Feier eine chriſtliche Feier zu ver- 
legen, um den Uebergang vom Heidenthum ins Chriſtenthum 
zu vermitteln®). Auf die Kalands-Bruderſchaften findet dies 
ſes ohnehin gar Feine Anwendung, da diefelben fpäteren Ur— 
fprungs find, und der erfte Tag des Monats zu ihrer Feier 
gar nicht beftimmt war. 

Bon den Kalendis der Geiftlihen ſcheint dann die dee 
und der Name genommen zu fein zu ben hier in Rede fie 


) Siehe Wigand’s Archiv für Gefhichte Weftfalens Bd. 5. $. 78, 
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benden Brubderfchaften. Entbielten doch die Kalende nad der 
Ausbildung, welche fie im Laufe der Zeit empfangen hatten, 
alle die Momente, welde die Kalands-Bruderſchaften cha— 
rafterifiren: Die zweis, dreis oder viermalige Zufammenfunft 
im Jahre, die gemeinihaftlibe Andacht, insbefondere den 
Gottesdienft für die verftorbenen Mitglieder, die gefellige Er: 
beiterung bei einem gemeinfchaftliden Mable, die Vorftand- 
Schaft des Dechants. Nach einer äußeren Urfade, nad einer 
befonderen Beranlafjung zur Bildung dieſer geiftlihden Ges 
noffenfchaften wird derjenige nicht fragen, welder das reli- 
giöfe Leben des Mittelalters und feinen Drang, mit Anderen 
in fromme Berbindungen zu treten, fennt. Der Umftand 
aber, daß fo viele Kalande-Bruderfhaften fih an Dom- und 
andere Stifte und an Klöfter anlehnten, führt auf den Ge— 
danfen, daß die zahlreiche Geiftlichfeit diefer Inftitute, welche 
dem Ardipresbyter oder Dechant nicht unterftand und an den 
Kalendis der Pfarrgeiftlichen feinen Antheil hatte, durd Er: 
rihtung ähnlicher Verbindungen und durch Abhaltung ähn— 
licher Zufammenfünfte einen gleihen geifligen Segen und eine 
gleihe Erbeiterung fih zu verichaffen fuhte. Der Gedanfe, 
in einer Stadt gefaßt und ausgeführt, hat dann mit ſtaunens— 
werther Schnelligfeit fi ausgebreitet und die vielen Bruders 
fhaften in den Städten und Dörfern des nördlichen Deutſch— 
londs ind Leben gerufen. Geſchieht doch in unferer Zeit 
Aehnliches. Welche Menge von Vereinen und wie rafch ihre 
Verbreitung nicht blos im politifchen und focialen Leben, fon» 
dern auch auf dem Gebiete der Kirche, nur mit dem Unter- 
fhiede, daß in neuerer Zeit der Gefichtsfreis ermeitert ift, 
und die religiöfen DBereine, namentlich die bedeuterenden, 
höhere und weitere Ziele fich fteden. 


$. 4. 


In welder Gegend, in welcher Stadt diefer Gedanfe 
zuerft angeregt und ausgeführt, von wo alſo die Bewegung 
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ausgegangen fei, bie fich fo weit verbreitete, darüber wird 
wohl Niemand jest noch fihere Ausfunft geben fönnen. Denn 
nur von wenigen diefer Bruderfchaften Tiegen noch die Stif- 
tungsslirfunden vor, und von ben meiften ift ed nicht gewiß, 
in weldem Jahrzehnt oder auch Jahrhundert fie entflan- 
den find. 

Als die Ältefte befannte Urfunde einer Kalands-Confra— 
ternität wird gewöhnlich eine Urkunde ausd. 5.1226 angeführt, 
mitgetbeilt in Paullini chronicon canobii Virginum Ott- 
bergensis, und auggeftellt von den Kalande- Brüdern zu 
Ditbergen, einem Dorfe im Gorveier- Lande. Diefe bezeugen 
in derjelben, daß fie den Paul Vlötner und feine Ehefrau 
Elze zu Amelungfen (einem Nahbardorfe) in ihre Brubder- 
ſchaft aufgenommen und dieſe ſich verpflichtet haben, fo lange 
fie leben, jährlid am Michaeligfefte bonum quartale sali- 
ginis und ein Schock friiher Eier den Brübern zu liefern; 
post obitum vero ortum suum, jacentem extra Ame- 
lungsen, fratribus perpetuo jure legarunt. Dod fünnen 
die Fratres Kalendarum in Dttbergen feine Kalands-Bruder⸗ 
fhaft in dem oben angegebenen Sinne gebildet haben; fon« 
dern wir müſſen annehmen, daß diefelben eine Art Flöfter- 
lichen Vereins unter dem Namen Fratres Kalendarum bildes 
ten, Ottbergen ift ein kleines Dorf, in weldem damals 
gewiß nicht mehrere Priefter, wahrfcheinlich nicht ein einziger 
angeftelt war: auch haben diefe Brüder, wie der Abt Her- 
mann in Gorvei in der Urfunde vom J. 1234 fagt, erft 
eine Kirche von milden Gaben, welche fie fammelten, in Ott- 
bergen gebauet. Weil aber die Brüder wegen häufiger Räu— 
bereien dort Gott nicht ruhig dienen fonnten, fo hat der Abt 
mit Zuftimmung der Brüder befchloffen, die Kirche und die 
Güter derfelben Kifterzienfer- Nonnen zu übergeben. Diefes 
Gifterzienferinnen = Klofter ift dann im 3. 1236 an die Xegi- 
dienfirhe bei Hörter und im 5%. 1248 nad; Brenfhaufen vers 
legt, wo es bis in den Anfang unferes Jahrhunderts be— 
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fand. Wenn dem fo ift, fo bildeten die Fratres Kalenda- 
rum in Ditbergen eine klöſterliche Genoſſenſchaft. Freilich 
fommen, fo viel idy weiß, klöſterliche Genoflenfhaften unter 
diefem Namen fonft nicht vor 19). 

Auffallend ift jedoch, daß die Kalandepriefler zu Münden 
an der Wefer vom Erzbifhofe von Mainz im J. 1477 in das 
zurüdgefommene Klofter zu Steine verfegt werden fonnten, 
welches dann in ein Collegiatflift verwandelt wurde. Nach 
zehn Jahren gingen biefelben nah Münden zurüd und blies 
ben dort ungeadhtet des Befehls des Erzbifhofs, nach Steine 
zurüdzufehren 11), Diefe Berfegung fegt einen klöſterlichen 
Verband voraus, wenn man nit annehmen will, daß einige 
dem Kaland zu Münden angebörige Priefter im Kalandshaufe 
dort ein gemeinfames Leben führten, und eben bdiefe verfegt 
wurden. 

Die Entftebungszeit der Kalands-Bruderſchaften nun 
fällt nah den urfundlihen Nachrichten ind dreizehnte, vier: 
zehnte und fünfzehnte Jahrhundert. Ihre Verbreitung muß 
raſch vor fih gegangen fein, denn wir finden fie bald in den 
meiften Städten und an den entgegengefegten Enden des 
nördliden Deutſchlands. Der Stiftungsbrief des Kalande 
im Lande Brefen im Medienburgifchen datirt aus 1282, in 
Bergen auf Rügen beſteht ein Kaland feit 1294, in Hildes- 
beim feit 1261, der Kaland in Eimbeck fol um 1242 ges 
ftiftet fein, der in Dubderflabt wird 1305 urfundlidh erwähnt, 
der zu Warburg in Weftfalen ſtammt aus dem Jahre 1350, 
ber zu Sranfenberg aus 1337. 

Bei der Dürftigfeit der mir zu Gebote ſtebenden Hülfg- 
mittel darf ih nicht einmal den Verſuch maden, ein Ber: 


10) Es drängt ſich unmillführlih die Wermuthung auf, daf Paullini, 
welhem mehrere Fälfhungen nachgeſagt und nahgemwiefen find, aud) 
bier fi derartiges erlaubt habe. 

11) Wolf Kichengefhichte des Eichöfeldes. 
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zeichniß aller beflandenen Kalands-Bruderfchaften aufzuftellen; 
doch will ich Diejenigen nennen, welche mir befannt geworden find. 
Wenn dabei das eine Land beffer bedadht und ein anderes 
nicht einmal genannt wird, fo Liegt dies zum Theil eben in 
der Mangelbaftigfeit meiner gefchichtlichen Nachrichten. 
Kalands-Bruderſchaften beſtanden: in Schleswig zu 
Nordſtrand und Mohrkirchen im alten Bisſthum Schleswig, 
in Holſtein zu Itzehoe und zu Kiel, geſtiftet 1334, im 
Bisthum Lübeck, in der freien Stadt Hamburg, Bisthum 
gleichen Namens, in Mecklenburg zu Wismar (Diözefe 
Schwerin) im Lande Brefen geft. 1282 (Diözefe Rageburg) 
und zu Roftod, in Pommern zu Pajewalf, Stargard und 
Anklam (Diözefe Camin) und zu Bergen auf der Inſel Rü- 
gen, geft. 1294 (Diözefe Roeskilde), in Lauenburg zu 
Lauenburg, aufgehoben 1579; im ehem. Königreiche, jegt 
Provinz Hannover im Lande Hadeln, zu Rotenburg, öftlich 
von Bremen, zu Hannover, (Bietbum Minden) diefelbe ging 
ſchon 1371 ein, wurde aber 1378 erneuert; zu Lüneburg 
(1348 fommt eine Schenfung vor); zu Gifhorn, Wienhaufen 
im Lüneburgifchen; zu Celle, geftiftet 1326, zu Ramesloh, 
Bardewid, Berenfen, Ueltzen, Danneberg und Luchow (1361 
eine Schenfung erwähnt) im ehemaligen Bistyum Berden; 
zu Dsnabrüf im Bisthum gleiben Namens, zu Cimbed 
(in einem Kaufbriefe erwähnt um 1242), Ofterode, Uslar, 
Duberftadt (1305 urfundlihd erwähnt), Münden, Seeburg 
(1388 eine Scenfung), Göttingen (fhon 1325 vorhanden), 
Herdepen bei Göttingen, Fredelsheim, Nordheim (dorthin 
1357 verlegt von Hohnftadt), alle in der Diözefe Mainz; im 
Braunfhweigifhen zu Braunfhmeig, (Diözefe Halbers 
ſtadt) wo drei Kalands-Bruderſchaften beftanden, die eine 
gegründet 1261, und zu Gandersheim; in der Preußifchen 
Provinz Sachſen zu Halberftadt, Bisthum gleihen Namens, 
zu Naumburg, zu Halle (erwähnt 1408), zu Afen, Etgers— 
leben und Wollmirflädt in der Erzdiözefe Magdeburg; zu 
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Eisleben, Gerbftädt, Afchersieben (1308 erwähnt), Gotterds 
leben (1338), Schneitlingen (1366), Quedlinburg (1326), 
Kroppenftedt, Dfchersieben (1225?2?), Alvensleben, Drbiss 
felde (1355), Ummendorf, Hornhaufen und Gröningen 
(1408), alle in der Diözefe Halberfiadt; zu Wittenberg, 
Kemberg, Burg (1334), Coburg (1292), Enigfau (1296), 
Möchern in der alten Diözefe Brandenburg; zu Alten> 
Platomw (1345) in der Diözefe Havelberg; zu Salzwedel 
in der Diözefe Verden; zu Heiligenftadt (1445 ermähnt,) 
Bernhaufen und Dingelflädt in der Diözefe Mainz; in ber 
Provinz Brandenburg: zu Berlin, Jüterbod (1405) und 
Plaue in der Diözefe Brandenburg ; im Königreih Sachſen 
und in den Herzogthümern zu Zwidau, Coldig, Mitweide, 
Chemnig, Radeberg und Göffnig in der Diözefe Meißen; 
zu Pegau (Diözefe Merfeburg) und Leißnig; zu Berfa (1390) 
und zu Ichtershauſen (Diözefe Mainz), zu Deſſau, Köthen, 
Zerbft, Altenburg; in der Niederlaufig zu Guben; in 
MWeftfalen zu Münfter, Coesfeld, Billerbed und Seppen- 
rade in der Diözefe Münfler; zu Paderborn, Lüren, 
Brafel, Neuenheerfe, Nieheim, Warburg, Corbach, 
Lemgo in der alten Diözefe Paberborn; zu Wieden» 
brüd, geftiftet 1343, in der alten Diözefe Osnabrück; zu 
Herdede (gef. 1374), Meſchede, Brilon (1383) und zu 
Werl (beftätigt 1420) in der alten Diözefe Cöln: im Nach: 
barlande Heffen zu Franfenberg (Diözefe Mainz) geft. 1337. 

Bei der Ueberſicht der vorgenannten Orte fällt ſogleich 
der Umftand in die Augen, daß diefelben alle mit wenigen 
Ausnahmen in den von den alten Sadfen bewohnten und 
den vom Sachſenlande her befesten und fultivirten Ländern 
liegen, und mödte man die Muthmaßung ausfpreden, die 
Kalands-Bruderſchaften feien eine Eigenheit der ſächſiſchen 
Erde. Daß die Kalands-Bruderſchaften in Süddeutſchland 
ſich nicht finden, haben Andere berichtet, und was den Weften 
betrifft, fo fohreibt der Pfarrer Dr. Mooren, ein anerfannt 
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gründlicher Kenner der Geſchichte der Erzdiözefe Köln, daß 
Kalandg » Bruderfchaften, wie folde in $. 1. bejchrieben find, 
in der Diözefe Köln nit einmal dem Namen nad befannt 
feien. Die Angabe Biedenfelv’s in feiner Geſchichte Des 
Mönchsweſens, daß in Gent, Antorf (fo nannte man in 
Deutichland ehemals die Stadt Antwerpen) und in Reichen- 
bach in Schleſien Kalands-Bruderſchaften beflanden hätten, 
will ich nicht beftreiten; wenn es fo ift, fo find dieſe als 
Wurzel: Ausläufer vom ſächſiſchen Stamme anzufehen. Wenn 
aber Scrififteller, welde über Kalende und Kalands-Bru— 
derſchaften, beide nicht unterjcheidend, gefchrieben haben, aus— 
fagen, diefelben hätten fhon in früher Zeit in Franfreich und 
Ungarn beflanden, fo ift died wohl anzunehmen in Betreff 
der im $. 2 erwähnten Kalende, ob aber in Betreff der 
Kalands: Bruderfchaften, ift mir mehr als zweifelhaft. Doch 
will ich nicht unterlaffen zu bemerfen, dag nah du Cange 
Fratres Kalendarum vorfommen in lıb. 1. decret. S. La- 
dislai, regis Hungarie und in Capitulis Laurentii Archiep. 
Strigoniensis (Öran). 

Und weiter, wenn ed gewagt werden darf, aus der 
obigen unvollfommenen Zufammenftellung der Orte, in wel—⸗ 
chen Kalandg- Bruderichaften fi befanden, die Frage zu be» 
antworten, in welcher Gegend dieſelben zuerft entitanden 
feten, fo weiſen die Häufung der SKalande und die vermerf- 
ten Jahreszahlen auf das öftlihe Sadjen hin. Wie früh 
und wie zahlreich finden fich Ddiefelben in der alten Diözefe 
Halberftadt! von da muß die Bewegung aufgegangen fein, 
die fib dann ſehr raſch nad dem Norden und Oſten, fpäter 
erft nah dem Welten fortpflanzte. Die Kalande - Bruder: 
fhaften Weſtfalens, fo weit ih etwas über die Zeit ihres 
Entftehens erfahren konnte (von mehreren habe ib mich vers 
gebend bemüht, genausre Kunde zu gewinnen) find alle ſpä— 
teren Datums. 
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$. 5. 

Wie angefehen und beliebt die KRalande» Bruderfchaften 
bei unfern Vätern waren, davon zeugt ſchon die ſchnelle und 
weite Verbreitung derjelben nicht allein in den Städten, fon- 
dern auch auf dem Lande. Die angefebenften Bürger, ja 
bochgeftellte und fürftlihe Perſonen rechneten es ſich zur Ehre, 
Mitglieder derfelben zu fein. Nah dem Nefrologium der 
Kalands-Bruderſchaft zu Herdede zählte diefelbe unter ihren 
Mitgliedern Abtiffinnen des freiweltlichen, reihsunmittelbaren 
Stifts dafelbft und viele adliche Stiftsdamen, dann mehre 
Grafen von der Marf nebft ihren Frauen, Grafen von Eleve, 
einhundert neungehn Ritter, zu weldyen im 15. und 16. Jahr- 
bundert noch mehre hinzufommen !?). Das Berzeihniß der 
Mitglieder der Bruderſchaft zu Corbach führt 14 Grafen 
und Gräfinnen von Waldeck auf, 15 Adliche der Umgegend 
mit ihren Frauen und viele Bürgermeifter und angeſehene 
Einwohner der Stadt und Umgegend 12), Unter die Mits 
glieder der Bruderſchaft zu Lauenburg gehörten viele Mit: 
glieder der herzoglichen Familie, viele benachbarte Fürften 
und Örafen, die herzoglihen Käthe und viele der dortigen 
Sciffsherrn und vornehmen Bürger. Diefelben ſchmückten 
ihr Kalandehaus mit gemalten Fenftern, auf welchen fie ihre 
Mappen anbringen ließen. Reſte diefer Glasmalereien wer: 
den noh im Mufeum zu Kiel aufbewahrt. Der warjceins 
lich im 13. Jahrhundert geftiftete SKaland wurde erft im 
Sahre 1579 aufgehoben !*). 

Mit der Berbreitung und dem fleigenden Anfehen der 
Kalands:Bruderfchaften hielt denn auch ihre materielle Stärs 
fung gleihen Schritt. 

Dance derfelben fcheinen es freilih zu einem irgend 


12) v. Steinen Weftfälifhe Gefhichte 4. Band. 
13) Curtze Kirche S. Kilians zu Corbad). 
) Meber Alterthumsgegenftände von v. Warnftedt. ’ 
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bedeutenden Vermögen nicht gebradt zu haben, wie denn die 
im Paderborner Lande nie reich gewefen find; einige aber 
müflen ein bedeutendes Vermögen befeffen haben. Daffelbe 
fammelte jih, wie fhon gelagt, aus den Beiträgen der eins 
tretenden Mitglieder, dann aber befonders durch Schenkungen, 
welche theilweife wenigftens zur Stiftung von Memorien ge: 
. madt wurden. So vermadt im %. 1348 Henricus Fabiani 
vicarius S. Viti den Fratribus Calendarum in Lüneburg 
unum rumponem salis pro memoria sua peragenda. 
Feria secunda ante festum Calendarum tempore hyemali 
celebratum follen ale Kalandsbrüder in ecclesıa S. Joan- 
nis in Lüneburg zufammenfommen pro vigiliis et sequenti 
die pro missa animarum cantanda. Reditus dicti rum- 
ponis follen vertheilt werden fratribus ante dictis 15), 

Nah Urfunden im Königlichen Archive zu Hannover 
fchenften, um nur einen Kaland hervorzuheben, dem Kaland 
zu Lühow im 3. 1439 Gerd von Wüftromw, Knappe, mit 
Conſens der Herzoge Dtto und Friediih von Braunfchweig, 
ein Pfund Geldes jührliher Nente aus ber Pacht feiner 
Höfe zu Neretza. 

1477 Baldewin, Propft zu Lüchow, Hans und Mathias 
von Kneſebecke, Brüder, eine Rente von 2 Florin, zur 
Memorie ihrer Eltern, Hand und Ilſe von Knefebede. 

1492 verfaufen Hans und Baldewin, Brüder von Kneſe— 
befe, dem Kaland eine Rente. 

1507 fchenft Günther de plathe, presbyter, demfelben Ka- 
land Renten aus Gütern in Retze, Lüggow und Nemite. 

1426 befchenft Bordard von Appeln, Probft zu Uelzen (Lüne— 
burg) denfelben Kaland. 

1485 desgleihen Heinr. Wolterflorp, Bürger zu Lüchow. 

1391 fohenfen Friedrih von Wuftrow, Knappe, und fein 


15) Chronicon von Bardewid von Chrift. Schlöpfen. 
IL. 2 13 


194 





Sohn Gerdt demfelben Kaland Pachtgelder vom Dorfe 
Schrey für Scelenmeffen der Eltern. 

1361 ſchenkt Propft Heinrich von Lühom dem Kaland einen 
Garten. 

1367 ſchenken Bernd, Ritter, und Werner, Heinrih, Hen—⸗ 
nig Knappen von der Schulenburg dem Kaland zu Luchow 
einen Hof in Lubbow. 

1362 beftätigen Otto und Heinrih, Brüder von Melbede, 
eine Schenfung an denfelben Kaland. 

1372 Ichenft Detbard Wulf to Bofele dem Kaland einen 
Leibeigenen im Dorfe Reetze. 

1380 verfaufen Hinrick von Dannenberg, Heinrich Boftel und 
Heinrich Melbecke dem Kaland in Luhom einen Hof im 
Dorfe Bopytene. 

1380 desgleihen Hinrid von Dannenberg und Werner von 
der Muggenborg einen Hof im Dorfe Groß- Sadan. 

Um nod ein Beifpiel anzuführen, fo bemerfe ih, dab 
die Gefhichte des mit dem Matthäus Stift zu Braunfchweig 
verbundenen Kalands, welche 3. 3. Gebhardi im J. 1739 
berausgegeben hat, einen Anhang hat von einhundertzwanzig 
Urkunden, deren größte Zahl an den Kaland gemachte Shen 
fungen — Anfäufe und Verkäufe von Geld» und Kornrenten, 
einzelnen Grundftüden, Hufen und Höfen betrifft. Man ftaunt 
über die Opferwilligfeit unferer Vorfahren, doc find die 
Opfer, welche unfere Zeit bringt, gewiß nicht geringer; die 
Art der Aufbringung und die religiöfen Zwede, für weldt 
fie gebracht werden, find nur andere. 

Biele Kalands-Bruderſchaften, befonders in größeren 
Städten, erwarben auch eigene Häufer, in welden die Ders 
fammlungen und die gemeinfamen Mahle gehalten wurden, 
und die zu dem Ende mit den nöthigen Haus-, Küchen- und 
Tifchgerätbfchaften verfehen waren. Diefelben feinen leider 
auch zu Trinfgelagen außer den Verfammlungstagen in eini⸗ 
gen Städten mißbraucht zu ſein. 
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Eine befondere Wichtigkeit gewann der Kaland zu Ber: 
gen auf Rügen, zu deſſen Mitgliedern nur adlihe Perfonen 
und die vornehmften Geiſtlichen gehörten. Derfelbe bildete 
eine DMittelperfon zwifchen dem Landesfürften und dem übri— 
gen Adel. An ihn fandte der Herzog die capita deliberanda 
eines ausgefchriebenen Landtags, und hatte die Landichaft 
etwas an den Landesherrn zu fchreiben oder zu fhiden, fo 
bediente fie fi dazu des Decanus und Teftamentarius der 
Bruderſchaft 16). 


$. 6. 


Eine eigenthümlihe Erfcheinung bietet die Kalands-Bru— 
derichaft von Brilon dadurch, daß diejelbe fpäter die Eigen— 
ſchaft eines Kalands der Dekanats-Geiſtlichkeit gewann, ein 
Kaland in dem Sinne der im $. 2 befchrieben wurde. Dies 
ſelbe ift geftiftet im 3.1323. In der Stiftungs:Urfunde 17), 
weldhe von mehren Pfarrern in und um Brilon ausgeftellt 
ift, Tagen diefe, einige von ihnen (versus partes orientales) 
hätten feinen eigenen Dedant; fie hätten fihon früher: eine 
Genoffenfhaft unter fich geftiftet, da aber diefe durch den 
Tod mehrerer geſchwächt fei, fo wollten fie die confrater- 
nitatem Kalendarum hiermit erneuern und conftituiren. Es 
ift eine Kalands-Bruderſchaft, der Beitritt ift freiwillig, 
auch Laien beiderlei Geſchlechts fünnen Mitglieder fein; ihra 
gottesdienftlihe Verfammlung wollen fie ein ums andere Jahr 
halten zu Brilon. Brilon gehörte zum Defanat Mefchede 
und hatte dort feinen Dechant und feinen Kaland. Aber öfts 
lih von Brilon lagen einige Pfarren, welche zu den pader- 
bornifhen Defanaten Haldinghaufen und Horhufen gebört 
batten und über melde Cöln feine geiftlihe Gerichtsbarfeit 
auszudehnen beftrebt war, da fie in feinem weltlihen Ter- 
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16) Eneyclopaͤdie von Erſch und Gruber. 
1) Siehe Seibertz Urk.B. 2. Bd. 
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ritorium lagen, wodurch Streitigkeiten mit Paderborn und 
Zerfall der Dekanats-Verbindung herbeigeführt wurden. Da 
dieſe, wie ſie ſagen, keinen Dechant und folglich keinen Ka— 
land der Pfarrgeiſtlichkeit zu beſuchen hatten, ſo errichteten die 
Pfarrer in und um Brilon eine Kalands-Bruderſchaft. Die— 
jenigen von ihnen, welche zum Dekanat Meſchede gehörten, 
blieben ſelbſtverſtändlich Mitglieder des dortigen Kalands der 
Pfarrgeiſtlichkeit. 

Dieſe Kalands-Bruderſchaft wurde im Jahre 1450 und 
1486 von den Erzbiſchöfen Dietrich und Hermann einfach be— 
ſtätigt, gerieth aber doch in Verfall und wurden die Ver— 
ſammlungen unterlaſſen. Als ſpäter Köln ſeine Beſtrebung, 
die oben bezeichneten Pfarren in ſeinen Diözeſan-Verband zu 
ziehen, mit immer mehr Erfolg fortgeſetzt hatte, und der 
Pfarrer von Brilon im J. 1684 beim Erzbiſchof Maximilian 
Heinrich die Erneuerung und Beſtätigung der Kalande-Bru- 
derichaft nachſuchte, wurde dem Geſuche entiproden, doch 
mit dem Zufage: Et quia oppidum nostrum Briloniense 
parochiis Almen et Thülen aliisque in vicinia proprio 
decano rurali destitutis proprius et sic adjacet, ut inde 
per pastorem Briloniensem interesse nostrum Archi- 
episcopale et jurisdictionem nostram ordinariam melius, 
quam hactenus factum, observari et respici posse Con- 
fidere liceat, hinc eidem pastori supra memorato cle- 
mentissime commilttimus,. ut pro corrigendis et repri- 
mendis melius et efficacius clerı populique moribus, vi- 
tiis et abusibus in supradictis locis synodalia nomine 
nostro respiciat et interesse nostrum archiepiscopale stu- 
diosissime con- et observet, salvo in arduis ad nos re- 
cursu. Nachdem aber dur den Vergleich zwilchen Cöln und 
Paderborn vom 5. 1733 die meiften diefer Kirchen der Zu: 
risdiftion der Cölner Kirche unterftellt waren, beftätigte 1750 
der General: PBicar Joh. Andr. von Franken-Sierstorpff den 
Kaland mit dem Zufage: omnes et singuli prediete con- 
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fraternitatis pastores, vidilicet Volkmariensis, Hidding- 
husanus, Girschhagensis, Stadtbergensis, Beringhusanus, 
Almensis, Madfeldensis, Thulensis et Scharfenbergensis, 
serio et districto monentur, ut in dicta confraternitate 
Calendaria juxta memoratas ordinationes fer. 3 post. F. 
s. Michaelis in civitate Brilonensi sub prsidio et directione 
p. t. pastoris ibidem quotannis instituenda obedienter 
compareant, fatumque pastorem pro tali seu loco decani 
ruralis concommissarium cum debita reverentia et respectu 
agnoscant, idque sub pœna gravi arbitraria etc. etc. '®), 

Dadurh wurde die Errichtung eines Defanates Brilon 
vorbereitet; der Pfarrer zu Brilon war nit mehr der ges 
wählte Dechant der Kalands-Bruderſchaft, fondern zum Theil 
ein vom Erzbiſchof gefegter decanus ruralis, und die Pfars 
rer umher waren nicht mehr Mitglieder des Kalands durd 
eigene Wahl, fondern auf Anordnung der kirchlichen Behörde 
und dem Dechant als ihrem kirchlichen Vorgefegten zum Ge— 
borfam verpflichtet. 

Diefe neue Ordnung ward dann vollendet durch die Er— 
tihtung eines eigenen DefanatsS Brilon, welde der Erz 


biihof Marimilian Franz im 3. 1799 vornahm, zu welhem 


außer den beiden bisher zum Defanat Mefchede gehörigen 
Pfarren Brilon und Scarfenberg die vorgenannten eines 
Defanats - Verbandes entbehrenden Pfarren verbunden wurden. 
Die Kalands-Bruderſchaft zu Brilon beftand übrigens fort 
bis and Ende des vorigen Jahrbunderts, wo der Erz» 
biſchöfliche Commiffar und geiftliche Nath Freusberg das Bere 
mögen der Bruderfchaft der Kirche zu Brilon überwies und 
fie in Beſitz deſſelben feste 19). 


is) Seibertz Urk.:Buh 3 Bd. 
9) Achiv von Wigand Bd. 5, ©. 95. 
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$. 7. 

Ein paar Jahrhunderte haben diefe Brubderfchaften be- 
flanden und find dann zum bei weitem größten Thetle dem 
Loofe alles rein Menfhlihen anheimgefallen. Man beichuls 
digte einzelne derfelben, daß fie bei ihren Verſammlungen 
auf die Pflege des Leibes über Gebühr Bedacht nähmen und 
den Gaftereien und der Unmäßigfeit Vorfchub Teifteten, wo⸗ 
ber das böfe Wort „kalandern“ feinen Urfprung bat; aud 
flagten in einigen Städten die Bürger darüber, daß bie 
Brüder es fih herausnähmen, in den Kalandehäufern Bier 
audzufchenfen. Man Iefe folgenden fpöttifhen Titel: Sacri- 
ficulorum in Potzwalk Tabern® cerevisiariz seu domus 
Calendarum dominorum et Fratrum collationis statuta de 
anno A514. Es erinnert und dag daran, daß im Mittels 
alter in den Bifchofsftädten regelmäßig auf dem Klagezettel 
ber Bürger die Befchwerde ftand, es werde in den Häufern 
der Geiſtlichen, (welche von den ftäbtifhen Abgaben, Aceiſe, 
frei waren), Wein ausgefhenft. Es fam dann die Refors 
mation und fegte in den ihr verfallenen Ländern alle Flöfter- 
lihen und religiöfen Verbände und Vereine weg, und bie 
“ jenigen, welde der Reformation nit zum Opfer wurden, 
fielen fpäter der Säcularifation ald Beute zu, und wo aud 
biefe fhonend vorüberging, da ſchonte nicht der Geift der 
Auflöfung und Bereinzelung, welder fih im Anfange unferes 
Jahrhunderts allem, was die frühere Zeit ald Gliederung, 
Stand und Verein ung binterlaffen hatte, fo feindfelig erwies. 
So find denn von den vielen Kalands = Bruderfchaften, melde 
in unferm PVaterlande im dreizehnten bis fünfzehnten Jahr: 
bundert entftanden find,. nur wenige bis auf unfere Tage er- 
halten worden und fteben da als unverftandene, farge Reſte 
aus einer frühern Zeit. 

So weit meine Kenntniß reicht, beftehen noch die beiden 
Kalande - Bruderfchaften in Münfter und die Bruderfchaften 
Coesfeld, Billerbef und Seppenrade im Bisthbum Münfter, 
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der Kaland zu Wiedenbrück in dem alten Bisthum Osna— 
brüd, jegt zu Paderborn gebörig, und zwei Kalande im als 
ten Bisthum Paderborn, von welden unten die Rebe 
fein wird. 

Die beweglichen und unbeweglichen Güter der Kalande- 
Bruderfchaften find theils den Fürften, tbeils den Städten 
zugefallen; tbeilweife ift das Bermögen anderen Ffirdlichen 
oder milden Stiftungen übermwiefen. Zu Hannover verglichen 
ih (um 1534) die Kalandsherren mit dem altftädtifchen Mas 
giftrat dahin, daß ihmen auf Lebenszeit die Nechte und ns 
traden ded Kalandes verbleiben, nad ihrem Ausfterben aber 
dem Magiftrat anbeimfallen follten. In DOfterode wurden 
die Güter der Bruderfchaft im 3. 1537 dem Magiftrat zur 
Aufbefferung der Gehälter der Prediger und Lehrer über- 
laffen; desgleichen in Celle; in Brilon diefelben der Pfarr 
firhe überwiefen. In einigen Orten ift der Fonds feparirt 
erhalten und bat die Genoffenfchaft, wenn aud in anderer 
Weife, fortbeftanden. Der Kaland in Namesloh befand noch 
1704 unter dem Namen Gilde fort; fein Einfommen beftand 
aus der Pacht von einigem Wiefewahs, einigen Saatlän— 
dereien, Zinfen von Kapitalien und aus ber Entridtung eis 
ner ganzen und halben Begräbnißgebühr. Im denfelben traten 
ordentlih alle Hauswirthe mit ihren Ehefrauen, geiftliche und 
weltlihe, ein. Die neuen Mitglieder wurden aufgenommen, 
indem man fie beim intreten in die Thür des Gemachs, 
wofelbft die Berfammlung gehalten wurde, mit einem Fleinen 
weißen Steden gar fanft auf die Schultern ſchlug, worauf 
diefelben ihr Beitrittägeld erlegten. Die Genoſſenpflicht be— 
fland darin, daß fie bei Sterb- und Todesfällen einer dem 
andern befimöglichft affiftirten, Sorge trugen, auch Hand 
anlegten, daß der Verftorbene befleidet, beim Steben über 
der Erde bewahrt, in den Sarg gelegt und in Begleitung 
der Gildebrüder und Schweftern zu Grabe gebracht, die Dies 
en zum Sarge beichafft, der Tiſchler und Schmied bezahlt 
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und das Begängnig» Gebühr ganz oder zum Theil gegeben 
wurde; dann bezahlte die Gilde die Unfoften von Wein, Ob» 
laten und Altarlichte in der Ramesloher Kirche, ließ den 
Juraten (?) und Dienft » Geftift (?) verfertigen, erhielt das 
Pofitive im Stande, wie auh das Schulgebäude, und vers 
Ihaffte die Stride zu den Glocken, und wenn Schlagbäume 
und Thore in Ramesloh zu beffern oder neu zu machen, 
imgleihen Eicheln zu ſäen oder Hefter zu pflanzen, wurden 
bie Spefen von den Kalande- oder Gilde-Intraden ebenermaffen 
bergenommen. Die Borfteher (Gildes Herren genannt) feind 
der p. t. Decanus des Stiftd, der pastor ecclesie und zwei 
Ramesloher Hauswirthe. Eoldes berichtet der Verfaſſer des 
Chronicon des Stifts und der Stadt Barbewid (Tübed 1704), 
indem er treuberzig binzufegt: „Sn alten Zeiten find Collas 
tiones gegeben, zwei Tonnen Bier und Käfe und Brod, wozu 
alle Kalands-Genoſſen invitirt. Doch feind felbige ſchon 
längft abgefchafft und wird nun mehro alle Jahre ein gewiſſer 
Tag von der Kanzel abgefündigt, wo alle diejenigen, welche 
dem SKaland womit verhaftet, die fehuldigen Gelder eins 
liefern müffen. 

Die Kalandshäufer wurden verfauft oder zu Gemeinde- 
zweden verwendet. Das Stadtgefängnig zu Berlin foll ein 
ehemaliger Kalandshof fein. Ä 
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Zum Schluſſe fei es mir erlaubt, die Geſchichte einer 
der bedeutendtften Kalands-Bruderſchaften, nämlid des Ka—⸗ 
lands zum h. Geifte am St. Mattbäusfift in Braunfchweig, 
furz augzuführen. Ich referire einfach nad) der vom Dechant 
diefer Bruderfchaft, Paſtor J. J. Gebhardi, im 3. 1739 
herausgegebenen Geſchichte derfelben. 

In der Stadt Braunfchweig befanden drei Kalande- 
Bruderfchaften, eine zu St. Peter, eine zur 5. Gertrud und 
eine zum h. Geifte; letztere, im J. 1265 geftiftet, hatte zu 
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Mitgliedern, wie gewöhnlih, Priefter und Laien beiderlei 
Geſchlechts. Seine kirchlichen Verſammlungen hielt dieſer 
Kaland in der vom Herzog Heinrich dem Löwen nach ſeiner 
Zurückkunft aus dem gelobten Lande an der Hauptkirche — 
dem St. Blaſiusſtift — erbaueten St. Georgs-Kapelle, wo⸗ 
her er auch St. Georgs (St. Jürgen) Kaland genannt wurde. 
Sein Vorſtand beſtand aus einen Dechant, einem Kämmerer 
und vier Mitſchafftern, zwei Geiſtlichen und zwei Laien; die 
St. Georgskapelle bekam dadurch eine Wichtigkeit, daß Her⸗ 
zog Albert im J. 1293 allen Geiſtlichen in ſeinem Lande das 
Privilegium ertheilte, daß von ihrer Hinterlaſſenſchaft durch 
ſeine Amtleute keinerlei Abgabe eingefordert werden ſolle, 
(prohibemus sub obtentu nostræ gratie, ne quispiam 
advocatorum vel officialium nostrorum seu etiam budel- 
lorum ex nunc ut antea violentam rerum abstractionem, 
exactionem aut importunam petitionem in predictos Cle- 
ricos attemptare vel post mortem eorum peculia seu 
exuvias detendentium prasumat nostro aut suo nomine 
in toto vel in parte aliquatenus usurpare), welches Privileg 
jedod nur denjenigen Geiftlihen zu Gute fommen follte, 
bie an drei beftimmten Tagen an den Pigilien und Annis 
verfarien, welche in der Kapelle s. Georgii für feinen Groß« 
vater, Bater und Bruder gehalten werden follten, Theil 
nähmen. Diefed Privileg fcheint vorzüglih dem Kaland zu 
Lieb gegeben, fo wie aud der Kaland es übernahm, die ges 
nannten Bigilien und Anniverfarien in feiner Kapelle zu hal- 
ten. 3m 5. 1364 nahm der Herzog Ernſt dur offenen 
Brief vor „funte Gallen Daghe des hilghen Heren” den 
Kaland und feine Befigungen in feinen befondern Schutz. 
Im 5. 1367 überließ der Zohanniter-Orden den ihm vordem 
bei Aufhebung des Tempels» Drdend zugefommenen in Brauns 
fchweig belegenen Tempelhof mit der St. Matthäi- Kapelle 
und allen innerhalb der Mauer und Zäune gelegenen Ge- 
bäuden, Gärten und Plägen für 150 Marf Silber an die 
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Kalands-Brubderfchaft unter der Bedingung, daß der Hof ale 
ein Supplingenburgifches Lehn vom Kaland befeffen und auch 
die in der Kapelle geftiftete Vicarie nah Abgange des zus 
nächſt Berechtigten dem Kaland überlaffen, aud eine Bruder: 
ſchaft zwifchen dem Johanniter-Orden und dem Kaland aufs 
gerichtet werde, und daß nad etwaigem Verfall des Kalands 
der Hof mit allem Zubehör an den Drden zurüdfallen folle. 
Sp gewann der Kaland ein bedeutendes Beſitzthum in der 
Stadt mit einer Vicarie und einer Kapelle, von welcher dann 
derfelbe binfort den Namen St. Mathäus-Kaland führte. 
Der Kalands⸗Dechant Hermann von Bonftedt nahm feinen 
Sig auf dem Hofe, lieh das durch Feuer zeritörte fogenannte 
Kitterhaus wieder herſtellen, legte eine Küche, Scheune und 
ein neued Badhaus an, bauete an die Kapelle eine Safriftei 
und ließ, da durd diefe Verlegung feines Sitzes der Kaland 
aus dem Hildesheimifhen in den Halberftädtifhen Sprengel, 
welche beide die durch Braunſchweig fließende Dfer fchied, 
verfegt war, den Beſitz des Tempelhofes und der Kapelle 
und alle feine Rechte und reiheiten fih vom Halberftädtifchen 
Biſchofe betätigen, welches diefer im J. 1372 that, indem 
er no einen Ablaß von AO Tagen allen denen bewilligte, 
welche dem Kaland Almofen fpenden und hülfreide Hand 
reichen würden. Auch wurde anerfannt, daß der Kaland der 
geiftlichen Aufficht des Catharinen = Pfarrers, in deffen Pfarr: 
bezirk der Tempelhof lag, nicht unterworfen fei, auf den 
Grund hin, daß der Fohanniter-Drden, der frühere Bes 
figer, der Eremption fi erfreuet habe. 

Der Tempelhof war nicht das einzige Beſitzthum bes 
Kalands; nah den mitgetheilten Urfunden erwarb berfelbe 
fäuflih 1313 zwei Manfen in Sunnenberghe, deren Erwerb 
Herzog Albert beftätigte, ut ipsi ex nunc de eorum man- 
sorum proventibus secundum suas consuetas observan- 
tias debilibus et mendicantibus eleemosynas et recrea- 
tiones facere valeant largiores; 1322 tres mansos el 
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unam aream sitos in campo et villa Sickte, 1404 drei 
Hufen Landes und einen Hof zu Zichte, 1408 4 Hufen Lan- 
des zu Ilſenburg und 4 Hufen Landes zu Rammeldag, 1409 
eine halbe Hufe Landes daſelbſt, 1408 vier Hufen Landes 
zu Abbenrode, 1420 drei Hufen Landes bafelbft u.f.w. u.f. w. 
Außerdem erwarb derfelbe durch Schenfung und Kauf viele 
Beldrenten, eine Braupfanne, eine Mühle u. f. w. Das 
Verzeichniß der von der Kaland- Bruderfchaft abzubaltenden 
Memorien führt deren 26 auf, welde für die Schenfgeber 
und Stifter jährlich zu halten waren, wobei bemerft wird: 
prasentibus datur consolatio, decano et camerario da- 
bitur duplex portio et in aliquibus memoriis plus. 

Die Vicarie der Kapelle wurde mit der Dechanei ver- 
einigt und dem Dechant Vollmacht ertheilt, einen Kapellan 
nad Gefallen zum Matthäus» Altare zu fegen. 

ALS die Reformation in Braunſchweig angenommen war, 
die Hauptfirden mit Predigern befegt und die Klöfter auf- 
gehoben wurden, entging der Matthäus» Kaland der beabs 
fihtigten Aufhebung und Einziehung nur deshalb, weil in 
dem Kaufbriefe, wodurch der Tempelhof dem Kaland übers 
tragen wurde, feftgefeut war, daß derfelbe beim Verfall des 
Kalands an den Fohanniterorden zurüdfallen folle. Um dem 
Johanniter-Orden feinen Anlaß zu geben, ſolchen Anſpruch 
zu erheben, wurde beſchloſſen, den Kaland fortbeftehen zu 
laffen, den noch katholiſchen Brüdern ihre Pfründen ferner 
zu belaffen, ibnen aber die Unterlaffung aller Fatholifchen 
Gebräude zur Pfliht zu machen; die Kapelle wurde gefchloffen, 
und wenn ein fatholifcher Bruder farb, fofort ein Iutherifcher 
Kirchen- oder Sculbebiente in die Bruderfchaft aufgenom- 
men. Zugleih ward die Zahl befhränft,; der Kaland folle 
ferner nur befiehen aus dem Decdant, dem Kämmerer, aus 
drei Geiftlihen und einem Laien. Zum Decdanten wurde 
in der Regel einer der dortigen Prediger gewählt. So blieb 
die Sache bis auf die. Tage des vorerwähnten Herausgebers 
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der Geſchichte des St. Matthäus. Kalands, und fo foll es 
noch jegt beftehen; die Mitglieder, Geiftlihe und Lehrer, 
ergänzen fih ohne Einmiſchung der Behörde durch freie Wahl 
und beziehen gegen Berpflihtung zur regelmäßigen Beimoh- 
nung eines kurzen fonntägligen Gottesdienfted gewiſſe Ein- 
fünfte an Geld und Naturalien. 


$. 9. 


In der alten Diözefe Paderborn beftanden früher ſechs 
Kalands» Bruderfchaften, von denen einige bis heute fort- 
befteben. 

l. Paderborn. 

In Paderborn befand eine Kalands-Confraternitas in 
der Domfirche; diefelbe heißt in den Urkunden immer Kalende 
Cathedralis Ecclesie Paderbornensis. Die große Zahl der 
am Dom angeftellten Geiftlihen, 24 Domberren, 6 Bicarien 
und 39 Beneficiaten, wies bei der Stiftung einer ſolchen 
Bruderfhaft von felbft auf diefe Kirche bin. Doc theilte 
fih der Kaland nicht, wie bei anderen Stiften, in einen 
größeren und fleineren, fondern bildete nur eine Confraters 
nität. Die Stiftungsurfunde, fcheint es, ift nicht mehr vor⸗ 
handen, auch habe ich das Stiftungsjahr nirgend notirt ges 
funden. Daffelbe fällt wenigftend in den Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts, denn eine Urkunde, nad welder Con- 
radus de Papenheimb Cantor Ecclesie Paderb. dem Ka— 
land eine Rente von einem solidus zur Stiftung eines von 
den Brüdern abzuhaltenden Anniverfariums fchenft, datirt 
aus dem %. 1329. Die Statuten ded Kalande find ung 
nit aufbewahrt. Doc gebt aus den noch vorhandenen Li⸗ 
teralien hervor, daß derſelbe Priefter und Laien zu Mitglies 
dern hatte, denn in den Schuldurfunden heißt es öfters: den 
Prieſtern und Gonfratern der Kalands-Bruberfchaft im Dom 
zu Paderborn. Auch führt eine noch vorhandene Rechnung 
aus dem 3. 1715 einige Laien als neu eingetretene Mitglie- 
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ber auf. An der Spige der Bruderfchaft ftanden ein Præ— 
positus und ein Decanus, welde in den Urfunden mehrmals 
namentlich aufgeführt werden. 

Die gottesdienftlihen Berjammlungen wurden gehalten, 
wie aus einem im Dompfarr: Archive aufbewahrten Bude, 
in welhem die Memorien ded Doms mit ihren Gebühren 
verzeichnet find, hervorgeht, Fer. 2 post Dominicam Mise- 
ricordias Domini und post F. S. Gall. Am Borabende 
wurden die Bigilien, und am Morgen des Tages eine missa 
de spirita sancto mit einer durch den Portikus gehenden 
Prozeſſion gehalten. 

An Gebühren bez. Präfenzgeldern erhielt: 


quilibet frater in vigiliis ante 3. lect. prasens 5 dt, 
Z „ missa ante Epist. * 5 „ 
celebrans summum sacrum 8 u 
jpäter 2 Schill. 4 „ 

lector jeder 2 
ſpäter 4 u 
custos.et calcans J 


præpositus et decanus duplicem portionem, alſo jeder 10 „ 
quilibet celebrans Au 
fpäter 2 Schill. 4 un 
Bedeutendes Vermögen hat der Kaland nit erworben; 

die Hauptihenfung machte im Jahre 1397 der Knappe Gott: 
(half von Elmeringhaufen, welder fein in der Feldmarf 
Wewer gelegenes Gut, den Hof zu Barkfhaufen „mit all 
finer Tobehoringe in Holdte, in felde, in adern, in water 
und in weyde/ dem Kaland zum Eigentum übergab mit 
der Beftimmung, daß „de ferfe von dem Nederen fore in der 
ferfe to Paderborn“ und der Neftor der Kapelle St. Catha- 
tinen und St. Barbaren „gelegen in deme portife derſulwes“ 
die Einkünfte des Gutes einnehmen und verwenden follten, 
um, wenn ber Kaland gehalten werde, „by ene jewelife 
Schotteln eine halbe quarte Wins“ zu geben und zu mini« 
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firireu; was dann noch übrig bleibe, folle unter die Priefter 
vertheilt werden, welhe am Kalandetage Meffe läſen. Das 
Gut, fat 50 Morgen groß, that die Bruderfchaft aus an 
zwei Colone in Wewer für eine jährliche Pacht von 9 Scheffel 
Roggen und 18 Sceffel Hafer. 1409 gab der Bürger Jo— 
bann Belen dem Kaland 12 Mark Denare, deren Zinfen 
verwendet werden follen in supplementum vini fratribus 
die fraternitatis tempore conventus et convictus eorun- 
dem ministrari solit. Sn den beiden Jahren 1715 um 
1716 hatte der Kaland mit Einfluß der Eintrittsgelver 
nur eine Gefammteinnahme (für beide Jahre) von 86 rthl. 
13 fill. 7 dt. 

Das Eintrittsgeld der Mitglieder betrug 2 rthl. Wie viele 
Mitglieder der Kaland gewöhnlich oder zu irgend einer Zeit 
gehabt, darüber finde ich feine Angabe. Nach der Rechnung 
pro 1715 waren in diefem Jahre in der Besper 21, in der 
Meile des folgenden Tages 26 praesentes und 23 Priefter 
celebrirten die bh. Meſſe. Darf man aus der Menge des 
Tafelgefhirrs auf die Zahl der Mitglieder bez. Gäſte einen 
Schluß machen, fo befaß der Kaland eigenthümlich und wurs 
den im %. 1752 als in archivio vorräthig gezählt 86 Kümpe 
von Zinn (feine Suppenfümpe, wie fie ehemals gebräudlid 
waren??) 12 Salzfäſſer, 18 Senfihüffeln, 12 Dugend 
Teller, 10 große und 4 Dutzend feine Schüffeln und 
2 Leuchter von Zinn, 

Bon der Einnahme wurden beftritten die vorgenannten 
Präfenzgelder, die Nemuneration für die fungirenden und 
celebrirenden Priefter und die nicht unbebeutenden Ausgaben 
für das gemeinſchaftliche Mittagsmahl, welches nur ein ums 
andere Jahr gehalten zu fein fcheint. Die Bruderſchaft Tieß 
die nöthigen Vorräthe an Fleifh, Mehl, Wein, Bier u.f. w. 
einfaufen und das Eſſen und das Brod durch beftellte und 
bezahlte Bäder, Köche, Mägde bereiten. | 

Was die Erquidung der Armen betrifft, die in allen 
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Statuten diefer Bruderfihaften einen bedeutenden P ak eins 
nimmt, fo muß id leider bemerfen, daß in der Rechnung 
pro 1715 eine Ausgabe von 7 Scdillingen vorfommt für 
feh8 Soldaten und einen Gorporal, welde beftellt waren, 
die andringenden Armen und das Geſindel (mie es heißt) 
während des Mahles abzuhalten. Dod wurden 12 Maß 
des angefhafften Weins an die armen Gapuziner gefhenft; 
auch find vielleicht die Nefte des Mahles den Armen zu Theil 
geworden. 

Als nad) dem Äriedensihluffe von 1802 das Domfapitel 
aufgehoben wurde, fam die Kalande-Bruderichaft in Verfall. 
hr Vermögen wurde mit den milden Stiftungen, welde 
meift von den aufgehobenen kirchlichen Jnftituten dependirten, 
einer neugebildeten Armen: Commiffion zur Verwaltung übers 
wiefen, und diefe übergab, auf ein Wiederauffeben der Brus 
derfhaft nicht hoffend, mit Zuftimmung der noch lebenden 
Brüder, im 3. 1817 das Vermögen dem biefigen St. Mi: 
haelsflofter aus Anerfenntniß, wie fie fagt, der Verdienſte, 
welde die Nonnen um die Bildung der weiblichen Jugend 
fih erworben hatten, und gegen die Berpflictung, das ftifs 
tungsmäßige Anniverfarium halten zu laffen: das Vermögen 
beftand aber nur noch aus einer jährlichen Pacht von 9 Scheffel 
Roggen und 18 Sceffel Hafer, fo wie aus 280 Thlr. Kae 
pital und einer unficheren Forderung von 200 Thlr. Die 
fonft vom Domkapitel gezahlten Geldrenten und gelieferten 
Körner waren mit Aufhebung des Domfapiteld ausgefallen. 
So ging diefer Kaland unbeadhtet und unbetrauert aus 
der Welt. 


I. Büren 


Die Kalands-Bruderſchaft in Büren wurde geftiftet von 
dem Edelheren von Büren in Verbindung mit anderen Ads 
lien und Geiftlihen der Umgegend, beftätigt und mit 40 
Tagen Ablaß befchenft vom Bifchofe Bertrand unter dem 
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8. Nov. 1399, und wiederum vom Biſchofe Simon im 
%. 1474. Diefelbe hatte zu Mitgliedern Geiftlihe und Laien 
und bielt ihre Verſammlung zweimal jährlih in der Gtadt 
Büren. Der Abfall des Herrn von Büren zum Proteftan- 
tismus, die Religionswirren und Kriegsunruben wirkten aber 
fo nachtheilig ein, daß die Andachten unterblieben, das er: 
worbene Vermögen zerfplittert wurde und die Bruderfchaft 
erlofh. Nähere Nachrichten über diefe Bruderfchaft find mir 
nicht zu Gefichte gefommen. 

Nur das Andenfen an die einft beflandene Bruderfchaft 
war geblieben, und dieſes bewirkte, daß im 3. 1724 ber 
Abt vom Klofter Bödeden und die benachbarten Pfarrer zur 
Stiftung einer neuen Fraternität zufammentraten, zu deren 
Patron fie den h. Johannes von Nepomuf erwählten. Es 
wurde beftimmt, daß nur einmal im Jahre die Berfammlung 
gehalten und damit an den Wohnorten der geiftlihen Mits 
glieder gewechfelt werden folle. Uebrigens wurden auch Laien 
zu Mitgliedern aufgenommen. Vermögen fcheint nicht erwor⸗ 
ben zu fein; die Zeit der Begeifterung und der freudigen 
Dpferwilligfeit für derartige religiöfe Vereine war vorüber; 
nur ein Garten bei Büren gehörte der Gefellichaft eigen: 
thümlih zu. Für das Mittagseffen bezahlte jedes Mitglied 
aus eigenen Mitteln und gab einen Beitrag zur Belohnung 
des einladenden Boten. 

Die letzten fchriftlihen Nachrichten reihen bis 1810, 
dann fcheint die Bruderfchaft ruhig eingefchlafen zu fein, 
eine fraftlofe Spätgeburt. Die Aufhebung des Klofters Bö- 
deden, die friegerifchen reigniffe diefer Jahre und die zers 
jegende Cinwirfung des Zeitgeifled werden das Ihrige dazu 
beigetragen haben. 


II. Brafel. 


Die Kalands sBruderfhaft zu Brafel wurde von den 
Geiftlihen in der Stadt und in deren Nähe geftiftet im 
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Sabre 1434 in honorem B. M. V. und in demfelben Jahre 
von dem biſchöflichen Dfficial beftätigt. Die Statuten ent- 
warf der damalige Pfarrer von Brafel, Joannes Dpegeven, 
welcher für fib und feine Nachfolger die Verpflichtung über: 
nahm, die gottesdienftlihen Verfammlungen der Brüder in 
feiner Kirche abhalten zu laſſen. 

Nach diefen Statuten foll die Bruderschaft beſtehen aus 
vierundzwanzig geiftlihen und zwölf weltlihen Mitgliedern; 
ein geiftlihes Mitglied übernimmt das Amt des Dechants, 
und ein geiſtliches und ein weltliches werden als Camerarii 
beſtellt, welche die weltlihen Angelegenheiten der Bruders 
haft wahrzunehmen haben. Diefer Borftand wird von den 
Mitgliedern jedesmal auf ein Jahr gewählt. 

Zu Berjammlungstagen wurden beftimmt fer. 3 post. 
Exaudi und Fer. 3 post F. omnium Sanctorum. An den 
Vorabenden diefer Tage follen die vesperae defunctorum 
gefungen werden; am anderen Morgen lejen die Priefter pro 
defunctis und einer hält ein Seelenamt für die verftorbenen 
Mitglieder. Dann ift feierliche processio per coemeterium, 
bei welcher alle Mitglieder das h. Sacrament begleiten, und 
darnach wird ein Hochamt gehalten de B. M. V,, mährend 
deffen die Brüder beim Dffertorium einen Denar opfern, und 
welches mit dem faframentalen Segen gefchloffen wird. Nach 
der Vesper am Abend und am folgenden Tage zu Mittag 
halten die Brüder ein frugales gemeinſchaftliches Mahl; beim 
Mittagsmahle legatur evangelica lectio cum expositione 
vel aliquid aliud de scripturis sacris et authenticis, fo 
auch die Statuten der Bruderfhaft. Daffelbe wird gefchloffen 
mit Abberung des Danfgebetes, des Pjalmes de profundis 
und der Gollefte. Die Armen follen nicht vergeffen werden; 
ad minus sex pauperes sint nobiscum in refectione (fpäter 
wurden dafür ſechs Thaler unter die Armen vertheilt), und 
alle Neberbleibjel des Mahles follen den Armen gehören. 
Wenn ein Mitgtied ftirbt, fo halten die geiftlihen Brüder 
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n Brafel für ihn ein Seelenamt; die außer Brafel wohnen 
den leſen für ihn die h. Meſſe in ihren Kirchen. 

Zur Beftreitung der Koften zablt jeder Laie bei feiner 
Aufnahme in die Bruderfchaft eine Marf Denare, der Geifl- 
lie die Hälfte, und gibt jeder ein Pfund Wahs zu Yidr 
tern. Aus der Nachlaſſenſchaft jedes verftorbenen Bruders 
wird eine Marf an die Bruderfchaft gezahlt. 

So blühete die Bruderſchaft bis in unfere Zeiten. Die 
Bürger der Stadt und viele Vornehme geiftlihen und melt 
liden Standes rechneten es fih zur Ehre, ihre Mitglieder 
zu fein. Noch im J. 1747 wurde der Excell. et Hlust. Do- 
minus Hermannus. Wernerus ab Asseburg und im Jabre 
1771 der Fürſibiſchof Wilhelm Anton von Affeburg zu Mit 
gliedern aufgenommen. In unferm Jahrhundert erlofdh das 
Intereſſe für derartige geiftliche Verbrüderungen; im J. 1844 
waren nur nod vier wirflide Mitglieder. 

Da eradtete ed der Kirhenvorftand für rathfam, die 
Verwendung der Kinfünfte der Gonfraternität für andere 
Zwede zu beantragen. Mit Zuftiimmung der noch vorham 
denen wenigen Mitglieder wurde dad Vermögen (1060 Thlr. 
Kapital und eine jährlihe Einnahme von 8 Schff. Gerfte 
und 12 Schff. Hafer) dem in Brafel neu entftandenen Kran 
fenhaufe im 3. 1845 übergeben, welche Ueberweiſung aber 
erft im J. 1849 nah Befeitigung mander Bedenfen flaat 
lid genehmigt wurde. Der Kaland in Brafel hat alfo eis 
was über 400 Jahre beitanden. 

Der Schreiber des Vorftehenden hat als junger Geil 
liher in Brafel an dem Gottesdienfte und dem Mahle der 
Bruderschaft mehre Jahre Theil genommen; daher vicleigt 
eine gewiſſe Vorliebe bei ihm für dieſe Inſtitute. 


V. Warburg. 


Warburg war im Mittelalter nächſt Paderborn bie ber 
beutendfie Stadt des Fürſtenthums, ja die einzige von eini« 
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ger Bedeutung. An den Kirchen der beiden Städte, Unters 
und Dberftadt, der Borfadt Hüffe, der Burg und des 
Hospitald waren mehr als dreißig Beneficien errichtet und 
daher eine zahlreiche Geijtlichfeit angeftellt. Dort verbanden 
ih um die Mitte des 14. Jahrhunderts angefehene Bürger 
mit mehren aus der flädtifhen Geiftlichfeit, ad laudem et 
honorem dei Patris omnipotentis et Filii et Spiritus 8. et 
beatissime Dei genitricis Virginis Marie ac B. Petri et 
Pauli Apost. atque omnium sanctorum pro consolatione 
spiritualium bonorum et salute fidellum tam vivorum 
quam mortuorum a Domino misericorditer postulanda 
zur Errichtung einer Kalande » Bruderfhaft, welche um 
1350, das ZYubiläumgjahr, conftituirt wurde, und deren 
Statuten der Priefter Bernhard Patberg (aus Stadtberg) 
im 53. 1395 auffdrieb. Sein Scriptum liegt noch vor. 
Nah diefen Statuten follen in die Bruderfchaft aufge— 
nommen werden presbyteri sæculares, aud clerici, welde 
noch nicht Priefter find, welche jedoch erſt nah Empfang der 
Prieftermeihe fratres pleni werden. Auch Laien jeglichen 
Standes fönnen aufgenommen werden, jedoch follen fie nicht 
an den Berathungen und Berhandlungen der Priefter Theil 
nehmen, und verpflichtet fein, den Prieftern bei Abhaltung 
des Gottesdienftes zu dienen. Auf gleiche Weife fönnen Leute 
jeglihen Standes und Gefchlechted devotionis causa ad con- 
fraternitatem et participalionem orationum, vigiliarum, 
missarum ac omnium bonorum operum angenommen wers 
den, wenn es allen Brüdern und vorzüglich den angefehenern 
gefällt. Bei diefer Bruderfchaft herrſchte alfo das geiftliche 
Element entfchieden vor, und die zulegt bezeichneten Laien 
Iheinen nur in eine lofere Verbindung zu den Brüdern ge- 
treten zu fein, eine ähnliche, in welche wohl Weltleute zu 
einem Klofterconvente traten. Es wird von ihrer Aufnahme 
der Ausdrud acceptari possunt gebraudht, während es von 
erfteren heißt: possunt suscipi. Auch ſcheinen auswärtige 
14 * 
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Priefter feine Aufnahme gefunden zu haben, da an einigen 
Stellen darauf hingemwiefen wird, daß die Geiftlicfeit War- 
burgs zahlreich genug fei, um die (fpäter beſchränkte) Zahl 
auszufüllen. 

Den Borftand bildeten ein Dedant und zwei Kämmerer, 
melde alle Jahre von den Brüdern neu gewählt wurden. 
Die vier kirchlichen Zufammenfünfte wurden gehalten Fer. 2 
post Domin. Jubilate, Fer. 4 post fest. Corporis Christi, 
Fer. 2 in communi septimana post fest. Michaelis et 
Fer. 2 p. f. Epiphanie. An dem Abende diefer Tage wur: 
den die vigiliee majores Gdelium defuncetorum eum novem 
lectionibus gefungen und die laudes in cireuitu cemeteri 
pfallirt, am andern Morgen las jeder Priefter die h. Mefle 
und einer fang das Hochamt pro defunetis cum memoria 
et commendatione. Beim DOffertorium ftellten fich die Brüs 
der ringe auf dem Chore auf, jedem ward dur die Käm— 
merer eine hostia und eine brennende Kerze gegeben, quibus 
ablatis (wenn dieſe ald Opfer auf den Altar gelegt wa 
ren??) incenfirte der Gelebrans dreimal die Raſte, indem er 
jedesmal fang: Requiem zternam dona eis Domine, wor 
auf der Chor durch Abfingen verfchiedener beftimmter Re 
fponforien antwortete. Dann wurde das zweite feierliche 
Hochamt gehalten, welchem eine Proceffion vorherging, in 
welder die Brüder cum cereis, vexillis, laudibus debitis 
el consuelis um den Kirchhof zogen. 

Darnad wurde ein gemeinfhaftlihes Mittagsmapl von 
vier Gerichten gehalten, bei welchem aber fein Wein getrun 
fen werden durfte; Daffelbe wurde mit gemeinfchaftlichem faus 
ten Gebete angefangen und geſchloſſen. Während deſſelben 
wurden belehrende und erbaulihe Lefeftüde, abwechſelnd auch 
die Statuten vorgelefen. 

Jedes Mitglied war verpflichtet, allwöchentlih ein bes 
fimmtes Gebet für die Iebenden und ein anderss für die abs 
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geftorbenen Brüder zu beten. Beim Tode eines Bruders 
wohnen die pr&sentes den orationibus und missis bei; zur 
Feier des tricesimum verfammeln fih die Brüder, und einer 
von ihnen hält das Amt. 

Die Uebertretung der Statuten wird mit drei Denaren 
geftraft; bei der Aufnahme zahlt jedes Mitglied neun rhein. 
Goldgulden, wie es bei einer fpäteren Radirung heißt. Weis 
teres Vermögen erwarb der Kaland durch Schenkungen und 
Stiftung von mehr als fünfzig Memorien. 

Die Bruderfhaft wurde mit den bei ihr geftifteten Mes 
morien, mit ihren Dffizien, Prozeffionen und Refektionen im 
J. 1387 vom Biſchofe Simon I. beftätigt. Gleiche Beftä- 
tigung ertheilte ihr der Bifhof Rupert und im %. 1550 
der Cardinal und päpftlihe Legat Laurentius Qampegiug, 
im welden Jahre auch Kaifer Carl V. ihr einen Proteftions- 
brief ertheilte. Biſchof Simon III. ertheilte im 3. 1492 den 
Mitgliedern die Erlaubnig, über ihr Vermögen letztwillig zu 
verfügen. 

Der Kaland hatte feinen Sig und hielt feine gottes— 
dienſtlichen Verſammlungen in der dem h. Petrus gemweiheten 
Kirhe auf der Hüffe; die Huffia war ein suburbium extra 
muros. Diefe Lage extra muros war in jenen fehdereichen 
und gewaltthätigen Zeiten der Hüffe, der Kirche dafelbft und 
der Bruderfchaft, welche in derfeiben ihren Gottesdienft hielt 
und auf der Hüffe ein eigenes Haus pro ipsorum refectione 
et conviis befaß, nicht günſtig. Der Bifhof Simon fagt 
in einer Urfunde vom %. 1467, die Kalandsbrüder hätten 
ihm vorgeftellt, daß ihr Haus auf der Hüffe wegen Alters 
zerfallen und untergegangen, und die Herftellung defjelben mit 
Schwierigfeiten verfnüpft fei; daß es aber auch geſchehen 
fünne, daß die Kirche dort, in welder fie ihre gottesdienft- 
lihen Berfammlungen hielten, von Gottlofen verwüftet werde, 
oder daß fie wenigſtens aus Furcht vor folden und aus 
Beſorgniß für Leib und Gut ihren Gottesdienft dort nicht 
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frei und ruhig halten fönnten; fie hätten darum gebeten, in 
ſolchem ſchlimmen Falle, quod Deus avertat, eine Kirde 
der beiten Städte oder die Kirde der Burg zur Abhaltung 
ihres Gotteedienftes wählen zu dürfen. Der Biſchof entpricht 
ihrer Bitte hinfichtlih der Translation, beflätigt noch einmal 
die Bruderfchaft und verleiht ihnen das Privileg, aud zur 
Zeit des Interdikts ihren Gottesdienft halten zu dürfen. Die 
Noth auf der Hüffe muß dringender geworden fein, fo daß 
die Brüder befgloffen, für immer die Kirche dort zu ver« 
laffen und ihren Gottesdienſt in bie Kirche der Neuftadt ad 
8. Joannem zu verlegen. Im J. 1491 wendeten fie fid 
dur Bermittelung des aus Warburg gebürtigen Probſtes 
an der Maurigfirde zu Mainz, der nebit feinem Bruder 
Johann Thuß, ebenfalld Canonicus zu Mainz,. ein Wohl⸗ 
thäter des Kalande war und bei demjelben eine Memorie 
mit reihlihen Mitteln geftiftet hatte, an den Bifchof von 
Surf, Raymundus, päpſtlichen Neferendar und Nuntius in 
Alemannien und im ganzen deutfhen Reihe, mit der Bors 
ftellung, daß die Lage der Kirche auf der Hüffe außerhalb 
der Stabtmauern die Theilnabme an ihrem Gottesdienfte in 
derfelben erfchweren, und mit der Bitte, die Translation 
des Kalands aus der Kirche auf der Hüffe in die Pfarrkirche 
der Oberſtadt ad S. Joannem zu genehmigen, indem fie 
zufegten, daß der vorgenannte Probft (Conr. Thuß) ein bors 
tiged ihm gehöriges Haus ihnen zu ihren Verſammlungen 
überlaffen wolle. Der Legat entipricht durd eine am 2 März 
1491 zu Nürnerg audgeftellte Urfunde der Bitte und zwar 
gratis intuitu D. Praepositi Thuss, und ertheilt außerdem 
den Brüdern das Recht zu teſtiren In einem fpäteren Ge— 
fuhe der KRalandebruderfchaft wird auch ale Grund für bie 
erdetene Verlegung angegeben, daß die Priefter die auf 52 
angewacdfenen Memorien und ihre Dfficien und Meffen auf 
der Hüffe wegen vieler ihnen angethanen Unbilden, Plade- 
reien und Berfolgungen nicht mit Ruhe und Andacht hätten 
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balten, auch dort nit mebr ficher leben fünnen, ba ihre 
Häufer durch die aufrühreriihen Bauern mit euer und 
Schwert verwüſtet feien, obne daß die Bürger dem hätten 
webren fünnen. Die Kirde auf der Hüffe wurde im dreißig: 
jährigen Kriege durch Chriftian von Braunſchweig ganz zer- 
ftört; die ganze Borftadt ift dann verfchwunden. 

Das Haus, weldes der Probft Thuß dem Kaland 
fhenfte, war ein im %. 1488 von Dietrih von Hartbaufen 
angefauftes Gebäude, in der Urfunde curia Romana, von 
dem Bolfe bie in unfer Jahrbundert der Rombof genannt. 
Daffelbe dient feit 1836 zum ſtädtiſchen Kranfenhaufe. 

Die Berlegung in die St. Zohannisfirde fcheint jedoch 
erft einige Dezennien fpäter, nahdem aud der Biſchof Erich 
die Grlaubniß ertheilt, geſchehen zu fein. Diefelbe gab wohl 
dem damaligen Pfarrer ad S. Joannem, dem befannten Otto 
Beckmann, Beranlaffung, im %. 1526 eine noch vorhandene 
Institutio für die Brüder zu fohreiben, wodurd einige Sta- 
tuten verändert und diefe, fo wie die Gewohnheiten der 
Bruderihaft, fo wie fie von den beften Vorgängern übers 
liefert waren, erflärt und ausführlider befprodhen wurden, 
mit Hinzufügung furzer Abhandlungen und Ermahnungen 
über das fittlihe Verhalten der Brüder, inebefondere der 
Priefter bei und außer den gemeinfchaftlichen Berfammlungen. 

Die Reformation, welde der Etadt Warburg nad) Ans 
nahme derfelben im Heflenlande fo nabe rüdte, und der ein 
Jahrhundert fpäter ausbredende dreifigiährige Krieg brad- 
ten aud in die firhlichen Verbältniffe Warburgs eine große 
Zerrüttung. Wie die meiften geiftlihen Inſtitute erlitten bie 
Ralandebruderfhaft und die vielen Beneficien Warburgs 
bedeutende Einbuße an ihrem Vermögen, einige der legteren 
waren ganz untergegangen, andere zur Fundirung oder Aus— 
befferung von geiftlihen Stellen und nflituten außerhalb 
Warburgs verwendet, viele in ihrem Einfommen fo geihmäs 
lert, daß daffelbe zum Unterhalte eined Beiftlichen nicht mehr 


216 


augreichte, wozu noch der Umftand fam, daß die Zahl der- 
jenigen, welde fib dem geiftliden Stande wibmeten, febr 
vermindert war. Die wenigen Geiftlihen, melde Warburg 
verblieben waren, waren nit im Stande, allen Obliegen- 
beiten ihrer Stellen und zugleich der Kalandsbruderſchaft 
nachzukommen, und fahen fi genöthigt, die Auchülfe bes 
nabbarter Pfarrer in Anfpruch zu nehmen. Diefen Uebel: 
Händen fuchte der Bifhof Theodor Adolph (1650 — 1661) 
dadurh nah Möglichkeit abzubelfen, daß er aus ben Ber 
mögendreften der Beneficien theild das Einfommen der beiden 
Pfarrer verbeflerte, theils für beide Kirchen Kaplaneien er 
‚richtete, wobei auch auf ein Einfommen aus den Kalande: 
Revenden für diefe Geiftliden gerechnet wurde. Für legtere 
war aber der Umftand miflih, daß bie feit längerer Zeit 
zur Aushülfe bei den Kalands »Conventen gebetenen benach— 
barten Pfarrer (als ſolche werden auedrücklich genannt bie 
Pfarrer von Welda, Röſebeck und Löwen) fih als wirk— 
liche Kalandd- Mitglieder betrachteten und gleichen Antheil 
an den Einfünften beanfprudten. Es wandten fi daher 
die G©eiftlichen der Stadt im I. 1697 (Bifhof Hermann 
Werner regierte von 1683— 1704) an den Ardidiafon von 
Scheel und den bifhöflihen Official mit der VBorftellung, daß 
der alte Beftand des Kalands nun einmal zerrüttet fei, daß 
Laien demfelben als Mitglieder nicht mehr angehörten, daß 
die gemeinfchaftlihen Nefeftionen, deren Koſten aus ben 
Präfenzgeldern beftritten wären, aufgehört hätten, daß ber 
Glerus der Stadt die feftgeiegte Zahl der Kalandspriefter 
nicht mehr ftellen fünne, daß aber durd die Theilnahme be 
nachbarter Pfarrer, welche bloß zur Aushülfe gebeten wären, 
am Kaland und deſſen Einfünften dad geringe Einfommen 
der Geiftlihen der Stadt vermindert werde, nnd baten um 
Abhülfe leiftende Verordnung. In Folge diefer Vorſtellung 
fcheint die bis auf den heutigen Tag dauernde Anordnung 
getroffen zu fein, daß nur die Stabdtgeiftlihen Warburgs 
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(mit Ausſchluß des Vicars der Altfiadt, deffen Beneficium 
ein Familien-Beneficium ift) und der Pfarrer zu Döffel die 
Kaland» Bruderfchaft bilden, die Einfünfte unter fih theilen 
und dagegen verpflichtet find, die Andadten und Memorien 
ded Kalands zu perfolviren. Die Mitgliedihaft des Pfarrers 
zu Döffel bat vielleiht darin ihren Grund, daß berfelbe 
lange Zeit Aushülfe geleiftet hat, oder wahrſcheinlicher in 
der Dürftigfeit der Pfarrftelle und in der Nothwenigfeit, das 
Einfommen zu verbefiern. Die ausſchließlichen und bleiben» 
den Mitglieder der Kalandsbruderihaft find alſo jett die 
Pfarrer und Kapläne der beiden Städte, der Bicar der Neu: 
ftadt und der Pfarrer zu Döffel. Diefelben halten gemein- 
fhafılih an den ftatutenmäßigen Tagen das olficium de- 
functorum und lefen die h. Mefle für die Stifter, Mitglies 
der und Wohlthäter der Bruderfchaft; einer von ihnen hält 
das Hochamt; fie Halten die geftifteten Anniverfarien (53) 
und leſen die geftifteten Privatmeffen (16). 

Das Vermögen beftand vor einigen Jahren aus 6070 Thl. 
Kapitalien, 7 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf. Jahresrenten, ber Ein» 
nahme von 20 Becher Weizen, 111 Sceffel Roggen, 82 
Scheffel Gerfte, 60 Scheffel Hafer und 18—19 Morg. Land, 


V. NReuenbeerfe. 


Zu Neuenheerfe befland ein vom Biſchof Luthard und 
defien Schwefter Walburgis im J. 868 geftiftetes und aus 
ihrem väterlichen Bermögen botirted Jungfrauenflofter, aus 
welchem fpäter ein Stift adliger Jungfrauen wurde mit 
dem ftolzen Titel: Hodadlig Kaiferlihes freiweltliches Stift 
Neuenbeerfe, an welchem ſechszehn Canonici und Beneficiati 
angefiellt waren. Daraus erflärt es ſich, daß daſelbſt eine 
Kalands » Gonfraternität errichtet wurde. ine Stiftungs, 
urfunde liegt nit vor, und das Gtiftungsjahr ift nicht zu 
erniren. 

In dem Berzeichniffe der Mitglieder wirb unter den 
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Schweftern zuerft genannt Medtildis de Retberg Abbatissa, 
Diefe Medtildis, alias Metta de Nitberg, fand dem Stift 
als Aebtiffin vor, wenigſtens vom November 1384 bis zu 
ibrem Tode im 3. 1402. Strunf vermuthet, es fei diefelbe 
Mechtild von Rietberg, welde, wie Scaten zum 3. 1350 
berichtet, mit Heinrih von Schmwalenberg vermählt war. 
Die ältefte, noch vorhandene Urfunde ift ein Kaufbrief aus 
dem %. 1401, wornach das Stift Heerfe an die dortigen 
Kalandebrüder zwei Meierftätten zu Niefen verfauf. Man 
muß alfo annehmen, daß die Stiftung des Kalands wenig— 
ftend in die zweite Hälfte des vierzehnten Fahrbunderts fällt. 
Die Statuten find urfprüngli in deutſcher Eprade aufge 
fhrieben und dann im 5%. 1602 von Henricus Westrem 
Beneficiatus in Yatein übertragen und dem Fürftbifhof Theo- 
dor vorgelegt, welder fih in die Bruderſchaft aufnehmen 
ließ und die Statuten fennen lernen wollte. Nach denfelben 
ift die Bruderfchaft von den Prieftern zu Heerfe und in ber 
Umgegend, von den Gtiftsdamen und ehrbaren Bürgern 
errichtet. | 

Sie beftand aus 24 Geiftlihen und 12 Laien; an ihrer 
Spige ftand ein Dechant und ein Profurator, melde aus 
der Zahl der Geiftlihen gewählt wurden. Als Eintrittsgeld 
wurden früher gegeben eine Marf Warburger Pfenninge, und 
ein Pfund Wachs, von den Laien fünf Marf nebft Wachs, 
fpäter von den Geiftlichen drei Thaler, und von den Laien 
ſechs Thaler. 

Die zweimaligen Berfammlungen im Jahr wurden ges 


balten Fer. 2 post Dom. Misericordias Domini und Fer. 2 


p. fest. S. Dionysii, währten aber per integros tres dies. 
Die Vigilia oder das offlicium defunctorum hatte jeder Prie: 
fer in der Kirche zu Neuenheerſe oder zu Haus zu beten; 
am Morgen des Tages las jeder Priefter eine h. Meſſe für 
die Verftorbenen und einer bielt dad Hochamt; dann war bie 
Eonventualmefje de B. M. V., welcher eine Prozeffion in der 
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Kirche mit dem allerb. Saframente vorherging. Beim Offer- 
torium legte jedes Mitglied einen Denar als Opfer auf den 
Altar. Um die Theilnahbme am gemeinfhaftlichen Gottes- 
dienfte zu befördern, wurden Präfenzgelder vertheilt. Beim 
Tode eined Mitgliedes wurden in der Kirche zu Heerfe die 
Bigilie und die Meffe pro defuncto von der Bruderfchaft 
gehalten. 

Dem Gottesdienfte folgte ein gemeinfchaftlihes Mahl, 
bei demfelben follen ſechs Arme fein und der Reſt der Spei— 
fen unter die Armen vertheilt werden. Das Mahl wurde 
gehalten in bem dem Kaland zugehörigen Haufe, welches 
mit Tifhen, Stühlen, Tiſchgeſchirr, Tifchzeug und zinnernen 
Geräthen hinreihend auggeftattet und vom Fürfibifhof Erich 
der Bruderfchaft gefchenft war. 

So befand der Kaland bis zur Aufhebung bes Stifte 
Neuenheerfe im 3. 1810; damit fam Zerrüttung. Die Stifte- 
damen und Beneficiaten verließen theilweife den Ort, das 
Kalandehaus wurde zu einer Mädchenfchule verwendet, dag 
Stuben» und Tifchgeräthe theilten die Mitglieder unter fi, 
und die Einnahmen, welde der Kaland vom Stifte hatte, 
wurden nicht mehr gezahlt. 

Dod lebte die Bruderfchaft nach einigen Jahren wieder 
auf; den noch lebenden älteren Mitgliedern gefellten fich neue 
zu aus der ummohnenden Pfarrgeifilichfeit, man verlegte 
aber den Si derfelben von Neuenheerfe in das benachbarte 
Willebadeffen, deffen Kirche die ehemalige Klofterfirche ift. 
Dort wird bis heute die Verfammlung und die Andadt und 
das Mahl von den Brüdern an den feflgefegten Tagen ge— 
balten; nur ein Mangel fällt dabei fhmerzlih auf, es fehlen 
die Laien ald Mitglieder. Ueber den Abgang der Laien wird 
aud bei andern noch beftebenden Kalanden geflagt, fo zu 
Seppenrade. Woran liegt’s?? 

Die Einnahme des Kalands zu Neuenheerfe war im 
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5. 1806 28 Scheffel Roggen, eben fo viel Hafer, die Zin- 
fen von 1513 Thlr. Kapital und 19 Hübner. 


VI. Niebeim. 


Die Kalande-Bruderfhaft in Nieheim ward errichtet 
im 3. 1351. Vom lrbanstag in diefem Jahr ift wenigſtens 
die Gonfirmationsurfunde des Bifhofs Balduin datirt, in 
welcher er fagt: Sacerdotes oppidi Nieheimb et circum- 
sedentes et boni Laici ibidem convenerunt et elegerunt 
Calendas, bis in anno in vigiliis et missis convenire, pro 
vivis et defunctis celebrare et in salutem anımarum 
suarum, quorum fraternitate et parlicipatione bonorum 
operum nos elegerunt in vita et morte. Er ertheilt dann 
den Prieftern, welche Mitglieder diefes Calands find, die 
Erlaubniß, über ihr Vermögen legtwillig zu verfügen, aud 
allen Brüdern, welde dem Gottesdienfte des Kalands bei- 
wohnen und ein Almofen an denfelben geben, wenn fie reus 
müthig gebeichtet haben, einen Ablaß von vierzig Tagen 
cum una Karena, zulegt erlaubt er ihnen, ihren Gottes» 
dienft zu halten, auch wenn über den Ort oder die Kirche 
das Jnterdift von ihm oder feinen Bevollmädtigten ausge— 
fproden wäre. Diefe Beftätigung und Privilegienverleibung 
wiederholt der Bifhof Simon im J. 1485, indem er Die 
Erlaubniß binzufügt, am Morgen vor dem Hocamte eine 
faframentale Prozeffion cum debitis hymnis, canticis et 
luminaribus zu halten. Die Schreiben beider Biſchöfe legte 
die Bruderfchaft dem bifhöflihden Official und General: Bi- 
car Heinrich Weftphalen vor mit der Bitte, die Authentizität 
derfelben anzuerfennen und den Inhalt derfelben zu beftätigen, 
welcher Bitte er durch Urkunde vom 1. März 1598 entiprad, 
Einer gleihen Bitte entfprah der Biſchof Ferdinand unter 
dem 20. Nov. 1657. 

Nach den Statuten befland die Bruberfchaft aus Geiſt— 
lichen und Yaien beiderlei Geſchlechts; den Vorſtand bildete 
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der auf ein Jahr gewählte Dechant, und zwei Procuratoreg, 
der eine von den Geiftlihen, der andere von den Laien aus 
ihrer Mitte gewählt. Es wurden jährlihd zwei Verfamms 
lungen gehalten, die eine im Frühjahr, Montags nad Mi- 
sericordias Domini, die andere im Herbſt am Montag nad 
S. Dionysii. Die Abendandadht befand im Abhaltung der 
vesper® defunctorum, am Morgen lafen die Priefter die 
b. Meſſe und einer hielt das feierlihe Seelenamt für die 
verftorbenen Mitglieder, während beffen beim Offertorium 
jeder Bruder einen Pfenning opferte. Dann war faframen- 
taler Umgang durh die Kirde, nah welhem das Salve 
Regina gefungen und das feierlihe Hochamt de Resur- 
rectione Domini, resp. de spiritu sancto gehalten wurde, 
während deſſen jeder Bruder wiederum einen Pfenning zum 
Dpfer bradte. Am Nachmittage wurde wieder die Bigilie 
gefungen und am folgenden Morgen ein Seelenamt für einen 
verftorbenen Bruder oder ein Hochamt de Beata gehalten. 

Am Abende des erften, jo wie am Mittag bed zweiten 
Tags wurde ein gemeinfchaftlihes Mahl gehalten, zu mel 
hem Gäfte nicht geladen oder mitgebrabt werden durften, 
vor welhem aber zwölf Arme gefpeifet und mit einem Pfen- 
ning befchenft wurden. Die zwölf Arme follen fein ein Rad 
bild der zwölf Apoftel und foll in ihre Mitte auf den Tifch 
ein brennendes Licht gefegt werden zum Gedädtnig, daß 
Chriftus mitten unter den h. Apofteln gefeffen. Das bren- 
nende Licht — weld ein finniges, fhönes Symbol für Chris 
flus den Herrn! Zur Aneiferung zur regelmäßigen Theils 
nahme am Gottesdienfte wurden 6 Pfenninge als Präfenz- 
gelder gezahlt. 

Wenn ein erfranfter Bruder oder eine Schwefter die 
b. Wegzehrvng oder die h. Delung empfing, fo waren bie 
Brüder in der Begleitung des Prieſters; den verflorbenen 
Bruder trugen die Brüder zu Grabe, den Priefter die Pries 
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fer, den Laien die Laien; am Seelenamte nahmen alle Theil 
und ſämmtliche Priefter laſen für den Verftorbenen die h. Meſſe. 

Als Eintrittsgeld gaben die Priefter einen Goldgulden 
und ein Pfund Wade, die Laien vier Gulden nebft einem 
Pfund Wade. | 

Die Kalands-Bruderſchaft zu Nieheim hat fi erhalten 
bis auf unfere Tage und zählt jetzt zehn Priefler und elf 
Laien zu ihren Mitgliedern. Die gottesdienfllihen Verſamm⸗ 
lungen, fo wie die Mahle werden nad alter Weile fortge 
halten; das Licht brennt aber nicht mehr auf dem Kalands— 
tifhe in der Mitte von zwölf Armen; für dieſe verwendet 
man jest ald Almofen dag Opfer, welches beim Seelenamte 
und beim Hocdamte von den Mitgliedern auf den Altar ges 
legt wird. Die Art und Weife der Armenpflege ift eben 
eine andere geworden; vielleicht fchämten ſich auch manche der 
Armen, welde am meiften Berüdfichtigung verdienten, am 
Armentifhe zu erfcheinen, obwohl im Ganzen die Armen, 
befonders in unfern Städten, nicht gefhämiger geworden find, 
als dies früher der Fall war. 

Möge der fromme Sinn, welder die Borväter zur 
Stiftung diefer Kalands-Bruderſchaft veranlaßte, bei den 
Prieſtern und dem Volke bleiben, und die Bruderfchaft fers 
ner die beabfichtigten Früchte bringen. 


Außer den vorgenannten beftanden in ber Diözefe Pa- 
derborn in der vorreformatorifchen Zeit noch Kalands-Bru— 
derichaften zu Corbach im Fürftentbum Walded und zu Lemgo 
im Fürftenthbum Lippe. Sie find der Reformation zum Opfer 
gefallen. 

In der jegigen Diözefe beſteht noch bie im J. 1343 zu 
MWiedenbrüd (bis 1821 zur Diözefe Osnabrück gehörig) ger 
ftiftete Kalandeconfraternität. Sie hat den Sturm der Re: 
formation und die Ungunft der fpäteren Zeiten glüdlic über: 
fanden. Mitglieder verfelben find Geiſtliche und Laien, 
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welche ein Eintritisgeld von 10 Thlr. bezahlen. Sie vers 
fammeln fih (abweichend von allen andern Kalande-Bruders 
fhaften, die mir befannt geworden find) am erſten Tage jes 
den Monats zur Abhaltung eines feierlihen Seelenamts für 
die verftorbenen Mitglieder; für die lebenden Mitglieder wer: 
den jährlih 37 h. Meſſen von den geiftlihen Mitgliedern 
gelefen. Die geringen Einfünfte werden verwendet, um den 
telebrirenden Geiftlihen ein Stipendium und den Kircdens 
bienern eine Gebühr zu zahlen. 


Schließlich fage ich den Herren Domfapitular Dr. Rod, 
Drofeffor Dr. Evelt, Profeffor Dr. Gtefers bier und 
Kaplan Dr. Krömefe zu Pömbfen für die gefällige Mit— 
theilung von biftorifhen Notizen, welde in dem Vorſtehen⸗ 
den verwendet find, den freundlichften Dank. 


Beilagen. 
1. 


Statuta fraternitatis Galandiae 
quorundam sacerdotum oppidi Brakale et in ejus confinibus. 


Primo exhortatio secundum sententiam apostoli, prout quisque 
gessit in praesenti corpore, recipiet in futuro, nam qui seminat 
bona, metet vitam aeternam, unde Psalmista euntes ibant et fle- 
bant mittentes semina sus, venientes autem venient cum exulta- 
tione portantes manipulos suos; hoc autem est, quod ait quidam 
poeta, quod sibi quisque servit praesentis tempore vitae, hoc 
sibi messis erit, cum dicitur: ite, venite. Semina igitur secun- 
dum quandam glossam sunt bona opera manipuli nostri quod in 
fine recipiemus. Unde quidam sacerdotes oppidi Brakaliensis et 
in ejus confinibus Paderbornensis dioecesis de futura vita pie 
praecogitantes et diem extremae examinationis bonis operibus 


praevenientes modum quemdam confraternitatis calandarum in 
honorem gloriosae virginis Mariae concorditer excogitarunt et 
statuerunt, ne in bono opere sint deficientes, sed magis ınagis- 
que crescentes in scientia et longanimitate usque in diem adven- 
tus Jesu Christi. 


De numero fratrum et electione Decani ac Camerariorum 
et amolione eorumdem. 


In dicta igitur fraternitate debent esse duntaxat 24 Pres- 
byteri et 12 Laici, honesti viri, ipsi fratres sacerdotes eligere 
debent Decanum unum de sacerdotibus virum probatum, mansue- 
tum et honestum atque fidelem, cui fideliter in congregationibus, 
in ordfationibus et jussionibus fraternitatem. ipsam concernenti- 
bus intendant obedire, et adjungentur ei duo Camerarii, unus 
quidem de sacerdotibus reliquusque de Laicis, qui ipsis fratribus 
provideant in refectione et debitorum emonitione; praedictus 
vero Decanus non diutius stabit in suo officio nisi per unum an- 
num, nisi forte in laboribus tanti regiminis a fratribus videatur 
minime defecisse, et dieti Camerarii omni anno videlicet 3tia 
feria post festum omnium sanctorum prandio et computatione 
facta, ille, qui est de sacerdotibus sit amotus et alius de eisdem 
sacerdotibus in locum amoti per Decanum et seniores eligatur, 
feria vero 3tia post Dominicam exaudi Camerarius de Laicis 
amoveatur et in locum, sicut bonum est, alius restituatur, cum 
etiam ut praefertur, fraternitati praesint in eorum officiis. 


Quando et quoties convenire debeant, et de divino officio 
peragendo per eosdem. 


Cum enim utilis est unitas et delectabilitas, ecce quam bonum 
inquit Psalmista et quam jucundum habitare fratres in unum sicut 
unguentum in capite, id est gratia in capite Christo Jesu, qui 
caput est cujuslibet congregationis sanetae, quod unguentum 
descendit in barbam, id est in primos inchoatores eongregationis, 
quod descendit de barba in oram vestimenti, id est in extremos 
et posteriores sive sequaces priorum, ergo bonum visum est, quod 
bis in anno scilicet in majo et autumno feriis videlicet 3tia post ex- 
audi et 3tia feria post omnium sanctorum hora vesperarum omnes 
fratres conveniant superpellieiati, Laici vero in choro hinc et inde de- 
center ordinati et intersint vigiliis solemniter dicendis, quas Decanus 
incipiat dicens: placebo Domino, ad quas incendi debent quatuor 
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lumina circa feretrum stantia. Finito cantico Benedietus non di- 
catur antiphona Absolve, sed statim per cantores per Decanum 
ordinatos inchoentur responsoria vigiliarum; fratres insequentur 
eadem humiliter ac devote cantantes, interim circumeundo duo 
fratres laici, qui fraternitatem novissime intrarunt, portent unus 
quidem thuribulum alter vero aquae benedictae vasculum, duo 
autem alii, qui immediate ante istos sunt recepti, signa sanctae 
crucis ferent et in introitu ecclesiae cantetur antiphona Absolve 
et tunc consequenter vigiliae finiantur, De mane vero videlicet 
3tiis feriis sequentibus omnes fratres sacerdotes secundum ordi- 
nationem Decani missas pro fratribus nostris defunctis alternatim 
celebrent, quae quidem sic inchoentur, ut ultima ante commen- 
dationem animarum finiatur, ad quas laici fratres ministrare de- 
bent; debita igitur hora omnes fratres tam Praesbyterl quam 
laici, qui alio divino officio non sunt occupati, conveniant, et 
unam missam defunctorum gravi ac humili voce distincte concor- 
diter ac devote cantent, in qua missa post evangelium memoria 
fiat omnium fratrum mortuorum nominatim et ante elevationem 
corporis Christi cantetur antiphona Media vita, quae sic inchoetur, 
ut dum Christi corpus sacrosanctum elevatur, chorus cantet 
Sancte Deus. Finita quoque missa fiat recommendatio devotorum 
mortuorum tam quam fratrum vivorum, quafacta cantetur antiphona 
Domine sustine me, responsorium En bona suscepimus. Interim 
Decanus se preparet, aut cui ipse injunxerit, cum suis ministris 
et circumeatur coemiterium solemniter cum Eucharistiae sacra- 
mento, nullusque fratrum ab hac processione se audent absentare 
In exitu ecclesiae cantentur responsoria Homo quidam, Salve 
Maria gemma, dein antiphona Da pacem cum responsorio pro 
defunctis, in introitu eccelesiae antiphona O florens rosa. Pro- 
cessione facta sacerdos missam celebraturus indutus casula pro- 
cedat de armario cum ministris flectens genua ante gradus alte- 
ris, et cantores incipiant versum de alleluja: Veni sancte spiritus, 
Versus Emitte cum collecta Deus qui hodierna die corda fidelium, 
et responso Amen incipiatur per eosdem cantores Salve sancta 
parens alta voce non tam clamosa, quam devota, ut impleatur 
quod dictum est per prophetam. Exultabunt labia mea, cum can- 
tavero tibi. Ad offertorium omnes fratres offerent denarium unum 
usualem, quos oblatos denarios camerarii pro tempore recipiant 
in sublevamen expensarum et in quibus opus fuerit; recipiant 
similiter oblata quaecunque sive per fratres sive per alios in 
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hostra fraternitate non exsistentes tam ad summam quam ad mis- 
sam defunctorum dietae nostrae fraternitatis fuerint asportata, 
nisi pastor seu ejus vicem tenens funus praesens aut memo- 
rıam vel recommendationem alicujus seu aliquorum defancti 
vel defunctorum habuerit, tune camerarii de oblatis ad missam 
defunetorum pro tempore isto nihil habebunt. In elevatione prae- 
dictae summae missae cantetur O salutaris hostia, Uni trinoque 
Domino; finita missa detur benedicetio cum sacramento et repo- 
natur ad suum locum. In repositione ejusdem cantetur: Tantum 
ergo saeramentum, Genitori Genitoque. Post hoc antiphona can- 
tetur: Alma Redemptoris mater, cum versu et collecta pro tem- 
pore consuetis. Si vero aliquem fratrum intra hos dies statutos 
conventionum seu observationum dietae fraternitatis ab hoc sae- 
eulo universae carnis migrare contigerit, tune in ipsa feria 3ti« 
praedietae congregationis fratres incolae parochiae Brakalae more 
ecclesiae solito vigilias cantent et sequenti feria 4ta hora debita 
missas celebrent et ad summam missam praebenda sex denarios 
valitura ad altare per camerarium Laieum deferatur et omnes 
fratres oflerent, prout eis Dominus Deus inspiraverit et secun- 
dum Deum eis videbitur expedire; fratres vero extranei qui 
propter curas eis commissas vel alia rationabili causa praefatis 
piis exequiis fratris nostri defuneti interesse non poterunt, prae- 
dietas suas vigilias et defunctorum missas in suis ecclesiis devote 
celebrent et alia facient, acsi his missis exequiis personaliter in- 
teressent. 


De refectionibus fratrum et ferculis eisdem dandis. 


Feria itaque secunda finitis vigilüs fratres conveniant pro 
eoena ad locum per Decanum et camerarios deputatum et habe- 
bunt pro ferculis imo olera cum carmibus salsatis si ejusmodi 
haberi possunt, deinde unum fereulum eum carnibus recentibus 
cum easeo. Coena facta, cum dieitur Gratias agimus etc., solvet 
quilibet frater prout Decano et Camerariis videbitur expedire, 
et post gratias propinetur tantum bis vel ter, ut fratres maneant 
sobrii, ut eo melius et devotius in divino officio Christo matrique 
ejus benedictae deserviant secundum doetrinam Beati Petri di- 
centis Fratres sobrii estote et vigilate. Medio vero tempore pro- 
pinationis Decanus simul cum fratribus juxta se pro collationi- 
‘bus tractent de offieio divino et aliis incumbentibus atque de 
expensis praeparandis, quae omnia honorifice, devote et ornate 
compleantur, Sequenti autem die divino officio peracto omnes 
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fratres ad locum praedietum conveniant pro refeetione, in qua 
secundum quod videbitur camerariis expedire, tria vel quatuor 
fercula dabuntur. Fratribus igitur sie sicuti hie dieitur conveni- 
entibus lotisque manibus circa mensam stent ordinatim, et tune 
Decan usincipiat benedictionem mensae dieens: Benedicite. Fratres 
ipsam persequendo dicant: Dominus. Gustate et videte etc. Jube 
Domine benedicere. Tunc frater ille, qui ordinatus est ad lectio- 
nen, mensae praecedat et benedictionem petat dicens: Jube Do- 
mine benedicere, et Decanus respondeat: Mensae coelestis, et omni- 
bus respondentibus Amen diseumbant fratres ad reficiendum, infra 
quam quidem refectionem legatur evangelica lectio cum sua expo- 
sitione vel aliquid aliud de scripturis sacris et autenticis secun- 
dum jussionem Decani, quam quilibet frater audiat discrete et 
attendat sine murmure ne solum fratres cibum sumant, sed et 
aures esuriant verbum dei, nullusque fratrum inibi faciat cachin- 
nationes, risiones, et alia hujus similia, quae corda audientium 
levitate possent impedire. Prandio facto fragmenta omnia diligen- 
ter colligentur, ea pauperibus cum omnibus superfluis fractis ero- 
gando, nihil penitus ab eis reservando. Ex tunc lector mensae 
in fine lectionis, ut moris est, dicat: Tu autem Domine miserere 
nobis, fratribus respondentibus: Deo gratias. Decanus dicat: 
Gratias agimus etc, et loco Animae fidelium dicatur psalmus De 
profundis cum Requiem, antiphona Absolve, Kirie eleison, Paternoster 
cum versu et collecta consuetis, quo finito post computationem 
ut praemittitur factam coram fratribus Decanus exprimat de or- 
dinationibus ac prohibitionibus. Rursus charitatem concordiam et 
pacem zelantes, imprimis ut legem Dei adimpleamus, statuimus, 
ut alter alterum diligat, alter alterius onus portet, alter alterius 
damnum pronuntiet; statuende nihilominus prohibemus, ne in 
nostra sacra congregatione, seu ut praefertur refectione, inter- 
sint nebulones, hystriones, burdones et garsiones, seu aliquis 
vagantinus, adjicientes, ne aliquis fratrum habeat aliquem hospitem 
secum, nisi quem Decanus et Camerarii secundum discretionem 
personarum de praesbyteris alienigenis tractaverint; duo tamen 
cappellani Pastoris refectionibus possunt interesse nihil solventes, 
nisi aliquis istorum vel ambo essent de nostra fraternitate. Sed 
ut sequamur vocem Domini, qua dieit: Cum facis convivium, voca 
pauperes et debiles, volumus et ordinamus, ut ad minus sex 
pauperes sint nobiscum in refectione sex opera misericordiae re- 
praesentantes. Praeterea discrete prohibemus, nefratres inter se 
habeant discordias, rixas, detractiones vel his similia, et si aliqua 
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talium, quod absit, inter aliques exorta fuerint, Decanus et Came- 
rarii cum fratribus diligenti studio quo possint, ipsos ad pacem 
et unitatem reducant, sed si fratres non poterunt, ipsos se juri- 
diee pacificari relinquant. Ne etiam inanis gloriae simus cupidi, 
ordinamus, ut pastor ecelesiae Brakelensis post Decanum primum, 
tunc quilibet sacerdos secundum receptionis senium locum habeat 
in refectione nostra praemissa; hoc idem inter fratres laicos vo- 
lumus observari. Interea ne nostra sacra fraternitas ad declivium 
deveniat, non ut simulacri, sed ut columnae fulcimentum eidem 
attribuentes, statuimus: quilibet sacerdos, eum dietam nostram 
fraternitatem intraverit, dimidiam dabit marcam, Laicus vero 
integram denariorum vel aliud, quae per Deeanum et Camerarios 
fideliter eolligentur in usus redituum pro subsistentia dietae fra- 
ternitatis emendorum, et unam libram cerae, quae pro luminibus 
in vesperis et vigiliis ardentibushabeatur, et eum aliquem fratrum 
naturae debitum solvere contigerit, ex tunc testamentarii fratris 
presbiteri sive haeredes fratris Laici dabunt mediam marcam, quae 
similiter ad emendos reditus habeatur; et ut fraternitas in his 
praemissis non defraudetur, volumus ut unusquisque fratrum unum 
de fraternitate in testamentarium eligat, qui hujusmodi mediam 
marcam moneat, det et extorqueat. Etiam si aliquem fratrum se 
absentare contigerit, aut alibi moram trahere, sie quod hujus- 
modi vigiltarum et missarum solemniis ac refectionibus per an- 
num continue non interfuerit, ex tune desinat esse frater ipsius fra- 
ternitatis, ut in et ad locum suum Heite non recipiatur, nisiid cum 
scitu voluntate et licentia Decani fuerit, sed Decanus fratribus 
senioribus et eamerariis revelabit et pronuntiet. Volumus insuper 
ut quilibet frater recipiendus eompromittat dietam fraternitatem 
atque statuta communiter et divisim fideliter et inviolabiter ob- 
servare sub poena amotionis ab ipsa fraternitate, quae quidem 
statuta in introitu suo legere vel audire debet. Item volumus 
ut haec praedicta statuta infra coenam legerentur, et a fratribus 
attente audirentur, ut per corda corporum semina virtutum re- 
eipiantur et in fructum vitae aeternae accrescant, quod praestare 
dignetur Virginis Mariae filius qui in saecula sit benedictus amen. 
Unde ego Johannes Odegerie praesbiter parochialis ecelesiae in 
Brakel Paderbornensis dioecesis recognosco pro me meisque suc- 
cessoribus pastoribus in praefata mea ecclesia hanc fraternitatem 
Kalandarum superius insertam modo et forma prout in ea atti- 
netur, perpetuis temporibus tenendam et observandam in dieta 
mea ecclesia cum divino officio ac aliis solemnitatibus in ipsa 
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fraternitate descriptis et contentis nihil addendo vel minuendo; 
ita tamen, quod in praejudicium praefatae meae ecclesiae et pa- 
storis pro tempore nihil per fraternitatem seu fratres fiat, ob ro- 
gatum fratrum ejusdem fraternitatis admisi et admitto per prae- 
sentes; et siquid in favorem seu aliud aliquid in dieta mea eccle- 
sia seu infra limites parochiae meae, sive id intuitu personae seu 
personarum in ipsa fraternitate seu extra eam consistentium 
seme] aut pluries fieri toleraverim, seu permiserim aut successo- 
res mei toleraverint seu permiserint aliquo seu aliquibus tempore 
seu temporibus, per hoc praefata fraternitas seu fratres nullum 
jus, praescriptionem seu consuetudinem debeant seu possint alle- 
gare, sed fraternitatem secundum ejus tenorem firmiter observare. 
In cujus rei testimonium praesentem meam admissionem manu 
mes propria scripsi et sigillum meum pro me et meis successo- 
ribus pastoribus praesentibus duxi appendendum. Datum anno 
Domini millesimo quadringentesimo trigesimo quarto ipso die 
Beatae et sanctae Barbarae virginis et martyris. 


II. 
Kalands : Bruderfchaft zu Nieheim. 


Nova statula convenientia cum anliquis statulis exceplis 
quibusdam abrogatis, erecta Anno 1722. 


Modus servandi Calendas et origo Calendarum. 


Den Nieheimbfhen Caland Haben Etliche Priefterd des 
Etiffts Paderborn mit hiefigen Nieheimbfchen Priefteren ao 4350 
mit Confirmation des Biſchoffs Boldewini geftifftet, melche 
vorhero woll bedacht haben das ewige zufommende Leben, und 
ben Tag des Gerichts mit guten werfen haben vorfommen wollen, 
wie da gefchrieben ftehet, welcher ba füet, der empfängt ben 
Lohn und famlet die Frucht zum ewigen Leben. Der jame aber, 
wie ein gelehrter Kirchenlehrer fagt, feind die gute werde, wer 
diefen famen nicht fäet, ber fan auch dad ewige Leben nicht 
aͤrndten. Deswegen beſchließen und befehlen wir, bad man im 
guted thuen nicht fol müd werben ober auffhören, fonbern je 
länger je mehr in dem Gottesdienſte wachfen und zunehmen, in 
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mweisheit und Tangmüthigfeit bis zum Tage unfers Herm Jeſu 
Shrifti. Dieweil aber dieſes nicht füglich ohne eine gute ordı- 
natıon gefcheben fan, fondern durch Bosheit der Zeit alles gutes 
pflegt abzunehmen, mus es durch gewiffe articulen und regu- 
len verfafjet und bejchrieben werden, auff das unfere nachfüns 
Inge jehen mögen, was wir hierdurch gewolt haben, wie folget, 


Art. 1. De Decano. 


Zum Erften muß biefer Fraternität geftelt fein Gin Haupt, 
welches wir nennen einen Dechandt; dieſer foll von ber Der 
jamblung erwählet werden und feyen ein Geiltliher Mann, fromm, 
demüthig, ebrlih und treu, welden die andere in der Berfamb- 
lung in aller Zucht und geborfamb für Augen haben und bie 
gange Confraternität in aller Bejcheidenheit als einen Geiftlichen 
Vater nachfolgen fol, welcder den alle Dinge der Brüderjchafft 
zum Bejten verorbnen ſoll und ſchuldig, daß Ers zu allen Zeiten 
verantworten könne. Diefer Derhant aber fol über ein jahr in 
feinem ambt nicht ſtehen, es wäre den face, das die Brübers 
an Ihm ſolchen fleis und treuheit fpührten, daß fie ihn gem 
länger behalten wolten, dafern es feinen Kräften erträglich märe. 


Art. 2. De Procuratoribus. 


Es fol auch der Dechand mit fämbtlichen Brüdern erwehs 
len zwo procuratores oder Scäffners, einen Geiftlichen und 
einen weltlichen, die Geiſtliche follen erwehlen den @eiftlichen, 
die weltliche den weltlichen, fo die renten und Ginfünffte bes 
Galandes auffnehmen, die in officio divino praesentes anno- 
tıren und zum ende des Galandts dem Dechanten treuliche rechens 
Ihafft hiervon thuen ſollen. Diefe Schäffners follen zwey Jahre 
in ihrem ambt pleiben und von allen ıintraden dem Dechanbten, 
warn fie abgehen, in praesentia zweyer Seniorum rechnung geben. 


Art.3. De Causis cur institutae Calendae, 


Diefe Convention aber fol fürnemblih darum gehalten 
werden, bamit durch die Zufammenfunfft ber Leiber auch die 
vechte Bruberfchafft der Liebe und einigfeit der gemüther möge 
erhalten und vermehret werden, und ein jeglicher je länger je 
mehr in ber wahren Liebe und Bruberfchafft in Chrifto möge 
zunehmen und mwachfen; auch darumb, damit Heyl und Seligfeit 
wiederfahren möge den Seelen unfjerer lieben Brüder, jo ver 
ſtorben ſeynd, wie der Apoftel Paulus fagt zu ben Gorinthern: 
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wan ihr mitteinander zuſammen fommet .. und der Geiſtlicher 
Sänger ſagt: Sehet wie gut und lieblich iſts, wenn bie Brübers 
zufamen kommen. 


Art. 4. Quando et quomodo accedendum ad Calendas 
et divina persolvenda. 


Es fol die Zufammenkunfft zweymahl im Sahr gehalten 
werden in majo und im Herbit, in Majo Montags nad bem 
zweyten Sontag nad Oftern. So aber das Felt S. Marci oder 
Ss. Philippi und Jacobi vor den Donnerftag diefer wochen eins 
fallen würde, fol die Convention auff folgende woche trans- 
feriret werden. Im Herbſt nach gelegenheit der wochen, das 
it den Montag nah Dionysü; fält das Feſt S. Dionysii auf 
einen Montag, fo wird die Convention über acht tagen gehal- 
ten. Wen num die bejtimte tage heranfommen, fol ein jeber 
mit Röchelen oder Mantelen berzufommen, ein jeglicher nad 
feinem ftande, und fih an ein ehrliches ortt zur Herberg ver: 
fügen, damitt er zur Vesperzeit, wan bie Gloden umb 3 Uhr 
geleutet werben, in der Kirche möge feyn können. Die Vespe- 
ras, melde in majo ut in paschate, im Herbſt aber wie in 
Pentecoste gefungen werben, foll der Dechand anfangen und 
post Vesperas officium defunctorum, welches gang gelefen 
wird, wan von leßterer Convention ein Bruder geftorben, fonit 
aber mit einem Nocturno et Laudibus. Der Dedand foll 
promoviren, das es nicht allzu eilig mitt lauffender jtimme, 
jondern langſam und mitt andacht alles möge verrichtet werden. 
Nah diefen Gottesdienſt wird feine antiphona gefungen, fondern 
der Dechand foll um bie todtenbahr die recommendation hal: 
ten. Darauf wird vom hospite umb fünf uhr das abenbt 
eſſen praesentiret und gehen alle Brüberen in ber orbnung 
wie fie angenommen ſeyen, an der taffel fiten, jedoch die Pries 
fteren wegen ihrer priejterlichen würde negft bey dem Dechand, 
die weltliche nach der ordnung, es feye dann, daß wegen ambt 
und bebienung der Dechand judicire einen aus ehrbarfeit vors 
zufeßen. Solte ein Geiſt- oder MWeltlicher unter ber taffel fein 
Haupt bededen wollen, ſolches nur mit einer ehrbaren Mügen, 
wie bis dato practiciret ift, geichehen mus, und foll alle 
abend höchitend umb 9 uhr der Hospes ruhe haben und bie 
Brüderen nach Haufe gehen. Wan der Dechand etwas zu or- 
diniren hatt, fol diefen abend gleich nah dem abendeſſen 
geſchehen. 
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Art.5. De Matutinis. 


Feria tertia bed Morgens umb 7 uhr follen alle Brübers 
in ber Kirche erfcheinen, darzu ein virtel vor fieben alle gloden 
geleutet werden. Der Dechant foll die Metten nach gelegenheit 
ber Zeit oder de Resurrectione Domini oder Pentecoste ans 
fongen zu fingen, post Invitatorium brey psalmos drey lectio- 
nes den Hymnum Te Deum laudamus intoniren, darauf 
Collectam. 

Post Benedicamus Domino gehet ber Priefter zum Altar, 
haltet das Ambdt ber Seelmefjen für unjere verfterbenen Brüderen. 
Dan unter dem offertorio gefungen wird preces et hostias, 
follen alle Brüders für die abgeftorbene ein oder zwey pfennige 
opfferen zur gebächtnuß bed Judae Machabaei, welcher zwölf 
taufend fiel filbers für bie verftorbene Juden nader Sjerufalem 
gefand zu opfferen für ben mwollftand ihrer Seelen. Welches 
opffer der weltliche procurator nach dem Gottesdienſt unter ans 
weiende armen partiren fol. Wan das offertorium gejchehen, 
follen die Priefters celebriren, welche requiem halten, finita 
missa mus decanus ad tumbam recommendationem halten. 


Art.6. De Summo Officio. 


Zuni hohen Ambdt fol fer. tert. umb halber zehen ge 
leutet werben, welches der Dechand mit dem procuratori als 
diacono und einem ber jüngften Priefter als subdiacono fol 
balten. In ber procession fol das Hochwürdige Heilige Sa- 
crament umbgetragen und unter dem Hohen Ambt exponiret 
werben. or der Procession foll der Dechand erfilih anfangen 
O salutaris hostia, unter dem Berd uni trinoque domino 
bie benediction geben, darauf anfangen Pange lingua; barauf 
gebet die Prosession in ber Kirche herumb, die Priejtern gehen 
vor und die MWeltliche mit brennenden Lichteren in ihrer Drd- 
nung nah dem Hochwürdigen; wan fie wieder auf den Chor 
fommen, ftebet Decanus versa Facie ad Chorum, fanget an 
Tantum ergo und gibt die Benediction. Dan fanget bie hohe 
Meße an in Majo wie auf OÖftertag, post Dionysii wie auf 
Pfingfttag. In diefer Meß follen alle Brüderen opffern wie 
diefen Morgen, und der felbft zur Kirche nicht gehen fan, fol 
fein opffer burch einen feiner Mittbrüderen auff dem Altar fci- 
den. Die Bruberd aber, jo zu weit abgelegen oder aus wichtis 
gen Urfachen nicht fommen fünnen, follen in Demuht vor dem 
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Dechand ſich entichuldigen Iafen und wo fie ſeynd, bie Vigilias 
und Seelmeffen zum beften verrichten. Finito officio mird jet 
Antiphona ober Regina Coeli oder Salve Regina gefungen. 


Art. 7. De refectione et quae sub prandio 
observanda. 


Nach vollendetem Gottesbienft follen Dienstag Mittag bie 
Brüders ehrlich und züchtig geben zur mahlzeit und ber Dechand 
fol Iefen daß benedicite und die nomina beren lebendigen 
confratrum, darauf ein gebett zur feligfeit aller lebendigen Brüs 
ders. Wan fie dan fich niedergefeket haben, fol ber Geiftliche 
Procurator etwas leſen aus Göttlicher Heiliger Schrift, unter 
welcher lection alle Brüderd mitt unbedtem Haupt follen fill 
feyn und anbächtig zuhören. Zur Mahlzeit follen nicht kommen 
unehrlihe Leute, alß Gaͤnglers, Spitzbuben oder tellerleders, 
aud feine Spielleute. Es follen Feine Speife ausgefchidet wer 
ben alß an kranke Brüberd; follten andere Kranke etwas begehren, 
fo fan nach gutdünfen des Decanı etwas gefand werden. Keine 
gäfte follen ohne Uhrlaub des Dechandten geladen werben, jedoch 
fan ber decanus einen specialiter invitiren; wie auch ber 
Hospes tractans. Eintemahlen wir alles gutes von Gott haben, 
auf das mir dann nicht undankbar erfunden werben, als fol 
der tractans neben Suppe, würſte und bier für fchulfnaben 
und Kirchenbebiente Gott dem Herrn und ben zwölff Apofteln 
zu ebren an zmölff armen geben wenigftens 48 grofchen wehrt 
an ſpeis unb trant.*) Den Confratribus follen die Procura- 
tores zur Malzeit geben vier gerichte, wol zubereitet und ges 
kocht und dar Nichts übrig ald ein gebraht. 


*) Statt diefer Beſtimmung heißt es in einer Abfchrift der Statuten 
aus dem Sabre A711: «als follen die procuratores zur malzeit 
fuhen und fordern Gott zu Ehren und jeinen Apofteln zwölff Ar: 
men, denen foll aus Liebe Gottes erft angerichtet werden, in der 
Mitte diefer zwölff Armen fol ein Wachslicht gefeget werden zur 
Gedaͤchtnuß, daß Chriftus gefeffen mitten unter feinen zmölff Apo: 
ftein. Die Armen aber follen nad empfangener malzeit weggehen, 
eın Jeglicher bezalt mit einem Pfennina.» Diefer fhöne erbauliche 
Gebraub hat aifo bei der nädften Abänderung der Statuten der 
obigen leichter auszuführenden als praftifh ſich empfehlenden Be: 
ſtimmung weichen müffen. Bergab gehts leicht. 


234 


— — 2 


Art. 8. De 2dis Vesperis. 


Ban die Mahlzeit geſchehen, ſoll umb 3 uhre zu der Ves—⸗ 
per geleutet werden und fanget Decanus die 2das Vesperas 
von gejtriger Vesper und feit an. Nach ber Vesper wird bie 
Antiphona Regina coeli oder Salve Regina gefungen, es ſeye 
dan, daß geitern wegen gantes oflicium Defunctorum bas 
ſonſt gewöhnliches oflictum cum uno nocturno bis heute 
trandferiret worden. nach diefem gottesdienft werben denen con- 
fratrıbus vom Hospite am platz einer mahlzeit um 5 uhr 
äpffels, Kugen, groje und Fleine nüſſe vorgejeket. 


Art. 9. De die Mercurii. 


Der Dechand forge, ba in beiden Conventionibus am 
Mittwochen einer nach ber Drbnung beftimter Priefter nach ge- 
gebenen einer großen Glocke Zeichen umb 8 uhr die vom Rich 
tern Stam fehlig fundirte Meß pro vivis et defunclis fami- 
liae Stam Iefet, und foll vor dem hoben Ambt fonft zu einer 
privat Meſſe mit der groſen gloden nicht geleutet werden, da— 
mit die Anverwandten willen und zu dieſer Stams meſſe ihr bes 
fonderes Zeichen haben. Für diefe Meſſe geniejen jährlich bie 
sacerdotes in leßterer Convention nebend anderen praesen- 
ten vom Capitali 20 Thal. einen Thaler pension und divi— 
diren unter jih praesentes sacerdotes. Die Laici haben aud 
jährlich in letztete Convention Einen Thaler zu theilen unter 
denen, welche in der vom Richtern Stam fundirte gleih nad 
Philippi und Jacobi ex ambone proclamirten gefungenen 
Geelmejje werden gegenwertig geweſen jeyn; dazu gehören nur 
allein die extranei laici, welche in ber letzteren convention 
post dionysi in Stams meſſe am Mittwodhen praesent 
jeyen. 

Mittwochens umb 40 ubren follen alle Brüberen wie fonft 
zum hoben Ambdt von der Mutter Gottes gebührlihd und ans 
dächtig erfcheinen. Wan der decanus bie Mefje ausgefungen ohne 
credo, wird im Chor die antiphona Regina coeli oder Salve 
regina intoniret. Nach dem Gottesdienſt praesentiret hospes 
die legte Mahlzeit und nachmittags umb 3 oder 4 uhr nimt ber 
Caland einen endt, welcher nach gelegenheit bed Hauſes mitt 
dem Cantico Magnificat pflegt befchloffen zu werben. 
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Art. 10. De discordia componenda si quae oriatur. 


Solte unter benen Brüderen einiger freit entjtehen, als ſoll 
decanus mitt zuziehung einiger Brüders gleich die fache verhö- 
ten, und unter den parteyen friede ftifften; folte aber einer ben 
nelagten frieden nicht annehmen wollen und in ungehorfamb er- 
funden werden, felbiger ſoll unferer heiligen Bruderſchaft beraus 
bet und als ein faules glied abgefchnitten werden, wie ber Apo⸗ 
ftel jagt, nehmet das Böfe unter Euch hinweg. 


Art. il. De ordine tractandi et concionandi. 


Eß joll der Dechand durchaus nicht gejtatten, daß bey ber 
eonvention im Haufe tractantis einige confratres ſich abfon- 
beren und befondere conventicula machen wollen oder mitt 
Karten oder Wurffelen fpielen. Die Ordnung im tractiren foll 
wie von undenflich jahren angefangen, beitändig gehalten werden. 
Es fol jährlih in majo ber Erſten convention ein Priefter 
nad der ordnung sub sacro funebri eine Heine aufferbauliche 
exhortation halten, aber in ber legten convention post Dio- 
nysiı joll der geiftliher Procurator sub sacro am plaß ber 
exhortation nomina der jüngft verftorbenen Brüderen vorlefen, 
dadurch anmwejende confratres zu gröferer andacht auffzumuntern. 


Art. 12. De praesentiis distribuendis, 


Es haben die Brübderd, Geift- und weltliche für gut ange 
fehen, damitt ber h. Gotteödienft dieſer Bruderfchafft durchaus 
nicht möge vermindert werden, als tft feit und einhällig befchlof- 
fen, denen Brüderen unter fih von jedem Gottesdienft nach Ver⸗ 
mehrung ber renten praesentias zu geben, beöwegen bie pro- 
curatores alle anweſende in der Kirchen accurate annotiren 
und in leßterer Convention bei letzterer mahlzeit die praesen- 
tias treulich austheilen follen. Doch willen wir nicht anjehen bie 
zeitliche gaben und Belohnung, ſondern vielmehr die Gnade Got⸗ 
tes und folglich die Verdienſten des bitteren Leydens unſeres Herrn 
und Heylandes Sefu Chrifti, aus welchen unferer Bruderjchafft 
fonderlihe Gnade und ablad von dem Hochwürdigen in Gott 
Batter und Landtsherrn Hr. Bolduwino fel. andenkens Bifchoffen 
zu Paderborn im Jahre Chrifti 1351 ift mildiglich gegeben wor— 
den, jo das alle, die gegenwärtig jeyen in denen Vigilis und 
Mefien einer jeglichen Convention mögen verbienen von einem 
jeglichen. Öottesdienfte 40 tage ablas und eine carenam. Im— 
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gleichen wan fie Allmufen zu der Intention geben, mogen fie 
fih des erhaltenen ablafes auch erfreuen. Hierzu kommen nod 
andere privilegia, als welche ihr testament gemacht oder auch 
in den Bann gelegt mefende, ſelbige follen mit grofer freyheit 
begnadiget ſeyen, welche Gnad und freyheit Simon von ber Kippe, 
fel. Andendens Biſchoff zu Paderborn gnädiglich befräfftiget hat 
mit noch mehreren Gnaden und frepheiten im 5%. Chrifti 1485, . 
wie folches feine hierüber ausgegebene und verfiegelte Brieffe mit 
mehreren ausweiſen. Imgleichen auch von Epo Theodoro 1598 
und von Epo Ferdinando 4667 alles befräfftiget und reno- 
viret worden. 


Art.13. Quae agenda circa infirmum aut defunctum 
Confratrem. 


Dan ein Bruder gefährlig frand worden, benfelbigen follen 
bie gefunde aus brüberlicher Liebe befuchen, und fo ber Kranke 
ftirbt, follen alle anmwefende Brüders neigft dem fard mit brens 
nenden Lichteren zwey und zwey vor denen Bluthöverwandten 
folgen und gehen, auch ber Begräbnuß bis zum ende beywohnen, 
der Tobtöfall foll erfter gelegenheit anderen conlratribus noti- 
ficiret werben, barauff die Sacerdotes eine Seelmefje zu Iefen 
und bie Laici eine befondere Meſſe zu hören für bie Seele bes 
BVerftorbenen follen verbunden ſeyn, beögleichen fie ban auch nach 
ihrem todt zu gewarten haben. Es foll auch in choro circa 
funus recommendatio animae geſchehen unb die Laici fratres 
in choro ftehen. 


Art. 14. De assumendis Confratribus. 


Damit nuhn dieſe h. Brubderfchafft zunehme und wachſe, 
als ordiniren wir, nicht ald Verfäuffers ber h. Dingen, fonbern 
bamit fie nicht durch gebrauh und Langheit der Zeit vergeben, 
daß alle Priefterd follen angenommen werden mit einem Golt⸗ 
gülden und 42 gr. für 4 Pfd. Wachs, deren nur zwölffe nicht 
unvermögenbe feyn follen. Die Laici aber, deren Zahl binnen 
Nieheimb mohnende nicht über zmölff feyen fol, mit 4 Golt⸗ 
gülden und 12 gr. für A Pfd. Wachs. Und folte ein Bruber 
von ben laicis verfterben, fo fan doch nur einer von feinen Kins 
bern, ein Mand Erbe, in feines Vatters fel. platz tretten, mit 
biefer pflicht, der VBruberfchafft zu geben zwey Goldtgülde und 
42 gr. für A Pfd. wachs, welches privilegium ‚bie Nieheimbs 
ſchen Bürgeren alleine genießen follen. Die Pfliht, mie vorge 
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fagt, müſen bie new angenommene Confratres ober auff ben 
Altar leggen ober denen procuratoribus extradiren, ehe fie 
eingeweyhet werben. 


Art. 15. De stabilitate horum statutorum. 


Diefe Regul und Statuten unferer h. Bruderſchafft, fo 
num gemeldet, follen alle confratres sacerdotes und laici 
unverbrauchlich und gänzlich halten, felbige ſuchen zu befördern 
und mit allem fleiß fortzufeßen, und fo bierin einer fäumig 
würde gefunden werden, ober gegen bie Statuta biefer Töblichen 
Bruderſchafft durch frewentliche worte thäte ſprechen oder thuen, 
felbigen fol der Dechand hierin beitraffen. Solte er aber in feis 
ner Bosheit verbarren und fich nicht bejlern, als foll man fol 
chen lafterhafften Bruber als ein faules Glied abjchneiden und 
aus unferer b. Bruberfchafft verwerfen. Es foll ein jeglicher bes 
bacht fein und trachten, bie ehre des Allmächtigen Gottes nnd 
bie Seligfeit der armen feelen biefer Löblichen Bruberfchafft in 
worten und in ben werfen mit höchften fleiß zu befördern und 
fortzufegen in efwartung biervon den ewigen Lohn von ber Aller 
höchſten und Heiligften Dreyfaltigfeit gebenebeyet von allen Crea- 
turen nun und in alle ewigfeit. Amen. 

Der füge nahme Jeſu Chrifti unferes Herrn und ber lieb» 
Ithe nahme Mariae ber Mutter Gottes, auch die nahmen aller 
„Heiligen feyen gebenebeyet nun und in alle ewigfeit. Amen. 


haec omnia descripsi ex libro Calendarum 1725 18 Apr. 


F. Franciscus Hatteisen O. S. Bened,. 


sacell. Nieh. p, t. procurator Calend. 
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Weftfälifbe Hausmarfen 


und verwandte Beiden. 





Bon 
Dr. jur. Ernft Friedlaender, 
Archiv: Sekretair am K. Staats: Archiv zu Münfter. 
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Vorbemerkung— 


Bald nachdem der Druck dieſer Blätter durch den ploͤtzlich ausbrechen⸗ 
den Krieg im vorigen Sommer und meine dadurch nothwendig gewor— 
dene Abweſenheit von Muͤnſter einen Aufſchub erleiden mußte, erſchien 
Homeyer's erſchoͤpfendes Werk über die Haus- und Hofmarken. Nach 
der Publication dieſes ausgezeichneten Buches wuͤrde ich es nicht wagen, 
dieſe Arbeit zu veroͤffentlichen, wenn nicht Homeyer ſelbſt, dem ich dies 
felbe vorgelegt habe, mich dazu ermuntert und in feinem Werke deren 
Drudiegung ausdruͤcklich gewuͤnſcht hätte. 

Ich bringe demnach den folaenden Aufſatz unverändert, wie ich ihn im 
vorigen Sommer abgefchloffen hatte, zum Abdrud, ohne denfelben aus 
den Belehrungen, die mir durch Homeyer’s Werk zu Theil geworden, zu 
bereihern. Nur wenige Säge über einige Päpftliche Urkunden, fomie 
über Marfenzeihen in Zrier, die ih an Ort und Stelle zu finden Ge: 
legenheit hatte, und die auch Homeyer noch unbefannt fein dürften, 
babe ich im Intereffe der Sache hinzugefügt. 

Münfter, am 5. September 1871. 


Weſtfalen, die Fundgrube für Rechtsalterthümer, eigentbüm⸗ 
lihe Gewohnheiten und altehrwürdige Sitten, in weldem 
ein confervativer Geift bei Hoch und Niedrig, der Nadmelt 
zum Frommen feit jeher Denfmäler aller Art fowohl eines 
längft vergangenen Lebens ald auch der verbreiteten Rechts— 
gebräude forgfältig bewahrt bat, birgt noch fo manden 
Schatz, der es verdient an’d Licht des Tages gezogen zu 
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werden, um dadurch zur Förderuug der Kunde beuticher 
Vergangenheit, deutfchen Rechtslebens und deutiher Bewohn- 
beiten beizutragen. Und mie fo manches Recht und mande 
Sitte vorzugsmweife im Weftfalenlande geblüht, und ſich bet 
ber Natur feiner Bewohner lange zu erhalten gewußt hat, 
fo it au der Gebrauh der Hausmarke in feinen man» 
nigfahen Anmendungen dort in großem Umfange verbreitet 
gewefen. 

Aufmerffam gemacht durch die im Intereſſe der Haus— 
marfenfunde mehrfach ergangenen Aufforderungen Homeyer’s 
und die in Folge feiner Anregung erjchienenen Schriften, babe 
ih es mir angelegen fein laffen, unter thätiger Beihülfe 
bes Herrn Archiv Secretaird Dr. Veltman, welder mir einige 
werthvolle Beiträge mitgetheilt hat, eine Anzahl Weftfälifcher 
Marfen zu fammeln und in den folgenden Tafeln zufammen- 
zuftellen. Zugleich füge ich einige, mir fonft befannt gewor: 
dene, nicht Weftfälifche, und wenige ſchon anderen Orts ges 
drudte Marfenzeichen hinzu, in der Hoffnung dur die Ver—⸗ 
Öffentlihung der folgenden Blätter einige Baufteine zu der 
noch nicht abgeſchloſſenen rechtshiſtoriſchen Unterſuchung über 
die Hausmarkenlehre beigetragen zu haben. 

Fragen wir zuerſt nach der Bedeutung der Hausmarke, 
fo werden wir ſagen müſſen, fie will als äußerlich einfachſtes 
finnlihes Mittel eine Perfon vertreten. Sie erfcheint daher 
jelten als Bildzeihen, das ſchon Mühe zu feiner Herftellung 
erfordert, fondern meift und am liebften in einfader Com— 
pofition von geraden Stridhen, die überall und ohne viele 
Hülfsmittel da angebracht werden fünnen, wo man die Be—⸗ 
ziehung feiner Perfon zu einem Gegenflande ausdrüden will. 

Der Hauptcharakter der Weftfälifhen Marfen ift der 
ber Binderune, felbft bis in fpäte Jahrhunderte hinein; da= 
neben fommen freilih die Marken auch Iediglich als Zierrath 
eines anderen Zeichens und verfnüpft mit Buchflaben vor; 
in einzelnen Fällen geftalten fie fih zum Bilde (Nro. 298— 301), 
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und erſcheinen beſonders häufig als ſog. Wolfsangel in Sie— 
geln und Wappen auch jetzt noch blühender Geſchlechter 
(3. B. Nro. 279). Sehr intereſſant iſt das unter Nro. 468 
abgebildete Siegel, welches einen Kelh, als Emblem des 
Befigerd, eines Prieſters, und daneben in demfelben 
Schilde die Hausmarfe deffelben aufweift. 

Die geihwungene Linie ift in Weffälifhen Marken fels 
ten, und überhaupt ift meift die möglihft einfabe Form be- 
liebt worden, ein Zeichen dafür, daß die Marfe in ausge— 
dehnter Weife zum Einfchneiden und Einrigen in Gegenftände 
aller Art angewendet wurde, weil diefes um fo leichter ges 
ſchehen fonnte, je einfacher und grabdliniger die Marfe war, 

Wir geben jest zu den einzelnen Arten der Marfens 
zeichen über. 

1. Hausmarfen. Eigentlibe Hausmarfen habe ich 
in Münfter und feiner nädften Umgebung nit eben allzus 
häufig gefunden; es iſt bemerfenswertb, daß diefelben in 
mehreren Fällen in der Werterfabne angebradt find. Nro, 
1-—14, 443 u. 444 find Haudmarfen zu Münfter und Wols- 
bed. Herr Dr. Beltman, jest kommiſſariſcher Archivvorſtand 
zu Osnabrüd, theilte mir Nro. 538— 552 als Denabrüder 
Hausmarfen mit; und zwar 538— 542 aus der Lohſtraße 
Neo’ 4A, 57 und 66; 543 und 544 aus der Bierfiraße 
14; 545 von der Rolande-Mauer Nr. 28; 546 und 548 
bis 550 aus der Bodsmauer 11, 5, 10 und 19; 547 aus 
der Schweineftraße Nro. 17; endlih 551 und 552 vom 
Markt Nro. 68. | 

Die Wahrnehmung !), daß in Schleswig der verbei- 
rathete Sobn, der bereits im-Befige einer eigenen Marfe 
ift, beim Tode des Vaters die väterlihde Marfe übernimmt, 
läßt fih in analoger Weiſe aud in dem Schleswig überhaupt 
verwandten Dünfterlande maden. Hier erbt fi der Name 


1) Mihelfen Die Hausmarke ©. 45. 
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der Bauerhöfe durch viele Generationen fort, indem ein 
neuer, fremder Beſitzer des Hofes den alten dem Erbe ans 
flebenden Namen als Familiennamen annimmt: und dabei 
ift ed wohl unzweifelhaft, daß in älteren Zeiten, wo jede 
Erbe feine Marfe hatte, auch diefe mitvererbt worden if. 

Ich mödte einen folhen Fall bei den folgenden Num— 
mern 105 und 106 annehmen, welde Siegel Lippeſcher Eins 
gefeflener darftellen. Der ift es zu fühn, eine gleiche Sitte 
über die Grenzen des Münfterlandes hinaus conftatiren zu 
wollen? Daß fih die Sitte der Namensvererbung aud 
über andere Gebiete des nördlichen Weftfalend erftredte, ift 
3. 2. für die Grafihaft Ravensberg, an welde das Fürs 
ſtenthum Lippe unmittelbar grenzt, und ber es überhaupt 
nabe verwandt iſt, ficher verbürgt. Denn Holfche in feiner 
Befhreibung der Gr. Ravensberg erzählt Seite 52 f., daß 
der jedesmalige Bewohner eines Bauerhofes den diefem von 
uralten Zeiten her anffebenden Namen annehmen und gegen 
feinen vorigen Namen vertaufgen muß; dabei wirb alfo 
auch wohl die Marfe des Hofes jederzeit mit vererbt wors 
den fein, und wir werden ein Beifpiel davon in den ges 
nannten Nummern 105 und 106 finden fünnen. Hier bes 
figt im Jahre 1546 Franz Schrage diefelbe Marfe, melde 
im 3. 1503 dem Heinrih to Grybede gehört. — Nro. 556 
ift in den Schlußftein eines gothifchen Portals im Auguftiner- 
flofter zu Wittenberg eingemeißelt. Aus der ebenda befind» 
lichen Inſchrift „als Luther 57 Jahr alt war“, erfehen 
wir, daß diefe Marfe aus dem Jahre 1540 ftammt. 

2. Handzeihen Es ift eine befannte Thatfache, 
daß in alten Zeiten der des Schreibens Unfundige zur Bes 
glaubigung feiner vom Schreiber geſchriebenen Namensunters 
fchrift derfelben ein Kreuz hinzufügte. Diefes heilige Zeichen 
war zu diefem Zwede vom Kaifer Juftinian förmlich aners 
fannt, denn er fagt 1. 22 $. 2. C. (6. 30), es genüge für 
den fchreibunfundigen Erben, der fi der Rechtswohlthat des 

XXX. 2. 16 
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Inventars bedienen wollte „venerabili signo crucis antea 
manu heredis præposito.“ 

Die Perſonen, welche ſich dieſer Rechtswohlthat bedien- 
ten, werden ſich nun häufig ftatt eines einfachen Kreuzes— 
zeichens, bei allem Fefthalten an demjelben, und vielleicht in 
Erinnerung an die ihnen befannten Nunen, eine darafteris 
ſtiſche Form dafür geichaffen haben, welche fo ald Borläufer 
einer in fpäteren Zeiten eigenthümlich geftalteten Marfe gel 
ten fann. 

Mir liegen vier Urfunden vor, aus denen fi eine reiche 
Ausbeute folder charafteriftiiher Kreuze maden ließ, und 
welche zugleich beweifen, daß es im 9. und nob am Ende 
des 12. Jahrh. mit der Schreibfertigfeit bober Würdenträger 
der Kirche oft trübe genug ausgeſehen hat. 

Das erfte hierher gehörige Diplom ift im Mat 890 zu 
Forchheim aufgeftellt, und es entbält die Beftätigung aller 
Güter, Freiheiten und Privilegien für das Stift Neuen: 
Heerfe durch mehrere auf dem Neichstage zu Forchheim an- 
weſende Biſchöfe und Aebte?). Die Namen der unterfchries 
benen Prälaten find von der Hand des Notard aufgezeichnet, 
aber über benfelben befinden fi Kreuze mannigfaltigfter Form 
und mit verfchiedener Tinte gezeichnet. Wir geben diefelben 
unter Niro. 309 bis 328 genau nad dem Driginal facfimis 
lirt in der Neihenfolge der unterfhriebenen Namen, nämlid 
der Erzbifhöfe von Mainz und Köln, der Bifhöfe von 
Würzburg, Berden, Men, Speier, Osnabrück, Eichſtädt, 
Hamburg, Berdun, Paderborn, Paſſau, Halberftadt, Min: 
den, Münfter, und von 5 Nebten, unter denen ſich der von 
Gorvey befindet. Der mitunterzeichnete Bifhof von Hildes— 
heim hat fein Kreuz hinzugefügt. 

Die zweite Urkunde mit eigenthümlihen Handzeichen 





2) Stift Neuen: Deerfe, Urk. Nro. 3, gedrudt: Wilmans, Die 
Kaiferurkunden der Provinz Weftfalen I. S. 526 ff. 
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enthäft eine Güterbeftätigung für das Klofter Abdinghof in 
Paderborn, und ift vom Papft Lucius II. am 27. Februar 
1183 zu Velletri audgeftellt 2). Unterzeichnet haben mit den 
unter Nro. 329 bis 334 mitgetheilten Zeichen die Bifchöfe 
von Porto und Albano, Theodinus und Henricus, die drei 
Kardinalpriefter Vivianus, Yaborand und Ranerius, und 
der Kardinaldiafon Gratianus. 

Die Nummern 209 und 289, welde Siegeln aus 
dem Jahre 1544 und 1550 angehören, haben ziemlich genau 
diefelbe Marfe, die hier ald Kreuzzeichen des Laborans 
vorfommt. 

Die Urfunde vom 3. März 1196 fodann*), in welcher 
Papſt Eoeleftin III. dem Klofter Wedinghaufen feinen Güter: 
befig beftätigt, ift vom Papfte und 18 hohen Würdenträgern 
der Kirche, meift Kardinalprieftern und Slardinaldiafonen, uns 
terfertigt. Bor jeder Namensformel, 3. B. „Ego Johannes 
tituli Sancti Stephani in Celio monte presbyter Cardina- 
lis subscripsi,‘“ befindet fih das eigenhändig gezeichnete 
Kreuz, und zwar unterfcheiden ſich ſämmtliche 19 Kreuze durd 
eigenthbümlihe Zufäge von einander. Die genauen Facfimile 
derfelben fieben auf Tafel IV. Nro. 562— 580. — Das 
Kreuz des Papftes befindet fib im oberen Theile zwifchen 
den beiden concentriiyen Kreiſen, welche zwifchen ſich den 
Wahlfprudh und innen die Namen Petri und Pauli und den 
des Papſtes enthalten. 

Der Handfchriftenband des K. Staats-Archivs, Msc. II. 
39 enthält S. 11 ff. eine Kappenberger Urfunde deſſelben 
Papftes, in welcher bdiefelben Linterfertiger mit denſelben 
Kreuzzeihen zu finden. In der MWedingbaufer Urf. ift zwi— 
fhen Johannes und Hugo eine Zeile Yüde, bier aber fleht 


3) Kl. Abdinghof, Urf. Nro. 45., gedrudt: Erhard Reg. hist, 
Westfal. Cod. dipl. Nr. 431. 
Ki. Wedinghaufen, Urk. Nro. 9. 
16* 
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an diefer Stelle die Unterichrift des Kardinalpriefters Guide 
mit dem Zeichen, weldes in Nro. 590 abgebildet if. 

Endlich befist auch eine ungedrudte Urfunde des Papfted 
Honorius IH. für Kl. Wöltingerode, Diöc. Hildesheim, vom 
6. Dftober 1216 neben den Unterſchriften der Kardinäle 
12 ergenthbümliche Kreugzeichen, welche denen der Wedings 
hauſer Urkunde ſehr ähnlich find. 

In ſpäteren Jahrhunderten wurde es dann, wie es 
ſcheint, allgemeinere Sitte, ſeine Marke neben ſeinen Namen 
unter die Urkunde zu ſetzen. Einen ſchönen Beweis dafür 
liefern zwei ungedrudte Urfunden aus dem Ende des 16. 
Jahrhunderts, auf welche mid der Herr Geheime Archivs 
Rath Dr. Wilmans aufmerffam zu maden die Güte hatte. 

Die Erftere ift vom 30. Aprit 1589, und enthält ein 
Bittihreiben der Stadt Emden an den Grafen Edzard von 
Dfifriesland, fie „bei ihren bürgerlichen altberfommen und 
gebrauch obnperturbiret pleiben zu laffen, aud in Religione- 
fadhen feine Newerung anzuricdhten“. In der zweiten vom 
31. Juli 1593 legt diefelbe Stadt den faiferliden Kom— 
miflarien ihre Gravamına wegen allerlei von demfelben Gra— 
fen eingeführten „befhwärden, neuwerungen und verän- 
derungen“ vor. 

Die Bürger der genannten Städt haben fämmtlid 
‚ihre Namen unterfchrieben und viele derfelben überdies ihre 
Hausmarfen hinzugefügt, mit dem Zuſatz „N.N, (L. S.) marf. » 
Da bei einem der Bürger, einem Mitgliede des „Schmeete 
Amts“ ausdrüdlid bemerft wird „dewyl Jan Uhrwercker 
nicht fchryven fan, fo hefft ſyn mard byr onder ſchrivet,“ 
dürfen wir wohl annehmen, daß die übrigen Bürger ibre 
Namen und Marfen felbft unterzeichnet haben. Wir müffen 
und bier auf die Bermuthung befhränfen, da jene Urfunden 
und nicht im Original, fondern nur in Abſchriften (Saec. XVII.) 
vorliegen. Die in diefen Diplomen gefundenen Marfen find 
die unter Nro. 336 — 414 mitgetheilten. Nro. 350 — 364 
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find die Marfen der „ Schoemafer Olderlude“, Nro. 365 — 
371 die des „Schmeede Amts“, Nro. 372 — 379 die ber 
„» Diderlude der Laefenbereider“, und Nro. 380 — 384 die 
Marfen der „ Snydersgilde”. 

Ein weiteres Zeugniß für die immer weiter ſich vers 
breitende Sitte, feine Marfe dem Namen beizufügen, befigt 
Münfter in einigen großen filbernen Ketten, welde angefehe- 
nen Scüsengefellihaften der Stadt gehören und benfelben 
zur Zierde gereichen. Zwei davon, deren Geftalt die folgende 
ift, habe ich gefehen: 

Ein etwa 4 Zoll Tanger, filberner vergoldeter Vogel 
trägt um Hals und Schwanz gelegt je einen goldenen Reif, 
in welchem die lange Kette befeftigt ift, welde fo getragen 
wird, daß der DBogel vorn auf der Bruft hängt. Jeder 
Schügenfönig, und ein Solder wird alle 3 Jahr neu be— 
fimmt, muß nun ein filbernes Scildchen mit eingravirtem 
Namen und Datum an die Kette fügen laffen. Der Schild 
bes jededmaligen jüngften Könige bleibt für das laufende 
Triennium an befonders hervorragender Stelle, im Schnabel 
oder am Halfe des Vogels aufgehängt. Der filberne Vogel 
der „Großen Schügen“ trägt eine goldene Krone, und hält 
im Schnabel den älteften Schild von 1559. Unter der fehr 
bedeutenden Anzahl der übrigen Schilde habe ich 37 gefunden, 
welche neben dem Namen des Stifters die Hausmarfe deflel- 
ben aufweifen; ich theife diefelben unter Nro. 23— 64 mit. 
— Der filberne ungefrönte Vogel der zweiten Kette fteht 
auf einem Afte, an weldem 3 Schilde bangen; der in ber 
Mitte hat die Infhrift: „ Diefer Vogel gehoret der Schutten 
uffe Rodenburgd) und umb Aegidii firdoff ao 1680 uffge- 
richter Bruderſchafft“, und die zu beiden Seiten befefligten 
tragen die Namen der älteften Könige; unter den zahlreichen 
übrigen Königsfchilden diefer Kette enthalten noch neben den 


5) Die «Rothenburg » ift der Name einer Straße in Münfter. 
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Namen acht die Hausmarken Nr. 20 — 27). Außer dieſer 
Kette befigt die „Große Scügenbruderfhaft“ noch einen 
ſchön gearbeiteten filbernen vergoldeten Bruftfhild von 
8— 10 Zoll Durdmeffer, mit friegerifhen und Schügens 
emblemen reich geihmüdt, etwa aus dem Anfange des 17. 
Jahrhunderts, deifen Mittelbild von 13 Fleineren Schilden 
umgeben ift, welde Hausmarfen und die Anfangebudftaben 
des Namend ihrer Inhaber enthalten. Nro. 65— 77. — Nach 
einer gültigen Mittheilung des Herrn Ardiv-Affiftenten Sauer 
befigt auch die Schügengefellihaft im Ueberwaſſerkirchſpiel zu 
Münfter eine Schügenfette, ähnlich den befchriebenen, unter 
deren etwa 50 Scdilden, die unter Nro. 529 — 535 abges 
bildeten Markenzeichen tragen. 

Auch auf den Grabſteinen wird oft die Marfe neben den 
Namen der unter denfelben Ruhenden eingemeißelt. Im Ans 
zeiger für Kunde der deutfhen Vorzeit, Jahrgang 1863, 
Nro. 5, 6 und 7, find 472 Nürnberger Marfen mitgetheilt, 
die auf den großen fleinernen rabplatten des St. Johanneds 
und des St. Rochus⸗Kirchhofs gefunden worden find. 

In einem Manufeript der Stadtbibliothek zu Trier fin- 
ben fi von Alters ber die Namen der jedesmaligen Bürgers 
meifter und ihr Wappen, resp. Handzeichen eingetragen. 
Als in dad Gebiet der Marken gehörig betrachte ich die uns 
ter Nro 488— 506 Mitgetheilten. 

3. Sehr audgedehnt war in Weftfalen die Sitte, feine 
Marke ald Siegel zu gebrauden, und mit diefem die Urs 
funde anftatt eigenhändiger Namensunterfchrift zu beglaubigen. 
Es if von Midelfen a. a. DO. ©. 57 darauf aufmerffam 
gemacht worden, daß die Marfe eine doppelte Natur hatte. 
Entweder war fie ganz dinglich, d, h. fie flebte dem Grund» 
flüde an, und vererbte mit diefem fort, und ward unter 
Lebenden ertradirt (oben Nro. 105 und 106), oder fie war 
durchaus yerfönlih, fo daß in derfelben Familie die vers 
fhiedenen Mitglieder verfchiedene Marken führten. (Nr. 28 
und 31; 45 und 48; 110, 111 und 123; u. f. w.). 
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Höchſt intereffant ift es nun zu beobacdıten, wie in den 
Familien der Charafter der Marfe derfelbe bleibt, dieſe 
felbft aber von den einzelnen Mitgliedern, Fleine, der bes 
treffenden Perfon eigenthümlide Veränderungen befommt. 
Beifpiele hierfür find die Folgenden: 2 Mitglieder der Fa— 
milie Holfher oder Hölfcher zu Münfter haben in ihren Mars 
fen denfelben Grundtypus ><I, aber Hermann verändert 
denfelben im Jahre 1592 in 4, und Johann im Jahre: 
1643 in I (Nro. 33 und 41). 

Aehnlich die Münfterfche Familie Moderfonne (jet Moe: 
derfon in Lippftadt). Der ältefte fiegelt 1557 mit F ‚ das 
nad kommt Joſt in ben Jahren 1595, 1619 und 1636 mit 

und Chriftian 1607, 1611, 1613 und 1636 mit I, 
ebenfo fiegelt Rotger 1619. Hundert Jahr fpäter hat fich 
in diefer Familie, die fo viel Verſtändniß für ihre alte Marfe 
gezeigt hat, das Intereſſe daran fo abgeihwädht, dag Johann 
im Jahre 1705 mit einem Bilde fiegelt, das allerdings noch 
einen Reft von Marfenzeihen aufweift, er führt folgendes 
Siegel &- (Nro. 93, 34, 36 und 54). Derfelbe Johann 
erfcheint 1694 als Schügenfönig in der Bruderſchaft des 
Ueberwaſſerkirchſpiels. Sein Schild hat daflelbe Zeichen 
(f. u. Nro. 530). Weitere Beifpiele verwandter Marfen in 
denfelben Familien zeigen die Nummern 30 und 183 (Bur— 
mann), 23 und 53 (Beltman), 118 und 119 (Bredenbed), 
46 und 171 (Rofter), 172 — 174 (Duvel), 94 und 184 
(Seroder), 166 und 212 (Hardenad), 496 und 498 (Helling), 
109, 112 und 135 (Wedige). 

4. Wo in einer Familie diefelbe Marfe fortgeerbt wurde, 
da nimmt diefe fchon die Natur eined Familienwappens 
an. Solcher Fälle liegen unter Nro. 22 und 52, 102 und 
128, und 131 vor, doch fann ich nicht feſtſtellen, ob fi 
bei diefen Familien jene Marfen bis heute erhalten haben. 
Anders bei einer ganzen Reihe noch heute blühender Fami- 
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lien, deren Wappen nichts Anderes ald die alte Marfe der 
Familie entbält. (Nr. 238, 163, 164, 244, 245, 249 
u. v0. a.). Befonders häufig erfcheint unter diefen Wappen 
die fog. Wolfsangel | 

Schon 1277 fiegelt Sueder von Sledeſen (Schledehau— 
fen) mit den 3 Wolfsangeln (2. 1), und ba ſich dieſe Os— 
nabrüdifhe Familie noch weiter hinauf bis 1169 verfolgen 
läßt, wo 2 Minifterialen des Stifts Denabrüd diefen Nas 
men tragen, fo werden wir berechtigt fein, der Marfe dieſer 
Familie noch ein bedeutend größeres Alter zuzufchreiben, als 
vom Jahre 1277, wenn aud ein ältered Siegel. nidt 
befannt if. Aber Minifterialen pflegen fih ja überbaupt erft 
feit der Mitte des 13. Jahrh. der Siegel zu bedienen! Wers 
den wir aber nicht zu der Annahme berechtigt fein, daß die 
Familie, ſchon ehe fie fiegelfähig war, eine Marfe als fon» 
ftiged Handzeihen oder als eigentlihe Hausmarfe beſaß? — 
Im Jahre 1396 heirathet Rabodo de Schele die Erbtochter 
von Sledefen, die Wappen werden combinirt, und nod heute 
führt die Familie von Scele in ihrem quadrirten Wappen 
fohilde im 2. und 3, Felde die 3 Schledehaufenfhen Wolfs— 
angeln. (Nro. 302). Ein weiteres Beifpiel für dag Er— 
fheinen der Wolfsangel im 13. Jabrb. und deren Fortbes 
ftehen bis heute ald Familienwappen liefert die Familie von 
Galen feit 1284 (Nro. 279). 

Was Fahne, Weffälifhe Gefchledhter (s. v. Scdibe, 
Biefern und Dorgelo) „3 Baumſtümpfe“, „3 Scilfftauden “ 
und „3 Baumftümpfe mit 6 Aeften“ nennt, nämlid bier 
Nro. 270, 272 und 274, fann ih aud nur für Marfen 
halten. Die Nro. 555 fand ih auf einem Wappenſchild am 
Grabdenfmal der Familie Albinus zu Wittenberg. Daffelbe 
bat feine Stelle an der nördlichen Außenwand des Chors der 
Stadtfirde, und trägt die Jahreszahl 1582. 

5. Auf eine weitere Form der Marfe, die Stein— 
megzeihen, hier näher einzugeben, fann meine Abſicht 
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nicht fein, nachdem über diefe fhon vielfahe und gründliche 
Erörterungen and Licht getreten find ©). 

Was Dite, Handbuh der kirchl. Kunft: Archäologie, 
1. S. 627 vom Dome zu Regensburg fagt, wo an einem 
Pfeiler 91 Steinmepzeihen zufammen angebradt find, fo 
daß es fcheint, als hätten die Steinmegen, welde am Bau 
nach und nach Theil nahmen, fi hier wie auf einer Ge- 
denftafel durh das Einhauen ihrer Zeichen verewigt, paßt 
auch genau auf den Dom zu Köln, wo ich, bei mehreren 
Beſuchen deffelben in den Jahren 1862, 1864 und 1867, 
an einem Südpfeiler des Mittelfchiffes, irre ich nicht, dem 
zunähft dem Kanzelpfeiler ftehenden, eine ganze Neihe von 
Steinmeßzeichen eingemeißelt gefunden habe. Sie find unter 
Neo. 417— 433 mitgetheilt. 

Ferner habe ih in Münfter an dem 1569 erbauten 
„Stadtkeller“, einem fehr Schönen Renaiffancebau, 2 Stein» 
meszeichen in häufiger Wiederholung bemerft, es find Nr. 415 
und 416. — Eine überaus reiche Ausbeute intereffanter Stein 
meszeichen läßt fih in den erhabenen Ruinen des Heidelbers 
ger Schloffes machen. Bei unzähligen Beſuchen bafelbft und 
noch zulegt im Juni des Sommers 1870 fand ich befonderg 
am fogenannten „diden Thurm“ aus dem Anfange bes 
16. Zahrhunderts jeden einzelnen Duaderftein mit einem der— 
artigen Zeichen verfehen.. Auch in anderen Theilen der Ruine 
bemerfte ich viele Zeichen der fleißigen Steinmege, und nach 
der Ausſage eines dortigen Führers follen alle einzel: 
nen Bauten des Schloffes, die den verfchiedenften Perioden 
ihre Entftehung verdanfen, mehr oder weniger reichlich Steins 
megzeihen awfmweifen. — An dem jegigen Kataftergebäude 
aus dem 16, Jahrh. in Trier ift faft jeder Stein gezeichnet. 
Beifpiele davon habe ich unter den Nro. 508 — 522 mit« 


6) ©. die Literatur bei Otte, Handbuch ber kirchl. Kunft: Archäologie 
des deutfchen Mittelalters, 4. Aufl, Thl. I. &. 624 ff. 
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getbeilt. In mehrere Steinftufen auf dem Marsberge bei 
Trier ift Nro. 523 eingemeiffelt. | 

6. Verwandt mit den Steinmenzeichen find die Mei— 
fterzgeihen, die häufig bei Mitgliedern derfelben Familie 
einander Äähnlihe Formen tragen. So führt Matthäus En- 
finger (ftirbt 1463), als Werfmeifter ded Ulmer Münfter 
Nro. 445; fein Sohn, der bi 1480 daffelbe Amt beffeidete, 
Nro. 446; die beiden folgenden Werfmeifter dafelbft bis zum 
Ende des 15. Jahrh., Hans und Matthäus Böhlinger, Vater 
und Sohn, haben ald Marfen Nro. 447 und 448”). Bon 
Straßburger Meiftern führe ih an Johann Hülg 1428, 
Nro. 452, Joſt Dosinger 1453, Nro. 453, und Konrad 
von Straßburg 1482 Nro., 4548. An einem ZQabernafel 
aus d. %. 1462) ift das unter Nro. 524 mitgetheilte Zei— 
hen mit der Infchrift: Petter Kryog im Surelant und die 
Jahreszahl eingefchnitten. Die Straßburger Bucdruders 
familie Grüninger (1483 — 1528) führt Nro. 525. 

Hierher gehören auch die Zeichen der Münzmeifter, 
von denen mir im XV. Bande der Münzftudien von Grote 
folgende aufgefallen find: Nro. 458— 463. Nro. 458 ges 
braudt Peter Bufch zu Bielefeld und Detmold 1594 — 1601, 
Chriſtian Traubel aus Kaffel, zu Bielefeld und Detmold 
1598 — 1600, und Merander Waderwald zu Detmold 
1600-1604. Nro. 460 gehört Kaspar Höver zu Detmold 1601 
— 1602, Nro. 461 Chriftian Dyß 1609, und Niro. 462 ges 
brauchen 6 Münzmeifter zu Detmold in den Jahren 1618— 
1623. — Zn Nr. 561 theile id das Zeichen eines unbefannten 
Mainzer Druderd aus d. J. 1480 mit, welches ich in Fifcher, 


) Vgl. Chriſtl. Kunftblatt für Kirche, Schule und Haus, von Grün: 
eifen, Schnaafe und Schnorr von Karolsfeld, Jahrg. 1865. 

8) Bol. Anzeiger für Kunde der beutfhen Vorzeit, Jahrg. 1863 Nr. 11 

9, Moller, Denkmäler der deutfhen Baukunſt. Darmftadt 1815. 
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Beichreibung typographifher Seltenheiten, 1804. Heft 6 
fand. Meined Erachtens find die Buchſtaben zur Seite der 
Marfe M und S. — Fiſcher jedoch Lieft M und die Zahl 5. — 

7 Auch die Monogramme in ihrer Beziehung 
zur Hausmarke laffe ih hier unberüdfichtigt, und hebe nur 
einige hervor, welde mir lediglih Marfen und von dem 
Weſen eines Monogramms, infofern dieſes aus zufammens 
gefegten Buchſtaben befteht, weit entfernt zu fein fcheinen. 
So find Nro. 434, 435 und 436 (Fam. Viſcher); 437 
(Jörg Sürlin), 438 (Joh. Memling), 439 (Beit Stoff), 
440, 449 und 450 (Cornelius Engelbrechtſen) meines Ers 
achtens nur die alten Marken, und verratben nicht die mins 
defte Berwandtfchaft mit den aud vorfommenden Monograms 
men derfelben Künftler. Ueberdies entbehren die Künfller 
mehrfach eines eigentlihen Monogrammed, fügen aber doch 
ihrem Kunftwerfe häufig neben der vollen Namensunterfchrift 
ein Zeichen bei, wie 3. B. der Ulmer Jörg Sürlin (Nr. 437). 
In einem folden Falle fann doch wohl allein von einer 
Marfe und nicht mehr von einem Monogramm, im eigents 
lihen Sinne des Worts, die Rede fein. 

8 As Eigenthumszeichen fommt die Marfe in 
fehr ausgedehnten Gebrauge an allen Gemälden, Sculptus 
ren, ja felbft am Mauerwerf der Gebäude des St. Paulins- 
ftiftes zu Trier vor. Die betr. Marfe ift unter 507 mit» 
getheilt. — Auch follen in der Trierer Gegend nod vielfach 
die Weinbergepfähle mit Marken verfehen fein. 

9. Schließlich theile ich noch eine Marfe mit, melde 
mir ald Kaufmannszeichen befannt geworden if. Nr. 19 
führt ein Arnftadter Kaufmann (Arn. Rödiger) auf allen feis 
nen Berpadungen. 


4, 


252 ' 


ueberſicht 


über die 
Vertheilung der Marken 


auf den 4 Tafeln nach ihrem Charakter. 


Eigentliche Hausmarken: Nro. 1—14, 443, 444, 538 — 552, 556. 

Handzeichen, außer der Namensunterſchrift: Nro. 20—77, 309—334, 
336 — 414, 488— 506, 529 — 535, 562 — 580, 590. 

Siegel: Nro. 15—18, 78—163, 166—237, 239— 241, 252, 
255—258, 283— 292, 335, 441, 442, 451, 464 —480. 
483, 485, 487, 527, 528, 536, 537, 553, 554, 558— 560, 
581— 588, 589, 591 — 600. 

Wappen: Nro. 164— 165, 238, 342— 251, 253 —254, 259— 
282, 293— 308, 481— 482, 484, 486, 555. 

Steinmedzeihen: Nro, 415— 433, 455 — 457, 508 — 523. 

Meifterzeihen: Nro. 445 —448, 452 —454, 458 — 463, 524 (?), 

525, 561. 

Monogramme: Nro. 434 — 440, 449, 450, 557. 


8. Eigentbumszeihen: Nro. 507. 


— 


Kaufmannszeichen: Nro. 19. 
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Namenverzeihniß zu den Abbildungen. 





15 Joh. Schinfine 1351. | Nr. 46 H. Kofter 1680, 


16 Alb. Scenfine 1351. 
18 Nicol. Eillevere 1563. 


20 Ih. Buſch 1682, 


21 P. Nolken 1692, 1696, 
22 Bernd Stüder 1703, 


23 Gerh. Veltman 1713. 


24 Henr. Hertleift 1729, 
25 Hölſcher. 

26 F. Chr. Hoynd 1738. 
27 Gottfr. Zundt 1763 
28 D. Kordind 1559. 
29 J. Lutickhus 1578, 
30 3. Buerman 1580, 
31 J. Kordind 1582. 


32 B. Huge 1589, 1595. 


33 9. Holfcher 1592. 

34 Soft Mobderfone 1595 
1619, 1636, 

35 Chr. Helle 1600, 

36 Chr Moderfonne 1607 
— 1636, 

37 J. Wernide 1615. 

38 F. Brunind 1620. 

39 Mel. Krubbe 1627. 


40 8. Stoltenfampf 1631. 


41 Joh. Hölſcher 1643. 


42 Herm thor Beke 1645, 


43 Andre. Holftein 1653. 
44 Joh. Klüte 1654. 
45 oh. Merhoff 1656. 


47 Heine. Schütte 1681. 
48 oh. Merhoff 1682. 
49 Jak. Swoll 1685. 
50 Hent. Veltwiſch 1687. 
51 8. Rolind 1694. 
52 Hein. Stüder 1697. 
53 Heinr. Beltman 1702, 
54 Joh. Moderfon 1705. 
55 Gerh Bujchmann 1722. 
56 Dietr. Betting 1725. 
57 Chr. Thyer 1726, 1736, 
58 9. M. Surmann 1730. 
59 erh. Matth. Greshoff 
1739, 1742. 
60 J. Dietr. Wesling 1740, 
61 Soft H. Schotte 1747. 
62 Familie Alffers 1766 
— 1832. 


63 J. M. und B. L. Gieſe 


1775— 1784, 

64 Herm. Varing 1560. 
— 1573. 

74 f. 37. 

75 f. 40. 

78 H. Schwarkfopf 1563, 

79 Joh. Dom. Schwark- 
fopf 1764, 

80 Ant. Chriſt. Schwartz⸗ 
kopf 1764. 

81 Herm. Dommger 1318, 


2 = “ 
* 
⁊ 


Nr. 114 Herm. Schroder 1564. 


254 


Nr 82 Schöffen zu „Schone— 


ten.“ 
83 Hilb. Wynen zu Bor: 
fen 1487. 
84 Stadt Mannheim. 
85 Joh. v. Tytze (Köln) 
1495. 
86 oh. v. Mullen 1566. 
87 Matth. Dreyer 1421. 
88 Joh. Swebers 1450. 
89 Herm. Rolde 1454. 
90 Godeke v. Haltern 1447. 
91 oh. Lyderman 1412. 
92 Lambert de Hane 1429. 
93 H. Moberfonne 1557, 
94 Gert Scrober 1533 
95 Lud. Dornigh 1475. 
96 Arnd Pasgefale 1544. 
100 Hand Bittid 1538— 45 
101 Soft Wilman 1549, 
102 Konr. Menke 1549, 
103 J. Botefad 1552 —64. 
104 Joh. Viltheit 1553. 
105 H to ©rybede 1503. 
106 Franz Schrage 1546. 
107 Gert lorefen 1560 
— 64. 
108 Bernd Strechholt 1563. 
109 oh. Webigen 1563 
110 Herm. Cotfles 1513. 
111 Herm. Cotfles 1512 
— 26. 
112 Joh. Webdige 1564. 
113 Cord Geifenbier 1564. 


115 Jürgen Lepper 1564. 
116 Herm. Bindell 1566. 
117 Lud. Barefei 1564 
— 66. 
118 Henr. Brebenbefe 1549. 
119 Joh. Brebenbefe 1553. 
120 Joh. Helman 1566. 
121 Joh. Schutte 1508. 
122 Herm.Sutmerjjen 1512 
123 Herm. Kotflest 1512 
—15. 
124 Gert van Ulfen 1515. 
125 Hinr. v. Londe 1581, 
126 Bart. Bantfe 1581, 
127 Herm. Menge 1581. 
128 Joh. Mente 1581. 
129 Heint. Wendt 1581. 
130 Franz Weftermann 1587 
— 1604. 
131 Gerh. und Wilh. Koid 
1494 — 1566, 
132 Heiner Brunid 1525. 
133 9. Heidbtmann 1608. 
134 Dom. Korffmafer 1610. 
135 Gasp. Wedigen 1618, 
136 Sürgen Gieſe 1618. 
137 Math. Stute 1660. 
138 Lud. MWeftenberg 1664. 
139 Gottſchalk Rykhoff 1516. 
140 Joh. Korffler 1521. 
141 Henr. Weldige 1521 
— 26. 
142 Lud. 2indeman 1508. 
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Nr. 143 Henr. Deterdint 1539. 


144 Lamb. Wynen 1428, 

145 J. Kueckenmeſter 1409, 

146 Gobelinus gogravius 
de Bekene (Bedum) 
1333, 

147 oh. Vermibefen 1400, 

148 Henr.v. YUtterſum 1478. 

149 Herm. von Suchtorp 
1488. 

150 Gerh. Kleinforge 1567. 

151 Dietr. Heltsadell 1477. 

152 Gert von Burlo 1495. 

153 Peter Sag 1568. 

154 ©. N. Rotering 1775. 

155 Lembert Xepper 1489. 

156 H. Smullink Saec. XVI. 

157 Peter Pannaker 1652. 

158 Heinr. Ghyr 1548. 

159 Joh. und Lubbert von 
Alen 1435. 

160 Wilh. Schoeldermann 
1423, | 

161 Wolbert ten Boenfamp 
1448, 

162 Engelb. von Nelincs 
bove 1452. 

163 Renfing 1503. 

164 Stommel. 

165 Lantrop 1352. 

166 Eng. Harbenafe 1454. 

167 Martin Boifeman 1454. 

168 Ludeke Bovenberch 1454, 

169 9.9. Banden 1454 63, 











Nr. 170 Herm. Prymus 1454, 


171 Joh. Kofterd 1455. 
172 Wernike Lodewih, gn. 
Duvel 1464 — 72, 
173 Heinr. Lodewich 1481 
— 1500. 

174 Heinrich Lobenrich ber 
Jüngere 1509, 

175 Bernh. Mersmann 1458 

176 Herm. Herde 1460, 

177 Herm. Brodmann 1461. 

178 Franken tor&ois 1462, 

179 53. v. Stadtloen 1463, 

150 Joh. v. d. Lippe 1464, 

181 &ngelb. Dudynf 1464, 

152 Wenemar Hilgenfnyber 
1465, 

183 Burman, gnt. Vorhelm 
1467, 

184 Tilman Serober 1471. 

185 Heinr. Koerler 1574, 

186 W Lentzing 1573. 

187 9. Stille 1618. 

188 BWarendorp 1386 — 
1491. 

189 Laurenz Biskopink 1572. 

190 Steven de Wyman 1424. 

191 Gerd Wyltynch 1424, 

192 Heinr. Niehbus 1537, 

193 Weſſel ton Vene 1462. 

194 Adolf v. Rolandswerth 
(Rolinxwerth) (1210, 
1400.) 1581. 

195 Dietr. Sronen 1581. 
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— — 


Nr.223 Tilman Spormaferinf, 


Nr. 196 Heine. Pryns 1407. | 


1409, 
197 Heine. Vrygynk 1409, 
198 Joh. Witveldbt 1597, 
199 Joh. v. Have 1569. 
200 Joh. Hobind 1540. 
201 Joh. Afolt 1546. 
202 Ludeke von Greeſt 1451. 
203 Chriſt. Schedes 1428. 
204 Herm. Mynnenpried 
1450. 
205 ob. Renfinft 1420. 
206 Joh. be Lyſtyghe 1440. 
207 Hermannus Moneta- 
rius 1383. 
208 Servatius 1330. 
209 Ranoldus Berger 1544. 
210 Lutb. Zumfley 1584. 
211 Bernh. Uphueß 1540 
—1588, 
212 Eng. Hardenack 1575. 
213 Herm. Venthed 1546, 


214 Joh. v. Holtum 1554. 


215 Bertr. Meiburd 1538. 

216 Dietr. Effelinge 1533. 

217 &. Overhagen 1546, 

218 Bernd Vynnyge 1510 
— 1520. 

219 Gosw. Heine 1601. 

220 Dietr. Epping 1655. 

221 Gregor Hoett 1646, 
(Zülpich). 

222 Anton Sibenius 16853 
— 1695 (Neuß). 


——_. 


224 Joh. Rudorp 1541. 
225 Heinr. Gryns 1407. 
226 Tönnis ton Stenweghe 
1500, 
227 Dietr. Baumann 1599. 
228 RolfRumefchotele 1419. 
229 oh. tor Vyle 1569. 
230 Bernd. zum Berge 1614. 
231 Joh. Abele 1424. 
232 Dietr. Sluyter 1567. 
253 Dietr. Mürren 1621. 
234 Nik, Kottind 1627. 
235 Dietr. v Althus 1667, 
236 Michel Kik 1597. 
237 oh. Walbvem 1572, 
238 Frhrr. v Schöppingf. 
239 Joh. Bollemann 1316, 
240 Lewold o. d. Hove 1435. 
241 Bernd. Kemmener 1531. 
242 Auffem. 
243 Bakum (um 1600). 
244 Model (Mitte 16 sc). 
245 9. Breibmar (um 1287). 
246 v. Lemmen 1663. 
247 Sclaun 1450, 
248 Mepenhaufen. 
249 v. Sclebufh 1483. 
250 Zumbad. 
251 Arken. 
252 Rotger v. Beggendrop 
1277. 
253 v. Blomenftein. 
254 v. Budel 1384, 
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* — — — — — — 


Nr. 287 Henr. Niggehues 1545. 


Nr. 255 Sudermann 1346. | 


256 W. Suprian 1619. 
257 
259 
260 
261 


Hilb. Moller 1617, 

Aken. 

v. Bennigſen. 

Bodelſwing (Dortmund) 

1336. 

Ludw. v. Bram 1419. 

v. Brunninkhuſen 1346. 

264 Dröge 1418. 

265 Iſpelingrode 1286. 

266 Kilver 1363. 

267 Melman 1400. 

268 Overhage 1464. 

269 Ribbe 1491. 

270 Schide (um 1400). 

271 Ludw. Crevet 1343. 

272 Biekern 1451. 

273 Dinklage. 

274 Dorgelo. 

275 Schele. 

276 Crispin 1320. 

277 Conr. von Debenhufen 

1331. 

v. Brabed 1247, 

v. ®alen 1284. 

Wittringen 1464. 

281 Nike, Anfang 14 sc. 

282 v. Brandfcheid 1398. 

283 Gerh. v. Rinteln 1351. 

284 Heint. Hogge 1543. 

285 Joh. Stord 1587. 

286 Joh. Barwid 1528 — 
1575. 

XXX. 2. 


262 
263 


278 
279 
280 


258 Herm. Grevet 1544. 

289 Gvert Friggehof 1550. 

290 Heint. Brinfe 1602. 

291 Zob. Wellemann 1430, 

292 Joh. v. Sutmerjen 1446. 

293 v. Derſch. 

294 v. Hillesheim, 

295 v. Hövel. 

296 v. Katterbadh. 

297 v. Salzmann. 

295 v. Oeynhauſen. 

299 9. Ley. 

300 v. Schmüllind. 

501 v. Barfhaufen. 

302 v. Schele. 

303 v. Soeteren. 

304 Reimb. v. Stockem 1282. 

305 Suederv. Sledeſen 1277, 

306 oh. Wetinctorp 1339. 

307 ®raf Waldorf. 

308 v. Botzlar. 

309 Sunderold, Erzb. von 
Mainz. 

310 Herimann, Erb. von 
Köln. 

311 Arm..., B. v. Würzb. 

312 Wibert, B. v. Verden. 

313 Hrodberht, B. v. Metz. 

314 Godethank, B. v. Speier. 

315 Engilmar, B. v. Osnabr. 

316 Erkanbold, B. v. Eichſtätt. 

317 Abdalgar, B.v. Hamburg. 

318 Dado, 3. v. Verdun. 
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Nr.319 Bifo, B. v. Paderborn. | Nr. 342 Cord Wilder. 


320 Ailmar, B. v. Paſſau. 
321 Agiulf,B.v. Halberftadt. 
322 Droge, B. v. Minden. 

323 Wolfheln, B.v.Münft. 

324 Sihard, Abt. 

325 Faraberht, Abt. 

326 Haththo, Abt. | 

327 Gerhard, Abt. 

328 Godeſkalk, Abtv. Gorvey. 

329 Theodinus, ep. Por- 
twensis et 8. Ruf. 
sedis. 

330 Henricus, ep. Albin- 
ensis. 

331 Vivianus, presb. Car- 
din. tit. S. Steph. in 
Celio m. 

332 Laborans, presb. Car- 
din. S. Mar. tr. Tib. 
tit. Calıxti. 

333 Ranerius, presb. Car- 
din. Ss. Joh. et Paul, 
tit. Pagmachii. 

334 Gratianus, diac. Car- 
din.Ss. Cosm. et Dam. 

335 Heinemann v. Herford 
1354. 

336 Heinrich Eden. 

337 Mefter Teuwes. 

338 Martin Albers. 

339 Cornelius Samjfons. 

340 Kranz von Gelders. 

341 Enne Edens. 





343 Anno Peters. 

344 Dirf Cornelis. 
345 Johann Hyenen. 
346 Sohann Tonnis. 
347 Claes Heinfe. 

348 Simon Forfen. 
349 Jakob Krollß. 

350 Arnt van Suspez. 
351 Peter Roo. 

352 Gert Kloppenborch. 
353 Reiner Bruns, 
354 Sibrand Jakobs. 
355 Hand van Lochum. 
356 Gert ». Ulfen. 
357 Jonge Hans v. Lohum. 
358 Sivert Siverts. 
359 Jan v. Schuttorpe. 
360 Jan Nyferke. 

361 Warner v. Gildehus. 
362 Rolf Willems. 
363 Goſen Willems. 
364 Harmen König. 
365 Joh. Uhrwerker. 
366 Jak. Janſſen. 

367 David Janſſen. 
368 Peter Schmitt. 
369 Ayke Gerts. 

370 Paul v. Mecheln. 
371 Lammers Engelberts. 
372 Bernt Fricks. 

373 Thade v. Knipens. 
374 Herm. v. Knipens. 
375 Detmer Koldewin. 


R. 376 Luir v. Dalen. 
377 Sibr. Luitkens. 
378 Bernt von Lunne. 
379 Dirck Cacquerum. 
380 Dirck v. Winſum. 
381 Sibr. Claeſſen. 
382 Joh. Koſt. 


383 Heindrich Stamman. 


384 Sybeth Jakobs. 
385 Frerich Ichtens. 
386 Teuwes Claeſſen. 
387 Jakob Schmitt. 
388 Ippo Michels. 
389 Harmen Boder. 
390 Tole Fafernoum. 


391 Hindrich v. Frepfina. 


392 Tonnis Palkes. 
393 Cornelis Claeſſen. 
394 Telke Dirids. 
395 Jakob Claeſſen. 
396 Joſt v. Collen. 
397 Eilert Cornholt. 
398 Bernd v. Duiten. 
399 Hans v. d. Heiden. 
400 Peter Bartels. 
401 Joh. Brouwer. 
402 Oltger Janſſ. 
403 Rotger Corß. 
404 Tonnis v. Collen. 
405 Gerrit v. Collen. 
406 Bernt Tonnis. 
407 Lammert Kier. 
408 Jan Tonnis. 

409 Vit van Glebeke. 


Nr.410 Joh. Rotgers. 


411 Joh. Geeckens. 

412 Anno Tonnis. 

413 Göke Bloem. 

414 Lammert Pieters. 

441 Heinr. v. Heringen 1301. 

442 Bodelſchwing (Dort⸗ 

mund) 1349. 

445 Mathias Enſinger. 

446 Moritz Enfinger. 

447 Hans Boͤblinger. 

448 Matheus Böblinger. 

451 Hoyvelt 1781. 

452 Joh. Hülk 1428. 

453 oft Doginger 1453. 

454 Conr. von Straßburg 

1482, 

454—57 Steinmeßzeichen 
aus Weikelsdorf, Langen- 
dorf u. Predel bei Zeit. 

464 Joh. Weißgerber 1662, 

465 Cort Bleffen 1473. 

466 Heinr. Befhorn 1473, 

467 Engelke Pelſer 1473. 

468 Bertold Ruſſe 1484. 

469 Heine Scheffer 1480, 

470 Herm. Abele 1480. 

471 Joh. Platvoet 1486. 

472 Heinr. Blombergh 1494, 

473 Soft Herdind 1562. 

474 Dieter. Plette 1496, 

475 Angermann 1559. 

476 Heinr. Heidefe 1499, 

477 Baed Gisbert 1542, 
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507 Stift &t. Baulini. Trier. 


Nr. 473 Wihm.Blombergh 1503 | 


479 3.Schüttel503] @e: 

480 „ „1503 | drüber. 

481 v. Blanfenfelde (Berlis 
ner Patr.) 1274, 

482 Zimmermann bögl. 1500. 

483 Halberſtadt(Gerichtsſiegel) 

484 v. Petersborff. 

485 Gödeke Salmon 1516. 

486 Jakob Hottinger 1604. 
(Hauptm. z. Küjfnadht). 

487 Joh. Swibben 1542, 

488 Henr. Umbeſcheiden 1659. 

489 Bernh. Reding 1689. 

490 Simon Edinger 1677, 

491 Lothar Franken 1702, 

492 Johann Wolfg. Niefen 
1711 — 1775. 

4953 Gornely 1704, 

494 v. Nalbach. 

495 Conr. Schaff. 

496 Helling, Ende 18. Jahrh. 

497 Jacobi 1738. 

498 Helling 1739. 1780. 

499 Peter Beer 1786. 

500 Peter v. Arle 1434. 

501 Dietr. v. Blankenburg 
1509. 

502 Joh. Damp 1346. 

503 Heinr. Fulpot 1353. 

504 Pittipad 1300. 

505 Peter v. Robe 1459. 

506 2eiftenfchneider, Anfang 
19. Jahrh. 


924 Beter Kıyog im Su— 
seland 1462. 
525 Joh. ®rüninger 1514, 
527 Joh. Haver 1515. 
528 Wietbaus 1798. 
529 Joh. Torbradt 1697, 
530 oh. Moderfohbn 1694. 
531 Mich Oftermann 1676, 
532 Herm. Brüning 1658. 
533 Joh. Kod 1656. 
534 Joh. Scheebeck 1704. 
535 Gasp. Levermann 1677, 
536 Heinr. Greve 1365. 
Priejter zu Paderborn. 
537 oh. Fr. Schirmer 1502, 
Notar zu Münfter. 
* | Wilkiens. 

548 Chriſt. Brinkmann 1721. 
553 Baſtian Reder in Ra— 
thenow 1553. 

555 Familie Albinus in Wit⸗ 
tenberg 1582. 

557 Johann Waber 1694. 

558 Joh. Belholt 1339. 

559 Joh. Wettinctorp 1339. 

560 Chr. Duſas 1342, 

562 Papſt Göleftin II. 

563 Petrus, til. S. Cecilie 
presb. Card. 

564 Jordanes tt. S. Pu- 
dentiane past. pl. 
Card, 
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Nr.565 Johannes tt. S. Cle- 
mentis Card., Viterb,. et 
Tusce. ep. 

566 Hugo tt. S. Martini eq. 
presb. Card. 

567 Johannes tt. S. Ste- 
phani in Celio m. pr. Card. 

568 Cinthius tt. 8. Lau- 
rentii in Lucina pr. Card. 

569 Soffredus tt. 8. Praxe- 
dis pr Card. 

570 Bernardus tt. S. Petri 
ad vinc. presb. Card. tt. 
Eudoxie. 

571 Octavianus Hostien- 
sis et Velletr. episc. 

572 Petrus Portuensis et 
S. Ruf. episc. 

573 Gratianus Ss. Cosm. 
et Dam. diac. Card. 

574 Gerardus 8. Adriani 
diac. Card. 

575 Gregorius S. Marie 
in porticu diac. Card. 
576 Gregorius 8. Marie 
in Ayuiro diac. Card. 
577 Gregorius 8. Georgii 
ad velum aureum diac. 

Card. 

578 Lotarius Ss. Sergii et 
Bachi diac. Card. 

579 Nycolaus S. Marie in 
Cosmidyn diac. Card. 


Nr. 580 Bobo S. Theodori 


diac. Card. 

581 Conrad Bidpind, Cor 
graf zu Melle 1581. 

582 Joh. Lampe, Wreigraf 
zu Velen 1483. 

583 Jürgen Oftbof 1592. 

584 Joh. de Werne 1357. 

585 Claus Pinegen, Rich— 
ter zu Aſcheberg 1505. 
1512. 

586 1480, 

587 Gerd Uden gen. Hol 
lender zu Soeſt 1467. 
588 Joh. Sweder, Richter 

zu Borken 1446. 
589 Gobelin von Drechen, 
Richter zu Hamm 
— 
590 Guido pr. Card. S. 
Marie trans Tib. tt. Ca- 
lixti 1196. 
591 Gonrad Rufop, Preis 
graf zu Arnsberg 1460. 
592 Lambert Selter, Yrei- 
graf zu Wilshorft 1441 
und Johann Selter 1531. 
593 Hermann von Wir 
dindhufen, Freigraf zu 
Volmeſtein 1455. 

594 Heinrich Hafenberg, reis 
graf zu Volmeſtein 
1462. 
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595 Georg Eikholt, Freigraf 598 Johann von Werne 
zu Volmeſtein 1496, Bürgermeifler 1476, 
596 Jakob Honger, Kells 599 Evert Overkamp, Rich— 
ner zu Poppelsdorf und ter zu Hamm 1488 und 
Schöffe zu Bonn 1494. 
1531. 600 Wichmann von Herford, 
597 Berndt Tylken, reis Richter zu Soeſt 


graf zu Heiden 1540. 1354, 











VII. 


Beziehungen 
Weſtfalens zu den Oſtſeeländern, 
beſonders SLivland. 





Bon 
Eafpar Geisberg, 
Arhivar und Kanzleirath. 


Nah dem Tode bed Verfaſſers revidirt 
von 


Dr. Carl Tücking. 





Einleitung. 


Leben und Sitten der alten Germanen, wie ſie namentlich 
der römiſche Geſchichtſchreiber Taeitus in einer eben ſo anzie— 
henden mie belebrenden Schrift geſchildert hat, waren einfach 
und nüchtern. Die freien Männer beſchäftigten ſich nur mit 
Krieg oder Jagd; Weiber und Knechte beſorgten die Haus— 
und Felddienſte. Jeder wohnte in der Mitte ſeines Grund— 
beſitzes, und bei der allgemeinen Liebe zur Freiheit und Un— 
abhängigkeit fand ſtädtiſches Leben, wodurch die Römer das 
rauhe Volk zu verweiclichen und ſich dienſtbar zu machen 
ſuchten, nur bier und ba in den Grenzgegenden Aufnahme. 
Gaur, Marf- und Yandesgenoffen traten zufammen zur Be— 
rathbung gemeinfamer Angelegenbeiten, zur Pflege des Rechts, 
zu friegerifhen Unternehmungen; aud die ©aftfreundfcaft 
und die Liebe zu Gelagen unterbrahd von Zeit zu Zeit die 
Einfamfeit des Lebens. Bon anderweitigem Berfehr finden 
wir dagegen bei den „Sonderlingen“ nur wenige Epuren. 
Am allerwenigften fcheinen die Stämme ded Binnenlandes 


264 





meitverzweigte Verbindungen angefnüpit zu haben, und bed 
förnen aud fie felbft auswärtigen Beziehungen nidyt ganz 
fremd geblieben fein. Erwäbnt ja Tacitus !) ald Kleidung 
der Germanen feine Pelze von Thieren, welche nicht Die 
Heimatb, Sondern der „äußere Dean” und das den Rö— 
mern „unbefannte Meer“ bervorbradte; ohne Zweifel haben 
wir darunter Pelze überfeiiher Tbiere und zwar bödft wahr: 
ſcheinlich aus den Ländern am baltifhen Meere zu verfteben. 
Wie aber, fo fragen wir, wurden jene Pelze aus den weit 
entfernten Ländern eingeführt? Haben vielleiht germanifce 
Stämme ſchon in den älteften Zeiten auf der Nords und 
Oſtſee verkehrt? Allerdings waren Bataver, Friefen, Chaus 
fer, Sachſen, wie Tacitus berichtet, mit dem Meere befannt 
und vertraut, und je weiter wir die Geſchichte jener Volks— 
Rämme verfolgen, defto zablreiher und ſicherer werden bie 
Nachrichten über fühne Seefahrten, befonders nah Britannien 
und Gallien. Namentli hören wir von den Sadfen, daß 
fie zur Zeit der Völferwanderung wiederholt auf der britifchen 
Inſel Tandeten und endlich einen größeren Theil auf die 
Dauer befegten. Und wiederum war es ein Zweig eben 
defielben Volkes, welder aus den Wohnfigen jenfeitd ver 
untern Elbe ſüdweſtlich über die mittlere Weſer big nahe an 
den Rhein vordrang. Weftfalen, Engern, Oftfalen, Nords 
albingier, fie alle gehörten zum großen Bunde der Sachſen. 
Wenn fomit ein politifhes Band, mag daffelbe nody fo locker 
gedacht werden, dad Bolf vom Rhein bis jenfeitd der Elbe 
umfhlang, fo wird man mit Recht annehmen dürfen, daß 
in jenem ®ebiete auch ein mehr oder weniger lebbafter Han- 
deleverfehr fi entwidelte. Genauere Nachrichten aus ben 
erfien Zahrhundeten fehlen; nur erfahren wir, daß Barde— 
wif im Bardengau auf der linfen Seite der Elbe eine Stätte 
des Handeld mit den jenfeitigen Wenden war. Andrerfeits 
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entwidelte fih bei den Sachſen, befonderd durch den Einfluß 
der überrbeiniichen Bölferichaften, eine größere Gewerbthätig- 
feit, indem vor allem Wollentuh, Waffen und fonfliges Eis 
fengerätb gefertigt wurden. 

In Folge der Unterwerfung und Chriftianifirung der 
Sachſen durch Karl den Großen traten, zumal da das Land 
zum großen Theil von Franken folonifirt wurde, in eben 
und Sitte der Völferfchaften zwiſchen Rhein und Elbe wes 
fentlihe Veränderungen ein. Es entitanden die Biſchofsſitze 
Münfter, Dsnabrüd, Paderborn, Minden, Verden, Bremen 
und Halberftadt, und wie diefe, fo wurden aub die Burgen 
der mweltlihen Großen bald Mittelpunfte des Lebens und des 
Berfehre. Nicht minder wichtig waren die Klöfter, wie denn 
3: B. die berühmte Abtei zu Korvey nit allein um die 
Pflege des geiftigen Lebens, fondern aud um die Förderung 
von Gewerbe und Handel große Berbdienfte fi erwarb. 
Ueberdied wurde durd die Unterwerfung der Sadfen ihr 
früberer Berfebr mit den Wenden nit vernichtet; denn 
wenngleih Karl der Große die Ausfuhr von Waffen nad 
den überelbifhen Yändern unterfagte, fo ſuchte er dagegen 
den friedlihen Handel mit Bernftein, mit Pelzen und mit 
den MWaaren des Orients, welche durch Rußland famen, in 
den Stapelplägen Bardemwif und Magdeburg mehr und mehr 
zu fördern. — Den innern Berfehr zwifhen den Rheins 
gegenden, wo Duisburg und Köln Hauptftapelpläge waren, 
und den überelbifhen Gebieten beforgten namentlid die urs 
alten Billen Dortmund und Soeft. Sie lagen in der frucht— 
barften Ebene Weftfalend und waren fhon früh Marftpläge 
für Getreide und Vieh. Durch Köln und Duisburg ftanden 
fie mit den Rheinlanden und mit Flandern, wo die Gewerd- 
thätigfeit bald einen hohen Aufihwung nahm, in Verbindung, 
und andererfeitöS wurde der öftlihe Verkehr durd eine Kö: 
nigoftraße nah Bardewik vermittelt. Die Bedeutung der 
Marftfleden Dortmund und Soeſt fleigerte fih unter den 
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fähftiben Königen, melde fie mit Mauern umgaben und 
dort wiederholt Hoflager hielten. Heinrich II. hatte in Dort- 
mund eine Pfalz und dieſe Stadt blieb fortan dem Kaiſer 
unmittelbar untergeben. Soeſt wurde überdied von den Föls 
ner Erzbifhöfen Sehr begünftigt, und namentlih durch Bruno, 
einen Bruder bes Kaiſers Dito II., vielfadh gehoben. Was 
aber bier am meiften betont zu werden verdient, ift die Er— 
langung der wicdhtigften Privilegien, wie fie nur immer be- 
vorzugten Städten von den Kaifern ertheilt wurden. Marfts 
recht innerhalb der eigenen Mauern und Zollfreiheit in an« 
dern Handelsftädten wurden fhon früh bewilligt; dazu Fam 
fpäter das Münzrecht, weldes feitdem in fo ausgedebhntem 
Maße geübt wurde, daß Dortmunder und Ssefter Münzen 
im Verkehr des Sachſenlandes am bäufigften vorfamen. Aud 
unter den ſaliſchen Kaifern nahm die Entwidelung der beiden 
Städte einen günftigen Verlauf, wenngleich unter Heinrid IV. 
und feinem Nadfolger langwierige und blutige Aufftände Das 
Sadjenland durdtobten. Wegen ihres Anſchluſſes an Die 
Kaifer genoffen die Städte mandhe Begünftigung. Hinter 
fiheren Mauern fteigerte fi die Bevölferung und fügte 
mit gemwaffneter Hand die erworbenen Rechte und Äreibeiten. 
Und je mehr durch Gewerbfleiß und Handel der Woblſtand 
flieg, um fo felbfländiger wurden die Gemeinwefen. Die 
allmähliche Fortentwidelung der bürgerlichen Selbftändigfeit 
im Einzelnen darzulegen ift Sade ber Spezialgefhichte jener 
Städte; hier mag es genügen, darauf hinzuweifen, daß die 
Statuten von Soeft und Dortmund in vielen bedeutenden 
Städten theild durch eigene Beſtimmung theild auf kaiſerliche 
Anordnung Aufnahme fanden. Nob ift für und von beſon— 
derer Wichtigkeit der Umftand, daß in der Soefter Sfra ber 
Kriefen und Walen, mit melden Namen in jenen Zeiten 
vorzugsmweife Holländer und Flamänder bezeichnet werden, 
Erwähnung geſchieht. riefen und Walen bildeten einen 
nicht unerheblichen Beſtandtheil der ſtädtiſchen Bevölkerung, 
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was fih hauptſächlich daraus erflärt, daß jene induſtriellen 
Bolfsftämme, da der Verkebr auf der Nordfee durd die 
feeräuberifchen Normannen geftört wurde, ihre Waaren auf 
dem Landwege durh Weftfalen den öfllihen Bölfern zuzus 
führen fuchten und bei der Gelegenheit befonders mit Soeſt 
in eine fo nahe Berührung traten, daß viele Kaufleute und 
Gewerbtreibende dort ihren bleibenden Sig nahmen. Durch 
den Einfluß jener Anfiedfer fleigerte fi die einheimifche Ges 
werbthätigfeit. Neben der Leinmweberei, die in Weftfalen 
fhon von den älteften Zeiten ber betrieben wurde, erblübte 
nunmehr die Quchbereitung, und zwar nicht allein die Ans 
fertigung grober Zeuge aus der Wolle, melde die Schafe 
auf den zahlreihen Triften der Heimath lieferten, fondern 
auch das Weben feiner Tuhe, wozu der Rohſtoff befonders 
aus England bezogen wurde. Außerdem förderten die Walen 
die Bereitung des Leders, welches dur die Hebung bes 
Reiterdienftes zu einem Haupthandelsartifel wurde. Dazu 
fam die Anfertigung von Waffen und eifernen Geräthen, 
Endlih erfahren wir, daß die Weftfalen fchon früh ihre 
Salzquellen ausbeuteten und bald fogar mit den Lüneburger 
Salzlieferanten in Konfurrenz traten. 

Ein lebhafter Landhandel der Weftfalen, theils mit Pro- 
duften der Heimath, theils mit Einfuhrartifeln aus den Rhein— 
landen und Flandern, erblühte zur Zeit, wo dag überelbifche 
Land noch in der Gewalt der Wenden war, wo Bremen ei- 
nen Nordfeebandel zu betreiben faum anfing, wo Hamburg 
fih durch öftere Zeritörung in der Entwidlung einer regern 
induftriellen Thätigfeit gebemmt ſah, wo endlih Braunſchweig, 
Celle und Hannover nur als Burgplääge, nicht ald Handels— 
Kädte Bedeutung batten. Die Haupthandeläftraße ging, wie 
eben bemerft, nah Bardewik und feit deffen Zerftörung im 
Jahre 1188 nah Lübel. Daneben waren Schleswig und 
Aldenburg an der Oſtküſte Holfteins wichtige Lagerplätze und 
Ausgangspunfte für den Berfehr auf der Oſtſee. Daß aud 
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die Weſtfalen an dem Handel in Schleswig regen Antbeil 
nabmen, ergibt ſich ſchon aus der Bezeichnung einer Kauf— 
mannsgilde in Soeſt mit dem Namen Schleswicker Brüder: 
fhaft; eine gleiche Gilde finden wir in Arneberg unter dem 
etwas forrumpirten Namen Seewyfer. Zur Förderung ded 
Handels in Schleswig und auf der Oſtſee dienten zunädft 
die Privilegien, welche namentlih Soeft von den däniſchen 
Königen ſchon frübzeitig erwarb. Ferner war von Wichtige 
feit, daß mit der Wiedereinverleibung Holfleind in den beut- 
fhen Reichsverband unter Kaifer Lothar Il. die Kabrten nad 
und von Schleswig größere Freiheit und Sicherheit gewans 
nen, Der weflfäliihe Edelherr Adolf von Schaumburg er 
bielt die Grafengewalt im Holfteiniihen, und indem biefer 
vorzugsmeife feine Landsleute als Koloniflen in das von den 
Wenden verlaffene Gebiet berief, gab er die DBeranlaffung 
zu einer lebhaften Bewegung, welche nicht allein viele Aders 
bauer, fondern auch Handwerfer und Kaufleute aus Weftfalen 
dorthin führte. Was war natürlicher, als daß der Verkehr 
des Mutterlandes nach jenen Gegenden feitdem einen um fo 
böhern Aufihwung nahm. Zwar wurde Julin, der Haupts 
ftapelplag im Lande der Wenden, 1121 zerftört; dagegen ers 
blühte um bdiefelbe Zeit Wisby auf der Oftfeeinfel Gothland, 
und bald gewannen die weftfäliihen Scleswigfahrer dort 
einen Hafen und Stapelplag, von wo fie nad dem ruſſiſchen 
Nomgorod hinüberfegten und gegen Leinwand, Wollenzeug 
und Salz ſowohl die foftbaren Pelze ded Nordens als bie 
von Konflantinopel und aus Afien eingeführten Waaren er: 
bandelten. Schon 1141 hören wir von einem Hofe oder 
einer Hanbdelsfaftorei der Deutfchen in Nomgorod. Etwa 
zwei Jahre fpäter geſchah die Ueberfiedelung der weſtfäliſchen 
Kaufleute aus Alt-Lübeck an der Schwartau nah Neu-Lübeck 
an der Trave; und nachdem Herzog Heinrich der Löwe dieſe 
Stadt 1158 an ſich gebradht und mit großen Privilegien aus— 
geftattet hatte, nahm fie bald durch neue Einmanderungen 
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aus Weſtfalen einen mädtigen Auffhwung Mit der vor« 
wiegend weftfälifhen Bevölferung mag es zufammenhangen, 
daß die Stadt das Soeſter Recht erbielt. 

Cine arge Störung erfubr der Handel auf der Oſtſee 
durch die wendifchen Küftenvölfer, melde ald Seeräuber einen 
gefürdteten Namen hatten. Die Berbältniffe befferten fic 
erft mit der Unterwerfung jener Bölfer durch Heinrich den 
Löwen, an deſſen Ktreuzzügen außer vielen andern Fürften 
auch der Bifhof Werner von Münfter Antheil nahm. Gar 
mande von den weftfälifben Nittern und Reiſigen ließen fic 
in dem eroberten Sande nieder, und mit der Gründung der 
Städte Roftod, Wismar, Straljund, Greifswalde und Anklam 
fiedelten au viele Handwerker und Kaufleute aus Weftfalen 
dorthin über. 

So finden wir in dem ganzen Küflengebiete von Schles⸗ 
wig bis tief in Pommern und auf einer der wichtigern In— 
ſeln der Oſtſee weſtfäliſche Anftedler und hören, wie nicht 
allein diefe, fondern auch die heimiſchen Stammesgenoffen und 
felbft die Bürger fleiner und entlegener Städte?) in ange» 
borener Rübrigfeit fogar nad den öftlihen Geftaden des bals 
tischen Meeres, nad dem ruffifhen Nowgorod, fühne Hans 
delsfahrten unternehmen. Und eben in jenen Gegenden follte 
fih den Weftfalen nunmehr ein weites Feld gefegneter Wirks 
famfeit für lange Jahrhunderte erfchließen. 


?) In einem Privilegium der Stadt Medebach, welches der Erzbifchof 
Reinhold von Köln 1165 beftätigte, gefchieht bereits des Handels 
nad Dänemark und Rußland Erwähnung. 
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l. Die Eroberung Livlands 


bis zur Bereinigung der Schwertbrüber mit bem 
deutſchen Orden. 


a. Hiftorifcher Weberblic. 


1. Bremen, welches für das nördlide Europa ſchon 
im zehnten und elften Jahrhundert durch Ausbreitung des 
Chriftenthums eine ſehr hohe Bedeutung gewonnen hatte, 
eröffnete um die Mitte des zwölften Jahrhunderts ein ganz 
neues Feld der Wirffamfeit für Geifllihe und Ritter, für 
Kaufleute und Handmwerfer. Nach der Chronik Heinrich's des 
Letten geſchah es im Jahre 1158, daß ein bremiſches Schiff 
auf der Fahrt nah Wisby vielleicht dur einen Sturm nad 
den öftlihen Geftaden des baltiihen Meeres verfchlagen 
wurde und an der Mündung der Düna landete. Go betra= 
ten deutihe Kaufleute zum erften Male den Boden eines 
Landes, weldes bald das Ziel großer Wanderungen wurde. 
Verſchiedene Bölferfchaften bewohnten jene Gegenden: die 
Eſthen oder Dftländer hatten die weite Ebene vom finniſchen 
Meerbufen bis zum Peipusſee befegt; füdlih von ihnen bie 
hinab zum Gebiete der Litthauer und der Preußen faßen 
die Liven, Kuren, Letten und Semgaller. Alle diefe Völker 
ftanden noch auf einer niedrigen Stufe der Bildung. Gie 
baten fih zwar dem Nomadenleben infofern abgewandt, als 
fie fi vorzugsmeife mit Aderbau und Viehzucht beſchäftig— 
ten; aber die alte Neigung zur Unruhe regte fi) nod immer 
von Zeit zu Zeit und ward die Veranlafjung zu zahlreihen 
Raubfahrten bald zu Lande bald zu Waſſer. Natürliy muß: 
ten fie mit den Nadbarvölfern im Weften und im Often 
bald in feindliche Berührung fommen, Wie einft der Gotbe 
Ermannarich feine Herrichaft über die Oftfüften des baltifchen 
Meeres ausdehnte, fo ftrebten in den folgenden Jahrhunder— 
ten Schweden und Dänen nah dem Befige jener Länder. 
Namentlich fol Kanut der Große um 1015 und 1028 Er» 
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oberungszüge nah Eftbland unternommen haben?). Nicht 
lange nachher hören wir von einer Veſte Yindaniffa oder 
Dömenfladt an der Stelle des fpätern Reval und fehen bier 
und da fon Kirchen und Klöſter fih erheben. 

2. Die Niederlaffung der Dänenfönige in den entferns 
ten Dftfeeländern waren auf die Dauer nicht haltbar, zumal 
da der ruffifhe Großfürſt von Kiew faft zu gleicher Zeit mit 
dem Plane hervortrat, jene Gegenden feinem Machtgebot zu 
unterwerfen. Jaroslav errichtet 1030 im öflliden Eſthland 
die Zwingburg Juriew, das heutige Dorpat, und nicht lange 
nachher erfcheinen neben den Eſthen die Kuren,’ die tiven und 
die Letten als tributpflihtige VBölfer der Kuffen. Mit der 
Auföfung des mächtigen Großfürſtenthums, melde bald nach 
Jaroslav erfolgte, kehrte für die Dftieevölfer nicht Friede 
noch Freiheit zurüd. Die Eſthen wurden das ganze zwölfte 
Jahrhundert hindurch von der fühn emporfirebenden Republif 
Nowgorod hart bedrängt, und die Liven und Letten geriethen 
größten Theils in Abhängigfeit von den Fürften zu Polozk. 
Nur ein Feiner Reſt des Bolfes in abgefonderten Bezirken 
(Kilegunden) unter einzelnen Stammeshäuptlingen behauptete 
feine Freiheit. 

3. So war die Lage jener Gegenden, als die Deutfchen 
an der Düna erfhienen und auf einer Anhöhe Wohnungen 
und Speicher errichteten. Von dort begannen fie einen frieds 
lihen und gebeihlihen Verkehr mit den Landesbewohnern, 
von denen fie Wachs, Pelze und andere Produfte eintaufchs 
ten. Ihre Schilderungen des neu erfchloffenen Gebietes er- 
regten die Aufmerffamfeit nicht allein der Kaufleute, fondern 
auch der Geiftlihen, denen fi dort ein fchönes Feld der 
Wirkſamkeit bot. Denn wenngleich die ruffifhen Fürften felbft 
dem Chriſtenthume angehörten, fo hatten fie doch bisher für 
die Befehrung der tributpflitigen Stämme nichts gethan. 


3) Krufe, Urgefch. des efthn. Volksſtammes S. 489 und 492, 


272 





Bon heiligem Glaubenseifer befeelt, ſchloß fih nun der Aus 
guftinermönhy Meinhard aus dem Klofter Segeberg in Hol- 
ftein den Livlandsfahrern an, erwirfte fih von dem Fürften 
zu Polozf die Erlaubniß, das Chriſtenthum zu predigen, und 
erbaute am rechten Ufer der Düna, etwa ſechs Meilen obers 
halb der Mündung, eine Kirche und Schule, welde von den 
tiven Yesfola (Arfüll) genannt wurde in verheerender 
Einfall der Litthauer hatte zur Folge, daß Meinhard dur 
Bauleute, welde er von der Inſel Gothland fommen ließ, 
neben der Kirche eine fee Burg aufführte. Bon diefem 
Site aus wirfte der feeleneifrige Greis für die Ausbreitung 
des chriſtlichen Glaubens, und zu feiner großen Freude ließen 
fih bald Schaaren des Volks und felbft einige Häuptlinge 
taufen. Der Erfolg der Miffion fchien dem bremer Erz 
bifhofe bedeutend genug, um an die Errichtung eines Big: 
tbums in Livland zu denfen, und wirflid wurde Meinbard 
in der Würde eines Bifchofs dur den Papft 1188 beftätigt. 
Aber nur zu bald follte der Glaubensheld feine junge Plans 
zungarg verwüftet fehen, da die Liven, dur ungewöhnliche 
Naturerfheinungen in Furcht gefegt, ald wenn die verlaffenen 
Götter ihnen zürnten, dem nur mehr äußerlich aufgenom: 
menen Ghriftentbume ſich abmwandten und fchaarenmweife in die 
Düna fprangen, um „die Taufe wieder abzufpülen”. Tief 
befümmert ftarb Meinhard 1196. 

4. Der Abt Berthold, dem das erledigte Hirtenamt 
übertragen wurde, fand bei den Liven eine fo wenig freund» 
lihe Aufnahme, daß er heimfehrte und erft 1198 in Beglei«- 
tung vieler Kreuzfahrer aus Weftfalen, Sadhfen und Friess 
land wieder an der Düna erfhien. Auch die Liven batten 
fi‘ gerüftet, und ed Fam zu einem Treffen, in weldem Die 
Deutihen zwar fiegten, Biſchof Berthold aber den Tod fand. 
So lange die Kreuzritter im Lande blieben, beugten die Li— 
ven ihren Naden. Kaum aber waren jene nad Ablauf der 
einjährigen Werbefrift heimgekehrt, als die chriftlihen Kaufleute 
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und Geiſtlichen fih nur nod in Yrfüll mit Mühe gegen die 
Aufftändifchen behaupten fonnten. 

5. Die Kunde der traurigen Ereigniffe fonnte weder 
ben ritterlihden Adel nod den wehrhaften Kaufmann Nord» 
deutfhlande von fernern Unternehmungen abidreden; nur 
mußte ein tüchtiger Führer an die Spige treten. Einen jol« 
hen fand der Erzbiihof Hartwig von Bremen in dem Dom: 
berrn Albert von Buxhövden oder Appeldorn in der Graf— 
fhaft Diepholz, einem Manne, der mit feltener Schärfe und 
Gemwandtheit des Geiſtes eine große Feftigfeit und Kraft des 
Willens verband und, da er überdies von einer feurigen Be— 
geifterung für die Sache der Kirche befeelt war, ſich ebenſo 
fähig als willig erwies, die fehwierige Yeitung des Milfione- 
werfes zu übernehmen. Sobald diefer zum Biſchofe geweiht 
war, wandte er fi zunädft an die deutſchen Kaufleute zu 
Misby auf Gothland, von wo die livifche Kolonie mit Vers 
theidigungsmitteln und Zufuhr leicht verforgt werden fonnte, 
und erbielt die Zufage der Unterflügung. Dann begab er 
fih nah Dänemarf und gewann von dem Könige Ranut und 
dem Erzbifchofe Abfalon von Yund reihlibe Geſchenke. Weis 
terhin bewog er den deutſchen Kaiſer Philipp bei einem Be— 
ſuche in Magdeburg, die Einwilligung zu einer Kreugpredigt 
gegen die Liven zu geben. Und da aub Papft Innocenz Ill. 
an die Biſchöfe der Weftfalen, der Sadfen und der über: 
elbiſchen Deutfhen die Mahnung erließ, die Sache des Kreu— 
zes zu fördern, fo brachte Albert bald ein ftattliches Heer zuſam— 
men, weldes 1199 auf 23 Schiffen von Lübed nad der 
Dünafefte überfegte. Die Burg Yrküll wird entfegt und eine 
andere Feſte, Holm, eingenommen; die Feinde bitten um 
Frieden, laſſen fib in großer Zahl taufen und fiellen 30 
vornehme Jünglinge als Geifeln. So ward der Grund 
dauernder Herrſchaft der Deutichen in Livland gelegt. Ein 
großes, wenn nit das größte, Verdienſt diefer That ges 
bührt den fireitbaren Weftfalen; die beiden Hauptführer des 
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Zuges, Graf Konrad von Dortmund und Harpredt von 
burg, waren weitfälifche Edelleute. 

Bifhof Albert begann die Berhältniffe des eroberten 
Landes weife zu regeln. Er verlegte den Hauptfig feiner 
Herrihaft von Yrküll nad) dem neu gegründeten Riga, wo 
er eine Kathedrale erbaute und ein Domkapitel errictete. 
Dort hatte zugleih der deutihe Kaufmann den günftigften 
Stapelplag und Ausgangspunft für den Handel mit den 
Liven und den Nachbarſtämmen. Zur Ausbreitung und Bes 
feftigung des Chriſtenthums in jenen Gegenden gründete ber 
Biſchof 1201 ein Klofter an der Mündung der Düna. 

Indeß, die neue Herrichaft ruhte noch immer auf ſchwan— 
fendem Boden. Die Liven waren weder treue Chriften, noch 
ergebene Unterthanen; die Abgabe des Zebnten und bie 
Frohnarbeiten beim Bau fefter Burgen in Mitten des Lan— 
des erregten ihre Unzufriedenheit, und an den Grenzen lauers 
ten neidifhe und beuteluftige Feinde. Wie fonnte der Biſchof 
feine Stellung für gefihert halten, fo lange der größte 
Theil der Kreuzfahrer, auf deren mächtigen Arm er ji 
ftügte, mit jedem Jahre, wo die Dienftzeit ablief, heimfebrte 
und fietd neue Schaaren mit neuer Mühe geworben werben 
mußten! Um dieſem Webelftande abzubelfen, beſchloß der ums 
fihtige Albert, nad dem Borbilde der Templer einen neuen 
Nitterorden zu gründen, der die Burgen befegte und das 
Land in Unterwürfigfeit hielte. So errichtete er 1202 die 
„Brüderſchaft des Nitterdienftes Chriſti- oder den Orden 
der Schwertbrüder, wie fie demnächſt nah dem blutigen 
Schwerteszeihen auf ihrem weißen Mantel benannt wurden. 
Der Orden bildete und ergänzte fib aus den zabfreiden 
Kreuzfahrern, welde von Zeit zu Zeit aus dem nörbdlicyen 
Deutichland heranzogen. Kin bedeutender Zuwachs fam im 
Jahre 1204 unter den Grafen Heinrih von Stumpenhaufen 
(fpäter von Hoya) und Kuno von Jfenburg, einer Neben: 
linie der Grafen von Berg und der Marf. 
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6. Bei der fo verflärften Macht gelang es dem Bifchofe 
Albert freilich ohne fonderlihe Mühe, ſowohl den noch im- 
mer aufrührerifchen Theil der Liven im Zaume zu halten, 
ald auch die periodifchen Raubzüge ber Litthauer zurüdzu- 
ſchlagen. Schwieriger war die Regelung der Berhältniffe zu 
den benadhbarten Ruſſen, welche die Befefligung der beut- 
fhen Herrfchaft im Gebiete der Düna zu hindern fuchten. 
Der Fürft von Polozf betrachtete Liven und Yetten als feine 
Untertbanen und forderte nah wie vor den Tribut. Diefer 
wurde auch wirklich entrichtet und zwar in der erften Zeit 
von dem Bolfe, fpäter von Albert ſelbſt. Nichts deſto wes 
niger fannen die von Polozk abhängigen Theilfürften zu 
Kufenois und Gerzifa darauf, immer neue Verwidelungen 
in Livland hervorzurufen. Albrecht mußte endlih zur Ges 
walt greifen. Keiner der beiden Fürften fah fih zum Wi. 
derftande kräftig genug; fie flohen und ihre Sige wurden 
verwüſtet. An der Stelle von Kufenois errichteten die deut— 
ſchen die Fefte Kufenhaufen, den erften vorgefchobenen Poften 
gegen die Ruſſen. Noch aber blieb der mächtigere Fürft von 
Polozf übrig, welcher bald durch Liſt bald durd Gewalt 
feine ausschließliche Oberboheit über Livland herzuftellen fuchte. 
Nah vielen fruchtlofen Berbandlungen fchien es endlih 1212 
zwifchen Albert und dem Fürſten zu einem Zufammenftoß bei 
Gerzifa fommen zu follen. Schon ftanden fih die Heere 
fampfgerüftet gegenüber; da erft, im entfcheidenden Momente, 
wurde der Fürft durch den Anblid der ftreitbaren Gegner 
bewogen, mit Albert einen höchſt denfwürdigen Vortrag ab» 
zufchließen, dem gemäß er auf die Oberhoheit und den Tri« 
but von Livland verzichtete, fi mit dem Bifchofe zu Schutz 
und Trug verbündete und den deutſchen Kaufleuten freie 
Fahrt auf der Düna geftattete. So endeten die Feindſelig— 
feiten mit Polozf. 

7. Mittlerweile war aber fhon ein neuer Kampfan ber 
Nordgrenze Livlands entbrannt. Im Jahre 1208 begannen 
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tiven und Letten, unter dem „Banner der beutfchen Ritter 
Berheerungszüge nah Eſthland zu maden. Die Teindfelige 
feiten nahmen einen um fo blutigern Charafter an, je mehr 
die Liven durch Stammeshaß und Nacegefühl ob früher ers 
Iittener Unbilden aufgereizt wurden. Bier Jahre nad ein- 
ander wüthete Mord und Brand, und die nördlichen Gegenden 
von Livfand hatten nicht minder zu leiden als die ſüdlichen 
Diftrifte der Eſthen. Dann wurde ein furzer Waffenftiliftand 
gefchloffen; aber nod bevor die Zeit abgelaufen war, griff 
das wild Ffriegerifhe Volk der Efihen wieder zu den Waffen. 
Abermals tobte ein erbitterter Kampf, bie die Wuth der 
Efthen ſich endlich vor der Waffenfunde der Deutfchen beu— 
gen mußte. Im Jahre 1217 unterwarfen fie ſich der Obers 
bobeit des liviſchen Bifhofs und erflärten fich zugleich bereit, 
das Chriſtenthum anzunehmen. 

8. Während diefer Kriege war ed die Hauptforge bed 
Biſchofs Albert gewefen, feine Macht durch immer neue Zus 
züge aus Norddeutfchland zu verftärfen. Oftfachfen wurde 
leider durch die Streitigfeiten unter Dtto IV. verhindert, 
an auswärtige Unternehmungen zu denfen, und vorzugsweiſe 
nur aus Weftfalen famen auch jest zahlreihe Schaaren nad 
Livfand. Theild war es reger Glaubenseifer, welder bie 
Kreuzfahrer in die weite Ferne führte; theild wirkten aud 
weltlihe Rückſichten ſowohl bei den Nittern, welche ſich im 
Kriegsdienfte augzuzeichnen und ein Lehen zu gewinnen hofften, 
als bei den Kaufleuten und den Handmwerfern, denen fich jene 
feit8 des Meeres die Ausficht auf reihen Gewinn eröffnete. 
Die Bifchöfe von Münfter und Paderborn, von Berden und 
Ratzeburg förderten die Werbungen Albertd von Livland, und 
die drei legten — denn Bifhof Dito von Münfter gerieth 
während der deutfhen Thronwirren für einige Zeit in Ge 
fangenfhaft zu Kaiferswertp — nahmen fogar perfönlid an 
dem Kreuzzuge Theil. Zu ihnen gefellte fi ein glaubend- 
muthiger Streiter, Bernhard Edelherr zur Lippe, früher an 
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der Seite Heinrich's des Löwen gewaltig im weltlichen Kampfe, 
dann ein frommer Mönd im Ciftercienferffofler Marienfeld 
niht weit von Münſter“). Schon 1197 unter Bifchof 
Berthold fol er als Kreusfahrer in Livland gewefen fein; 
fiher aber ift, daß er 1211 im Geleite der oben erwähnten 
Bifhöfe dorthin fam. Er wurde Abt des Cifterzienferflofters 
Dünamünde, da Bifhof Albert den bisheriger Vorſteher 
Dietrih, welder fchon Yange mit auggezeichnetem Erfolge 
im Mifftonswerfe thätig geweſen war, zum Bifchofe in Ejth- 
land erhob. Nicht allein als Abt entwidelte Bernhard eine 
großartige Wirkffamfeit, fondern er nüste auch wiederbolt 
durch feine Kriegsfenntniß in den Kämpfen gegen die Efthen. 
Noch im erften Jahre feines dortigen Aufenthalts bewirfte 
er eine entſcheidende Niederlage der Feinde, indem er ihnen 
in einem Treffen an der Aa über eine fchnell gefchlagene 
Brüde in den Rüden fiel. Und als der Bifhof Albert mit 
dem Ordensmeiſter Bolquin nah Rom reifete, um wegen 
Theilung des eroberten Landee, wovon die Schwertbrüder 
ein Drittel verlangten, den Sciedfprud des Papfles einzu- 
holen, wurde der Bifhof von Ratzeburg mit der Verwal: 
tung des Landes, der Abt Bernhard mit der Oberleitung 
deö Krieges beauftragt. Das große Anfehen des Abtes er« 
heilt insbefondere noh aus dem Umſtande, daß der Papft 
ihn beauftragte, die Erfüllung des Theilungsvertrages zwi- 
Ihen dem Bifhofe und dem Schwertorden zu überwachen, 
Eine weitere Anerkennung fanden die Verdienfte Bernhard's, 
indem er 1218 zum Bifchofe von Semgallen, dem füdöftlie 
hen Theile Kurlands, ernannt wurde. So erftanden binnen 
furzer Zeit drei Bisthümer an der Oſtküſte des baltifchen 
Meeres, und mit der firdlihen Drganifation ging die Bes 
feftigung des Chriftentbums ihrer Vollendung entgegen. Lang: 
jamer und fihwieriger entwidelten fi die politifchen Bers 





*) Hehelmann Bernhard Edelherr zur Kippe. Münfter, 1866, 
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bältniffe. Mochten die Liven und Letten und Efthen der 
Dberhoheit der Deutfhen fernerhin niht mit Nadhdrud wis 
deritreben; andere Feinde des faum errichteten Staates lauers 
ten im DOften und im Weiten. 

9, Der dänifhe König, welder die anfänglichen Fort— 
fohritte der driftlihen und deutſchen Cultur in Livland nicht 
ungern gefehen und fogar unterftügt hatte, wurde durd die 
Unterwerfung der Eſthen mit Neid und Eiferfucht erfüllt. 
Eſthland war ſchon lange das Ziel däniiher Wünfhe und 
feisdem Waldemar Il. der Sieger durd feinen Lebertritt von 
der welfifhen zur flaufifchen Partei die wendiſchen Eroberuns 
gen Heinrich’ des Löwen in Pommern und Medfenburg nebft 
der Stadt Lübeck gewonnen hatte, fteigerte fih das Ders 
langen nad Erweiterung der Herrihaft auch an der Oftfüfte 
des baltifhen Meeres und namentlih in Efthland. Die 
Durdführung diefes Planes ſchien um fo Leichter, weil Die 
Dänen ganz entichieden Herren der Dftfee waren und jede 
Unterftügung des livifchen Bifhofs aus Norddeutfchland mit 
geringer Mübe verhindern fonnten. Zu dem Neide des Dä- 
nenfönigs fam die Kiferfuht des bremer Erzbifhofs, dem 
Albert's Plan nit entging, Niga und die neu errichteten 
Bisthümer in Eftbland und Semgallen feiner Metropolitan 
gewalt zu entziehend). So geftaltete fid) die Lage der Dinge 
im Weften zu Ungunften Albert's, während im Oſten die Fürs 
ften von Nowgorod und Pleskow fhon zum Kampfe rüfteten 
und mit dem Plane einer Eroberung Eſthlands hervortraten. 
Es gelang zwar den Deutſchen, die erften Angriffe der Ruffen 
zurüdzufchlagen; aber diefe bereiteten jid zu einem zweiten 
und größeren Unternehmen, indem fie zablreihe Srieger von 
allen Seiten beranzogen. In feiner bedrohten Lage fand 
Biſchof Albert fein anderes Nettungsmittel ald die Unters 
ftügung des Dänenfönige. Er begab fih daher in Begleis 


5) Reynaldi Ann. eccl. I. 461. 
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tung Bernhard’d von der Lippe nah Dänemarf und fand 
bier natürlid um fo leichter Gehör, je mehr feine Einladung 
den eigenen Wünſchen Waldemar’ entiprad. Schon längft 
hatte diefer in aller Stille Vorbereitungen zu einem Zuge 
nah Efthland getroffen, und im Zahre 1218 erhielt er vom 
Papfte fogar die Erlaubnig, alles Land, welches er ben 
Ungläubigen (Efthen) abgewinnen werde, feinem Reiche und 
deffen Kirche einzuverleiben. Die Einladung des rigiihen 
Biihofs ſchien dem Könige noch ein neues Anrecht auf die 
zu madenden Eroberungen zu verleihen, und mit dem größten 
Eifer befchleunigte er die Durdführung feiner Pläne. Im 
Sommer des Jahres 1219 Tandete Waldemar mit vielen dä- 
nifchen, deutſchen und wendifhen Rittern und Neifigen an 
der norbweftliden Küfte Eftblande, wo noch die Trümmer 
der alten Dänenfefte Lindaniffa fi erhoben. Schnell wurde 
dort eine neue Burg angelegt, unter deren Schuge demnädft 
die Stadt Neval erfand. Die Efthen, welche Anfangs Uns 
terwerfung heuchelten, verfuchten bald einen liftigen Ueber— 
fall und braten den nichts ahnenden Dänen große Verluſte 
bei, wurden aber zulegt in die Flucht getrieben. Faſt gleich— 
zeitig gewann der Scwertorden das öftlihe Eſthland und 
zwang ein ruffiihes Heer dur die Niederlage am Embach 
zum fchleunigen Abzuge. Offenbar war die Unterwerfung 
des Landes nit fowohl den Dänen als vielmehr den Deuts 
fhen zuzuschreiben. Nichts Ddefto weniger trat Waldemar 
mit Anfprüden auf die Herrſchaft Eſthlands hervor, und ber 
Erzbifhof von Lund, welcher fi in feinem Gefolge befand, 
traf Schnell Anftalten, das Bolf zu befehren und feinem Spren— 
gel einzuverleiben. So fah Albert von Niga feine weltliche 
wie feine geiftlihe Herrichaft über die Eftben gefährdet und 
beſchloß, die Hülfe des Papftes zur Schlichtung der Wirren 
anzurufen. Im Jahre 1220 begab er fih auf den Weg nad) 
Rom, eniging in Lübel mit Mühe den Nachſtellungen der 
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Dänen, fand aber beim Papſte Honorius III nicht das ge— 
wünſchte Gehör, da diefer bereits durch Geſandte Waldes 
mar’s, welcher fih und fein Reich dem h. Petrus übergab, 
gewonnen war. Gleich frudtlos waren die Bemühungen 
Albert’s bei dem Kaifer Friedrich I., indem dieſer durch bie 
BVerhältniffe des eigenen Reichs und durd den projectirten 
Zug nad Paläftina verhindert wurde, an andere Unterneh- 
mungen zu denfen, und am allerwenigfien für das entfernte 
Livland etwas thun konnte. Schweren Herzens trat Biſchof 
Albert den Heimmweg an; wo follte er Hülfe finden für fein 
neliebtes Land, welches er mit fo vieler Mühe, mit fo gros 
ben Opfern erworben hatte? Papft und Kaifer batten ihm 
geratben, fi mit dem Dänenfönige auf. einen freundlichen 
Fuß zu fegen, und wirklich ſchien für ihn bei richtiger Wür- 
digung der augenblidlihen Verbältniffe fein anderes Mittel 
der Rettung übrig zu fein. Er begab fih alfo zu Waldemar 
und erflärte, außer Eſthland auch Livland unter dänische 
Dberboheit ftellen zu wollen, jedoch mit dem Vorbehalt, daß 
die Geiftlichfeit, die Stadt Riga, die Liven und Letten dem 
Bertrage zuftimmten. Sobald der Vertrag in Livland bes 
fannt wurde, entitand eine große Aufregung. Alle vermweir 
gerten ihre Zuftimmung und die Deutſchen erflärten fogar, 
lieber das Land verlaffen,, ale dem Dänen huldigen zu mwols 
len. Wie wenig aber die Dänen für ſich allein im Stande 
wären, das mühfam Errungene zu behaupten, follte ihnen 
nur zu bald far werden, dader Erzbifchof Andreas zu Reval 
von den Defelanern fo hart bedrängt wurde, daß er nad 
Riga um Hülfe fandte und gegen Abſchluß eines Bündniffes 
den Liven volle Selbftändigfeit zuficherte. Selbft König Wal: 
demar erfannte die Unausführbarfeit feiner Wünfche und fand 
fi nicht allein in Webereinftimmung mit den Stipulationen 
des dänischen Erzbifchofs dazu bereit, den Liven ihre Unab— 
bängigfeit zu beftätigen, fondern überließ dem rigifhen Bir 
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fhofe und dem Schwertorden auch die Oberhoheit im füblis 
den Eſthlande ©) 

Nicht Tange nachher wurde König Waldemar von dem 
Grafen Heinrih von Echwerin, dem er fein Land entriffen 
hatte, liſtiger Weife überfallen und faß bis in’s dritte Jahr 
auf dem Schloffe Dannenberg in thatenlofer Gefangenschaft. 
Während diefer Zeit fchrumpfte die Dänenherrfdaft in Efth- 
land mehr und mehr zufammen, wogegen die Deutihen Ges 
legenbeit fanden, unter vielen und blutigen Kämpfen fogar 
neue Croberungen zu maden. Die Bifhöfe Albert von 
Riga und Bernhard von Semgallen waren wieder nad 
Deutfchland gegangen, um neue Kreuzfahrer anzumerben, 
und befonders der Legtere bewog zahlreihe Schaaren aus 
Weftfalen zum Zuge nah Livland. Die Anfunft der neuen 
Streiter erfolgte zur günftigen Stunde, da die Vertreibung 
der Dünen von Defel das Signal zu einem, allgemeinen Aufs 
fande der Efihen wurde. Die Feinde erflürmten die Burg 
Sellin und Hülfstruppen von Nowgorod befesten aud die 
Fefte Dorpat. Die Deutfhen griffen zu den Waffen und 
fanden bei den Liven und Letten gegen die verhaßten Efthen 
bereitwillige Unterftügung. Der Bifhof Bernhard und ber 
Drdensmeifter Volquin fchlugen die Feinde an der Jenner 
und rüdten gegen Fellin, welches fih nad vierzehntägiger 
Belagerung ergeben mußte. Durd die Fortfchritte der Deut- 
hen wurden die Ruſſen in nicht geringe Unruhe verfegt. 
Die Fürften von Nowgorod, Susdal und Plesfow braden 
mit großen Scaaren berein und rüdten bis in die Nähe 
Reval’s. Den Deutfhen und Dänen gelang ed zwar, fie 
zurüczutreiben; aber der Drdensmeifter Bolquin hatte Tängft 
die Ueberzeugung gewonnen, daß Efihland weder gegen äußere 
Angriffe noch gegen innern Aufftände gefihert wäre, fo lange 
die Ruſſen in dem benadbarten Ungannien mit der Feſte 
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Dorpat fih behaupteten. Die Eroberung der Burg, melde 
vor dem Aufftande der Eſthen von den Deutſchen ſelbſt nad 
allen Regeln der Befeftigungsfunft angelegt war, durfte ale 
feine geringe Aufgabe erſcheinen. Bifchof Albert berief feine 
ganze Macht unter die Waffen. Ritter und Kaufleute, Li— 
ven und Letten erfchienen um die Mitte Auguft 1224 vor 
Dorpat; ſchnell fertigte man verfchiedenartige Wurfmafchi- 
nen und einen hohen Belagerungsthburm und begann die Feſte 
von allen Seiten hart zu bedrängen. Die Ruſſen verthei- 
digten fih mit Muth und Ausdauer, und die Belagerung 
dauerte lange Zeit, ohne daß ein erhebliches Nefultat erzielt 
wurde. Endlih beichloffen die Deutichen, einen Sturm zu— 
wagen. Auf mehren Punkten zugleich beginnt der Angriff, 
und während die Belagung fihb nah verfaiedenen Seiten 
vertheilt, findet des Biſchofs Albert ritterlicher Bruder, Jo— 
bannes von Burhövden, eine Gelegenheit, die Burg zu ers 
fteigen. Ihm folgt Schaar um Schaar auf den ringe ans 
gefesten Sturmleitern, um dur eine große Maueröffnung, 
welche Nachts vorher von den Feinden felbft gebroden war, 
um den Belagerungsthurm in Brand zu fteden. Eſthen und 
Ruſſen erliegen unter den wuchtigen Schwertern und Yanzen 
der deutfchen Nitter und ihrer Kampfgenoffen; nur ein Mann 
blieb nah dem Berichte des Chronikſchreibers am eben, 
um die Kunde von der Eroberung und Zerftörung Dorpat’s 
nah Susdal und Nomwgorod zu bringen ?). 

Die glänzende Waffenthat der Deutfchen hatte weits 
greifende Folgen. Die Eſthen, deren Kraft gebrochen war, 
beugten fi fortan der fremden Herrfchaft und nahmen das 
Chriſtenthum an. Die ſchon unterworfenen Stämme wurden 
in der Treue mehr und mehr befeftigt, und gegen die äußeren 
Feinde erhoben fih rings an den Grenzen fiarfe Burgen, 
welche zum Theil neu angelegt, zum Theil erweitert wurden. 





) Gruber Orig. Livonie 167 ff. 
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Uebrigens blieb das Land von einem etwaigen Rachekriege 
der verdrängten Ruſſen um ſo mehr verſchont, weil dieſe 
gerade um dieſelbe Zeit in einen weit verderblicheren Krieg 
mit den aus Aſien hereingebrochenen Mongolen verwickelt 
wurden und an der Kalka eine ſchwere Niederlage erlitten. 

10. Die Zeit der Ruhe benugte Bifhof Albert zur 
Regelung der innern Verhältniſſe. Diefe waren nicht wenig 
verwidelt, da gar mannichfache Anfprüce befriedigt werden 
mußten. Bor allem mußte der Biſchof fih mit dem Schwert⸗ 
orden wegen der Theilung des eroberten Landes auseinander 
fegen; außerdem hatte er auf die Wünfche der wehrhaften 
und einflußreihen Bürger von Riga Rüdjiht zu nehmen, 
und endlich forderte die Organifation der Firchlichen Angeles 
genheiten und bejonders die Einrichtung neuer Sprengel große 
Umfiht. Albert modte erfennen, daß befonders zur Rege— 
lung der kirchlichen und der Drdensverhältniffe feine Auctorität 
allein nicht ausreihte. Er wandte fi an den Papſt, und 
diefer ſchickte den Bifhof Wilhelm von Modena, eine zum 
Vermittler fehr geeignete Perfönlichfeit, welche mit großer 
Milde die nothwendige Entfhiedenpeit verband. Der Legat 
machte mit dem Biſchofe Albert eine Rundreife durch das 
Yand, ermunterte die Eingeborenen zur Treue und Anhäng» 
lihfeit an den chriſtlichen Glauben, ermahnte die Bifchöfe 
und den Orden zur fehonenden Behandlung der Unterthanen, 
befonders bei Erhebung des Zehnten, und wirfte überhaupt 
aller Drten zum Frieden und zur Eintracht. Diefe Mah— 
nungen waren um fo nothwendiger, je mehr felbft die Or— 
densritter durch die wiederholten Empörungen und die arge 
Barbarei namentli der Eſthen, welde nicht felten die Ge— 
fangenen bei lebendigem Leibe gefhunden und gebraten hatten, 
zu biutiger Racheluſt fih angetrieben fühlten. 

Biſchof Albert hatte nah der Einnahme Dorpat’3 dem 
Schwertorden einen Theil des eroberten Yandes als Kampf: 
preis überlaffen. Ungannien mit 24 Dorffcaften gab er ſei— 
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nem Bruder Hermann, welder ein neues Bisthum mit der 
Reſidenz Dorpat errichtete. Ein anderes Bisthum der Deuts 
fhen im weftlihen Eſthland war ſchon früher zu Leal ges 
gründet. So verblieb den Dänen außer Reval nur Rotalien, 
Harrien, Wirrien und Jerwen. Es fcheint, daß die Gebiete 
mit der däniſchen Dberhoheit nicht zufrieden waren. Wenig- 
ſtens brad der Schwertorden, angeblich auf Bitten der Stam- 
mesälteften, in Wirrien ein und bemädhtigte fid des fruchts 
baren und ſchönen Landes8). Der päpftlihe Legat glaubte 
ferneren Streitigfeiten zwifchen den Dänen und den Deutfchen 
nur dadurd vorbeugen zu fünnen, daß er alle däniihen Bes 
figungen bid auf Neval unter die unmittelbare Botmäßigfeit 
des Papſtes flelltee Er ernannte einen Verwalter, ließ 
Kirhen errichten und ſchickte Mifftonare mit angemeflenen 
Vorſchriften zur Unterweifung des Bolfd. Aber faum hatten 
bie Dänen in Neval die Kunde erhalten, daß ihr König 
Waldemar aus der Gefangenfchaft des Grafen von Schwerin 
befreit wäre, als fie plöglich mit alter Eroberungsluft über 
die Gebiete herfielen, welche fie erft eben dem Legaten über: 
laſſen hatten. Hatten fie dabei auf Unterftügung Seitens 
des Königs geredynet, fo follten fie fih in ihrer Hoffnung 
nur zu bald getäufcht fehen. Waldemar unterlag auf einem 
neuen Sriegszuge gegen Norddeutſchland in der blutigen 
Schlacht bei Bornhöved, und mußte, da fein Heer faft ganz 
aufgerieben war, auf fernere Anwendung von Gewaltmitteln 
verzichten. Er nahm feine Zuflucht zur Lift, indem er dem 
Schwertorden dur einen Gefandten im Namen ded Papftes 
befehlen ließ, alle Feindfeligfeiten einzuftellen ®),. Aber die 
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9) Orig. Liv. 133. 

9) Orig. Liv. 178 f. Chron. ord. Teuton. 147. Raynald Ann. 
ecel. ad a. 1236. Dahlmann Gefh. v. Dän. I. 388. Voigt 
Geſch. Preuß. Il. 318, Brevern Studien zur Gef. v. Liv: 
land ©. 153. 
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Vollmacht des angeblichen Legaten erwies ſich als gefälſcht 
und die Erbitterung gegen die Dänen erhielt neue Nahrung. 
Unter dieſen Umfländen erließ der Papſt ſelbſt die Auffor— 
derung an die Deutihen, Reval zu befegen und die Dänen 
ganz aus dem Lande zu verjagen. Bald war der Auftrag 
volführt, und das ganze Küftengebiet ſtand nunmehr unter 
deutſcher Oberhoheit. Auch die benadhbarte Inſel Defel, 
deren Bewohner noch immer Seeraub und Menſchenhandel 
trieben, wurde um jene Zeit der deutfchen und hriftlichen 
Cultur gewonnen. Der päpftlihe Legat, welcher auf feiner _ 
Nüdfahrt ihren Nacftellungen faum entging, bewog viele 
fireitbare Männer auf Gothland, nah Riga zu eilen und 
in Verbindung mit den Bifhöfen, den Schwertrittern und 
den Kaufleuten einen Eroberungszug nad Defel zu unterneh- 
men. Gegen 20,000 Mann überfchriten das zugefrorene 
Meer, welches nah den Worten der Chronif wie von einem 
fhweren Ungemitter erdröhnte. Die Infelbewohner mußten 
ſich nad) der Eroberung zweier Feſten unterwerfen und mit 
der deutfchen Dberhoheit zugleih den chriſtlichen Glauben 
annehmen. Gleich darauf wurden aud die Kuren dur den 
Drdengmeifter Bolquin bezwungen und in firdliher Bezie— 
hung dem Biſchofe der Semgallen untergeordnet; die welt: 
liche Herrſchaft theilten fi der Biſchof, der Orden und Riga. 

So maren alle Küftenländer vom finnifhen Meerbufen 
bis zum furifhen Haft durch das Schwert der Deutfchen ge- 
wonnen. König Heinrih, Friedrich's II. Sohn und während 
deffen Abmwefenheit in Italien deutfcher Reichsverweſer, hatte 
fhon 1226 dem Biſchofe Albert und feinem Bruder die 
Mürde eines deutfchen Reichsfürften verliehen, und in dem— 
felben Jahre übertrug der Kaifer felbft dem Schwertorden 
die Herrfchaftsrechte in den vom Bifchofe ihm eingeräumten 
Gebieten 19). 
10) Böhmer Regeften I. 132 und 223. Arndt Livl. Chron. II. 19. 

Mittheil. aus dem Geb. der livl. Gefh. III. 317. 
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11. Biſchof Albert ſtarb im Jahre 1229. eine viel— 

fahe Thätigfeit ald Kreugprediger und Heerführer, als Bis 
fhof und Regent verdient unfere volle Bewunderung, zumal 
da er unter den verwideltiten Berhältniffen, bei den fehmie- 
rigften Verhandlungen mit dem Papfte wie mit dem Kaifer, 
mit dem Könige von Dänemarf wie mit den Fürften ber 
Nuffen, durchweg die richtige Mitte zwifchen Energie und 
Nachgiebigfeit wahrte und auch den bezwungenen Bölfern 
gegenüber ftetd und überall firenge Gerechtigkeit und chriſt— 
lihe Milde zu vereinigen wußte. Ihm allein hatten die Li— 
ven ed zu verdanfen, daß der drüdende Zehnte in eine fefte 
Abgabe verwandelt, die Krohndienfte beim Bau der Burgen 
geregelt und die einträchtlihe Bienenzucht gefhüst wurde. 
Dur ihn erlangten die Deutihen auf Gothland, von denen 
die Eroberung Livlands zunächſt ausgegangen und ſtets auf’d 
Eifrigfte gefördert war, Freiheit von Zoll und Strandredt. 
Noch wichtiger ſowohl für die Deutfhen als für die Liven 
war die Einführung deutfcher Verfaffung und deutfchen Rechts. 
Es fcheint, daß Albert das Recht des Hofes zu Wisby nad 
Niga übertrug; aber auch die Sasungen, welche um eben 
jene Zeit daheim im Sachſenſpiegel zufammengeftellt wurden, 
fanden in Livland Aufnahme und verliehen dem beutfchen 
Weſen in dem entfernten Neichslande Kraft zu frifchem Leben 
und reger Entwidelung 1). — Wir verabfchieden ung von 
dem verbienftvollen Gründer des Deutſchthums und des 
Ghriftentbums in den Oſtſeeprovinzen mit den anerfennenden 
Morten der Reimdronif von Alnpefe: 

Der was getrume unde, recht, 

Man mochte an ihn mol han gelan 

Den Stuel von Nome fonder wan. 

Er hilt viel ftete fine Wort; 

Er was nicht beide hie und dort 


1) Napierski Archiv I. A. gl. Monum. Liv. II. 146. Bre: 
vern Studien 188 ff. Richter Gef. der Dftfeeprov. 172. 


287 


Als ein Tuſchera thut. 

Beide Lib unde Gut 

Legete er vor die Chriftenheit, 
Er was zu Tugenden vil bereit. 

12. Nach Albert’s Tode wurde durch Wahl des rigifchen 
Domfapiteld der Stiftsherre Nifolaus von Magdeburg auf 
den Livifchen Bifchofsftuhl erhoben. Während diefer vorzugs— 
weife die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten übernahm, 
lag die Behauptung der weltlihen Machtſtellung in der Hand 
ded Ordensmeiſters Volquin. Die größte Gefahr für den 
Beftand ded Staats drohte von den Titthauern; dazu famen 
Anfeindungen der ruſſiſchen Fürften und neue Umtriebe des 
Dänenfönigs Waldemar. Schon während des oben erwähns 
ten eſthniſchen Aufftandes hatten die Yitthauer unter argen 
Berheerungen die Grenzen Livlands überfhritten. Ein glän— 
zender Sieg Bolquin’d zwang die Friegerifhen Horden zu 
mehrjährigem Frieden. Aber die drohende Stellung der ruf: 
fiihen Fürften und die Keindfeligfeiten des Dänenkönigs, wels 
ber nicht nur neue Heereszüge aus Deutichland nad) Livland 
zu verhindern, fondern auch die verlorenen Befitungen in 
den Dftfeeländern wieder zu gewinnen fuchte, machte es mehr 
ald zweifelhaft, daß die im Lande anfäßigen Schwertritter 
durh eigene Kraft das weite Gebiet auf die Dauer würden 
behaupten fünnen. Die richtige Einfiht der bedenflichen Lage 
veranlaßte den Drdengmeifter, fih nah einem nahen und 
fräftigen Bundesgenoffen umzufehen. Einen folden glaubte 
er in dem deutſchen Drden zu finden, welcher zu eben jener 
Zeit in dem Lande der Preußen ſich niedergelaffen und einen 
glüdlihen Anfang zur Befeftigung feiner Herrſchaft ge— 
macht hatte. 

Die Preußen, welche die erſten Mifftionare, den Biſchof 
Adalbert von Prag und den Mönd Bruno erfchlagen hatten, 
fellten auch die anfangs zwar glüdlihen Befehrungsverfuche 
bes Gifterzienfers Chriftian aus dem Klofter Dliva bald fo 


288 

fehr in Frage, daß zur Stüge der firdlichen Einrichtungen 
die Kraft des meltlihen Armes erforderlich wurde. Und 
wirklich gelang es Chriftian, das von ihm gegründete Bis— 
thum mit Hülfe zahlreiher Kreuzfahrer aus Deutſchland, 
welche er zum Orden der Nitter Chriſti (von Dobrin) ver- 
einigte, gegen die erfien Stürme zu fihern. Als aber der 
unglüdlihe Tag bei Straßburg die Kraft des Ordens ges 
brochen hatte, da fuchte Chriftian durch Bermittelung des 
Herzogs Konrad von Mafovien, welcher felbft durd die frie- 
gerifchen und rohen Preußen hart bedrängt wurde, die Un— 
terftügung des deutſchen Ordens zu gewinnen. Der Hoch— 
meifter Hermann von Salza ging auf das Gefud ein und 
fhidte, nachdem er fih vom Kaiſer Friedrich Il. mit dem 
zu erobernden ®ebiete hatte. belehnen laſſen, den Landmeiſter 
Hermann Balf mit einer Heinen, aber rüftigen Schaar Ritter 
und reifiger Knechte, welde ſich zunächſt an «der Weichfel 
feftfegten, 1231 Thorn gründeten und in Verbindung mit 
den Nittern von Dobrin und zahreihen Kreusfahrern aus 
Deutihland weiter vordrangen. 

Die fiegreihen Fortfcpritte der Deutfchherren mußten in 
Bolquin den Gedanken weden, daß fi durch eine Vereini— 
gung der Ecdhwertritter mit dem deutſchen Orden das von 
beiden gleihmäßig verfolgte Ziel der Unterwerfung und 
Chriftianifirung der noch heidnifhen DOftfeevölfer leichter und 
fiherer erreichen laffe. Aber die mit dem Hocdmeifter Her: 
mann von Salza und dem päpftlihen Stuhle angefnüpften 
Verhandlungen zogen fich fehr in die Länge. Mochte aud 
der Hocmeifter felbft der Berbindung nicht abhold fein, fo 
zeigte fid dagegen bei vielen andern Deutihherren eine Abs 
neigung gegen die Echwertriter, welche in Folge langwieri— 
ger Kriege mit barbarifhen Völkern nit wenig entartet 
wären. Bor allem aber feute König Waldemar durd feine 
Gefandten in Rom alle Hebel in Bewegung, um die feinen 
Plänen wiederfirebende Vereinigung der beiden Drden zu 
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bintertreiben. Papft Gregor IX, glaubte, den mächtigen Dir 
nen fi nicht entfremden zu dürfen, und fo blieb die Yivifche 
Angelegenheit lange Jahre hindurd im Stadium ſchwanken— 
der Berathung. Nur infofern befundete der römifhe Hof 
einfiweilen feine befondere Theilnahme, als er 1234 ben 
Biſchof Wilhelm von Modena abermals ald Legaten nad 
Livland ſchickte. Diefer ermwirfte fhon bald die Einftellung 
ber Feindfeligfeiten Waldemar’s, und wiederum fonnte eine 
Kreuzfahrt aus dem Hafen von Lüber unternommen werden. 
Und es war in der That hohe Zeit, daß die Schwertritter 
in Livland neue Unterftügung erhielten. Denn im Süden 
hatte fi ein Unwetter erhoben, weldes an Furchtbarkeit alle 
frühern weit übertraf.” Die Stämme ber Yitthauer, eines 
wilden und friegerifchen Bolfes, welches, jeder ruhigen Bes 
ſchäftigung abhold, den benadbarten Völkerſchaften das durch 
friedliche Künſte Erworbene mit Gewalt zu entreißen trach— 
tete, wurden von dem unternehmenden Großfürſten Ringold 
zu einem Reiche vereinigt. Livland war von der größten 
Gefahr bedroht, ſobald der neue Staat ſich hinreichend cons 
folidirt hatte. Um dieſes wo möglich zu verhindern, unters 
nahm Volquin einen Einfall in Litthauen, wurde aber am 
22. September 1236 in heißem Kampfe gejhlagen, und fand 
mit vielen andern Rittern unter den Keulen der Feinde feir 
nen Tod !?), 

Die Kunde diefes Unfalls brachte die Verhandlungen am 
päpfllichen Hofe wegen Bereinigung der Schwertritter mit 
den Deutſchherren in rafheren Fluß. Livland mußte gerettet 
werden. Am 14. Mai 1237 unterzeichnete Papft Gregor IX. 
die Urkunde der Bereinigung '?), und noch in demfelben Jahre 
wurde Hermann Balf zum Lanbmeifter in Livland beftellt. 
Seine nächſte Aufgabe war, die äußeren Feinde entweder 





12) Voigt Geh. Preuß. II. 338. 
13) Orig. Liv. 274. 
XXX, 2. 19 
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durch Fräftige VBertheidigungsmaßregeln zurüdzufchreden oder 
durch weile Verträge zu gewinnen. Bon den Fitthauern war 
einftweilen nicht viel zu fürdten; denn abgefehen von dem 
eigenen großen Berlufte, den fie in der Schlacht gegen Volquin 
erlitten hatten, wurden fie durch den Tod ihres unternehr 
menden Fürften und den Hader des Nachfolgerg mit feinen 
Verwandten von auswärtigen Kriegen in der nächſten Zeit 
zurüdgebalten. Drobender waren die Bermwidelungen mit 
Dänemark, weldes feine Anfprüde auf Eſthland nit fahren 
laffen wollte. Hatte doch felbft der Papſt das Recht Wal- 
demar'd auf die frühern Befigungen dafelbft anerfannt und 
feinen Legaten beauftragt, wenigftens die Herausgabe Reval’d 
zu erwirfen 14). Unter dieſen Umftänden handelte der neue 
Landmeifter Hermann Balf mit anerfennenswerther Klugheit, 
indem er fih mit dem Legaten nad Dänemarf begab und 
nach längeren Verhandlungen den König Waldemar zum Abs 
fhluß eines Vertrages bewog, dem gemäß Reval nebft Wir 
rien und Darrien den Dänen eingeräumt, Jerwen aber ben 
Deutfchen überlaffen wurde !5). Zugleich ſchloſſen die Dänen 
ein Schutz- und Trugbündniß mit den Deutfcen. 

Während der Abwefenheit des Landmeifterd war ber 
rufiiihe Groffürft unter argen Berheerungen in das Bisthum 
Dorpat eingefallen. Schnell fehrte Balk zurüd, vereinigte 
feine Drdensritter mit einem däniſchen Hülfscorps und mit 
einem neuen Kreuzheer, welches eben unter dem Grafen 
Adolf von Holftein gelandet war, und Tieferte den Rufen 
ein glüdlihes Treffen, in Folge deflen Pleskow ſich ergab 
und dur eine deutfhe Befagung gefihert wurde. Nach 
Herftellung des äußern Friedens begann der Landmeifter in 
Berbindung mit dem päpftlihen Legaten die innern Berhält- 
niffe zu regeln. Der deutſche Drden hatte in Preußen durch 


12) Reg. dipl. hist. Dan. I. 104. 
») Thorkelin diplom, I. 308. 
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Verfügung des Papſtes zwei Drittheile des eroberten Landes 
mit eigener Jurisdiction erhalten, indem nur ein Drittheil 
den vier daſelbſt errichteten Bisthümern zugewieſen wurde. 
In Livland dagegen theilte ſich der Orden mit den Biſchöfen 
und der Stadt Riga in den Beſitz des Landes, und die höchſte 
Gerichtsbarkeit im ganzen Gebiete war ein Prärogativ der 
rigiſchen Kirche. Dieſe Verhältniſſe blieben einſtweilen auch 
nach der Vereinigung der Schwertritter mit den Deutſch— 
herren beſtehen. Nur gewann der Hochmeiſter die Oberleitung 
auch der liviſchen Verbrüderung und dieſe hatte ſich den Be— 
ſchlüſſen des Generalcapitels zu fügen. Wie Preußen ſo er— 
hielt auch Livland ſeinen Landmeiſter, und zwar, da dieſer 
vom Hochmeiſter in Verbindung mit dem Capitel gewählt 
wurde, nit ſelten eine den liviſchen Rittern mehr oder 
weniger fremde Persönlichkeit. Diefes führte fchon bald dahin, 
daß das liviſche Gapitel in Zeiten arger Bedrängniß Bice- 
meijter beftellte und fich zulegt von dem Wahlredt des Hoch— 
meifterd ganz frei madhte. Im Uebrigen war die Organi— 
fation des Drdens in Livland und Preußen diefelbe: in den 
Hauptburgen beftanden NRitterconvente mit Komthuren, in 
den übrigen waren Bögte zu Pflege der Gerichtsbarkeit in 
den einzelnen Bezirfen beftellt. Neben den Ordensrittern fins 
den wir in den Gebieten des Ordens wie der Bifchöfe einen 
Lehensadel, welcher fih zu einer befonderen Corporation ges 
ftaltete und auf den Fivifchen Landtagen Sig und Stimme erhielt. 


b. Rückblick. 


Wir haben in Vorſtehendem eine kurze Ueberſicht über 
den geſchichtlichen Gang der Eroberung Livlands durch deutſche 
Kreuzfahrer entworfen. Die Grundzüge des Bildes werden 
von Allen, welche fi jemals mit der Darftellung jener Er: 
eigniffe befaßt haben, ganz gleihmäßig feflgebalten; eine ge— 
tingere oder größere Berfchiedenheit dagegen zeigt fidy bei der 
weitern Ausführung des Gemäldes durch verfchiedene Ber: 
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faffer in der Vertheilung von Licht und Schatten. Während 
der Eine die Heldenthaten der Deutichen in den Fichten Bor: 
dergrund fteilt, glaubt der Andere fih zu Gunften der Ein- 
heimischen gegen die Bergewaltigung durch fremde Priefter, 
Nitter und Kaufleute erheben zu müffen. Suchen wir zur 
Klärung und Löfung der widerfpredenden Urtheile den Cha— 
after der livifhen Eroberung im Geifte der damaligen Zeit 
zu erfaffen und darzulegen. 

Es bedarf faum der Erinnerung, daß wir bei dieſer 
Erwägung nit den Mafftab der völkerrechtlichen Beziehun— 
gen, welche die eivilifirten Staaten Europa's erft in fpäteren 
Zeiten unter fi geltend gemacht haben, anlegen dürfen, da 
fid im Laufe von ſechs Jahrhunderten nit nur das rechts 
lihe und gefittete Staatsleben vieler Bolfsftämme, fondern 
auch die Äußeren Verhältniſſe civilifirter Bölfer zu weniger 
oder noch faft gar nicht civilifirten weſentlich geändert und 
gemildert haben. Um fo weniger fehen wir ein, was felbft 
ein Neu-Europäer an dem Beginn jenes Kriegs der Deut: 
fen gegen die Liven zu tadeln vermöchte. Kine Nieder: 
laflung norddeutſcher Kaufleute zum Zwed eines gegenfeitig 
vortheilhaften Handelsverfehrs mit den Küftenvölfern der Oft 
jee hatte mehr als dreißig Jahre hindurd friedlih und vers 
tragemäßig beftanden, als nıben den Kaufleuten au Priefter 
in jenen Gegenden erjchienen und einige angefehene Liven 
zum Uebertritt vom Götzendienſt zum riftlihen Glauben zu 
bewegen wußten. Diefed gab die nächſte Veranlaffung zum 
Aufftande gegen die bisher friedlichen Anfiedler. Geben wir 
nun auch zu, daf dag feinen alten Göttern treu anhangende 
Volk dur den Erfolg des Bekehrungswerkes leicht mit Zorn 
und Wuth erfüllt werden fonnte, jo mußte es doch bei dem 
lebendigen und thatfräftigen Chriftenglauben damaliger Zeit 
und bei dem verlegten Nationalgefühl der Deutihen, befon- 
ders der an dem Dftfeehandel betheiligten Stämme, eine 
fräftige Abwehr feiner Gewaltfamfeiten mit Sicherheit er: 
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warten. Noch war die Zeit der Kreuzzüge in Deutichlanb 
wie im ganzen weftlihen Europa nicht verlaufen; dazu fam, 
daß bei dem fortdauernden Zwieipalt zwiſchen den hohenſtau— 
fiſchen und welfiihen Häufern eine Bereitihaft zu jeglichem 
Maffenwerf beim reifigen Adel ſowohl als beim ftreitbaren 
Bürgerftande fi erzeugte. Es bedurfte nur der gemefjenen 
Aufforderung der oberften Gebieter, des Papſtes und des 
Kaifers, wenn die Ahndung der durch Gögendiener in Liv— 
land vollführten Frevel ale eine nationale, gerechte und 
heilige Sache angefehen werden follte. Stand doch in ber 
öffentlihen Meinung den beiden oberften Gebietern der Chris» 
ftenheit das Recht zu, widerftrebende Gögendiener mit Krieg 
zu überziehen und ihr Yand einem criftlihen Fürften zu über: 
antworten. Alfo im Glauben an die Geredtigfeit und Hei- 
ligfeit ihrer Sade zogen die erften Kreuzfahrer unter er- 
probten Häuptern über die Ditfee nah dem Lande an der 
Düna, blieben ein Jahr dort in fietem Kampfe und [öfeten 
fo ihr Kreuzfahrergelübte. Daß eine Heerfahrt deutfcher 
Ritter und Neifigen nad der livifchen Küfte einen ungleichen 
Kampf und die endliche Unterjohung der mit den Kriegs— 
fünften der damaligen Zeit noch unbefannten ingeborenen 
zur Folge hatte, wird Jedem unvermeidlih und noth— 
wendig erfcheinen. Wenn aber in neuerer Zeit die Klage 
vernommen wird, daß durd ein ſolches blutiges Verfahren 
ein reich begabtes Volksleben wo nicht zertreten, wenigſtens 
in der Entwidlung feiner Cigenthümlidfeiten in Sprade, 
Neligion und Sitten für lange Zeiten durch die Defpotie 
einer völlig fremden Nation willfürlihd gebemmt fei, fo muß 
man dagegen zuvörderft die Frage aufwerfen, wo denn in 
der MWeltgeihichte ein gleihes Verfahren unter gleichen oder 
noch viel geringeren Veranlaflungen nicht ftattgefunden babe? 
Iſt Roms VBölferbewältigung allgemein verdammlich, ift die 
Herrihaft der Engländer in Indien wirflid mit gerechtem 
Fluche belaftet? Und menn nidt, was berechtigt dann, die 
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Germanifirung und Chriftianifirung der Dftfeeländer ald tas 
delnswerth zu bezeichnen? Oder waren etwa die vom Bifchofe 
Albert durch fortgefegte Kriege allmählih unterjodhten Völ— 
ferftämme wirklich in einem Zuftande, welcher eine felbfiftäns 
dige Entwidlung ihrer Anlagen geftattete? Waren die Kuren 
und Eſthen nit graufame Seeräuber, bie jegliben freien 
Handelöverfehr unter den gefitteten Völkern der Oſtſee ges 
waltfam hemmten, und fon dadurd nicht allein zur Abwehr, 
fondern bei fernerem Widerfireben auch zum Eroberungs— 
friege beraugforderten? 

Auch das innere Leben der von den Deutichen bezwun— 
genen Bölfer batte feine dunkle Scattenfeite, wie fie ſich 
überhaupt bei Menden findet, die noch in tieffter Barbarei 
verfunfen find. Menfchenopfer waren nicht felten; ſelbſt Väter 
tödteten die gebrehlihen Kinder und wiederum Kinder die 
altersihwadhen Bäter. Das Weib genoß feiner Achtung uns 
ter der Willfürberrfchaft des Mannes, mußte die niedrigften 
Geſchäfte im Haufe und auf dem Felde verrichten und wurde 
oft, wenn der Mann ftarb, mit ihm getödtet. In den Krie— 
gen der einzelnen Volksſtämme unter einander fanden felbft 
Weiber und Kinder feine Schonung. Der gefangene Feind 
ward vor feinem Tode graufam gemartert oder verflümmelt, 
mander am Feuer zu Tode gebraten. Konnte bei einem 
folden Zuftande ein Volk ungeftraft beftehen, zur Zeit wo 
in dem übrigen Europa dad Kreuz erfannt wurde und fein 
wohlthätiger Einfluß auf die edlere Geftaltung des Völker⸗ 
lebens ſich geltend machte ? 

Zudem bleibt bei diefer deutſchen Eroberung die un 
felbftändige und ungemwiffe Lage der bezwungenen Bölfer: 
flämme gegenüber ten Nachbarn wohl zu erwägen. Die 
Efihen und die Litthauer erneuerten wıllfürlid bei jeder Ges 
legenheit ihre Naubfriege fowobl unter fih als insbefondere 
gegen die ſchwächeren Liven, Yetten, Semgaller und Kuren. 
Die benachbarten ruffifhen Fürften hatten ſchon mehrfach 
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verſucht, ihr Gebiet über Eftbland und Fettland audzudehnen, 
hatten bereits einzelne Burgen vorgefhoben und forderten 
Tribut. Auch von Schweden und Dänemarf aus waren 
Landungsverfuche gemacht und für fürzere oder längere Zeit 
ein Befigtbum gewonnen, woher dag Gelüft zu ähnlichem 
Verſuch mit vermeintlihem Rechtsanſpruch den Königen vers 
blieben war. Mit richtiger Einfiht in jene Verbältniffe fagt 
der ruſſiſche Geſchichtsſchreiber Karamfin bei @elegenbeit der 
Erwähnung der deutfhen Decupation: Die Tſchudiſchen Völ— 
fer, mworunter er nad ihrer gemeinfamen Benennung wohl 
alle Volksſtämme des nadberigen deutſchen Livlands begreift, 
feien damals in einer überaus unglüdlihen Lage gewefen, 
dba fie von Schweden und Dänen als Heiden befriegt, von 
den Ruſſen als Unterthanen betrachtet und, wenn fie den 
geforderten Tribut nicht entrichtet hätten, mit Feuer und 
Schwert beftraft feien. 

Fielen fie nun unter deutſche Botmäßigfeit, fo war ibr 
Loos jedenfalld milder und gewährte ihnen Schutz, nidt nur 
gegen die wilden NRäubereien der Nachbarn, fondern aud 
gegen die Anmafungen der Ruffen, feitend deren ihnen nad 
jeglihem Widerftande nur die drüdendfte Leibeigenfchaft unter 
einflußreihen Bojaren bevorftand Auch Luden bemerft in 
feiner Gefhichte: „ Die Völker lettifben Stammes fcheinen bei 
ihrer Lage und inneren Shwäde völlig außer Stande gemefen 
zu fein, in Unabhängigfeit und GSelbftändigfeit zu befteben. 
Wären fie nicht in die Gewalt der Deutfchen gefommen, fo 
würden fie von den Slaven, Ruſſen und Polen unterworfen 
und unnüß zu Grunde gegangen fein.” 

Durh die Eroberung der Deutfhen famen die Liven 
unter die Dberherrfchaft eines durch Charafter und Bildung 
bervorragenden Bolfede. Und felbft wenn die Nitter und 
Reifigen in den langwierigen Febden und Kämpfen zur Härte 
binneigten, fanden die unterworfenen Völker leiht Schonung 
und Schug bei der Kirche, welde durd ihre mächtige Aus 
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torität jede graufame Behandlung der Beftegten wirkfam zu 
hemmen bemüht war. Ließen die Befiegten fi bemegen, 
dem chriſtlichen Glauben zu huldigen, fo waren ihr Eigen 
tbum und ihre Rechte gefichert 16); nur der bei allen Deuts 
fhen feit Einführung des Chriſtenthums bergebradhte Zebnte 
warb von ihnen gefordert, und als die Eingefellenen dieſe 
Leiftung zu drüdend fanden, verwandelte ſchon Albert den- 
felben in eine beftimmte fefte Abgabe. Der rechtliche Zuftand 
der Eingebornen, der dem Häuptlinge zwar in gewiflen Din- 
gen Anfehen und Macht zugeftand, im Uebrigen aber ein 
rohes mit Blutrache verbundenes Fauftrecht vorwalten lief, 
wurde wenigftend dahin verändert, daß die vom Bifchofe 
oder vom Drdensmeifter ernannten Bögte in Eigenthums— 
oder Straffaden zu erfennen hatten, dabei jedoch nad ſäch— 
fiihem Herfommen einige aus dem Bolfe erwählte Schöffen 
zuziehen mußten. Der bifhöflibe Dffizial entſchied auf rechts 
lihe Befchwerde in oberfter Inſtanz felbft gegen die Ritter, 
und fo waren es vorzugsweife die Vertreter der Kirche, melde 
den Liven ſchon bald bohe Achtung und Vertrauen zu ihrem 
rehtlihen Verfahren einflößten. Nur die friegegemohnten 
Nitter und Burgherren waren nicht fo bedenklich und ſchonend 
gegen die unbefebrten Eingefeffenen , als die Biſchöfe wünſch— 
ten und der Papſt dur feinen Legaten geradezu forderte. 


16) Die Kirche im Mittelalter, fagt Raumer, wirkte mit ihrer geifttichen 
Macht auf eine fo großartige und heilfame Weife, daß nichts Aehn— 
liches in der Weltgefchicdhte gefunden wird. Wer dies kurzweg leug: 
nen möchte, weiß eben nichts vom Mittelalter und der chriftlichen 
Kirche; ihm fehlt die Fähigkeit, fih in die Zuftände folder Zeiten 
hinein zu denken und fie ohne Parteilichkeit zu beurtheilen. Die 
hriftliihe Kirche mit ihrem Mittelpunkt, dem Papſtthum, ift eine 
fo umfuffende, tieffinnige SInftitution, die mehr zu bewundern ift, 
als die Nationalheiligtbümer anderer Völker; fie hat die Voͤlker 
mehr zufammen gehalten und vor aller Zerriffenheit und gegenfeitiger 
Aufreibung bewahrt, als einft das antike Rom oder das mohames 
danifhe Bagdad. 
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Dabei ift jedoch zu bedenfen, daß es deutichen Kriegern im 
fremden Lande nicht verwehrt fein fonnte, für ihr Leben und 
ihre Sicherheit nah Kräften zu forgen; fie hatten das Recht 
zu verlangen, daß das Volk die gewonnenen Felder beftellte, 
Die fhügenden Burgen mit erbauen half und auf den Winf 
bed Burgherrn überhaupt zu jeder Dienftleiftung bereit war. 
Dabei fam es mitunter leider zu Ueberlaftungen. So wur—⸗ 
den wiederholte Aufftände hervorgerufen, und biefe führten zu 
größerer Abhängigfeit und firengerer Behandlung, die jedoch 
nicht mit einer ruſſiſchen Leibeigenfchaft verglichen werden darf. 

Das firenge und felbft harte Verfahren befonders ber 
Schwertritter findet no einen andern Erflärungegrund. Denn 
daß die deutfhen Krieger in andauerndem Kampfe, mit bars 
bariſchen Völkern zulegt felbft eine gewiſſe Wildheit annap- 
men und im natürlien Gefühl der Rache ob der Greuel, 
welde jene Völker auch gegen deutihe Gefangene verübten, 
zu blutiger Strenge übergingen, fo daß fie alle bewaffnete 
Männer erichlugen und das Yand weit und breit verheerten, 
wer mag dies in folder Tage, in folden Zeiten den Siegern 
fo ſchwer verargen? Daß fie aber au wehrlofe Weiber und 
unſchuldige Kinder getödtet hätten, wird ung nit berichtet. 

Man fönnte vielleicht fagen, folde andauernd grauens 
hafte Kriege gegen barbarifhe Völker hätten die Deutſchen 
nicht übernehmen, die Völker vielmehr fi felbft oder den 
rufiishen Fürften, den Dänen und Schweden zur weitern 
Unterjohung überlaffen follen. Das find menſchliche Rück— 
fihten, die man ſchwerlich anwenden fann auf den Krieger 
und Seldherrn damaliger Zeit, der fih nach ſchwerer blutiger 
Arbeit im eroberten Lande auf befeftigter Burg als Gebieter 
fühlt, und feine Herrſchaft über ein Bolf von fremder Sprache 
und Sitten ganz natürlih finde. Dann aber müſſen wir 
voor allem hierbei bedenfen, daß die deutihen Kreuzfahrer 
bei ſchwerem Kampfe, wenngleih fie auch auf weltlichen 
Lohn hoffen durften, vorzugsmeife kirchlichen Zweden dienten 
und der Dberleitung der Bifchöfe und des päpftlichen Legaten 
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unterworfen waren. Diefe aber konnten nicht zugeben, daß 
der Chriſt gewordene Livländer von heidniihen Nachbarn bes 
zwungen und dem Glauben wieder entfremdet würde. So 
309 fih der Krieg unabwendbar in die Yänge, bis auch die 
Semgaller, Eſthen und Kuren unterworfen und weder die 
Ruſſen noch die Litthauer mehr zu fürdten waren. 

Ye mehr die Ausdauer und die Opfermilligfeit, womit 
die Kreuzfahrer die Germaniftrung und Ghriftianifirung Liv: 
lands betrieben, unfere Bewunderung erregt, um fo größeres 
Sintereffe haben wir, zu erfahren, aus welden deutichen 
Gauen vorzugsweiſe jene muthigen Krieger und erften An- 
fiedler nah den fernen Dfifeegeftaden überfeuten. Namentlich 
werden Bremen, Lübeck und Wisby auf Gotbland als die 
Ausgangepunfte der Eroberung bezeihne. Da wir nun 
fhon früber gefeben haben, daß befonders in Lübeck und 
Wisby zahlreihe Kaufleute aus Weftfalen fib aufbielten, fo 
liegt die Bermuthung nahe, die Unternehmungen in Livland 
feien großen Theils durch Weftfalen gefördert. Diefe Ber: 
muthung wird zur Gemißheit, indem ſich nadhmeifen läßt, 
daß damals gerade Weftfalen vor den übrigen Theilen Nord» 
deutſchlands den dringenden Mahnungen der liviſchen Kreuz— 
prediger zu folgen in der Lage und Willens war. Schon 
unter dem Bifchofe Berthold 1198 betbeiligten fih naments 
Ih Weitfalen an dem Eroberungszuge nad Livland. Un— 
gleich größer aber war ihre Theilnahme zur Zeit des Biſchofs 
Albert, welcher auf die Mahnung des Papſtes und mit Ers 
laubniß des Katfers im Bereiche des Herzogtbums Sadfen, 
von wo aus ehedem DeutihthHum und Chriſtenthum aud 
unter den überelbifchen Slaven verbreitet worden war, dag 
Kreuz gegen die Liven predigt. Wir befigen zwar feine 
fpeziellen Nachrichten über die Drte, in denen Biſchof Albert 
fi aufgehalten und Unterflügung gefunden bat. Doch ifl 
fo viel fiber, daß er vorzugsweife in den bifhöflihen Haupt— 
flädten, in den Burgen der Dynaften und in den bedeutenden 
Kiöftern Weftfalend für feine Zwede wirkte. Namentlich wird 
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bervorgehoben, daß er 1222 die Abtei Kapvenberg im Müns 
fterlande beſuchte und nicht allein felbft den Prämonftratens 
fern fih anfhloß, fondern auch das Domfapitel in Riga zur 
Annabme der Drdensregel beftiimmte. Da die Gonventualen 
von Kappenberg meift aus weftfälifchen Adelsgeſchlechtern her— 
flammten, fo vermittelten fie auf leichte Weife auch die welt« 
liche Unterflügung Albert’ durd die ihnen verwandten Ritter. 
Ueberdies ergibt fi aus der politifhen Lage Norddeutich- 
lands in damaliger Zeit, daß der liviſche Biſchof feine Haupt» 
flüge mwirflih in Weftfalen fuhen und finden mußte. Mochte 
immerhin das ganze Sadfenland vom Papft zum Kreuzzuge 
berufen fein, fo fonnte doch zunähft von einer Theilnahme 
der welfifhen Länder an einem audmärtigen Kriege nicht 
Nede fein. Denn auch nad: dem Sturze und dem Tode 
Heinrih’8 des Löwen war bie alte Feindfhaft zwifchen den 
Welfen und Staufen nidt erlofhen. Bielmehr war eben 
zur Zeit, wo Bifhof Albert feine Werbungen für einen 
Kreuzzug nah Livland aufnabm, ein Thronftreit zwifchen 
Dtto IV., einem Sohn Heinrich's des Löwen, und Philipp 
von Schwaben auggebroden. Selbſt nahdem Philipp er- 
mordet und Otto als alleiniger Herrſcher anerfannt worden 
war, hatte Livland von den Welfen nichts zu hoffen. Denn 
der Kaiſer Ienfte nun feine ganze Aufmerffamfeit auf Stalien 
und gerietb bald wiederum in neue Berwidelungen, ſowohl 
mit dem Papſte ald mit einem Gegenfönige. Bei feinem 
Tode 1218 zerfielen die welfiihen YTänder, und das Streben 
ihrer Inhaber nad Bergrößerung der Hausmacht ließ vollends 
fein Sjntereffe für dag entfernte Livfand auffommen. Im 
Gegeatheil finden wir des Kaifers gleihnamigen Sohn Otto 
1227 auf der Seite Waldemar’s von Dänemarf in der Schlacht 
bei Bornhöved. Nur der deutfhe Drden in Preußen fand 
1239 bei ihm und dem Marfgrafen von Thüringen Unter: 
flügung. In gleiher Weife fehen wir aud die Bisthümer 
Magdeburg, Halberfiadt und Hildesheim der liviſchen Sade 
fremd bleiben und nur. für die Fortfchritte des deutfhen Or— 
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dens, deſſen Wirfungsfreis ihnen näher lag, tbätige Theile 
nabme befunden. So blieb von dem ganzen Oſtſachſen nur 
das Erzbistbum Bremen und das Bistbum Verden übrig, 
wober ſich eine Unterftügung der liviihen Sade hätte erwarten 
laſſen. Allerdings hatte Erzbifhof Hartwig die Sache ber 
Befebrung und der Eroberung Liolands zuerft und vor Allem 
eingeleitet und geförbert; aber fein eigened Gebiet zwiſchen 
Weſer und Elbe wie auch das noch mehr beihränfte Suffre- 
ganbistyum Verden waren keineswegs geeignet, eine zahlreiche 
Mannfhaft, wie fie zu einem ausmärtigen Kriege jenfeite 
der Oſtſee erforderlih war, zu ftellen. Denn das Gebiet 
beider Bifhöfe, von Mooren, Heiden und Sümpfen durd: 
fhnitten, batte verhältnißmäßig nur eine kleine Zabl von 
freien Dienfimannen. Zudem lebte der Erzbifhof mit dem 
welfiichen Haufe befonderd wegen der von beiden in Anjprud 
genommenen Grafihaft Stade und zugleih wegen feiner 
Hinneigung zu Kaifer Philipp ın fortwährender Spannung. 
Biſchof Albert mußte daher in Verfolg feiner Kreuzzüge nad 
Livland bald erfahren, daß die Hülfe aus jenen oftfälifchen, 
zunächſt gelegenen Bisthümern gänzlih unzureichend ausiiel, 
zumal da er nach glüdlihem Fortgange feiner Unternehmung 
den ehrgeizigen Abfichten des Erzbiſchofs nicht ganz zu ent 
fprehen für gut fand und fih durch den Papft von allem 
Metropolitaneinfluß des Erzbifhofs befreit. Die im ber 
päpftliden Bulle zugleihd mit den Sadfen und Weftfalen 
nad Lioland berufenen Bewohner Slaviens jenfeits der Elbe 
hatten zu jener Zeit nur noch eine fo geringe deutſche Be 
völferung, waren nach Lothar's und Heinrich's des Löwen 
MWiedereroberung noch fo fehr im Wiederanbau ihrer Anfie 
delungen begriffen, daß fi von diefer deutfhen Colonie zu 
auswärtigen Feldzügen feine beträdhtlihe und dauernde Un: 
terftügung erwarten ließ. inzelne aus Deutfchland einge 
wanderte Evdelleute wie die Bannerom und Wrangel mit 
ihrem Gefolge fonnten feine hinreihende Zabl von Streitern 
aufbieten; felbft der erlauchte Graf Albreht von Sachſen⸗ 
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Lauenburg war mit feinem Gefolge aus Holftein in den Kries 
gen gegen die Efthen zwar von großem Gewicht, da er aud 
die Pläne des Königs von Dänemarf, feines naben Berwands 
ten und Oberherrn, thätigft beförderte; aber fein deutſches 
Gefolge aus Holftein wird nur als gering bezeichnet. Vol— 
lends wurden die deutſchen Yänder an der Oftfeefüfte jenfeits 
der Elbe durch die Eroberung des Königs von Dänemarf 
feit Ende des Jahrs 1202 der Theilnahme für Livland ents 
fremdet und nur für den Gewinn eines deutfchen Antheils 
von Eſthland noch nutzbar erhalten. 

So mußte denn Biſchof Albert gleich nach ſeiner erſten 
Landung in Gothland und an den Ufern der Düna in der 
Ahnung eines umfaſſenden und lang dauernden Kriegs mit 
zahlreichen barbariſchen Völkern vorzugsweiſe in demjenigen 
Theil von Deutſchland feine Werbung anſtellen, deſſen Bes 
völferung in allen für ein foldes Unternehmen geeigneten 
Klafien ihm einzig unter den berufenen Ländern eine hin— 
reichende Striegsmannfchaft gewähren fonnte. Die Infaffen 
des deutihen Hofes in Bothland, und die reiche Bevölferung, 
die Weftfalen nah den von Lothar und Heinrih dem Löwen 
wiedereroberten Küftenländern der Oftfee, nad Holftein, Yauen- 
burg, Rageburg und Medlenburg, fowie nad) dem blühenden 
Lübeck geliefert hatte, ließen ihn die für feine Zwede am 
meiften ergiebigen Hülfsquellen deutlih erfennen. Schon am 
Hofe des Kaijerd Philipp wird er den dort gerade anwe— 
fenden Grafen Conrad v. Dortmund, den Dberberrn der 
reichſten Handelsſtadt der Provinz, welche an dem Oftfeehans 
del lebhaften Antheil nahm und in den Komtoiren von Wisby 
und Nowgorod bereits anfäßig war, zu einem großen wohl 
ausgerüfteten Kreuzzuge nad Livland bewogen haben. Als 
fernerer TIheilnehmer der Fahrt wird der Edle Harpredhi von 
burg genannt. Unter ihrer Führung fammelten ſich fo viele 
Streiter, daß 23 Schiffe zur Ueberfahrt nöthig waren. Und 
wohl fonnte Weftfalen damals eine bedeutende Mannfcaft 
aufbieten; denn das Land war reich an Dienfimannen und 
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Lebensleuten der Biſchöfe, Grafen und Edelherrn, reich an 
Gewerbe und Handel treibenden Städten, deren Bürger ſchon 
lange die Dfiiee befubren und bei ihrem fühnen Unterneh: 
mungggeifte die Gefahren eines vielleiht fehr gewinnreichen 
Zuges nad Livland nicht ſcheuten. Freilich blieben die weſt— 
fäliſchen Fürſten und Biſchöfe von den Fermürfniffen der 
MWelfen und Staufen nit unberührt; aber feit 1181, wo 
Heinrich der Löwe jih vor dem Kaifer demüthigte, fehen wir 
Ruhe und Frieden in Weſtfalen ungleih mehr befeftigt ale 
in Oftfalen. Willen wir doch, daß felbft der eifrigfte Par 
teigänger des gejtürzten Herzogs, Bernhard Edelherr zur 
tippe, zunächſt als rüftiger Kreuzfahrer, feit 1211 als Abt 
von Dünamünde und jeit 1218 als Bifhof von Semgallen 
die Ausbreitung und Befefligung bdeutfher Herrſchaft und 
hriftliden Glaubens in Livland mit Eifer und Erfolg für 
derte. Mit ihm zugleich feben wir andere Edle und Nitter 
aus Weftfalen in Livland thätig. Bier zahlreiche Heerfahrten 
werden unternommen, zunädft unter den Grafen Konrad von 
Dortmund und Harpredt von Iburg, dann unter Heinric 
von Hoya und Kuno von Iſenburg, weiterhin unter Gott: 
fhalf von Pyrmont und endlih ein großer Zug unter per 
fönlier Leitung der weftfälifgen Bifhöfe. Aus alledem er 
gibt fih, daß unter den nad den fernen Dftfeeländern aus 
gezogenen Kreuzfahrern die Weftfalen die erfle Stelle ein 
nahmen. Zugleich ift es mehr als wahrſcheinlich, daß auch 
der Drden der Schwertritter vorzugsmweife aus Weftfalen 
zufammengefegt wurde, fowie daß unter den Lehensträgern 
der liviſchen Kirche viele Söhne weftfälifher Edelherrn und 
Ritter waren. 

Ferner können wir nicht in Zweifel ziehen, daß vor allem 
aus dem Lande, weldes die erſten Eroberer und Anfiedler 
entfandte, aud die meiften Naczügler folgten, wenngleid 
die Chroniffhreiber ung Feine beftimmte Nachricht daüber 
hinterlaffen haben. Nur wenn einzelne namhafte Grafen mit 
großem Gefolge in der Zwifchenzeit nach Livland famen und 


* 
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dafelbft rege mitwirften, bat fi mitunter ein wenn auch nur 
oberflähliher Beriht davon erhalten. So von dem Grafen 
Heinrich von Arnsberg, der auf der Inſel Defel eine nad 
feiner Burg in Weftfalen benannte Stadt gründete; ferner 
von den Grafen von Dale, von Nittberg und Burdard von 
Didenburg. Von den überelbifhen Grafen, die in feinem 
Lehnsverhältniß zu den Welfen ftanden, finden wir nur einen 
Örafen von Dannenberg und einen Burggrafen von Stoffe 
erwähnt, deren fleines Gebiet Fein bedeutend Gefolge aufs 
bringen fonnte. Nach allem diefem find wir befugt, zu bes 
haupten, daß der überwiegende Theil der erften Ordensritter 
fowte der erften adlichen Lehnsmannſchaft aus Weftfalen 
fammte, wie denn auch der in den Geſchichtsquellen der 
nordifhen Länder vorzüglich bemanderte Chyträus dies auge 
drüdlich eingefteht mit den Worten: Livoniz ordines origine 
Westfali. Auch unfer fleifiger Annaliſt Schaten fagt, indem 
er die Heereszüge aus Weitfalen nad Yivland und befonderg 
den zahlreihen Zug Bernhard's von der Lippe 1222 anführt, 
und des raſch aufblühenden Ritterthums in Livland erwänht: 
„cœpit illud seminarium nobilitatis Westphalie in Livo- 
nia quolannis concursu inclarescere familiis in hunc diem 
.clarıs 17). 

Wenn Chyträus feinen Worten die Bemerfung binzufügt, 
daß die Nitter jedegmal, wenn fie in Noth waren, durd ihre 
Berwandten und Befannten in der Heimath eine hinlängliche 
Zahl von Kriegsgenoffen nachzuziehen gewußt hätten, fo mußte 
wohl ſchon vor der Bereinigung mit dem deutfhen Orden 
in Preußen aus der in einem großen Theile Livlands herrſchend 
gewordenen Ritterfchaft mit Burgs und lehnsleuten bald eine be= 


1) Schaten Annales Paderb. I. 694. Auch SKerffenbrod erwähnt 
ſolcher Nachzuͤge, die zu Zeiten livländifcher Kriege dorthin erfolgten, 
venere ad famam tanti belli multi militares fratrum cognati, 
curmgue illis novi ex Westphalia Gelriaque fratres, qui sa- 
cram vestem in patria suscepissent. 


fondere Corporation erfieben, die in dem Nachwuchs aus dem 
Mutterlande nur ein verwandtes Element fi zugefellte nad 
Art der deutihen Domftifter und adelihen Klöfter. 

Ein ſolches einfeitiges Wahsthum der in Livfand herr 
fhend gewordenen Nitterfhaft fhien durch die Niederlage 
Volquin's und durch die gleih darauf erfolgte Bereinigung 
mit dem deutihen Drden in Preußen, in weldem neben ben 
norddeutſchen die mittel» und ſüddeutſchen Adelsgeſchlechter 
zur Zeit noch vorwiegend vertreten waren, nicht bloß gehemmt, 
fondern allmählig vernichtet zu werden, ba der Orden in 
Livland nunmehr von dem Einfluß des Hochmeifters abhän 
gig war. Allein die durd Hermann von Salza und das 
Gapitel in Warburg getroffene Wahl des Hermann Ball 
zum erften Landmeiſter in Livland fonnte auf den innern Ber 
band der livländiſchen Nitter nicht ftörend wirfen; war die 
fer doch felbft ein Weftfale und wurde er vielleiht eben des: 
halb wohl vom Gapitel erwählt. Auch die vierzig Nitter, 
bie er zur Wiederherftellung der Livländifchen Sade in Deutſch— 
and fid zugefellte, wird er gewiß mit richtiger Einſicht in 
den vom Papſte berufenen norddeutihen Provinzen gemor: 
ben haben, wo er nahe Familienverbindungen hatte. Finden 
wir ibn doch ſelbſt, nachdem er vom Orient zurüdgefehrt 
war und bevor er ald Heermeifter nah Preußen berufen 
wurde, in feiner weftfälifhen Heimath, wo er in mehreren 
Urfunden, die ung noch aufbehalten find, ald Zeuge erfcheint. 
Auch die beiden zunädft auf Hermann Balf folgenden Meifter 
waren, wenn auch nit aus Weflfalen, fo doch aus Nord 
beutichland. 

Ob und wie ungeachtet der Vereinigung mit dem deut 
fhen Orden die weſtfäliſchen Nitter ihren provinziellen Ber 
band bewahrt haben, wird im weitern Verlauf der Geſchichtte 
fih ergeben, 
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Profefjor Dr. Julius Evelt zu Paderborn. 
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Der Name des bier in Nede fiebenden Vereins, wie er in 
Nachbildung der gewöhnlichen lateiniſchen Bezeichnung deffelben 
in der Auffchrift angegeben ift, könnte die Annahme nahe 
legen, ale ob bei diefer fogen. „ Krypten- Communität“ nur 
die in der Krypta ded Paderborniihen Domes fungirenden 
Geiſtlichen betheiligt geweſen und eben unter ihnen gewiſſe 
Vereinbarungen getroffen wären. Diefe Meinung jedoch würde 
eine irrige fein. DBielmebr, wie es auch fonft gar häufig 
zutrifft, fo ift gleichermaßen in dem vorliegenden Falle die 
Benennung von dem Drte entlebnt, welder dieſer Gon- 
fociation zu ihren VBerfanmfungen diente‘). In Wirklichkeit 
umfaßte legtere — mit Auenahme des Domcapiteld — über: 
haupt die an der Gatbedrale bepfründeten Priefter, infofern 
diefe für ihre Perfon dem Vereine fih angefchloffen und das 


1) Man denke nur z. B. an den Xreopag und die Stoa zu Athen, die 
Rota Romana, den SJacobiner: Club zu Paris. Das Hofesgericht 
des Werden’fchen Sadelhofes Helderingabaufen (bei Redlinah ru: 
fen) hieß Eurzweg das «Bohnengeriht», weil man zu demielven 
in einem Garten — unter den Bohnen ſich verfammelte. Oder, 
um ein bier näher liegendes Beiſpiel anzuführen: Die Geiftlichkeit 
der bifhöflihen Hofkapelle zu Hildesheim hatte den Namen canonici 
«im Schüffelorbe» (lateinifh: in cartallo) von ihrem unter diefer 
Bezeichnung bekannten Wohngebäude. 

XXX. 2. 20 


— 
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von den Mitgliedern verlangte iuramentum abgelegt hatten. 
Und folder weiteren geiftlihen Stellen gab es an ihr ehedem 
über fünfzig. Der Dom hatte 4 „Bicarien”, 2 Hebdomas 
darien, ein Beneficium Diaconatus sive Lectoris Evangelıi, 
ein desgleihen Subdiaconatus sive Lectoris Epistolae, ei 
nen „Vicarius Domini Praepositi“, und noch mehr als vier: 
zig andere Beneficien, von denen übrigens verſchiedene im 
Laufe der Zeit mit fonftigen Aemtern ftändig verbunden wur: 
den?). So eriftirten 3. B. außer dem beneficium Beatae 
Mariae Virginis in Choro und dem benef. Sacelli B. M. V. 
in ecclesia noch zwei beneficia B. M. V. in Porticu, fer: 
ner ein benef. s. Liborii ad summum altare und eines 
desgl. sub turri. GSpeciell für die Krypta war zunächſt das 
beneficium s. Nicolai fundir. Das „beneficium s. Joan- 
nis Baptistae in Choro inferiori“ erinnert ſchon durch Nas 
men und Titel an feinen Gonner mit der im Jahre 1231 
für den nordöftlihen Theil der Stadt neu errichteten Pfarr: 
file. Wie damald der „chorus inferior“ der Domfirde 
(und fomit auch deſſen dem Täufer Johannes geweihter Altar) 
zum Pfarr» Gottesdienfte beftimmt wurde, fo blieben aud 
fortan das Nectorat dieſes Altares und das Pfarramt im 
Dome miteinander vereint); woher ed denn auch fich erffärt, 


2) In Summa waren es 53 folcher geiftlicher Stellen. Für 27 biefer 
Bicarien und Beneficiaten waren auch Dienftwohnungen vorhanden. 
’) Das bei diefem Auflage benusgte Manufcript der Theodorianifchen 
Bibliothek (P. Nr. 218) enthält außer einer Reihe von Documenten 
und Notizen, welde diefe fogen. Kıypten: Sommunität betreffen, 
aud ein Verzeihniß der Beneficiaten,, welhe vom Sahre 1592 an 
bis 1807 in diefe aufgenommen wurden. Noch der legte ber in 
demfelben vorfommenden Dompfarrer aus der Zeit des alten Fürft: 
bisthums: Joſeph Hambrod, der am 30. December 1796 ber 
Gommunität beitrat, ift da eingetragen ald „pastor inferioris 
chori et possessor beneficii s. Ioannis Baptistae.“ Ebenſo 
heißt es bei früheren Dompfarrern: „Pastor inferioris chori sub 
titulo beneficii s. Ioa. Baptistae“. — Wie das naͤmliche Ber: 
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daß noch gegenwärtig auf dem Amtefiegel des Dompaſtors, 
(der jegt gemäß der Bulle de salute animarum befanntlich 
aus dem Gapitel genommen wird), nidht etwa das Bild des 
beil. Liborius, fondern das Haupt des h. Johannes auf der 
Schüſſel dargeftellt if. — Das Beneficium s. Laurentii se- 
cundum, desgl. s. Hippolyti secundum und s. Barbarae 
secundum wurden auf Choraliften» Stellen übertragen, die 
früher aub von Geiftlihen verfeben wurden 9. 

Unter diefen zahlreichen Beneftciaten nun war fhon im 
Mittelalter zur beffern Leitung und Verwaltung gewifler ge: 
meinſchaftlicher Angelegenheiten eine engere Bereinigung gebildet, 
deren Borftand aus vier „presbyteri“ oder — wie fie 
jpäter gemöhnlicdy genannt werden — „administratores“ be- 
ftand, denen weiter vier fogen. „Adiuncti“ beigegeben waren. 
Das ältefte ung befannte Actenſtück, welches über diefe Bes 
neficiaten «Communität handelt, ift aus dem Jahre 1469. 
Daffelbe enthält unter 29 Nummern eine Reihe von Ber 
flimmungen, fo wie fie in dem genannten Jahre am Feſte 
des h. Magnus (19. Arguft) von den vier Presbyteri und 
vier Adiuncti „de consensu et voluntate omnium et sin- 
gulorum Beneficiatorum tunc in Ecclesia Paderbornensi 
residentium“ für den Verein aufgeftellt worden waren. Daß 
aber diefer dazumal nicht erft in's Leben getreten, fondern 
fhon länger vorhanden war, Iehrt bereits der Eingang, in 
welchem e8 heißt: anno 1463 ipso die s. Magni honorabı- 
les et discreti viri Domini (folgen die Namen) pro tunc 
quatuor Presbyteri, necnon (folgen die Namen) eisdem 
Adiuncti de consensu etc. etc. ordinationem infrascriptam 


zeichniß lehrt, waren die Pfarrer der Markkirche in der Regel 
zugleich Inhaber des Beneficium s. Hippolyti primum im Dome. 

#) Das beneficium Sacelli s. Bartholomaei, das s. Thomae Can. 
tuar. und das s. Martini fowie das primum trium Regum wur: 
den fpäter dem Sefuiten : Collegium incorporirt. 
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statuerunt perpetuis temporibus, quousque in melius 
converti poterit, observandam, Daffelbe erbellt noch deut- 
licher aus Nro. 1. diefer Statuten. Danady follen die Mit: 
glieder einen Vorſtand von vier Perfonen wählen, viros 
providos et pacificos, qui praesint communi bono pres- 
byterorum; und diefen fol! der „Collector“ jährlich zwei: 
mal, nämlih am Fefte des h. Severug (22. Det.) und dem 
des h. Marcus (25. April) Rechenſchaft ablegen de recepltis 
exposilis et ministratis, sicut ab antiquo ordinatum et 
statutum est. Alle zwei Jahre fcheiden zwei Mitglieder des 
Vorftandes aus, und je nah vier Jahren wechfelt ebenfalls 
der Collector. Es erſcheint indeß ratbfam, den augfcheiden- 
den Collector bei der Neuwahl der PVorftandsmitglieder be: 
fonders zu berüdiichtigen, damit er deſto mehr Gelegenheit 
babe, feinem Nachfolger mit Rath und That zur Seite zu 
geben. (Nro. 9.). — Die Amtsobliegenheiten dieſes Colleetord 
erftredten ſich bauptiählib auf die Vermögensverwaltung. 
Diefe lettere aber umfaßte wiederum vornehmlich zwei Stüde; 
nämlich erſtens die Einziehung und VBertbeilung der Einkünfte 
einer gewiſſen Anzahl von Memorien: Stiftungen und zwei— 
tens die Dbforge für das Befistbum, welches außerdem die: 
fer Beneficiaten- Communität als folcher gebörte oder zur 
Verfügung ftand. m erfterer Hinfiht enthalten bereits die 
beregten Statuten vom Jahre 1463 eingehende Beſtimmun— 
gen, aus denen bier fpeciell die beiden erwähnt werden mö— 
gen: Nulli dentur Praesentiae nisi continuo residenti, 
sicut prius etiam concordatum est (Nr. 17). Quando 
Summa ministranda non potest dividi in tot partes ae- 
quales, quot sunt personae praesentes et deservientes, 
tunc defectus debet suppleri de portionibus absentium. 
(Nr. 19). Im Uebrigen foll ed mit diefen portiones ab- 
sentium und deren Zurüdlegung gehalten werden, wie es 
bis dahin üblich geweſen (Nr. 13). Im Betreff des zum 
Bortheil der Eonfraternität bereits erworbenen oder Fünftighin 
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zu erwerbenden Vermögens und Einfommens verordnet Nr. 10, 
daß die Auslagen bei Nechtsftreitigfeiten u. dergl. aus diefem 
bejtritten werden follen. Das zur Aufbefferung der Bereings 
Einfünfte beftimmte Geld foll von dem Borftande forgfältig 
aufbewahrt werden, bis es für feine Beftimmung verwandt 
werden kann. Bezüglih einer folden comparatio oder 
augmentatio redituum aber haben die vier Vorfteher zuvor 
die Meinung und Einwilligung der Communität einzuholen 
und zu dem Behuf eine DVerfammlung aller am Orte an- 
wejenden BVereinsmitglieder anzuberaumen (Nr. 24 und 25). 
— Mag neben diefen zur Gefhäftsführung der Genoſſenſchaft 
und ihres Gollectors gehörenden Intraden in Folge befondes 
rer Anordnung der Jundatoren außerdem noch an Einfünften 
einzelnen Mitgliedern der Communität zur Einziehung und 
Bertheilung an ihre Collegen fpeciell überwiefen fei, — das 
follte jedem Neueintrerenden ſogleich bei feiner Aufnahme an 
gezeigt werden, um etwaigen Jrrungen oder Differenzen von 
vorneherein vorzubeugen (Nr. 21) 5). Borfommenden Falles 
aber ſollte überhaupt jedwede Gtreitigfeit unter den Mit: 
gliedern „dem alten Herfommen gemäß“ vor den Borftand 
gebracht und von diefem, wo möglich, in der Güte beigelegt 
werden. Gelang foldes nit, fo hatte er die Streitenden zur 
rechtlichen Entiheidung der Sade an die zu diefem Bes 
hufe eingefegte Behörde, nämlich den Domdehanten und die 


— 


°) Illi, qui memorias ministrant extra Colleetorem, habebunt 
duas portiones pro laboribus suis insimul, nisi Privilegium 
desuper confectum aliud contineat. (Nro. 15) — De mini- 
stratione facta cum Collecetore computun facient et sic (eam) 
registro Presbyterorum inseribant, uti moris est (Nro. 18). 
— Ministrationes privatae cuilibet Benefciato noviter ad- 
venienti per Presbyteros in communi convocatione exponen- 
tur, ut ratificet easdem necnon praesentem ordinationem, 
ne de cetero fiat error seu rebellio. (Nro. 21.) 





„Priores“®) zu vermweifen (Nr. 27). Berfammlungen des 
Vereins zu berufen, war dem Ermeſſen des Vorftandes ans 
‚beimgegeben; die Einladung zu einer folden mußte der Col: 
lector beforgen (Nr. 11). — Daß diefelben in der Krypta 
des Domes abgehalten wurden, ergibt fi ganz unzweifelhaft 
aus den weitern Documenten. So liest man in dem Be 
ſchluß vom 13. December 1532: Quilibet ex confratribus 
Dominis Vicariis et Beneficiatis ... ad causas urgentes in 
Crypta pertractandas, rimandas et determinandas con- 
vocatus .. comparere . . teneatur. Ebenſo klar ift in die 
fer Beziehung das Statut vom 5. October 1592. Im Ein 
gange defjelben wird die Formel gebraucht: de pleno ei 
unanimi consensu Dominorum . . Vicariorum et Beneficia- 
torum .„.. ad Cryptam convocatorum, eliam compareır 
tium et attendentium consortii nostri imminentem ijaclu- 
ram etc.; und am Scluffe ftebt: Conclusum et edicto 
publico sie in Crypta pronunciatum. Am 13. December 
1670 beriethen fi die Mitglieder in der Krypta wegen der 
Einbuße an Einfünften, welche durd die vorangegangenen 
Kriegszeiten ihre Gommunität erlitten babe. (In Crypta 
congregati deliberarunt). — Wie für ſolche VBerfammlungen 
zur Verhandlung über die Angelegenheiten des Bereins, ſo 
diente nicht minder durchweg und an erfter Stelle?) die 
* 


s) Unter den Priores find die vier Canonici seniores zu verſtehen, 
wie aus einem in Beſſen's Gollectaneen in Abfchrift erhaltenen rd: 
mifhen Erlafje v. J. 1509 erhellt, 

”) Ein Statut vom 23. December 1574 fihreibt vor: Omnes col- 
fratres nostri non in brevi saeculari vel militari habitu, sel 
in presbyterali in Memoriis agendis in Ecclesia et Urypt 


comparebunt, sub poena privationis memoriae. Die beigenial’ 4 


Strafbeftimmung läßt fchlivhen, daß nıdt von den Dom: Memo: 
vien überhaupt, fondern von den die Verbrüderung angebrnden 
Memorıen die Rede if. Und wie von diefen einige einen bejondern 
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Krypta zur Abhaltung derjenigen Memoriae defunclorum, 
welde von ihm entweder ſtiftungs- oder ftatutenmäßig zu 
begehen waren. Wer zu dem Kappen - Fefte eines Domberrn 3), 
zu einer Primiz- oder Hochzeit: Feier eingeladen ift und dies 
zur gehörigen Zeit dem Collector anzeigt, foll das Nämliche 
erhalten, was er „in Crypta legens vigilias pro defunctis 
promeruisset, quasi praesens fuisset in servata memoria.“ 
(Statut v. 3. 1529). Am Nacmittage des Feftes des 
h. Severus (22. Detober) und am nächſten Morgen wurde 
‚eine allgemeine Gedächtnißfeier für die abgefchiedenen Priefter 
der Genoſſenſchaft und die verfiorbenen Eltern und Angehö— 
tigen der Mitglieder begangen, indem am erſtern Tage um 
ein Uhr das Officium delunctorum für fie gebetet und am 
andern Morgen um fieben Uhr in der gleichen Intention ein 


Berwalter hatten, fo mochte aud) 5. B. etwa die Memorie eines Dem: 
paftors nach deffen ausdriktliher Anordnung in choro inferiori 
gehalten werden. 

„Ad Dominorum nostrorum novitiorum cappas (ut vulgo di- 
citar), intrantium vel exeuntium.‘* — Als eine Reminifcenz an 
das vormalige gemeinjhaftlihe Leben im Domklofter und die alte 
firengere Disciplin beftand die Sitte, daß jeder neue Domherr wäh: 
rend der erften jehs Wochen nad) feiner admissio zu dem Ganonicat 
und defjen Infignien feine fogen. « Kappen: Zeit» abhalten mußte. 
Er hatte während diefer Wochen dem ganzen Chor: Gottesdienfte 
im Dome beizuwohnen, durfte aud außerhalb der Kirche nur in 
einem geiftlihen Anzug erfcheinen und die Grenzen der «Dom: 
Freiheit» nicht überfchreiten. As Nachtquartier diente ihm das 
fogen. Kappen: Zimmer, ein eben nicht befonders freundlicher Raum 
in der Nähe des Gapitelfaales. Sowohl vorher, wie aanz befonders 
am Schluffe fanden verfchiedene Solemnitäten ftatt: vorher die 
« Auffhwörung» als conditio sine qua non der Zulaffung; nach: 
her aber der «Rappengang», bei weldyem der neue Domherr unter 
Borantragung einer mit feinem Familienwappen geſchmückten Fahne 
und Mufikoegleitung um den Dom geführt wurde. Ein Gaftmahı 
folgte diefer Feier. Mehreres darüber bringt Greve ın den Blättern 
zur nähern Kunde Weftfatens. 1868. Nr. 11. 
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Seelenamt gefungen wurde. An diefes fhloß fih eine Ber 
fammlung der Communität zur Vornahme der erforderlichen 
Neuwahlen und zur Erledigung fonftiger Bereinsangelegenbeis 
ten. Wird nun fhon allein dur diefe unmittelbare Ber 
bindung der (wie fo eben gezeigt, nad Regel und Gewohn 
beit in der Krypta ftattfindenden) Verſammlung mit dem 
vorhergehenden Gottesdienfte die Vermuthung begründet, daf 
auch lesterer an der nämlihen Stätte gehalten wurde, fo 
weifet überdies die rückſichtlich dieſer Feier noch hinzugefügte 


fpeeielle Beftimmung: „Candela ponatur in Crypta“ aber 


mals darauf bin, daß gerade fie für die Gongregation eine 
befondere Bedeutung befaß. Das zeigt fi auch noch ſonſt. 
Die in jener vor und nah fundirten drei Altäre conferirte 
nach einer anderweitigen Notiz die „fraternitas s. Nicolai“, 
Bon dem h. Nicolaus aber hatte das ältefte Beneficium ın 
Crypta feinen Titel; und dieſe fraternitas iſt eben unfer 
Priefterverein, der wohl auch bei den weiteren Stiftungen 
in der Krypta ſich betheiligt batte. 

Nah allem diefen wird man alfo fiherlich berechtigt fein, 
den Ausdrud des Fürftbifhofs Clemens Auguft in der 
unter dem 30. Juli 1734 auggeftellten Beftätigungs-Urfunde: 
„Communitas presbyterorum de Crypta dictorum“ in 
dem ſogleich im Kingange dieſes Berichtes angegebenen Sinne 
zu deuten. Weil diefe Genofjenihaft der Domgeiſtlichen von 
Altersher jowohl ihre gottesdienftlihen wie ihre übrigen Ber 
fammlungen in jenem dur fo mande Erinnerungen ehr» und 
denfwürdigen Raume abzubalten pflegte, Deswegen bie fie 
die Kıypten» Societät oder auch Furzweg die „ Krypta“; und 
dieſe letztere Redeweiſe war allmälig fo geläufig geworden, 
daß fie auch in Actenftüden und vergl. nicht allein bin und 
wieder, fondern fogar gewöhnlid) angewandt wurde. „Cryplae 
participantes — Cryptanei — Statuta Cryptae — reditus 
oder frumenta Cryptae — ad Crvptam admiti — se 
ad Cryptam qualificare“ find Ausdrudsweifen, bie im den 
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Documenten der Gonfraternität ftets wiederkehren. Cinmal 
reeipirt und ſogar in den amtlichen Spradgebraud überge> 
gangen, wurden fie ohne Anftand auch in der jüngern Zeit 
beibebalten, obwohl fpäterhin die Berfammlungen mitunter 
au anderwärts abgehalten wurden. So heißt es in dem 
Protocol vom 25. November 1704: Convenientibus omni- 
bus Cryptaneis, quorum intererat, ad locum Archi- 
v119).. conclusum est etc. Und in der Ermahnung, 
welche das älteſte VBorftandsmitglied den Neuaufzunehmenden 
vor deren Eidesleiftung in deutſcher Sprache vorzulefen hatte, 
werden dieſe aufgefordert zu geloben, „alle, waß in Crypta 
vndt fonft andern Convocationibus tractiret, verhandlet vndt 
beihloffen, Niemandt . . reveliren oder tacite vel expresse 
davon etwaß zu erfennen geben zu wollen “., 

Unter den „Statuta Crvptae“, deren fo eben gedacht 
wurde, find nicht ſowohl die Geſetze der Genofjenfhaft, als 
vielmehr in der Negel die feftgefegten ©eldbeiträge zu vers 
fteben, welde ein Beneftciat bei feiner Aufnahme an die 
Vereinskaſſe entrichten mußte „pro statuto‘ Presbyterorum 
aunuo augmentando*“ — wie der Beihluß vom 5. Detos 
ber 1592 fagt, welder diefelben auf zebn Reichsthaler (de- 
cem daleros Imperiales) normirte. Die Mitgliederzahl be: 
trug damals nur einundzwanzig, und Diefe glaubten „con- 
sortii Imminentem lacturam, rerum praesertim et atlinen- 
tarum earundem ruinam“ ernſtlich in’s Auge fallen und 
Vorfehrungen treffen zu müflen gegenüber der Gefahr accre- 
scentis interitus Confraternitatis nostrae rerumque nostra- 
rum minitanlis ruinae“. Im Sabre 1621 wurde dieſes 
Eıntrittegeld auf fünfzehn Reichsthaler und fon jede 
Jahre nachher fogleih auf fünfundzwanzig Thaler erhöht. 


») Das Archiv befand fich Über der an der Nordfeite des Chors geles 
genen öftlihen Vorhalle; ein Theil deffelben wurde in dem Raume 
unter der Chor: Sacriftei aufbewahrt. 
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Die „notabilis rediiuum diminutio“, welche der dreißig— 
fährige Krieg auch in feinem fernern Verlaufe und in feinen 
Folgen herbeigeführt hatte, veranlaßte die Berfammlung vom 
13. December 1670, mit Genehmigung des Domdedanten 
die Beftimmung zu treffen, daß die dem Bereine noch nidt 
angehörenden zeitigen Dom-Vicarien und Beneficiaten 
(de praesenti in Choro possessionem habentes et ad 
Cryptam se qualificare volentes) bei ihrer Aufnahme neun 
undzwanzig Thaler zu entrichten hätten; diejenigen aber, die 
in Zufunft eine Pfründe am Dome erlangen und alsdann 
auch der Krypten: Gommunität beitreten würden, follten fortan 
fünfunddreißig Thaler bezahlen. Dur einen weitern Be 
ſchluß vom 2. Zuli 1731 wurden dieſe Tegteren (Vicarii el 
Beneficiati ad beneficia in posterum promovendi, illorum 
vero possessionem hucusque non adepti) fogar mit einem 
Eintrittsgelde von fünfundvierzig Thalern belaftet. Diele 
abermalige Steigerung wird motivirt mit der „ vetustissima 
pro rerum exigentia Statuta augendi facultas et consue- 
tudo“; ein ſolches Bedürfniß aber habe ſchon längſt ſich 
herausgeſtellt, da manche Stiftungs-Capitalien gänzlich ver— 
loren gegangen, die von den Fundatoren an ihre Vermächt— 
niffe gefnüpften Berpflichtungen indeß Seitens der Confra— 
ternität nah wie vor zu erfüllen fein. „Pro damno hoc 
aliuatenus resarciendo et conservando melius Memoria- 
rum statu“ habe man daher endlich diefes Ausfunftsmittel 
ergreifen zu müſſen geglaubt. — In Anbetracht übrigens, 
daß diefe fogenannten iura statutaria in Folge ihrer fort 
gehenden Erhöhung nunmehr fih auf eine foldhe namhafte 
Summe beliefen, eradhtete Clemens Auguft, als er drei 
Sabre naher die ſchon oben erwähnte Confirmations-Ur—⸗ 
funde ausftellte, e8 für angemeflen, jede weitere Steigerung 
derfelben von feiner ausdrüdlihen Gutheißung abhängig 
zu machen. 

Welche Gründe aber haben wohl die Bicarien und 
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Beneficiaten der Domfirde beftimmt, diefe Krypten: Com- 
munität unter fih in’s Leben zu rufen und trog der immer 
höheren Aufnahme» Gelder bis auf die letzten Zeiten des 
alten Hodfifts hinab im Ganzen fo bereitwillig und mit 
feltenen Ausnahmen ihr beizutreten? Der erfle und vorzüg- 
lichſte Grund der Errichtung diefer Verbrüderung ift ges 
wiß in der beim Mittelalter überhaupt und allerwärts fich 
offenbarenden Vorliebe für das Innungs- und Genoflenfchafts- 
Weſen zu fuhen. Wie die Handwerfer fi zu Gilden ver: 
banden, die Lehrer und Stubdirenden der Wiffenfchaften ihre 
universitates magistrorum und scholarium hatten, fo beftan- 
den und bildeten ſich nicht minder unter dem Clerus Vereine, 
GCollegien, Corporationen. Der Rural: Capitel, Chriftianitä> 
ten, Cirkel ꝛc. auf dem Lande gar nicht zu gebenfen, fei hier 
nur daran erinnert, wie außer den Gollegiatftiftern ingbefon- 
dere aud die bifhöflide Cathedrale felbft in ihrem Domcapitel 
eine förmlich organifirte und gejchloffene Corporation von 
Geiſtlichen aufwies. Sicher lag es nicht fern, daß auch der 
Clerus secundarius der nämlichen Kirche, nachdem deffen Mit> 
gliederzabl irgendwie beträchtlidder geworden war, enger fi 
aneinanderfhloß, um viribus unitis das Beſte fomohl der 
Einzelnen als der Gefammtheit zu fürdern. Zwar behielt 
diefe Verbindung — mie fie urfprünglih aus freier Ber: 
einbarung hervorgegangen war — jo auch ferner den Chas 
rafter einer folhen bei. Das Collegium diefer Domgeifilichen 
ging nicht in die Krypten-Communität gleihfam vollftän- 
dig auf; beide bildeten allerdings zwei beinahe zuſam— 
menfallende, aber doc feineswegs durchaus fich deckende 
Kreife; und demgemäß wurde z. B. im Jahre 1661 von dem 
Domdedanten ausdrücklich erflärt, daß „diejenigen Herren, 
fo in beneficio et choro seniores, unangejeben ein und 
anterer mit Erlegung der Statuten Gelder in Crypta der 
Erſte geweſen jein mödte, in optionibus deren erledigten 
Prieftergärten praeferirt werden und den Vorzug haben und 
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behalten ſollen.“ Andererſeits indeß begreift ſich leicht, daß 
eine Genoſſenſchaft, welche von Anfang an auf ſämmtliche 
Inhaber von Dombeneficien berechnet und mehr oder minder 
von dieſen auch thatfächlic ergriffen war, über die Stellung 
eines Privatvereing fih weit erhob. Eie erlangte — wenn 
auch nicht völlig und in all und jeder Beziehung, — dann 
doch im Allgemeinen oder in einem gewiſſen Sinne den Cha— 
rafter und die Bedeutung eines öffentlichen Inſtituts 10), 
weldes zudem um feines löblichen Zwedes willen auch von 
oben herab empfohlen und begünftigt wurde. Schon aus 
diefem Grunde fahen daher auch in der Folge die neu eins 
tretenden Vicarien und Beneficiaten wie von felber fich ver- 
anfaßt, deren Mitgliedſchaft alsbald nahzufugen. Es bildete 
und befeftigte fi in diefer Hinficht ein von den Vorgängern 
auf die Nachfolger übererbter Ufus, dem der Einzelne nicht 
leicht ſich entzog. 

Dazu kamen als ein anderes Motiv die Vortheile, 
welche die Mitgliedſchaft gewährte. Wer auf Ordnung und 
Regel, auf treue und pünktliche Erfüllung der Berufopflich— 
ten hielt, begrüßte mit Freuden eine Einrichtung, welche ihm 
ſelber ſo wie ſeinen Standesgenoſſen in dieſer Beziehung eine 


io) Auch Kranz Georg Harſewinkel, aus deſſen Nadlaß das 
Priefterfeminar zu Paderborn zunaäͤchſt dotirt worden ift, über: 
trug in feinem 1725 errichteten Zeftament fowoht defjen Erecution, 
als aud die Verwaltung feines Vermögens, das nad Erloͤſchen des 
Harfewinfel’fhen Mannesftammes zur Stiftung von beneficia 
simplieia am Dome verwandt werden follte, fo wie die Kollation 
diefer lestern dem Borftande dee Kıypten: Sommunität. Als an 
deren Statt das Priefterfeminar gegründet wurde, erhielten die Bor: 
fteher der Gommunität das Recht, zu vier Seminarftellen präfen: 
tiren zu £önnen. Im Jahre 1789 wurde diefes Privilegium gegen 
Auszahlung eines Capitals an die Beneficiaten - Sonfratermtät auf: 
gehoben. Das Weitere hierüber f. in der Abhandlung von Kayfer: 
Die Stiftung des Priefterfeminars zu Paderborn (in « Beiträge zur 
Geſchichte Weftfalens». Paderb. 1866. ©. 17 ff.). 


— - 


—— 
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willfommene Schugwehr und Stütze darbot. Schon rüdjicht- 
Yih der Erlangung der betreffenden geiftliden Stellen und 
Pfründen übte der Verein eine gewiſſe Controle und einen 
wohlthätigen Einfluf. „Nemo fictitio titulo iuris ad Vi- 
carıam seu Beneficium promotus tanquam Officians ad 
confraternitatem Cryplae unquam admittendus“ — er: 
Härt das Statut vom 5. October 1592. Aufgenommen wer— 
den follte nur der „realis, indubitätus, legitimus et verus 
possessor “ einer folden Stelle; und daß dieſes bei ihm 
zutreffe, mußte Jeder vor feiner Zulaffung befhwören. Dies 
fer Berfiherung aber hatte er ferner noch das eidlihe Ge- 
löbniß beizufügen, daß er omnia et singula eiusdem bene- 
ficii onera et requisita iuxta tenorem fundationis entweder 
felber oder durch einen Bertreter gewiffenhaft beforgen, deſſen 
Rechte und Einfünfte nah befiem Wiſſen und Bermögen 
wahren und überhaupt fein Amt fo verwalten wolle, sicuti 
fidelem Beneficiatum decet, — Befanntlih wurde in jenen 
Sahrhunderten — wie das zahlreiche Abjchnitte in den De: 
ereten der Provincials und Diöceſan-Synoden beweifen — 
wohl fein Punkt aus dem Gebiete der firdlichen Dieciplin 
häufiger Gegenftand der Aufmerffamfeit, der Ermahnung, 
der Rüge GSeitend der Kirchenobern, als die Reſidenz— 
pfliht der Beneficiaten. Auch deren Beobahtung wurde 
durch die Krypten-Communität gefördert und die in diefem 
Stüd fonft fo oft beffagte Pflihtvergefjenheit und Willkühr 
mit recht practiihen Mitteln befämpft. Die Gonfraternität 
hatte allmälig ein eben nicht unbedeutendes Vermögen und 
Einfommen fih erworben, welches theild aus den ihr zuges 
wandten Memorien » Stiftungen, theild aus anderweitigen 
Schenfungen und den aus Bereinsmitteln angefauften Renten, 
Grundftüden zc. ꝛc. herrührte. Wie von den Memorien, 
fo bezogen gleichfalls von diefen übrigen Einfünften die Mit- 
glieder beftimmte Präftationen, deren Höhe von dem Ergeb— 
niß der jährlic zweimal (am Marcus: und am Geveruss 
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Tage) aufgeftellten Rechnung (computatio) abhängig wat, 
Als feit dem Jahre 1527 auch im Hodftifte Paderborn ein 
Geift der Ungebundenheit fih mehr und mehr zu regen bes 
gann, da ſcheint diefe neue Zeitfirömung ebenfalls mehrere 
Domgeiftlihe in etwa ergriffen zu haben. in Statut vom 
13. December 1532, von fünfundvierzig Stimmen befchloffen, 
beſchwert fi darüber, daß verfchiedene Angehörige der Vers 
brüderung fo häufig die Stadt verliefen und auswärts fih 
umhertrieben. Solde aber — fo wird dann weiter verordnet 
— Sollen bei den ®etreidefpenden leer ausgehen. 1630, am 
20. December, erbielt der gedachte Beſchluß eine nähere Er- 
läuterung durch folgende Befimmungen: Wer auf zwei oder 
mehrere Jahre anderswohin fich begibt, dann aber mit dem 
aufrichtigen Willen, fortan zu refidiren,, vor dem Michaelis- 
Fefte zurüdfehrt, fol für dieſes Teste Jabr feinen Antheil 
wieder befommen, wofern ihm wenigftens für Ein Jahr der- 
felbe vorenthalten if. Wer ſechs Wochen nadeinander ab- 
wefend ift, verliert zwar feinen Anſpruch auf das Korn, 
empfängt aber von dem Lebrigen den gewöhnlichen Betrag 
(de frumentis nihil percipiet, computu tamen simplici gau- 
debit). Erftredt fi jedoch feine Abweſenheit auf ein halbes 
Jahr oder auf eine noch längere Zeit, alsdann wird er aud 
bei den inzwiſchen ftattfindenden Einnahme- und Auggabe- 
Aufftelungen nicht mitberüdfidtiget (interim celebratarum 
simplicium computationum !!) particeps non erit). Endlich, 


1) „Simplices“ werden biefelben zubenannt, um jeglihem Mißver: 
ftändniß zu begegnen. Es wurden nämlich; unter verfchiedenen Zi: 
tein noch Ertra= Bezüge gewährt. — In dem vorher erwähnten 
Manufeript findet fih auch ein Werzeihniß der 53 Dompfründen 
unter der Auffchrift: Designatio beneficiorum cathedralis eccle- 
siae Paderbornensis respectu gradus qualificati ad prome- 
rendum computum simplicem Cryptae ad certum qualificati- 
onis numerum inviolabiliter restrietum. Danach fcheint alfo — 
wenigftens in fpäterer Zeit — die hergebradhte Anzahl der Kryptens 
Portionen Kleiner als die der Beneficien gemwefen zu fein. 





wer vor dem St. Michaeld»Tage anderswo feine Wohnung 
nimmt und dort nunmehr anderweitige Beneficial- Einfünfte 
genießt, 3. B. als Landpfarrer, der foll von Seiten des 
Vereins von da an weder Korn, nod andere Fezüge erhal: 
ten und auch an den Memorien - Geldern, die durch den 
Collector ausgezahlt werde? nicht ferner participiren. Letzte— 
res entfpra durchaus den fogleih im Eingange von ung 
berührten Grundfägen und Regeln, melde in Betreff biefer 
Memorien fhon im 15. Jahrhundert in Geltung waren. 
Hier möge nur noch ein anderes Decret aus dem %. 1568 
angeführt werden, welches zunächſt die regelmäßige Theil- 
nahme an den PVerfammlungen fördern follte, damit aber 
von felbft der Beobachtung der Refidenzpfliht Vorſchub zu 
leiften geeignet war. Danach follte jedes Mitglied gehalten 
fein, der Einladung zu einer folden Berfammlung pünktlich 
Folge zu geben, und zwar bei DVerluft feines Antheild aus 
der nädftfolgenden erfien „Computation“ (proxime sequen- 
tis primae computationis)., Man fieht, wie der Verein 
dur feine Statuten den Sasungen der Kirche in Bezug auf 
eine der erften und wichtigen, aber Teider auch fo leicht 
und vielfach umgangenen Pflichten der Beneficiaten nicht bloß 
Rechnung trug, fondern auch deren Erfüllung feinen Mitglie- 
dern in wohl bedachter Weife nahe legte, — ganz abgelehen 
davon, daß fie (menigftend in der neueren Zeit) bereits in 
dem Aufnahme» Eide außer den vorber erwähnten Stüden 
namentlich ebenfall® „continuam residentiam “ verfprechen 
mußten. 

Aus den mitgeteilten Beftimmungen erhellt zugleich, 
daß derfelbe ihnen neben der Ueberwahung und Aneiferung 
in ihrem Amte noch mande materielle Bortheile oder 
Emolumente verfchaffte. An Korn wurden, abgeſehen von 
ben „frumenta ad Memorias spectantia“, einem Jeden, und 
zwar am Feſte des h. Michael !?), drei Malter geliefert, 


12) Diefer Tag galt wenigftens als der Termin, an welchem die „tria 
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wogegen er dem Collector drei Marken zu entrichten batte !°), 
Im erften Jahre nab feinem Eintritt in die Congregation 
übrigens hatte ein Vicar oder Beneftciat an diefer Kornivende 
und desgleihen an den fogen. „Computationen“ noch feinen 
Theil; wie denn befanntlid) ia vielen Stiftern ein fogen. 
» Sarenz- Jahr“ beftand, indem .das Einfommen einer neu 
befegten Pfründe für dieſes erfte Jahr zum Vortheil des 
Stiftes felbft und zwar meift zu Gunften ber Kirchenfabrif 
eingehalten wurde. Auch für gewiffe Hauswirthfchafts - Ge 
räthe, deren Anfbaffung dem Einzelnen größere Koften ver: 
urfadht haben würde, war von der Gepoſſenſchaft geforgt. 
So befaßt fie namentlich eine Braupfanne, für deren Benugung 
für jedes einzelne Mal ſechs denarii bezahlt wurden. Wer 
diefelbe anbrennen ließ oder länger als zwei Nächte in fei- 
nem Haufe behielt, büßte feine Fahrläßigfeit mit einem So— 
lidus. (Beihluß vom 3. Februar 1576). Dem Collector 
waren für feine Mühewaltung ſchon in den älteften Statuten 
diverfe befondere Einnahmen zugemwiefen. Nah Nr. 7 der 
Decrete vom Jahre 1463 follte er erhalten „in qualibet 
memoria suarum ministrationum (der von ibm vermalteten 
Memorienftiftungen) pro laboribus suis unam portionem, 
et in qualibet duarum Computationum, videlicet Severi 
et Marci, unam marcam denariorum Paderbornensium 


maldra frumenti Cryptae“ fällig waren. Damit fteht die meitere 
Beftimmung im Zufammenhana: Dummodo autem eveniat, quem- 
quam post festum Michaelis e vivis excedere, vel alio sese 
conferre, vel beneficium resignare, iuxta antehac a maioribus 
statuta frumentis gaudebit, solutis tamen prius tribus mareis 
Collectori, nisi alias in computu illi abstractae fuerint. (Sta 
tut vom 20. December 1630). 

13) Die Korneinkünfte der Memorienftiftungen Eonnten von dem Golle: 
tor mit Vormiffen des Vorftandes entweder in natura vertheilt oder 
auch afjerpirt werden, in welhem Falle den Einzelnen dafür Geld 
gegeben wurde. 


321 

usualium, et illud etam, quod sibi specialiter in certis 
memoris deputatum fuerit“. Nr. 8 ermädtigt ihn, aud 
die Hühner und Eier — si quae evenerint — für fi zu 
behalten, zur Entſchädigung für feine Auslagen beim Ein- 
ziehen der Einfünfte, et ut eo fidelius officium suum exer- 
ceat 14). Für die jährlid am 22. und 23. October abge: 
baltene Gedächtnißfeier der verftorbenen Bereingmitglieder 
waren, wie für die übrigen Memorien, eigene „ Präfenzen 
ausgeworfen. Der Collector befam ‚außer feinem Antheil 
eine Kanne Wein (cantharus), und der Senior des Vor— 
ftandes, dem die Celebration des Hochamtes oblag, eine halbe. 
— Am 8. April 1700 wurde unter Gutheißung ded Dom: 
dechanten v. Plettenberg der Löblihe Beihluß gefaßt, 
daß beim Hinfcheiden eined der Konfraternität angebörenden 
Bicarius oder Beneficiaten jeder andere Mitbruder für deffen 
Seelenruhe einmal das heilige Meßopfer darbringen folle. 

Noch ein Moment übrigens darf hier nit unbeachtet 
bleiben, weil es vielleicht mehr als alled Andere dazu bei- 
trug, dieſer Krypten-Communität einen feflen Beftand zu 
“verleihen und ihr ſtets neue Mitglieder zuzuführen. Es 
wurde bereitö oben bemerft, daß dieſelbe alebald fih eine 
Stellung errang, welde fie über den Charafter eines bloßen 
Privatvereins weit hinaushob. Dem entfprechend erhielt und 


19) Aus den Mitteln der Confociation wurden auch wohl die Summen 
genommen, welhe das Domcapitel zu Paderborn zu wieder: 
holten Malen von den Vicarien und Beneficiaten erhielt. Eine Er: 
Elärung deffelben vom 13. Auguft 1467 befcheinigt, daß es von die: 
fen in certis necessitatibus eidem Ecclesiae ingruentibus im 
J. 1463 bundertundfünfzig Goldgulden, 1465 fünfundzwanzig und 
41467 fehsunddreißig Goldgulden befommen habe „ob rogatum 
nostrum non de iure, sed de ipsorum bona voluntate“. Ganz 
Ahntich lautet eın Document vom Jahre 1499 über den Empfang 
von hundertundfünfzehn Goldgulden. Alte Gopieen beider Schrift: 
ftüde finden fih in Beffen’s Gollectaneen. 


XXX. 2, 21 
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behauptete fie für die Bicarien und Beneficiaten der Gathe: 
drale eine große practifhe Wichtigkeit auch in Anfehung fol- 
cher Angelegenheiten, welde im Grunde nit den Verein, 
fondern deren Amtsverhältniſſe betrafen. Sie erichien ald 
die Vertreterin und Sadhmalterin der niedern Domgeiftlic- 
feit 15) überhaupt und ebendeöwegen als eine Verbindung, 
in welcher und durch melde ſowohl das ganze Collegium, 
wie der Einzelne feine Anfprüde und? Wünfhe am ebeften 
zu realifiren vermöge. Wurde doch 3. DB. in der Berfamm: 
lung vom 30. März 1596, und zwar unter Bezugnahme 
auf die frühere Obfervanz, erflärt: Wenn einer der zu den 
Domvicarien» und Beneficiatenftellen gebörenden Gärten durd 
den Tod oder die Nefignation feines bisherigen Inhabers 
vacant wird, fo fann ihn der nächſt-ältere Bicar oder Bene: 
fieiat fofort übernehmen, wenn er — „particeps est trium 
maldrorum frumenti Cryptae“ (d. h. alfo, wenn er bereits 
über ein Jahr in der Confraternität fidy befindet); im andern 
Falle fteht dieſes Recht nicht ihm, fondern den nädftfolgen: 
den zu. Freilich fonnte diefes Statut auf die Dauer nidt 
durchgeführt werden; ald man fehezig Jahre fpäter es im 
Wefentlihen erneuern und das „Senium in Crypta“ nod 
entfchiedener geltend machen wollte, erhob fib Widerfprud 
und fihlichtete der Domdechant den Streit durch das ſchon 
früher angeführte Decret vom 14. Juni 1661. Immerhin 
aber ift daſſelbe bezeichnend für die Stellung der Congregation 
und ein Beweis, wie aud an ihr der befannte franzöftfche 
Sprud fih bewährte: L’union fait la force! 


15) Auch mit dem Domcapitel ſelbſt hatte diefe mitunter Differenzen: 
wegen der ihr abverlangten Subsidia charitativa und dergl. mehr, 
wie man unter andern aus einer im Jahre 1509 erlaffenen Bulle 
Sulius’ I, erfieht, und ebenfo aus dem gleichzeitig eraangenen 
Refeript des Cardinal-Poͤnitentiars Ludwig, worauf bereits in 
Note 6 Bezug genommen wurde. 


IX. 
Die 
Feſtverſammlung und Ausftellung 


der 
Münfterfchen VBereinsabtheilung 


am 


21. September 1869. 


_— 050mm — 


I. Borbereitungen. 


Wiederbolt war in den letzten Jahren der Gedanke angeregt 
und beſprochen, neben den gewöhnlichen Abendverſammlungen 
unſerer Vereinsabtheilung, an welchen mit ſeltenen Ausnah⸗ 
men nur in hieſiger Stadt anſäſſige Mitglieder Theil nebhmen 
fönnen, eine außerordentliche Feftverfammlung zu veranftalten, 
aber es hatten fih nicht unerhebliche Bedenken dagegen erbo= 
ben. In der Berfammlung vom 18. Febr. 1869 wurde in- 
defien die Verfammlung befhloffen. Da der Plan, das Feſt 
in den Pfingftferien zu begeben, ſich bald als unpraktiſch er- 
wies, wählte man den 21. September, den Tag der Grün: 
Dung unferer Abtheilung, zum Tage der Verfammlung. In 
ber Sigung vom 4. März wurde zur Hebung der Feier uns 
ter Anderm eine größere Ausftellung von Altertbümern in 
Ausfiht genommen, welche mit einer Auswahl aus den Samm- 
lungen des Vereines entiprebende Ausftellungsobjecte aus uns 
ferer Stadt und dem Münfterlande in möglihft großer Zabl 
vereinen follte. Mit den näheren Vorbereitungen wurde ein 
Comité beauftragt, beftebend aus ſämmtlichen Mitgliedern 
des VBorftandes, fowie aus den Herrn Maler Görke, Präſes 
Dr. Hagemann, ®ymnafiallebrer Dr. Hehelmann, Frei— 
berr Clemens von Heereman, Arditeft Hertel, Kaufmann 
Holtfamp, Graf von Landsberg-Velen, Dr. Nord— 
21” 
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hoff, Kaufmann Steinbider, Gymnaſiallehrer Dr. Worm: 
ftall, Affeffor Zebe. 

Die nädften Aufgaben waren, für die Verfammlung und 
Ausftellung entfprechende Locale, für die Ausftellung zugleid 
geeignete Gegenftände zu gewinnen. Werner mußte es fehr 
wünfchenswerth erfcheinen, für die Feſtgenoſſen auch den Zutritt 
zu ſolchen Sammlungen biefiger Corporationen, öffentlicher 
Anftalten und Bereine zu gewinnen, an deren Bereinigung 
mit unferer Ausftellung nicht gedacht werden fonnte. 

Nah der einen wie nah der andern Seite bin fanden 
die Bemühungen des Comités die freundlihfte Theilnahme 
und die bereitwilligfte Förderung. 

Die Stadt Münfter räumte für die Hauptverfamm- 
lung am Kefltage den Friedensſaal, deffen mehrfache bie 
ftoriihe Bedeutung ihn dafür befonders geeignet erfcheinen 
ließ, fowie für das Feflmahl den großen Ratbhausfaal 
ein. Das Quratorium des Ständehaufes gejtattete, 
den großen Sigungsfaal und ſämmtliche andere disponible 
Räume diefes Gebäudes für die Ausftellung zu benugen. 

Der weftfälifhe Runftverein, deſſen VBorfigender, 
Freiherr von Heereman, ſich eifrigft an den Vorbereitungen 
unfered Feſtes betheiligte, gewährte den Feſtgenoſſen nicht nur 
freien Zutritt zu feiner für die Geſchichte der weſtfäliſchen 
Kunft höchſt wichtigen Gemäldefammlung, fondern überlich 
und außerdem auch einen geeigneten Naum für Aufftellung 
der für die Erpofition gewonnenen Gemälde, für melde im 
Ständehaufe ein Pag nicht mehr zu finden war. Das hoch— 
würdigfie Domcapitel erflärte fich bereit, in feinem 
alterthümlihen KRapitelfaale die Kunſtſchätze des Hoch— 
altars fowie andere wertbvolle Kunftihäge des Domes zur 
Befihtigung aufftellen zu laſſen. Die Pauliniſche Bib— 
liothef der biefigen Königl Afademie verſprach, in ihren 
Räumen eine Anzahl von Handfchriften, alten Druden und 
fonftigen Merfwürdigfiiten für die Theilnehmer des Feſtes 
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aufzulegen. Das in feiner innern Cinridtung noch nicht 
vollendete bifhöflihe Diöcefanmufeum für dhriftlide 
Kunft fonnte denfelben freilich nicht geöffnet werden, jedoch 
geftattete der hochwürdigſte Bifhof Johann Georg, 
daß eine recht erheblihe Anzahl ter wertboollften Kunftgegen- 
ftände aus diefer Sammlung unter der Leitung und nad der 
Auswahl des Diöcelan« Eonfervators, Affeffors Zehe, un: 
ferer Ausftellung einverleibt werden durften. Weil das Comite 
hoffen durfte, außerdem auch aus dem Befige von Kirden * 
und Privaten Ältere Producte der kirchlichen Kunſt von ber: 
vorragendem Intereſſe in nicht geringer Zabl zu gewinnen 
und gerade nad diefer Seite die Ausftellung für Die ältere 
Zeit recht inſtructiv und intereffant zu machen, fo trat es 
auch dem Gedanken näher, nun auf diefem Gebiete neben 
den Echöpfungen der Vergangenheit auch heimifche Arbeiten 
der Gegenwart den Feſtgenoſſen vorzuführen. Zu dieſem 
Zwede feste es fih in Berbindung mit dem bhiefigen St. 
AlorentiudsBerein, welche fidy die Förderung chriſtlicher 
Kunft zur Aufgabe geftellt hat. Diefer erklärte ſich bereit, 
im Anſchluſſe an unfere Ausftellung und in denfelben Räumen 
eine Ausftellung von neueren Werfen kirchlicher Kunſt 
zu veranftalten. Herr Maler Mosler trat für den St. 
Florentiusverein dem vorbereitenden Comite bei, von deſſen 
Mitzliedern die Mehrzahl aud diefem Bereine angehörte. 
An die befannten Befiger von Oegenftänden, welde für 
die Ausftelung werthvoll erfchienen, wurden mündlich oder 
ſchriftlich Geſuche um lleberlaffung defjelben gerichtet; zu glei- 
dem Zwede erließen beide Vereine eine öffentliche Aufforde: 
rung. Beides mit beftem Erfolge. Bon Tag zu Tag mehrte 
fi die Zahl der dem Feftcomie zugefiherten Gegenftände, 
für deren Annahme nnd Aufftellung die legten Tage vor dem 
Feſte beftimmt waren. Am Abende des 20. September ftand 
Alles wohlgeordnet an feinem Plage. Für ſtändige nächtliche 
Wachen in den Räumen des Ständehaufes fowie in feiner 
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Umgebung war ausreichende Fürforge getroffen; gegen Feuers— 
gefahr waren ſämmtliche Ausftelungsgegenftände auf 60,000 
Thaler verfihert. Während des Beſuches der Augftellung 
die wünfchenswerthen Erläuterungen zu geben, hatten bie 
Mitglieder des Comites übernommen, und zu diefem Zwede 
die einzelnen Zimmer und Tiſche unter fich vertheilt. Leider 
waren diefelben an diefen und den folgenden Tagen jo mit 
Arbeit überladen, daß nicht daran gedacht werden fonnte, von 
- den nicht aus den Sammlungen des Bereins entnommenen 
Gegenftänden auch nur die Sfizze einer näheren Beichreibung 
behufs fpäterer Veröffentlihung zu Papier zu bringen. Man ' 
mußte fih darauf beichränfen, fie mit möglihft furzer Ber 
zeichnung in das vom Comité geführte Empfangsjournal eins 
zutragen. Daher fann aud bier von der Ausftellung nur 
ein höchſt fummarifches Bild gegeben werden. 


ll. Die Ausftellung. 


Schon das Beftibül des Ständehaufeg zeigte ältere Schränfe 
mit eingelegter Arbeit, auch ſah man hier Kapitäle und ans 
dere Steinmegarbeiten aus der Bauhütte des Architeften 
Hertel. Einer der fleineren Aueftellungsräume vereinte neben 
wenigen von Ölasmaler Anton von der Forft und Kauf 
mann Nottarp gelieferten Stüden älterer Glasmalerei, 
neue Glasgemälde von Hagemann sen. und jun., von 
Victor und Anton von der Forſt zu Münfter und von 
Becks zu Horſtmar, fowie Entwürfe für Glasgemälde von 
D. Mosler und Marianne Wagener zu Münfter. Da 
neben ftand der 1484 von Konrad Borgetrif zu Braunfchweig 
ausgeführte Altar der Kirche zu Hemmerde bei Unna, 
der- furz vorher in den Befig des Herrn Bildhauers Allard 
zu DMünfter übergegangen und von dieſem ausgeftellt war. 
Herr Hertel hatte eine Anzahl von Dr. Didtmann in 
Linnich angefertigter Glasphotographien ausgeftellt. Bon dem 
biefigen Decorationsmaler Brindmann fah man hier einen 


32 
Plan zur Ausmalung einer romaniſchen Kirche. Ein anderes 
Zimmer füllten meiſtens neuere Arbeiten der Plaſtik: Statuen, 
Crucifixe, Reliefs, theils ausgeführt theils in Modellen, von 
den hieſigen Künſtlern Allard, Fleige, Kind, Mile, 
Ney, Beltmann und Wörmann. Sn einem dritten Lo— 
cale hatten neuere kirchliche Metallarbeiten münfterifcher Meifter, 
mit Ausnahme der Gold= und Silbergeräthe, Plag gefunden: 
Kron:, Altar=, Stand» und Wandleuchter, Lampen, Kreuze, 
Weihwaflerfeffel und andere Producte des Gelbguſſes von 
Falger, Fontaine und Potthoff, eiferne Thüren und 
Leudter von Diedmann sen. und jun. und Fode, eine 
Kreuzblume in Blei von Witgen u. ſ. w. Dagegen waren 
die neueren Bold: und Silberarbeiten, reihe Kelde, 
Giborien, Monftrangen, Meßfännden, Kreuze, Delgefäße von 
Bruun und Dfthbues zu Münfter und von Freife zu 
Warendorf, in einem vierten Zimmer, zum Theil auf einer 
von Mile gearbeiteten gotbiihen Etagere des Arditeften 
Hertel, aufgeftellt. Derfelbe Raum barg die zahlreicyen 
Ausftellungsgegenftände aus dem Bereiche der Paramentif. 
Die kirchliche Stiderei der neueren Zeit war u. N. vertreten 
durch ein Meßgewand des Herren Pfarrers Rappen zu Mün— 
fier, durch ein Mefgewand und eine Albe mit reicher Saums 
ftiderei aus dem biefigen St. Marienhospital und dur eine 
Chorfappe aus der Aegidiikirche bierfelbft. Kerner hatten fich 
die Paramentenhandlungen von Wittwe Buffon, Glaß— 
Egeling, Clemens Swierfen und Wittwe Zimmermann 
mit fertigen Paramenten und Stidereien fowie mit Spigen 
und Seidenftoffen an der Ausftellung betheiligt; auch Wül— 
ler zu Marl batte aus feiner Weberei ein Altartuh und 
ein Corporale mit eingewebten Bildern eingefandt. Daneben 
war eine Sammlung älterer SKirchenparamente ausgeſtellt. 
Die meiften Stüde, welche bier vereint waren, darunter zu— 
gleich die älteften und interefjanteften, gehörten dem bifchöf- 
lihen Didcefanmufeum an, weldes die firchliche Stid- 
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funft vom 13. Jahrhundert an vorführen fonnte und unter 
Anderm in einem Faftentuhe (fog. Hungertuche) des 12. Jahr: 
bunderts eine höchſt intereffante Seltenheit aufwied. Dazu 
famen eine Gapelle aus der Kirche zu St. Maurig, Leviten 
gewänder aus der Pfarrfirhe zu Greven, Mefgemänder 
und andere GStidereien aus der Pfarrfirde zu Vreden, 
fämmtlih dem 15. Jahrhundert angehörig, fowie zwei ges 
fidte Mefgewänder fpäterer Zeit aus der Pfarrfirche zu 
Fredenhorfl. Das ältefte der für die Ausftellung gewon—⸗ 
nenen kirchlichen Gewänder, die an der Pfarrkirde zu Iburg 
aufbewahrte, aus dem 11. Jahrhundert ſtammende Kafel des 
Bifhofes Benno I, von Osnabrüd in voller Glodenform, 
batte im großen Saale ihren Plag gefunden; ebenjo Die vom 
Erbfämmerer Grafen Galen ausgeftellten Gemwänder ber 
Seldcapelle des Fürftbiihofs Chriſtoph Bernhard. 

In dem feftlich decorirten großen Sigungsfaale des Ständes 
baufes war die Hauptinaffe der Ausftellungsgegenftände aus 
älterer Zeit, zum Theil unter Glas und Rahmen geborgen, 
auf vier langen Reihen von Tiichen fowie auf den ringe 
berum laufenden Bänfen gruppirt. Auf einer der Tiſchreihen 
war in 27 Glasfäften eine Sammlung der Münzen des Hoch— 
ſtiftes Münfter aufgeftellt, ein Tpeil der Münzfammlung des 
Vereines, denen fi, gleichfalls dem Cabinet des Vereins 
entnommen, merkwürdige Medaillen, die Münzen des Königs 
reiches Weffalen, Münz- und Siegelftempel nebft Abdrüden 
und Aehnliches anreihete. 

Auch die aus der Stein», Bronze: und Eifenzeit auss 
geftellten Waffen und Geräthe, welche eine zweite Reihe von 
Tifchen eröffneten, fowie die zahlreich vertretenen Urnen ge 
börten faft alle dem Vereinsmufeum an; dazu hatte Poftmeifter 
Grimmelt zu Befher ſechs bei Geier gefundene Steins 
waffen und eine Bronzewaffe eingefandt. Hieran reiheten fid 
römiſche, in Weftfalen aufgefundene Kunftgegenftände, ſowie 
Waffen und Shmudjahen aus den Gräbern bei Befum (vgl. 
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Zeitihr. Bd.25 S. 337 Taf. A Ill. u. IV.), die gleichfalls dem 
Bereinsmufeum entnommen werden fonnten. Einzelnes hatten 
die Herrn Gymnaftallebrer Dr. Wormftall und Kaplan Tüm— 
ler zu Stadtlohn geliefert. Aud für die im Anfchluffe daran 
aufgeftellte Sammlung von Waffen und Geräthen des Mittel- 
alters und der neueren Zeit hatte das Vereinsmuſeum viele 
Stüde bergeben fönnen, von denen nur die aus der Mindener 
Sammlung ftrammenden Rüftungen genannt fein mögen. Mande 
interefjante Stüde entftammtien aber den Sammlungen der 
Herren Landrath Freiherr von Drofte» Hülfshoff und 
NRittmeifter von und zur Müblen; einzelne gebörten den 
Herren Kaufmann Bonfje, Maler Holtmann, Ferd. Ohm, 
Major v. Twidel zu Münfter und Fr. Biederlad zu 
Greven. Aus dem Befige des Erbdroften Grafen v. Droftes 
Viſchering befand fih hier das vielgenannte Halsband 
Lambert's von Der, wozu uns Frhr. von Der zu Egelborg 
das Portait feines genannten Vorfahren überfandt hatte. Ob: 
gleih der zwedmäßigen Aufftellung wegen an einem andern 
Plage im Saale untergebracht, gehören hierhin auch noch die 
prachtvolle Satteldede, der Degen und verfchiedene Gewänder 
aus dem Nachlaſſe des Fürftbifhofs Chriftopp Bernhard, 
welche Erbfämmerer Graf von Galen überfchict hatte. 
Eine dritte Reihe von Tifchen vereinte eine Anzahl von 
Arbeiten der Kunft und des Kunfthandwerfes, welche fi zum 
Theile zugleich durch hohen Metallwerth auezeichneten. Da 
waren aufgeftellt reiche Pokale von Elfenbein und edlem Mes 
talle, Cafjetten und Schmudfäfthen mit eingelegter Arbeit, 
große in Silber getriebene und vergoldete Taufihüffeln, gol- 
dene Dofen mit Emailmalerei u. dgl., welche wir den Herren 
Graf Drofte-Bifhering, Graf Shmifing, Landrath 
Frhr. v. Droſte-Hülshoff, Erbhſchenk Frhr. v. Twidel 
verbanften. Hier lagen auch drei denfwürdige goldene Retten: 
die Kette des Wiedertäuferfönigs Johann von Leiden, im 
Defige des Erbmarſchalls Grafen Merveldt, und zweians 
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dere, mit einer Kugel von feinfter durchbrochener Arbeit ge 
fhmüdt, gleihfals von den münfter’fchen Wiedertäufern ſtam— 
mend, mwelde Frhr. von Heereman auggeftellt hatte. Dem: 
felben gehörte eine in diefer Reihe befindliche gothiſche Truhe. 
Durch die Bermittlung der Herren Jof. Bispind, Devin, 
Letterbaus, Nottarp, Ohm, Steinbider, Witgen 
u. 4. fonnten auch Ketten, Schilde, Pofale in Silber, Hol; 
und Zinn und Bildwerfe vieler münfter'fhen Bruderfaaften 
ausgeftellt werden, die zum größeren Theile in diefer Reihe 
ihren Pag gefunden hatten. Einen Glaspofal aus dem Kilos 
fier Marienfeld verdanften wir Herrn Ohm, einen zweiten, 
der früher Eigenthum des Kurfürften Clemens Auguſt geweſen, 
Herrn Sauer, zwei Pfeifenköpfe mit Funftreiher Schnig- 
arbeit in Holz Herrn Prof. Dr. Schlüter, mehrere Paneele 
des 15. Jahrhunderts Herrn Bildhauer Beltmann. 

In der vierten Reihe waren Alterthümer aufgeftellt, die 
zumeift entweder in den Bereich der kirchlichen Kunft gehörten 
oder zur Kenntniß des Schrift» und Bücherweſens älterer 
Zeit dienten. Für Gegenftände erfterer Art hatte man zum 
Theil aud die um den Saal laufenden Sige benugen müſſen. 

Wie bei den Paramenten, fo müflen aud bei den übri- 
gen Alterthümern kirchlicher Kunft die aus dem bis 
Ihöflihden Diöcefanmufeum entnommenen Gegenflände we 
gen ihrer Anzahl und ihrer Bedeutung an erſter Stelle ge 
nannt werden. Aus den Schägen deflelben ftammte eine der 
Perlen der Ausftellung, ein reihes Kreuz des 11. Jahrbun: 
derts mit einem großen Bergfriftall, früher dem Stifte Borg: 
borft gehörig. Demfelben Snftitute verdanften wir eine ſchöne 
Collection von Erucifiren vom 11. Jahrhundert herab, ferner 
romanifche Leuchter, zum Theil mit Email, Rauchfäſſer, Res 
liquiarien, ein romaniſches Gießgefäß in der Geftalt eines 
Löwen, größere Bildwerfe, mittelalterliche Eilenarbeiten u. f.w. 
Dazu waren ung andere Kunftalterthümer von hohem In— 
tereffe und zum Theil ſehr hohem Alter von verſchiedenen 
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Seiten überlaffen. Der Frau Prof. Clemens verdanften 
wir romaniſche Leuchter, Elfenbein» Diptychen, gegoffene Re⸗ 
liefs und ein romaniſches Reliquiarium, Herrn NRittmeifter 
von und zur Mühlen Chrifiusförper und kleine Leuchter 
aus der roman. ‚Kunftperiode ſowie ein Elfenbeindiptychon, 
Freiherrn von Heereman einen Chriftusförper und einen 
für den Sciffsgebrauh eingerichteten Kelch. Pfarrdechant 
Kolind zu Fredenborft hatte die beiden Stäbe eingefandt, 
welche man auf den h. Bonifacius und die Gründer dieſes 
Klofters zurüdführt. Von der Kirde zu Emsdetten hatten 
wir 4 romanifche Leuchter erhalten, von der Kirche zu Jburg 
einen romanifchen Chriftusförper und einen gefchichtlid merk 
würdigen Kelch, von der Kirche zu St. Maurig bei Müns 
fter ein feltenes firdhlibes Gefäß und den im Grabe des Bis 
ſchofes Friedrich (+ 1084) gefundenen Kelch. Ein reich email- 
lirtes Grucifir aus der Kirche zu Senden, deflen Fuß ein 
Reliquiar von gleicher Arbeit bildete, fowie eine der Kirche 
zu Stadtlohn gehörige Monftranz in den Formen der frü- 
heren Renaiffance hatte Arditeft Hertel für die Ausftellung 
vermittelt. Anderes war durch Abbildungen vertreten. So 
hatte Archiv» Secretair Dr. Sriedländer einige Gypsabe 
güffe fowie Photographien der kirchlichen Alterthümer des 
Engerfhen Stiftes in der Neuftädter Kirche zu Herford 
ausgeftellt, und Pfarrdehant Rolind zu Freckenhorſt 
eine Abbildung des dortigen Tauffteines eingefandt. inzelne 
Bildwerfe waren von den Herrn Joſ. Bispind, Affeffor 
Geisberg, Commiffionair Haffenfamp, Freiheren von 
Heereman, Kaufmann Kochmeyer und Gymnafiallehrer 
Dr. Wormftall, fowie von Fr. Biederladf in Greven 
ausgeftellt. 

An diefe Abtheilung reiheten fih Denkmäler des Schrifts 
weſens in Handichriften und alten Druden, mit Malereien 
und Holzihnitten. Auch für diefe Gruppe waren außer dem, 
was die Bereinsbibliothef Lieferte, mande fehr intereffante 
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und mwertbvolle Stücke gewonnen worden. Ein im 12. Jahr— 
hundert gefchriebenes Evangelienbuch, früher dem Stifte St. 
Maurig bei Münfter gebörig, batte ung Herr Rittmeifter 
von und zur Müblen, ein Evangeliarium von faft glei: 
dem Alter mit Bildern der vier Evangeliften Herr Pfarr: 
debant Nolind zu Fredenborft überlaffen; von Yegterem 
war auch eine alte Freckenborſter Steininihrift eingefandt. 
An Kunſtwerth ragte vor Allem hervor ein vom Frhrn. von 
Heereman ausgeftelltes Gebetbuh, welches fowohl in den 
zahlreichen blattgroßen Bildern als aud in den reihen Rand: 
verzierungen eine feltene Pracht und außerordentlihe Man: 
nigfaltigfeit aufmied. Das biihöflihe Didöcefanmufeum 
batte einzelne Blätter mit romanifchen Snitialen fowie Hand» 
fchriften des 15. Jahrhunderts und alte Drude geliefert. Un— 
ter den der Bibliotbef des hieſigen bifhöfliden Seminars 
gehörigen Handſchriften befanden ſich zwei prächtig geichriebene 
Antiphonalien in größtem Folio, eine Arbeit der als Bücher: 
fhreiber fo fleißigen wie ausgezeichneten münfter’fyen Frater— 
berrn. Andere Handfhriften und Drude, zum Theil mit 
fhöngemalten Jnitialen, hatten Graf von Droſte-Viſche— 
ring, Landdehant Goldſchmidt zu Riemsloh, Profeflor 
Schlüter und Dr. Wormftall auggeftellt. Bon der hiefigen 
Yobanni- Bruderfhaft Tagen zwei Statutenbüder von 1408 
und 1589 auf. Dem Herrn Erbdroften Grafen von Drofte 
verdanfte die Ausftelung ein Etammbuh Dietrich's von 
Galen, dem Herrn Ferd. Ohm ein Univerfitäts : Album 
aus dem vorigen Jahrhunderte mit Einträgen von mehreren 
unserer claffifhen Dichter. Urfunden hatten die Herrn Bolte 
und Sauer ausgeftellt. Herr Nedacteur Gagg hatte einige 
photographirte und mit der Hand colorirte Blätter eingejandt, 
welche Darftellungen aug der Conſtanzer Handſchrift der Chronif 
des Ulrich von Reichenthal wiedergaben. 

Die für die Ausftellung gewonnenen älteren Gemälde 
hatten, mit den Werfen jest lebender hiefiger Künſtler vereint, 
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im Locale des Kunſtvereins Platz gefunden. In dieſer Ab— 
theilung, für welche Frau Prof. Clemens, Frbr. von Hee— 
reman, Sanitäts-Rath Dr. Nübel, Frau Präſident 
Scheffer, Rittmeiſter von und zur Mühlen u. A. bei- 
gefteuert hatten, war außer werthvollen altdeutfhen Bildern 
namentlich eine Anzahl Tom Ning’fher Gemälde zuſammen— 
geftellt; aus neuerer Zeit ſah man hier einige Rindlafe’s 
ſche Portaits. 


Il. Hauptverfammlung. 


Inzwifhen war dag Comité auch anderweitig für bie 
Vorbereitung des Feftes thätig gewefen und hatte alle zweds» 
dienlichen Einleitungen getroffen. Im Intereſſe der Feier hatte 
man nach wiederholter Berathung beſchloſſen, die Theilnahme 
am Feftmahle für alle Feftgenoffen obligatorifh zu machen. 
Demgemäß follte die für 1 Thlr. 10 Sgr. zu löfende Feft- 
farte zum Feſtmahle fowie zum Beſuche fümmtlicher Ver— 
fammlungen und Ausftellungen berechtigen. Die Berfamms 
(ungen follten, mit Ausnahme der auch den Damen der Feft- 
genoffen geöffneten Abendverfammlung, für Nichtmitglieder 
des Vereins unzugänglih, die Ausftellungen am Tage des 
Feſtes nur während der im Programm beftimmten Zeit und 
nur für die Feftgenoffen geöffnet fein. Dagegen hatte man 
fi entſchloſſen, die Ausftellung im Ständehaus am folgenden 
Tage gegen Entrichtung einer kleinen Eintrittsgebühr allges 
mein zugänglid zu machen; für diefen Tag erhielten die Aus— 
fteller Gratisfarten. Nachdem Alles feftgeftellt, war dag 
Feſtprogramm mit der Aufforderung zur Theilnahme allen 
Mitgliedern unferer Bereinsabtheilung direct überfandt, aud 
dem Direetor der Paderborner Abtheilung, Heren Gymnaſial⸗ 
Lehrer Dr. Giefers, in einer Anzahl von Eremplaren mit 
der Bitte um geeignete Verbreitung in feinem Kreife über: 
mittelt. Am Borabende des Feſtes waren bei dem Vereins— 
vendanten Herrn J. H. Nottarp, 110 Feflfarten gelöjet: 
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eine Zahl die fih am andern Morgen in letzter Stunde nod) 
auf 149 vermehrte. 

Kaum hatten am Abende des 20. September die Comité⸗ 
Mitglieder die legten Vorbereitungen für die Ausftellung be- 
endet, da war die Stunde gefommen, wo man fi im 
Rheinifhen Hofe zur Begrüßung der auswärtigen 
Feftgenoffen derfammeln wollte Hier batten fih um 
8 Uhr in dem feſtlich gefhmüdten Saale, in welchem unfere 
Abtheilung ihre gewöhnlichen Donnerstagsfigungen abhält, 
bereits eine recht große Zabl von Feſt- und Bereinggenoffen, 
darunter gegen zwanzig Mitglieder der Paderborner Abthei- 
lung, zufammengefunden. Der z. Director der biefigen Ab: 
theilung bieß in Furzer Anſprache die Berfammelten herzlich 
mwillfommen; Oberlehrer Dr. Beder aus Brilon ermwiederte 
Namens der Paderborner Theilnehmer. In ungesmungener 
Heiterfeit blieb man einige Stunden beifammen; nicht felten 
erflangen die Gläfer; alte Befanntichaften wurden erneuert, 
neue gemadt. Am felben Tage waren zur Aufnahme in ben 
Verein noh 11 neue Mitglieder angemeldet. Daher wurde 
für furze Zeit eine Generalverfammlung der biefigen Abthei— 
lung eröffnet, in welder die Aufnahme nah dem üblichen 
Modus erfolgte. Damit war die Zahl derjenigen, die fid 
in den legten zwei Monaten dem Bereine als neue Mitglie- 
der angefchloffen hatten, auf 60 geftiegen. 

Am Dienstag, den 21. September, dem 45. &tif: 
tungstage unferer Vereinsabtheilung , Tuden von dem hochra— 
genden Giebel des Rathhauſes die ftädtifhen Flaggen zu der 
Feftfeier ein, welhe zum größeren Theile in den Räumen 
deffelben prächtigen Baues fib entfalten follte. Die auf 
9 Uhr Morgens angefegte Hauptverfammlung fand in 
dem Friedensfaale flatt, der ſchon Dur feine aus frühe: 
ren Jahrhunderten vollftändig erhaltene altertbümliche innere 
Ausftattung mit Holsfchnigerei und Bildwerf, ſowie dur 
die in ihm aufbewahrten, in die Gefdhichte der Stadt ver 
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webten Alterthümer, vor Allem aber dur die gefchichtlichen 
Erinnerungen, welche fih, wie für die Gefhichte der Stadt, 
fo aud für die allgemeine Geſchichte des deutfchen Baterlandes 
an ihn fnüpfen, vor allen anderen fädtifhen Räumen ale 
das geeignetfte Feftlocal für die Verſammlung eines geſchichts— 
und alterthumsforfchenden Vereins erfcheinen mußte. Zur 
fefigefegten Stunde hatten fi gegen 100 Feſtgenoſſen in 
demfelben verfammelt, darunter die beiden vom Vereine ges 
ladenen Ehrengäfte, Se. Ercellen; der Herr Oberpräfident 
von Weftfalen, Geh. Staatsminifter Dr. von Duesberg, 
als Gurator ded Vereins, und der Herr Dberbürgermeifter 
Geh. Reg.-Rath Dffenberg als Bertreter der Stadt, 
welche das Feft fo bereitwillig durch Einräumung der Locale 
ihres Rathhaufes und durd anderweitige freundliches Ent« 
gegenfommen gefördert hatte. 

Der Herr Dberbürgermeifter hieß die VBerfammelten mit 
berzlihen Worten in den Räumen der Stadt willfommen. 
Dann begrüßte aud der Vereinsdirector im Namen des Bor: 
fiandes und des Feftcomited die Anmwefenden, und eröffnete 
die Berfammlung mit einer Anfprahe über den Verein 
und feine Zwede, welde im Wefentlichen hier wiederholt 
werden mag. 

. Wenn ih in dieſem Augenblide mir erlaube, einige ein- 
Teitende Worte an Sie, hochgeehrte Vereins- und Feſtgenoſſen, 
zu richten, jo kann wohl kaum etwas Anderes den Inhalt der= 
felben bilden, ald ein Rüdblid anf die Gründung, die Beſtre— 
bungen und die Zeiftungen unſeres Vereines: ein Rückblick, ber 
an dem Tage, wo wir zum erften Male in fo anfehnlicher Zahl 
und zufammenfinden, wie ich Sie, meine Herten, heute bier be— 
grüßen darf, nicht vorwiegend, wie es bei jährlich wieberfehrender 
Verfammlung angezeigt wäre, mit bem leßtverfloffenen Sabre fich 
beichäftigt, jondern in Kürze und in's Gedächtniß ruft, wie unfer 
Verein entitanden, was er erftrebt und geleitet bat, wie er ans 
gemwachfen und erftarft ift von Fleinem Anfange zu ber Blüthe 
und Entfaltung, deren wir heute und freuen”, 

„Der lebendige Sinn für die Gefchichte des Vaterlandes, 
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bed weiteren wie bed engeren, ijt eine Frucht, zu welcher Deuiſch⸗ 
lands Befreiung vom Joche franzöfifcher Fremdherrſchaft den Saas 
men geftreut, und melde das jtetig jich vertiefende Volksbewußt⸗ 
fein gezeitigt hat. „Die großen Ereigniſſe der legten Jahre‘, 
fagte Weftfalus Eremita bei der Gründung des Vereins, ‚haben 
und erzogen, fie haben ber Gegenwart die Andacht für bie Ge 
fehichte der Vergangenheit mit ber Ehrfurcht für das gefchichtlid 
Begrünbete wiedergegeben‘. Diefe Andacht und Ehrfurcht hat nicht 
blog dem ganzen Vaterlande die Schöpfung bed Freiherrn von 
Stein geſchenkt: die Gejellfchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde, 
bie fich feit 50 Jahren mit ber Veröffentlihung alles deſſen be 
fhäftigt, was der allgemeinen deutfchen Reichsgeſchichte ald Duelle 
dient; berfelbe gefchichtliche Sinn hat auch die zahlreichen Vereine 
für die Geſchichte einzelner beutfcher Provinzen und Territorien 
in's Leben gerufen, welche, ihr Arbeitöfeld enger begränzend, mit 
befchränfteren Mitteln doch eine alljeitigere Erforſchung der Ges 
ſchichte ihres Gebietes — nicht nur die Veröffentlichung der Quel- 
len, fonbern auch die Sammlung der Denkmäler der Worzeit, 
die Erforfchung von Sitte und Brauch des Landes, endlich die Bear- 
beitung ber Geſchichte ſelbſt — fich zur Aufgabe ftellten. Mit 
einem dichten Netze umjchliegen nunmehr diefe Vereine dad ganze 
deutiche Land, fo daß faum ein Gebiet vorhanden, welches ihrer 
Pflege fich nicht erfreut. Mehrere von ihnen find in ben legten 
Fahren nen entftanden, von ben älteren haben im legten Jahr— 
zehmt mehrere ſich zu größerer Blüthe entfaltet: das ift Bürgfchaft 
dafür, daß biefe Vereine einen berechtigten Boden haben, daß ihr 
Streben bem Geiſte ded deutſchen Volkes entipridt. — 

„Bei dem biftorifchen Sinne, der dem weftfäliihen Wolfe 
eigen tft, bei ber oft wie gerühmten fo auch angefeindeten Zäbig- 
feit, mit welcher ber Sohn ber rothen Erde an dem feſthält, 
was bie Vorzeit überliefert hat, wäre es auffallend, wenn Weit 
falen zu ben Gebieten gehört hätte, bie erſt in letzter Stunde 
auf die Pflege ihrer Gefchichte fich befannen. Und in der Tbat: 
wir dürfen uns rühmen, daß unter den mehr als 70 Geſellſchaf— 
ten diefer Art, welche zur Zeit im Bereiche deutjcher Zunge ar 
beiten, der ‚Verein für Gefchichte und Altertbumsfunde Weſtfa— 
lens“ dem Alter nach ber dritte it; nur ber nafjauiide und ber 
thüringifch »fächfiihe Verein find Alter. Und wohl nur Hinder 
niffe mehr zufälliger Art bewirkten, daß ein Aufruf zur Bildung 
einer Geſellſchaft für mweitfälifche Gefchichte und Alterthumskunde 
und zur Gründung eines ihren Zweden dienenden Archivs, wel 
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ben Paul Wigand und Auguft von Hartbanfen bereits 
1820 veröffentlichten !), nicht fofort eine mehr fördernde Unter- 
ftüsung fand, fo daß noch 4 Jahre vergingen, bis die Bemüs 
hungen zweier anderer Männer, bed Domcapitulard Meyer und 
bed Griminaldirectors Gehrfen, zur That führten. In Meyer’s 
Sartenhaufe vor Paderborn errichteten am 19. Suli 1824 
dreizehn perfünlich erfchienene Freunde weftfälifcher Gefchichte, von 
denen meines Wiſſens feiner mehr zu ben Lebenden zählt, ben 
‚Verein für Gejchichte und Alterthumskunde Weſtfalens“; von 
fünf andern Männern, welche beigetreten waren, ohne ber erften 
Berfammlung anmwohnen zu können, lebt nur noch der Neftor 
der weftfälifchen Geſchichtsforſcher, Juſtizrath Dr. Seibertz zu 
Arnsberg ?), damals Juſtizamtmann in Rüthen. 

„Sm nächſten Jahre trat dann beſonders durch die Bemü— 
Hungen des Conſiſtorialraths Kohlra uſch und des Gymnafial— 
lehrer Sökeland unſere Münſter'ſche Abtheilung in's Leben. 
Sie ward heute vor 44 Jahren, am 21. September 1825, im 
Sitzungsſaale der königlichen Regierung zu Münfter, laut ihres 
eriten Sitzungsprotokolles als „Schmeftergefellfchaft “ der zu Pa— 
berborn geftifteten begründet, und zählt von ben fieben Männern, 
welche in perfönlicher Anwefenheit ihre Gründung vollzogen, noch 
zur Stunde Einen, den Herrn Schapratb Dr. Stüve zu Os— 
nabrüd, zu ihren Mitglievern 8); von den drei Gejchichtäfreunden, 
welche fehriftlich ihren Beitritt erklärt hatten, lebt noch ber Herr 
Pfarrer Lorenz zu Waltrop. 

„Das waren Meine Anfänge: dort vereinten fich achtzehn, 
bier zehn Männer; aber ed waren bie Anfänge eines Vereins, 
ber in allmähligem Wachsthum fi einer fchönen Entfaltung ers 
freuen follte. Rreilih nur in allmähligem Wahsthum; benn erft 
in ben legten Jahrzehnten trat ber erhebliche Auffhwung ein, 
der binnen kurzer Zeit dem DBereine Hunderte von Freunden ber 
Vorzeit zuführte. Zählte derfelbe im I. 1828 in Münfter 22, 
in Paderborn 34 Mitglieder, fo war biefe Zahl 1851 erſt wer 
nig über bad Doppelte gewachfen, nämlich auf 122 Mitglieder, 
von denen 49 unferer Abtheilung angehörten. Aber vier Jahre 
fpäter war dieſe Zahl bereits wiederum verboppelt, dad Laufende 








1) Abgedrudt im an der Gefellih. für ältere deutſche Gefhichte: 
£unde Il, 137 — 147. 

2) Seitdem am 17. ehe 1871 geftorben. 

3), Seitdem gleihfalld am 16. Februar 1872 geftorben. 
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Jahrzehnt wurde mit vollen 300 Mitgliedern eröffnet, im J. 1364 
war ein weitered Hundert, drei Jahre ſpäter abermals ein neues 
Hundert voll, und heute zählt ber Verein 597 Mitglieder, von 
denen 314 ber Paderborner, 255 unferer Abtheilung angehören. 
So darf denn bie Hoffnung nicht allzufühn erfcheinen, daß er 
feine Mitglieder in Bälde nicht mehr nach Hunderten, fonbern 
nach Tauſenden zählen barf. 

„Den Zwed unſers Vereines bezeichnet fein Name klar 
und beitimmt genug. Der Verein für Gefcichte und Alterthums— 
funde Mefifalend will die Geſchichte Weſtfalens erforichen, ihre 
Quellen fammeln und veröffentlichen, ihre Kenntniß weiteren Kreis 
fen vermitteln; er will, was bie alte Zeit in unſerm Lande hin- 
terlaffen bat, fund maden, von Sitten und Gebräuchen, von 
Leben und Treiben, von Handel und Wandel, von Pracht und 
Tracht, von Recht und Gericht, von Kunft und Handwerf, mie 
fie in längit vergangenen Zeiten auf der rothen Erde in Stadt 
und Land ich geftalteten, die oft faſt verfchollenen, nur mit Mühe 
noch zuſammenzuleſenden Züge den Sebtlebenden und der Nach— 
welt, foweit möglih, zum vollen Bilde zufammenfügen; er will 
die Männer unferd Volkes und unfers Landes, die in Kirche und 
Staat, für Krieg und Frieden, durch thatfräftiges Wirfen oder 
reiches Wiſſen, in ber Heimath oder fern von ihr auf fremder 
Erde, in den engeren Gränzen mweitfälifchen Gebietes oder für bie 
weiteren Kreiſe des deutichen Waterlandes und ber chrijtlichen 
Kirche Hervorragende im Guten oder im Böfen gewirft haben, 
in ihrem Leben und Streben und vorführen; er will vor Allem, 
was ald Schöpfung und Denkmal alter Zeit ung feit dem graneften 
Altertum noch übrig ift, foweit möglich, erhalten, fammeln und 
ben Nachkommen überantworten, fammeln namentlich Alles, was 
von folchen ehrmwürdigen Alterthümern in Hol und Stein, in 
Bild und Schrift, auf Pergament und Papier in vereinzeltem 
Beige für die Kenntniß ber Vorzeit nußlos liegt oder dem Uns 
tergange preißgegeben ift, Kunde wenigitend bewahren von dem, 
was in feinem Beltande nicht erhalten werden fann, und dad 
jenige, was in größeren Sammlungen wohlgefichert verwahrt wird, 
nad Gelegenheit und nah Maßgabe feiner Mittel durch Ber | 
jchreibung und Abbildung auch denen befannt machen, denen die | 
Segenftände jelbft nur felten und mühſam oder gar nicht zugäng- 
lich find. 

„So muß denn zunächſt ein wichtiger Theil der Thätig- 
feit des Vereines auf jene Sammlungen gerichtet fein, 
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Neben dem hieſigen Staatsarchiv, welches reiche Quellen für uns 
fere Gefchichte forgfam hütet, neben dem biefigen Diöcefan » Mus 
feum für chriftliche Kunſt, welches auf feinem Gebiete Echöpfuns 
gen ber Vorzeit zu vereinen beſtimmt ift, neben der Gallerie des 
weitfälifchen Runjtvereind, welcher von ben leider zum Theile der 
Heimath für immer verlorenen Werfen älterer weitfälifcher Malerei 
höchſt wichtige Stüde befigt, müffen die Sammlungen unferes 
Vereines die reichjte, mit der Zeit möglichft volljtändige Fundgrube 
für die Kunde unferer Vorzeit bieten. Bon diefen Sammlungen 
nenne ih zunächſt das Provinzial Mufeum vaterläns 
difcher Alterthümer, welches, vom Staate ſeit Langem mit 
einem jährlichen Zufchuffe von 50 Thalern unterftüßt, heimath— 
liche Alterthümer jeglicher Art von der graueften Vorzeit an ums 
faßt. Es enthält eine reiche Maffe von dem, was nach und nach 
dem Schoofe der Erde durch günftigen Zufall oder bei eigens 
vorgenommener Nachgrabung entnommen wurde; es birgt Waffen 
und Geräthe, Münzen und Bildwerfe, welche der erobernd vors 
dringende oder vor dem wehrhaften Einwohner flüchtig zurückeilende 
Römer in unferm Lande zurücließ, fowie die Waffen aus Stein, 
Knochen und Metall, deren unfere Vorfahren fich bebienten; es 
birgt den Inhalt von aufgebedten Gräbern ber heidnifchen Zeit 
und der erſten chriftlichen Jahrhunderte und feßt fih von biefem 
älteften Bejtande herab fort bis in die letzten Jahrhunderte. 

„Die Münzfammlung bed Vereins, beftimmt, zunächft 
bie weitfälifchen Münzen in erreichbarfter Vollſtändigkeit zu vers 
einen, hat an biefen bereit3 einen jehr reichhaltigen Beſtand ge- 
wonnen und befißt namentlich bie Münzen aus bem Bereiche des 
Hochſtiftes Münfter faft ohne Lüden. Durch ben unermüblichen 
Fleiß des zeitigen Münzvorftandes ift die Anfertigung eines bes 
fchreibenden SKataloges weit vorangerücdt, und wenn ed möglich 
fein wird, diefen mit Abbildungen zu veröffentlichen, fo wird er 
in ausreichendfter Weife über die weitfälifche Münggefchichte oriens 
tiren. Das Münzcabinet enthält zugleich eine, freilich in einigen 
Zweigen noch wenig reichhaltige Sammlung von Medaillen und 
Siegeln, Münzitempeln und Siegelitöden. 

„Die Bibliothek, welche Handſchriften, Drude, Karten 
und Pläne umfaßt, mug mit ber Zeit das zur Gefchichte Meft- 
falens vorhandene gedruckte Material, auch das Unmwichtigere und 
Deraltete, aus älterer und neuerer Zeit in möglichiter Vollſtän— 
bigfeit vereinen, bie Werke weitfälifcher Schriftiteller fammeln, 
und für vergleichende Studien fowohl über die deutfche Reichs— 
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geichichte ald namentlich über angrenzende Provinzen wenigitens 
die wichtigeren Arbeiten, insbefondere Quellenpublicationen darbie- 
ten. Ginen erfledlichen Anfang bat fie dazu bereits gemadht. 
Außerdem iſt ed befonders ihre Aufgabe, zeritrente bandichriftliche 
Quellen, auch wenn fie nicht gerade von bervorragenditer Wich— 
tigfeit find, zu fammeln, und auch in diefer Beziehung dürfen 
ihre Schäße ald nicht unbebentend bezeichnet werden. Endlich ift 
auch der Anfang gemacht worden, von Intereffanteren und wich» 
tigeren Stüden, die nicht zu erwerben find, Abjchriften zu bes 
fchaffen. An die Bibliothek fchließt jich eine Urfundenfammlung, 
die fchon manches zerftreute Stüd in fih aufgenommen und zus 
weilen vor dem Untergang gerettet hat und werthvolle Abfchriften 
aus dem Nachlaffe mehrerer heimiſchen Koricher befitt. 

„Ale diefe Sammlungen find zunächſt langſam fortgefchrits 
ten; war ja der Verein, vom Muſeum abgefehen, viele Jabre 
lang bei feiner Heinen Mitgliederzahl vorwiegend auf Geſchenke 
angewiefen. Erſt in den letzteren Jahren bat die große Steis 
gerung der Mitgliederzahl und die dadurch trotz der Herabjegung 
des Jahresbeitrages berbeigeführte erhebliche Vermehrung der Ein 
nahme es möglich gemacht, größere Summen für Anfäufe zu 
verwenden. Bei Alledem aber wäre ed nicht möglich geweſen, 
den in ben legten Jahren erreichten Zumachd zu gewinnen, wenn 
nicht auch durch wohlwollende Schenfung von Mitgliedern und 
Nichtmitgliedern in alle Zweige der Sammlungen manches werth— 
volle Stüd gelangt wire, und wenn nicht die Regierung und 
dadurch unterftügt hätte, daß fie die Ausbeute aus mehreren auf 
ihre Koiten vorgenommenen Nachgrabungen ſowie auch bie Alters 
thumsfunde, welche die unfern Bereich durchfchneidenden Gifen- 
babnarbeiten bringen würden, unſerm Mufeum überwies 

„Zu wünſchen ift für diefe Thätigkeit des Vereins, daß dad 
Intereſſe für diefelbe fich noch weiter verbreite und verallgemeinere, 
daß durch fernere Zunahme der Mitgliederzahl bie Mittel ſich 
noch weiter mehren, baß bei einzelnen Kunden an feine Samm— 
lungen gebacht werde, ſowie auch, und zwar nicht an letter Stelle, 
daß es dem Vereine gelingen möge, ausreichende und zugängliche 
Räume für eine zwedentiprechende Aufitellung feiner verfchiedenen 
Sammlungen zu gewinnen. Hoffen wir insbefondere das Letzle 
von der nächſten Zukunft! 

„Ih babe diefe ſammelnde Tbätigfeit bed Vereind an 
eriter Stelle genannt, weil fie, die für die Zufunft erwirbt, ib 
tet und ordnet, bamit die Nachfommen in leichtem Ueberblick das 
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benußen und geniefen, was wir nur vereinzelt, wie die Gelegen— 
beit und die Mittel fich bieten, zufammentragen können, weil 
diefe Ihätigfeit mir von der mwichtigiten Bedeutung zu fein feheint. 
Die einzige ift fie nit. An zweiter Stelle find die erheblichen 
literaifhen Arbeiten zu nennen, durch welche zum Ausbau 
unferer vaterländifchen Geſchichte beigetragen wird, und welche 
unſerm Bereine neben den beften ber provinzialen Gefchichtövereine 
eine ehrenvolle Stelle ſichern. Schon die erfte Berfammlung des 
Vereins faßte zwei willenfchaftlihe Unternehmungen in's Auge, 
von denen bie eine lange vorbereitende Arbeiten erheifchte, die 
andere fofort in's Leben treten Fonnte und wirklich ins Leben trat. 
Jene ift das Weſtfäliſche Urkundenbuch, welches ben wich- 
tigiten Theil unferer vaterländifchen &efchichtsquellen aus dem 
hiefigen Königl. Staatsardive wie aus Stadt» und Familiens 
archiven den Freunden der vaterländ. Gefchichte zugänglich macht. 
Nach langen Vorarbeiten übernahmen die hiefigen Brovinzials resp. 
Staatsarhivare Archiv-Natb Dr. Erhard und Geh. Archiv: 
Math Dr. Wilmans nacheinander die definitive Bearbeitung, 
welche in einer der deutſchen Wiffenfchaft ehrenvolft entfprechenden 
Weiſe ausgeführt wird. 

„Das andere Titerarifche Unternehmen ift die Ihnen allen, 
meine Herren, befaunte Zeitfchrift des Vereind. Zuerſt diente 
als Bereindorgan das von dem eifrigen Wigand herausgegebene 
‚Archiv für weftfälifche Gefchichte und Alterthumskunde“, von 
welchem fieben Bände mit reichem und mannigfaltigem Inhalt, 
theils Abdrücen von gefchichtlichen Quellen, theils größeren ober 
Fleineren Abhandlungen, Grörterungen, Notizen über bie verfchie: 
denartigften Gegenſtände erichienen. Daran jchließt fich die 1539 
begonnene, von den beiden jeweiligen Vereinsdirectoren rebigirte 
und nunmehr ſchon beinahb 50 Bände zählende Zeitfchrift für 
vaterländifche Geſchichte und Altertbumsfunde Wenn Sie diefe 
Bände einer Durchficdyt unterzogen haben, fo werben in ber einen 
wie in ber andern diefer Zeitfchriften eine große Neihe werthvoller 
Arbeiten, wohlbearbeitete Bauſteine und bindender Mörtel für 
ven Aufbau weftfälifcher Geſchichte, Ihr Auge erfreut und Ihr 
Intereſſe für den Verein erhöht haben, deſſen Mitglieder dieſel— 
ben ſchufen. 

„Dürfen wir jo, hochverehrte Vereinsgenoſſen, nicht ohne 
Befriedigung wie auf die äußere Blüthe Des Vereins fo auch auf 
feine Arbeiten zurücblifen, fo mag das, was wir bisher erreicht, 
und die Hoffnung gewähren, daß bei immer weiterer Ausdehnung 
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des Vereins in Zukunft Größeres noch geleiftet werben möge, 
Noch ift Vieles zu ſammeln, fir manchen Zweig der Korfchung, 
ben unfere Gründer ſchon in’d Auge faßten, bat noch Dieles 
zu geicheben; wir haben noch Aufgaben zu löfen, die ein Mit: 
arbeiten in allen Theilen des Landes bedingen, zu deren Löfung 
erhebliche Geldmittel nöthig find und deren Ausführung zum Theil 
nicht mehr langen Verichub leidet. Die Gegenwart verwifcht von 
Jahr zu Jahr mehr von den Neften alter Sitte, alten Brauches, 
alter Einrichtungen; es thut daher Eile noth, dag wir fammeln, 
was wir noch zu finden, zu deuten, zu erfennen vermögen, bevor 
ed verſchwunden, abgeſchliffen, unverſtändlich geworben, 

„Meine Herren! Das, was der Verein für Geſchichte und 
Alterthumskunde Weſtfalens erſtrebt, darf in allen Theilen ber 
engeren Heimath reges Intereſſe in Anſpruch nehmen; das, was 
der Verein bereits geleiſtet hat, darf Allen, die ihm angehören, 
die Befriedigung gewähren, daß er nicht nutzlos und untbätig 
daſteht; das, was noch zu erſtreben iſt, möge bei feinen Mit— 
gliedern die Theilnahme an den gemeinſamen Beſtrebungen er 
höhen und weitere Mitglieder ihm zuführen. Und daß die Liebe 
zur Sache, die Freude an unſern Arbeiten neu angeregt werde, 
dazu möchte gern bie Feftverfammlung bienen, zu welcher wir 
und heute bier vereinen, auf daß wir um fo eifriger forthin 
‚arbeiten an der Grgründung ber Vergangenheit zur Belehrung 
und zum Nuben ber Nachkommen ”. 


Nach kurzer Paufe nahm Herr Gymnaſiallehrer Dr. Heels 
mann das Wort. Er ſprach über die franzöfifhen Emi— 
granten während der franzöfifhen Revolution in Münfter 
und Münfterland. Der höchſt anziehende, durchweg auf un 
gedrudten Quellen berubende Vortrag, dem die Berfammlung 
mit geſpannter Aufmerffamfeit folgte, ift bereits anderweitig 
veröffentlicht; ed darf deshalb hier von einem mageren Aus— 
zuge Abftand genommen werden. 

Hierauf beflieg Herr Prob Nübel aus Soeft bie Tri- 
büne und verlad zurädft ein Schreiben des Direftord der 
Paderborner Bereinsabtheilung, Herrn Gymnaſiallehrers Dr. 
Giefers, welches ihn als Vertreter defjelben legitimirte, 
und überbrachte im Namen deſſelben den herzlichſten Gruß. 
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Sodann führte er unter Anderem aus, wie ſchön und für die 
Zwecke des Vereins förderlich es ſein würde, wenn demnächſt 
beide Vereinsabtheilungen auf einer gemeinſamen Ver— 
ſammlung tagen könnten. Als geeigneten Ort für eine 
ſolche Zuſammenkunft empfahl er ſeine theure Heimath Soeſt. 
Schließlich machte er noch Mittheilung über ein jüngſt zu 
Soeſt neu entdecktes altes kirchliches Tafelgemälde und verlas 
einen von Dr. Giefers über daſſelbe verfaßten Bericht. 

Nah ihm erhielt Herr Dr. Nordboff das Wort zum 
legten der in Ausficht genommenen Vorträge, um als Bors 
bereitung zum Befude der für das Feſt veranftalteten Aug: 
ftellungen der Berfammlung einen fo raſchen wie reihen les 
berblid über die Runfttbätigfeit Münfters in den ver— 
floffenen Jahrhunderten und über die von berielben nody er: 
baltenen Monumente insbefondere zu geben. Ausgehend von 
der Bedeutung bes Friedensfaales, der alten Rathskammer 
von Münfter, deren Mauern zum Theil von höchſtem Alter 
feien, und weiter binmweifend auf die aus Stadt und Yand 
von Münfter zur baldigen Schau der Berfammlung vereinten 
Alterthümer und Kunftdenfmale der mannigfaltigften Art, bob 
der Redner bervor, daß wohl feine Etadt Weftfalens auf 
Diefem Gebiete mebr geleiftet babe, daß aber insbefondere 
aud feine Stadt von den Werfen früheren künſtleriſchen 
Schaffens mehr bewahrt habe als Münſter. Mit ficherer 
Sachkunde durdlief er dann namentlich zunächſt die Gebiete 
der kirchlichen Banfunft, die hervorragenderen Werfe in präg- 
nanten Zügen fur; und fnapp carafterifirend, weiter ber 
Profanbauten, von den älteften Häufern der Stadt zu den 
zahlreichen und prächtigen Bürgerhäufern des 15. und 16. 
Jahrhunderts und weiter zu den fchöneren der Wohnungen 
und Höfe im Renaiffance- Stil bis hinab zu dem von General 
Schlaun erbauten großartigen Scloffe und zum Hofe des 
Grafen Drofte, der als Werf des 18. Jahrhunderts nad) 
diefer Seite in der vom Redner gebotenen Ueberfiht den 
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Schlußſtein bildete. Endlich auf Berfchwundenes hinweifend, 
erwähnte er vor Allem die einfligen Befeftigungswerfe der 
Stadt, insbefondere den fogenannten Buddenthurm, als letz⸗ 
ten Reft einer einft zahlreihen Reihe. Und zurüdblidend 
Ihloß der Bortrag mit dem Lobe, welches einft zur Zeit des 
ablaufenden Mittelaltere Murmelliug von Roermond, als 
er zu Beginn des 16. Jahrhunderts an Münfter’s jugendlich 
aufblühender Schule wirkte, unferer Stadt gefungen: 

Bier weftfälifhen Volkes, fie Geift und Glanz, die 

Stadt, weithin berühmt durch den Schug Sankt Paulus”, 

Mehr denn Deiphi felbft, durch der Künfte Vielzahl 

Steht fie Atyen gleich. 


[Be TE BE FE 


Hoch bie Häufer ftehn und es leuchten pradtvoll 
Zempel rings, die Mauern gefhmücdt umziehen 
Düftere Gräben. 

Dann wurden noch einige Herren, die fih unmittelbar 
vor der Feflverfammlung angemeldet hatten, in den Berein 
aufgenommen, fo daß nunmehr die Münfter’fhe Abtheilung 
285, der ganze Verein 599 wirflihe Mitglieder zählte. Das 
mit war die für die Morgenverfammlung angefegte Zeit abs 
gelaufen, und diefelbe wurde mit der Mittheilung gefchlofien, 
daß bie jet von 11 bis 11", Uhr folgende „Recreation“ 
in der naheliegenden Reftauration des Herrn Stienen einges 
genommen werden könne. 

Demzufolge begaben ſich die Feſtgenoſſen größtentpeild 
zu dem genannten Locale, wo fie die Säle und den Garten 
füllten und mit Speife und Tranf für die drei Stunden bes 
bevorftehenden Rundganges ſich erfrifchten und flärften. Die 
belebte und heitere Unterhaltung zeigte, daß man mit wahrer 
Befriedigung den Friedensfaal verlaffen hatte. 


IV. Weiterer Berlauf des Fefles. 


Nah dem Feftprogramme folgte nun der Rundgang zum 
Beſuche der Ausftellungen Wunft 11%, Uhr feste 
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fih der Zug, durch viele neubinzugefommene Feftgenoffen ans 
gewachſen, in Bewegung, der Reihe nad zu den verichiedes 
nen Ausſtellungen und zwar zunädft zum Mufeum des weſt— 
fälifhen Kunftvereind. Erweckte die reihe Gemälde: 
fammlung der ©allerie überhaupt ſchon viele Bewunderung, 
fo waren ed doch heute vorzüglich das alte Antependium aus 
dem Walburgisflofter in Soeft, faft das älteſte Tafelgemälde 
in Deutfhland, die vielen Stüde vaterländifher Malerei, 
das vom Frhrn. von Der gemalte Bild der Fürftin Galligin 
und ihrer Umgebung, fowie mehrere Portaitd, welde das 
Auge der Feftgenofien auf fi zogen und feflelten. Im Ne 
benfaale wurden die Gemälde in Augenfchein genommen, 
welche für diefe Ausftellung von den ausftellenden Vereinen 
gewonnen waren. Beide Sammlungen zogen das Intereſſe 
in bobem Grade auf fih, und nur mit Mühe trennten Manche 
fih von diefen Bildern, ald man fih zum weiteren Rund- 
gange in Bewegung fegen mußte. 

Bon bier begaben ſich die Feftgenoffen zu der von ber 
Paulinifhen Bibliothek dargebotenen reihen, ſchön 
geordneten Ausftellung von werthvollen Handſchriften, Büchern, 
Incunabeln und Druden, unter denen namentlich die älteften 
münfterihen Drude und. die Schriften der münfter’fhen Hu— 
maniften reich vertreten waren. Der lange Zug ging dur 
die einzelnen Vorſäle mit ihren dicht befeuten Repofttorien zu 
dem großen Hauptfaale, und nachdem die Augen fidh in dem— 
felben zunächſt an der großartigen Einrihtung des Saales, 
an ben ringsum angebradten Bildern und Büften verdienter 
Gelehrten und Bibliothekswohlthäter erfreut hatten, trafen 
fie auf die in der Mitte des Saales in langer Reihe auf 
zwei Tifhen augsgebreiteten oder aufgefchlagenen Bücherfchäge. 
Es fonnte jedoch bei der Kürze der Zeit nur ein flüchtiger Ueber— 
blid gewonnen werden; denn da bot fid dem Auge fo mandes 
Bud, das wegen feines Drudes, feines Drudortes, feines 
Alters oder feiner bildnerifchen Ausftattung werthvoll erfchien, 
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dag man einzelne Stüde für fih bätte Stunden lang bes 
fhauen und fludiren mögen. Unter ten aufgelegten Hand: 
fhriften ragte durch fein Alter ein Kantener Nefrolog, dur) 
den Kunftwerth feiner zahlreichen Miniaturen ein Miffale des 
15. Jahrhunderts hervor. 

12 Uhr fam an die Reihe der Dom. Die Kunftfhäge 
des Hochaltars, das alte Kapitelöfreuz und andere intereffante 
Denkmäler waren im Kapitelſaale ausgeftellt, und wurden vom 
Herrn Dompifar Dr. Rolfs und dem Bereinsdireftor einzeln 
gezeigt und nah Zweck, Alter, Beftimmung und Kunſtwerth 
furz erflärt. Der Saal felbft mit feiner dem 16. Jahrhun— 
dert entftammenden Ausftattung übte auf die Feſtgenoſſen ei— 
nen ehrwürdigen Eindrud: nur von einer Seite beleuchtet, 
oben mit großen Tafelgemälden verziert und ringsherum mit den 
funftreihen Pannelen und Schnitzereien befleidet, rei an ge— 
Ihichtlihen Erinnerungen, die fih an ihn fnüpfen, mag er 
mandem Befucher, der ihn noch nicht betreten hatte, eine 
unverwiſchliche Erinnerung eingeflößt haben. Uebrigens ge— 
ftattete die geringere Anzahl von ausgeftellten Werthgegen— 
fländen, bier mit mehr Mufe das Einzelne zu betradten, 
als in fämmtlichen anderen Ausftellungen. 

Gegen 1 Uhr betraten die Feftzenoffen das bis dahin 
verfchloffene Ständehaus, um in deflen Zimmern und na= 
mentlich in feinem geſchmackvoll decorirten großen Saale die 
Hauptausftellung in Augenschein zu nehmen. Mit fiht- 
lichem Intereſſe nahmen fie die felten wiederfehrende Gelegen- 
heit wahr, fo vieled Intereffante und Werthvolle vereint zu 
feben, und nur zu raſch verfloß ihnen die Zeit, welde nad 
dem Feitprogramme in diefen Räumen, unter diefen Geſchichts— 
und Kunftdenfmälern zugebracht werben follte. 

Denn um 2), Uhr begann das Feſtmahl, zu weldem 
Herr Stienen im großen Rathhausſaale die Tafel bereis 
tet hatte. Die fefllihe Stimmung, mit welcher die 150 Theils 
nehmer den prachtvollen Raum betraten, wurde lebendig er— 
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balten durd das vom 13. Infanterieregiment befegte Orchefter, 
fand ihren Ausdind und wurde weiter gehoben durch die 
Trinkſprüche, welche ſich einander folgten. Zuerſt fprad 
Se. Excellenz der Herr Oberpräfident Dr. von Duesberg 
von dem ntereffe, welches Se. Moajeftät, König Wilhelm |,, 
den Künften und Wiffenfchaften zuwende, und die ganze Ber: 
fammlung flimmte ein in das dreifache Lebehod auf unfern 
allergnädigften König und Landesherrn Bon dem leuten Bor’ 
trag im riedensfaale ausgehend erinnerte der Vereins— 
Director an die alte Bedeutung Münfter’s, fehilderte, wie 
feine Bürger im Handel und in der Kunftübung daheim und 
und in der Ferne ſich ausgezeichnet, wie die Stadt felbft früh 
als die Hauptftadt Weftfalens anerfannt fei, wie ihre Bür— 
ger jett der Gefhichte der Vorzeit warmes Intereſſe, dem 
Vereine rege Theilnahme zumendeten, und wie die Stadt 
durch freundlihe Zuvorfommenpeit die Feftverfammlung ges 
fördert habe. Daher bradte er der Stadt Münfter ein drei- 
faches Hoch in der Perfon ihres Vertreters, des Herrn Ober: 
bürgermeifters Geh. Reg.» Rath Dffenberg, worauf dieſer 
dem Bereine mit warm anerfennenden Worten einen Toaft 
widmete. Weiterhin wied Herr Graf von Landsberg: 
Belen darauf hin, daß Se. Ercellenz der Herr Dberpräfident 
ale Curator des Vereins, wie er heute in ber Mitte der 
Berfammlung weile, fo ſtets beftrebt gewefen fei, die In— 
tereſſen der wiſſenſchaftlichen Erforfhung der Provinz Weſt—⸗ 
falen und die Beftrebungen des Vereins zu begen und zu 
pflegen, und mit ihm ſtimmte die ganze Verfammlung ein in 
ein dreifahes Hoc auf Se. Excellenz. Nunmehr gedachte Herr 
Gymnaſiallehrer Dr. Wormftall in geburdener Nede der 
glänzendften Thaten und tiefgreifendfien Einrichtungen der 
Vorzeit unferes Landes, und ſchloß mit einem dreifachen Hoc 
auf die Paderborner DVereincabtheilung und ihre am Feſte 
theilnehmenden Mitglieder, „die Gäſte aus Oſt und Eid“ 
insbefondere. Ihm antwortete Herr Probft Nübel in ber 


348 
ihm eigenen gemüthlich » bumoriftifchen Weife mit einem Dreis 
fachen Hoch auf alle Körderer des Feſtes. Den Schluß der 
Zoafte machte Herr Gymnafialdirector Dr. Schlüter aus 
Coesfeld im Namen der in legter Zeit aufgenommenen Ber: 
einsmitglieder auf die beiden Schwefterabtheilungen des Vereins. 
Alle diefe Reden, die freudigen Wiederhall fanden, diefer fröh: 
lie Tifhverfehr, und die fchöne, alle Haupticenen unters 
ftügende, begleitende oter einfaffende Muſik machten das Feſt— 
mahl zu einem der angenehmften, die je im Rathhausfaale 
ftattgefunden haben, erhielten die bheitere, fröblide Stim— 
mung und liefen auch einen ungetrübten Abfchluß des Feſtes 
erwarten. | 

Diefen "bildete die Abendpverfammlung im Hol: 
fher’fhen Gartenfaale auf St. Maurig, zu welder fid 
aud die Damen der Alterthbumsfreunde zahlreih eingefunden 
hatten. Hatte am Morgen der Ernft der Wiſſenſchaft vor: 
gewaltet und die Belehrung an erfter Stelle geftanden, fo 
follte jest die heitere Freude des Zufammenfeind der Vereins— 
genofien und der Jhrigen in den Vordergrund treten, aber 
immerhin die Berfammlung noch den Charafter des Feſtes 
eines geſchichts- und alterthumsforfchenden Vereins bewahren. 
Daher waren für die Vorträge meift ſolche hiftorifche Themata 
gewählt, denen fi eine humoriftifhe Seite abgewinnen lieh. 

Nachdem der Bereinsdirector furz die gefchichtlihe 
Bedeutung von St. Mauritz gefchildert, begrüßte er Die Ber- 
fammlung und indbejondere die Damen ald neu hinzuge— 
fommene Gäſte. Dann foilderte zunächſt Gymnaftallehrer 
Dr. Hechelmann mehrere gefellige Züge aus alter Zeit und 
legte den Anmefenden unter Anderem aus dem 15. Jahr: 
hunderte eine Sammlung von Anjtanderegeln bei Tifh vor, 
die in dem Gontrafte zu den heutigen Sitten faft Sag für 
Sat Staunen und Heiterfeit erregten. Prof. Dr. Niehues 
erzählte von dem Grevener Marfengange, einem lange auf 
recht erhaltenen Braude, der des Driginellen und Volls— 
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thümlichen recht Vieles enthielt. Weniger Wahrbeit als Dichs 
tung lieferte Prof. Dr. Parmet, indem er, an die Paders 
borner Kaffeerevolte anfchließend, „nad einer nicht mehr voll- 
ftändigen alten Handſchrift“ in wohlgefegten plattdeutſchen Rei— 
men eine angebliche Geſchichte von dem Streite zwifchen Kaffee 
und Bier unter lautem Beifalle vortrug. Diefem VBortrage 
folgte das von Herrn Gymnaſiallehrer Dr. Wormftall ger 
bichtete Feftlied, und alle Anwefenden ftimmten einhellig nad 


der Melodie „ An der Saale fernem Strande“ ein: 


Aus der Väter alten Tagen 
Mahnend uns die Stimme ruft: 
Laßt die Burgen nicht zerfallen, 
Bauet neu die Kirchenhallen, 
Heilig fei der Väter Gruft! 


Seht ihr die bemoof’ten Steine 
Aus der alten Hünenzeit? 
„Wehe und Waffen!” rief und 
fang es, 
„Auf nad Teutoburg!“ fo Eang es 
Durd die Gaue weit und breit. 


Blutig warb der Sieg erftrıtten, 
Es zerbrady des Prätor’s Stab, 
Und im alten Lande Sachen 
Iſt die Freiheit auferwachſen 
Aus der ftolgen Römer Grab. 


Und Weftfalen ift verblieben 
Deutfhe Freiheit, eigen Recht; 
Bon den alten freien Grafen, 
Die in rother Erde fchlafen, 
Bon Gefhlehte zu Geflecht. 


Wenn das Alte aud) zerfallen, 


Seht fie fißen auf den Steinen 
In dem altgeweihten Raum, 
Rings im ernften Kreis gefchloffen, 
Hand in Hand, die Fehmgenoffen, 
Um den alten Zindenbaum. 


Seht, wie in den Morgenlanden 
Kämpft Weftfalens Ritterſchaft; 
Freie Bürger unterdeffen 
Kühn tas hohe Meer durchmeffen 
In der Hanſa ftolzer Kraft. 


Hört die Schwedenſchlachten brau: 
fen 
Auf den Haiben, in dem Bruch: 
Seht die Friedenstaube fliegen, 
Die nad) dreißigjähr’gem Kriegen 
Lenkt nad) Münfter ihren Flug. 


Münfterland, fo reich an Frieden, 
Münfter, alte Bifchofsftadt, 
Mit den hohen Kronenthürmen 
Trotzteſt du den Beitenflürmen, 
Bliebft des Friedens milde Statt. 


Y 
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Hohes Streben waltet fort. 
Mit des Geiftes Wehr und Waffen 
Altes hegen, Neues fchaffen, 
Das fei unfer Lofungswort! 


— 





Nachdem nun noch der Dichter den erſchienenen Damen 
einen Toaſt gebracht hatte, brachte Herr Dr. Nordhoff 
auch auf ihn ein dreifaches Hoch aus. 

Die Reibe der für dieſen Abend vorgeſehenen Vorträge 
war damit geſchloſſen; aber noch lange blieb man bei dem 
Klange der Muſik in lebhafter geſelliger Unterhaltung bei— 
ſammen, und genoß noch eine beſondere Ueberraſchung, die 
eins der Comité-Mitglieder, Herr Holtkamp, durch Ber: 
anftaltung eines Feuerwerfes der Verfammlung bereitete. 

Am folgenden Tage, Mittwoch den 22. September, war 
die Austellung im Ständebaufe Bor» und Nachmittags ges 
gen Entree geöffnet. Die Betheiligung war eine fo lebhafte, 
der Zudrang ein fo wahrhaft gedrängter, daß am felben 
Mittag das Comité ſich entihloß, noch am Bormittage des 
23. September die Augftellung offen zu halten. Auch an 
diefem war der Beſuch ein außerordentlich zahlreicher; aber 
dem mehrfah ausgeſprochenen Wunſche, die Ausftelung nod 
länger, etwa bis zum Schluſſe der Woche, zugänglich zu 
laſſen, Fonnte nicht nachgegeben werden, weil den Comite- 
Mitgliedern, weldye die Ueberwadhung und Erklärung über: 
nommen hatten, weber Zeit noch Kräfte mehr zu Gebote 
ftanden, und fie aud die große Verantwortlichkeit nicht wohl 
länger tragen fonnten. 





Er en 


X. 
Chronik des Verein 
für 
Gefhihte und Alterthumskunde 
Weſtfalens. 


— 





Abtheilung Münſter. 


Seit unferm letzten Berichte — batirt vom Mai 1869 und 
mitgetheilt im 28. Bande, ©. 372 ff. — bat die Zahl der 
Mitglieder in ganz ungewöhnlidem Maaße zugenommen, 
was hauptjächlih dem Durch das vorftehend gefchilderte große 
Vereinsfeſt in ben weiteften Kreifen wachgerufenen Intereffe für 
ben DBerein zu verdanken if. 


Neuaufgenomen wurden in ben Iehten drei Jahren 
bie Herren: 
1869, Zuli 29. 
Dr. Bedmann, RealichulsOberlehrer in Münfter. 
Dr. Goldſchmidt, Landdechant in Riemsloh. 
Kaute, W. F., Agent in Münſter. 
Schmitz, Bernh., Kaufmann in Münſter. 
ZAuguſt 26. 
Dr. Bickell, Prof. an der Akademie in Münſter. 
Bon, F. W., Kaufmann daſelbſt. 
Brück, Mathias, Kaufmann bafelbft. 
Ebert, Carl, Kaufmann in Münfter. 
v.Sranfenberg-Profhlig, Oberft und Brigadier dafelbft. 
Dr. Soften, Augenarzt bafelbft. 
Kortmann, Wilh., Kaufmann bafelbft. 
König, Regierungsrath dafelbft. 
Menke, Dompropft bafelbit. 
Dr. Niemann, Gaplarn in Cloppenburg. 
Dr. Nübel, Sanitätsratb in Münfter. 
Dr. Dffenberg, Gymnaſial-Oberlehrer a. D. bafelbft. 
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Sauer, Arhiv» Secretär bafelbft. 
Wernekinck, Juſtizrath bafelbft. 
September 14. 
Böddinghaus, Caplan ad St. Aegid. in Münſter. 
Havirbed-Hartmann, Kaufmann daſelbſt. 
Sehr. v. Heereman, Mar, auf Surenburg. 
Dr. Iber, Gymnaſiallehrer in Osnabrüd. 
Meimberg, Engelbert, Kuufmann in Münfter. 
Nottarp, Bernh. jun., Kaufmann bafelbit. 
Röhrs, gräfl. Merveldt'ſcher Rentmeiſter dafelbft. 
Dr. Scherer, jetzt Gymnaſial-Director in Coesfeld. 
Dr. Schlüter, damals Gymnaſial-Director in Coesfeld. 
Schmitz, Juſtus, Fabricant in Münſter. 
Sträter, Eberhard, Kaufmann in Amſterdam. 
Welſing, Pfarrer in Wüllen. 
September 16. 
Ems, Emil, Kaufmann in Münfter. 
Graf v. Galen, Glemend, Referendar dafelbit. 
Hölfher, Rector der Clemens-Kirche daſelbſt. 
Linde, Rentner bafelbft. | | 
Loyer, Vicar in Borhelm. 
Nodehüfer, Eifenbahn-Serretär in Münſter. 
Sirp, Gymnaſiallehrer in Warendorf. 
Tindlob, Vicar in Kinderhaus. 
September 18. 
Hartmann, Rechnungsrath in Münfter. 
Dr. Heder, GEymnaſiallehrer in Trier. 
Heffe, Regierungs- u. OberpräfidialsRath in Münfter. 
Langen, Albert, Banquier in Miünfter. 
Schending, Generalconful, 3. 3. in Hiltrup. 
Graf v. Schmifing, Auguft, Oberftlieutenannt a. D, 
in Münfter. 
Schnadenberg, Hauptmann in Miünfter. 
Weinewuth, Rector in Haltern. 
September 20. 
Dammann, Bicar in Schöppingen. 
Glaß-Egeling, Kaufmann in Münfter. 
Dr. Göbbel, Gyhmnafiallehrer in Warendorf. 
Knake, Bernd, Fabricant in Münfter. 
Knake, Ignaz, Fabricant daſelbſt. 
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Kömſtedt, Präfes und Schulinſpector daſelbſt. 
Limper, Kaufmann in Melfchenenneft. 
Peterſen, Commerzienrath in Münſter. 
Wildermann, Steuereinnehmer daſelbſt. 
September 21. 
Dr, Stegehaus, in Senden. 
Dr. Wever, App.» Ger.» Präfident in Hamm 
November 18. 
Brabder, Fabricant in Borghorft. 
Graf von Galen-Dinklage zu Dinflage, 
Hadebram, Apotheker in Dülmen. 
Öriefemann, Seh. Neg.»-Rath a. D. in Müniter, 
Hötte, Joſeph, Nentner in Münfter. 
Ithr. v. Ketteler, Clemens, in Miüniter. 
Wenker, Caplan in Schöppingen. 
Zumegen, Landderhant in Asbeck. 
December 9. 
Niemann, Auguft, Pfarrer in Kette bei Goesfelb. 
1870 Januar 20, 
v. Bar, Regierungs-Affeffor in Müniter. 
Borgmann, Pfarrer in Rinkerode. 
Meffing, Schule in Senden. 
Veltmann, Vicar in Rinferode, 
1871 Fanuar 5. 
Neiteler, Joſ., Kaufmann. 
1871 November 9. 
v. Sranfenberg - Lubwigsdorff, Oberft und Regi— 
ments» Commander in Münſter. 
Dr. Beder, Vürgermeifter von Dortmund. 
1872 Februar 1. 
Bievez, Gen. -Bic.-Seeretär in Münfter. 
Februar 22. 
Brüning, Friede, Kaufmann daſelbſt. 
Büning, Kaufmann in Elberfeld, 
Sleige, Bildhauer in Münſter. 
Kreuzhage, Amtmann a. D., in Münjter. 
Moormann, Amold jun., Gaſtwirth bafelbft. 
Schulg, Amtmann in Rorel. 
Zumbuſch, Leop., Commiſſionär in Münfter, 
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354. 
Mir 7. * 

Hilgers, Buchhändler in Münſter. . 

Dagegen verloren wir inzwiſchen durch ben Tod bie „Herren: 

Finde, Gaplan in Everswinkel. 

Geisler, Domainenrath in Grwitte. 

Guilleaume, Bibltothefar in Muͤnſter. 

Helmers, Pfarrer in Albersloh. 

Holttamp, Kreischirurg in Herbern, 

Dr. Krembs, Arzt in Everöminfel. 

Kres, Präfes in Münſter. 

Krufe, Vicar in Brochterbed. 

Lageman, Heine, Kaufmann in Münſter. 

Dr. Müller, Biſchof von Muͤnſter. 

v. Noel, Domänenrath in Dülmen. 

v. Olfers, Wirfl. Sch. Rath in Berlin. 

Reinermann, Pfarrer in Sendenhorst. 

Kolshaufen, Staatsanwalt in Münfter. 

Dr. Schlüter, Gymnafial»Director in Coesfeld. 

Schulte, Heinrih, Kaufmann in Muͤnſter. 

Dr. Stüve, Bürgermeifter a. D. in Osnabrück. 

Ulrich, Geh. Ober Meg. Rath in Berlin. 

Veltmann, Bicar in Ninferode. | 

Dr. Balded, Geh. Obertribunalsrath in Berlin. 

v. Zurmühlen, Geb.» Juftizrath in Münfter. 

Und durch Austritt die Herren: 

Beckherrn, Hauptmann in Münfter. 

Breffon, Vicar in Drenfteinfurt, 

Broer, Lithograph in Frankfurt. 

Graf v. Drofte-Bifchering, Franz, in Darfeld. 

Dr. Heder, Gymnaſiallehrer in Trier. 

Hörftrup, Gaplan in Telgte. | 

NRintelen, Regierungs-Affeffor in. Arnsberg. = 

Dr. Rospatt, Prof. an der Afademie in Muͤnſter. 

v. Schlebrügge, Regierungsrath in- Minftes: 

Tappehorn, Gaplan in Damme. 

Danach zählt die biefige Vereins⸗Abtheilung gegenmwär: 
tig 275 ordentliche Mitglieder: eine Zahl, wie fie in dieſer 
„Chronik“ feit dem Beſtehen des Vereins no niemals jo 
hoch verzeichnet werden fonnie.  . | 
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Bon den obengenannten verftorbenen Bereinsgenoffen 
fanden insbefondere Die Herren’ Wirfl. Geh. Rath Dr. v. DT- 
fers und Bibkiothefar Guilleaume dem Vereinsleben ſehr 
nahe. Der Erftere erwarb ſich durch werthvolle Schenfungen 
ſowohl wie durd wiederholte Bertretung und: Körderung der 
Intereſſen des Vereines um denfelben fo große Verdienſte, daß 
ihm ſchon vor langer Zeit das Diplom ald Ehrenmitglied 
ausgeftellt wurde. Der Lestere zählte zu den älteſten Bereing- 
mitgfiedern und bewies unabläffig fein großes Intereffe für 
die Befrebungen des Vereines. namentlich dadurch, daß er 
ſtets zu den eifrigften Befuchern der Berfammfungen beffelben 
gehörte und in denſelben oftmals kleinere Vorträge hielt. 
R. 1. P. | 

Die Berfammlungen wurden in den Wintermonaten 
— 1869 wegen der Borbereitungen zu dem Stiftungdfefte 
auch während des Sommers — fo fleißig fortgefegt, al® ee 
der: Stoff für die Verhandlungen und die Vorbereitung zu 
den wiſſenſchaftlichen Vorträgen nur immer erlaubten. Eine 
große Anzahl diefer Vorträge hielt der Director Dr. Rump 
ſelbſt. Er ſprach am 9. Dee: 1869 über weftfältfche Gemälde 
aus der fürzlih für den weftfäl. Kunftverein glücklich er- 
worbenen berühmten. Bartel’fhen Sammlung; am 20. Ja- 
nuar 1870 über den fpantfch »niederfändifchen Krieg, foweit 
derfelde mit feinen Berheerungen die weſtfäliſchen Länder 
beimfuchte; am 9. und 22, Dec. 1870 über die weftfälifchen 
Geſchichtsſchreiber des Mittelalters; am 5. und 19. Yan. 
1871. über den weſitäliſchen Hiftorifer und Ethaographen, 
Theologen und Afcetifer Werner Rolewinck und defien Bud: 
de laude Saxonie; am 9 Nov. 1874 über die Benedictiners 
Abtei Marienmünfter im 16. Jahrhundert; endlih am 7. März 
1872 über diejenigen, theils bereits erforfihten, theils noch 
unbefannten Gefchichtsquellen des Bisthyums Münfter, deren. 
Beröffentlihung durch den Druck wünſchenswerth evfcheine. 
An den Iegtgenannten Vortrag Fnüpfte fich eine Erörterung 
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über die Kortfegung der von Fider, Cornelius und Janſſen 
herausgegebenen ‚ Befchichtsquelfen des Bisthums Münfter‘, 
fowie der Beſchluß, im Namen der hiefigen Bereinsabthei- 
fung zur Subfeription auf den von Herrn Ardiv » Sereretair 
Dr. Sauer zum Drude vorbereiteten 4. Band berfelben, 
welder Quellen zur Gefchichte der Münfter’fchen Stiftsfehde 
enthalten wird, einladen zu laſſen. In Ausführung diefes 
Befchluffes if ein Proſpectus des genannten, für unfere 
Geſchichtskunde höchſt wünfhenswerthen Unternehmens dem 
gegenwärtigen Bande unferer Zeitfchrift beigelegt. 

Weitere Borträge verdanken wir Herrn Dr. Hechel— 
mann, der am 18. Nov. 1869 über das Halsband des 
Lambert v. Der und am 30. Nov. und 28. Der. 1871, ſo— 
wie am 1. Febr. 1872 über das Leben und die Schriften 
Hermann’d von Kerfjenbroid fprab; Herrn Domcapitular 
Tibug, der am 10. Febr. und 17. März 1870 über die 
Gründung mehrerer altmünfterländifcher Pfarreien handelte; 
Herrn Arhiv:Serretär Dr. Sauer, der am 30. Dec. 1869 die 
Beftrebungen der Stadt Münfter nach Neichsfreiheit, am 27. 
April 1871 den Vermittelungsverfuh des Cardinals Nicolaus 
von Eufa in der großen Münfter’fchen Stiftsfehde und am 21. 
März 1872 die Schlacht bei Barlar in bderfelben Fehde 
Schilderte; Herrn Profeffor Dr. Parmet, der uns am 16. 
Febr. 1871 das Leben und die Schriften des weſtfäliſchen 
Humaniften Antonius QTunicius vorführte; Herrn Goldarbei- 
ter Wippo, der uns am 23. März 1871 über die Münz- 
prägung in alter Zeit, mit befonderer Beziehung auf Weft- 
falen, belehrte; endlih Heren Bibliothefar Dr. Nordhoff, 
der am 22. Febr. 1872 über Burg und Stift Cappenberg 
ſprach. Auf die Vorträge folgte meiftens eine mehr oder 
minder lebhafte Debatte über einzelne befonders intereffante 
Punkte deffelben und über verwandte Gegenflände. 

Dazu famen zahlreiche Berichte von Eeiten des Directord 
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und der Herren Affeffor Geisberg, Dr. Hechelmann, 
Dr. Nordhoff und Wippo über neue Ausgrabungen und 
Funde, Titerarifche Publicationen und Ermwerbungen u. f. w. 
Die intereffanteften Stüde — Alterthbümer, Münzen, Münz- 
preffen und Münzſtempel, Urfunden, Manuferipte und Bü: 
her — wurden dabei in der Negel vorgezeigt. 

Bon den übrigen, in biefen Situngen ftattgefundenen 
Berhbandlungen verdienen bier noch die folgenden einer 
befonderen Erwähnung. 

Das hohe Königlihe Dberpräfidium hatte am 5. Aus 
guft 1870 unter UWeberfendung der von Prof. v. Dehn— 
Rothfelſer und Arditeft Dr. Log bearbeiteten Befchreibung 
der Baudenfmäler im Regierungsbezirk Gaffel, welde den 
Anfang eines Inventarium der Baudenfmäler im Königreich 
Preußen bilden foll, den Vorftand des Vereins um ein Gut- 
achten erfuht, ob und wie fi die Bearbeitung und Ber: 
Öffentlihbung einer analogen Kunfttopographie Weftfaleng 
füglichft erzielen laffe. Die Angelegenheit fam in den Sigun: 
gen vom 9. und 22. December 1870 zur Erörterung. Die 
Anfiht der Berfammlung ging dahin: daß die Herftellung 
einer vaterländ. Kunfttopographie von Seiten des Vereines 
nur auf's angelegentlichfte befürwortet werben könne, daß 
aber die vorliegende Probe vom Standpunfte der Wiffen- 
ſchaft noch Mehreres zu wünſchen laffe, und daß nad ber 
Anfiht des Vereines die Angelegenheit am beften dadurd 
gefördert werde, wenn bie hohe Staatsregierung einen be- 
währten Archäologen durch Gewährung von Reifeftipendien 
in den Stand fegen wolle, nad und nad alle hiftorifch und 
fünftferifch bemerfenswertben heimathlichen Stätten in Augen: 
fchein zu nehmen. 

Am 16. Februar 1872 theilte daffelbe Fönigl. Oberprä- 
fivium dem Borflande zur Kenntnißnahme und Aeußerung 
an Hochdaſſelbe ergangene Berichte mit in Betreff der Leber: 
refte zweier alter Denkmäler im Kreife Ahaus, nämlich des 
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uralten Kreuzes ber Gerichtsflätte „zum ſteinernen Kreuze“ 
bei Ahaus und des Denkmales des Grafen Heinrich von 
Solms-Ottenſtein. Auf den Wunſch der Vereins-Verſamm⸗ 
lung am 22. Februar erklärte ſich unſer Mitglied Herr Ar⸗ 
chitekt Hertel bereit, im Laufe des Sommers eine Unter⸗ 
fuchung beider Denkmäler an Drt und Stelle vorzunehmen, 
und, falls eine Reftauration berfelben möglich und wünſchens⸗ 
werth fei, geeignete Vorſchläge darüber zu machen. 

Wichtiger noch war Folgendes. In den letzten Mona= 
ten des Jahres 1871 verlautete, daß auf Anregung des 
neuernannten Oberpräfidenten der Provinz Weſtfalen, Wirkt. 
Geh.⸗Rathes v. Kühlwetter Exc., eine Reihe hochange⸗ 
ſehener Männer in hieſiger Stadt zuſammengetreten ſei, um 
die erforderlichen Schritte zu der Gründung eines Vereines 
einzuleiten, ber die Beſtrebungen und Intereſſen der ver⸗ 
ſchiedenen, über ganz Weſtfalen verbreiteten wiſſenſchaftlichen, 
künſtleriſchen und gewerblichen Vereine gewiſſermaßen zuſam— 
menfaſſe, neue, den Bedürfniſſen der Gegenwart entſprechende 
Bereine dazu fchaffe, und allen diefen Bereinen für ihre Ber- 
bandlangen und Aufführungen, mie für ihre Sammlungen 
und Alusfiellungen ausreichende und würdige Räume in einem 

großen „Provinzial: Mufeum“ darbiete. 

Nachdem die Borberathungen. fomweit gebiehen waren, 
da -ein gebrudter Statuten- Entwurf vorgelegt, ein Auf- 
ruf zur Betheiligung über die Provinz verbreitet und eine 
Generalverfammlung zur Gonftituirung des neuen Vereins 
auf den 28. Jan. 1872 ausgefchrieben werden fonnte, erhielt 
aud unſer Verein von dem aus den Herren Buchhändler 
Hüffer, Prof. Dr. Niehues, Prof. Dr. Nitſchke, 
Prov.»Schulratb Dr. Schulg und Reg.-Rath Wihmann 
befiebenden Redactions Comitèè am 4. Januar 25 Exemplare 
der Statuten und 12 Exemplare des Aufrufed zugefandt, 
und zwar „mit dem Erfuchen,“ das Gomite „innerhalb 
2 Wochen a dato benachrichtigen zu wollen, ob und event. 


359 





unter welchen VBerausfesungen und Modalitäten der Verein 
Willens fei, dem ‚Weftfäl. ProvinzialsBerein für 
Wiffenfhaft und Kunft‘ fih anzuſchließen“. 

Die Berathung über diefe hochwichtige Frage fand in 
einer auf den 11. Januar anberaumten, außergewöhnlicd) zahl: 
reich befuchten Generalverfammiung unferer Abtheilung ftatt. 
Nah langer und Tebhafter Debatte wurden die vom Bor: 
ftande aufgeftellten Grundfäge und vorbereiteten Anträge mit 
einigen Modiftcationen acceptirt, und in Kolge deſſen fonnte 
am 22. Jan. die nachſtehende Antwort erpebirt werden: 


An das verehrl. Comite zur Gründung eines Weftfälifchen 
Prov.-Vereins für Wiffenfhaft und Kunſt hiefelbft. 


Auf das gefl. Schreiben vom %, d. M. beebrt fich ber 
unterzeichnete Boritand des Vereins f. Geſch u. Alt. Weſtfalens, 
Abthl. Münfter, ganz ergebenjt Folgendes zu erwiedern. 

I. Schon feit Ianger Zeit haben wir lebhaft bebauert, bie 
von unferer Vereing-Abtbeilung im Verlaufe einer beinah 50 jäb- 
rigen Thätigfeit mühevoN zufammengebrachten Sammlungen zur 
weitfäl. Sefchichte — Mufeum ber Niterthümer, Münzſammlung, 
Bibliothef, Archiv, Karten- und Bilderfammlung — in Ermans 
gelung irgendwie entfprechenber Räume nit einmal unfern Mit— 
gliedern, gefchweige denn einem größern Publicum zugänglich ma— 
chen zu Eünnen. In den Tehten Jahren mußten wir diefen Man— 
gel um fo fihmerzlicher empfinden, ba fi für bie i. J. 1869 
von uns veranjtaltete Ausitellung das Intereſſe des Publitums 
in einem über Erwarten großen Grade und Maße Fundbgeges 
ben batte. 

Sp konnten wir bie mit der beabjichtigten Gründung eines 
Meftf. Brov.- Ber. f. W. u. K. dargebotene Ausficht auf Errich- 
tung eines Gebäudes für ein großes Prov.-Mufeum nur mit 
ber lebhafteften Freube begrüßen. Wurde nun auch unfere — 
wie wir glauben möchten, nicht ganz unberechtigte — Erwar⸗ 
tung, daß zu ben Vorberathungen für die Gründung des PB. 
auch vofficielle Vertreter bes Alt⸗Ver. herangezogen würden, nicht 
erfüllt: fo wurde unfer lebhaftes Antereffe für das Unternehmen 
dadurch doch nicht im mindeften gejihmälert, und wir blieben 
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nach wie vor geneigt, unſern Verein unter beſtimmten, durch 
unſere Stellung, Aufgaben und Pflichten uns vorgeſchriebenen 
Bedingungen an dem Pr.-V. ſich betheiligen zu feben. 

Il. In Uebereinſtimmung mit dieſen Anſchauungen bat bie 
in Folge gefl. Schreibens des verehrl. Gomites auf den 11. 
d. M. anberaumte außerordentliche Gen.Verſ. der Mitglieder uns 
jerer Abtheilung — und zwar durchgehends mit Stimmenein- 
helligkeit — folgende Säße angenommen: 

„Die Münfterihe Abtbeilung de! V. f. G. u. A. W. if 
bereit, dem W. Prov.V. f. W. u. K. ſich anzuſchließen, ihre 
Sammlungen in den Räumen bed von letzterem zu errichtenden 
Prov.-Muſ. den Mitgliebern des Prov.“V. und dem Publicum 
zugänglih zu machen, und für die zu dieſem Zwecke von ihr im 
Prov -Muf. zu benußenden Räume wie zu ben allgemeinen Ber: 
waltungsfoften einen Sabresbeitrag zu zahlen, ber jeboh ein 
Sechstel ihrer — (jebt ungefähr 600 Tble. beiragenden) — 
Jahreseinnahme nicht überichreiten darf. 

„Sie wahrt fi dabei aber ihr Fortbeftehen als Abtheilung 
des ‚Vereins für Geſch. u Nltertbumstunde Weſtfalens“ ſowie 
ibre Selbititändigfeit in ihren Beziehungen zu ihrer Paderborner 
Schwefterabtheilung, in ihren VBerhältniffen zu anderen — (un 
gefähr 40) — Vereinen und gelehrten Gejelfchaften, in ihren 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten und in der Verwaltung ihrer Angeles 
genheiten überhaupt; insbejondere | 

„a) das Eigenthumss und Berfügungsrecht über ihre Samm— 
lungen, in berfelben Weile, wie es ihr bis jegt zufteht, und bie 
jelbftjtändige Verwaltung derfelben durch ibren Vorſtand, 

„b) das Recht der Aufnahme von wirklichen, correfponbis 
renden und Ehren - Mitgliedern. 

„Sie bedingt fich ferner für ihre Mitglieder die Freiheit 
son Eintrittögeldern und Jahresbeiträgen für den Geſammtverein, 
ſowie für die ganze Abtheilung eine der Bedeutung des Weſtf. 
AB. entiprecbende Vertretung im Norftande des Geſammt-Vereins. 

„Sie muß endlich verlangen, daß 8. 1. des vorgelegten 
Statuten» Entwurfes des Geſammt-Vereins !) eine Faſſung er- 


) Die betreffende Stelle lautet: «Zweck des Vereins ift die Förderung 
von Wiffenfhart, Kunfı und Induftri überhaupt, und insbefontere 
die Erforfhung, wiffenfhaftiihe Werwerthung und Sammlung dir 
Meftfäl. Kunſt- und Naturproducte». Uns fdhien eine bifondere 
Herrorhebung aud der Literatur-Producte unertäß.ich. 
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halte, durch welche auch den wiſſenſchaftlichen Zwecken und den 
Sammlungen des A.V. die gebührende Beachtung zu Theile wird.“ 

Die General: Berfammlung bat fodann eine aus 

dem Vereins - Director Dr. Rump, 

„  Vereind » Serretär Dr. Hülskamp, 

„ Borftante des Mufeums ber Altertbümer Aff. Geisberg, 

„ Mitgliede Gymn.⸗Lehrer Dr. Hechelmann und 

" Dommerfmeifter Krabbe 

beftehenbe Commiſſion mit dem Aufirage gewählt, auf Grund 
ber obigen Beichlüffe mit dem verehrl. Somite des Prov.Vereins 
in weitere Verhandlung einzutreten. 

Ill. Der unterzeichnete Abtbeilungsvorftand bat ferner nicht 
verfehlt, dem zeit. Voritande der Paderborner Vereindabtbei- 
lung, Seren Spyinnafial = Oberlebrer Dr. Giefers in Paderborn, 
fowohl von ber gefl. Ginladung des verehrl Gomites als fpäter- 
bin von den Beichlüffen der hiefigen Gen.Verſ. ungeſäumt Kennt: 
niß zu geben. In feiner, vom 18, db. M. Ddatirten Antwort auf 
die letztere Mittheilung bat derfelbe zu den von nnd aufgejtellten 
Anſchlußbedingungen feine volle Zuſtimmung erflärt und dann 
hinzugefügt: 

„Sobald ich von Ihnen erfahre, daß die erwähnten Bes 
dingungen angenonimen find, werde ich die in Baberborn wohnen: 
den Mitglieder zu einer Berfammlung einladen und nach Kräften 
dahin ftreben, daß die biesjeitige Abtheilung des Vereins unter 
denfelben Bedingungen ebenfalld dem Prov.-Ver. fich anſchließt, 
indem ich die auswärtigen Dlitglieder durch ein gedrucktes Gircular 
nach abgehaltener Verſammlung erfuchen werde, die in berfelben 
gefaßten Befchlüffe zu genehmigen ”. 

Indem wir das Vorftehende dem verehrl. Comitè des Prov = 
Vereins zur Kenntniß zu bringen und beebren, glauben wir den 
Ausdrud der Hoffnung baranjchliegen zu dürfen, daß ſich ein 
beiderfeitig befriedigended Abkommen werde erzielen lajfen, und 
in diefer Beziehung ſehen wir ben ferneren gefl. Eröffnungen 
des verehrl. Comité baldigft entgegen. — Müniter, den 21. 
San. 1572. — Der Borftand des Ber. f. Geſch. n. A. Weſtf. 
Abthl. Münfter Kür denfelben: Dr. 9. Rump, 3. Director, 
Dr. Hülskamp, Secretär. 

In der Schon erwähnten conftituwirenden Generalverſammlung 
des neuen Bereind vom 25. Jan. wurde nach längerer Debatte 
der vorgelegte Statuten» Entwurf — abgefehen. von riner Eleinen, 
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ben 8. 1. nicht betreffenden Auslaſſung — mit Stimmenmehrheit 
unverändert angenommen. Sin den gleich darauf gewählten Bor- 
Rand bed Prov. + Vereins fanden auch ber zeit. Director und ber 
zeit. Serretär des Altertbums »Bereins Aufnahme, 


Am 14. März c. beehrte und dad Dirertorium des Prov. 
Vereind alddann mit einer Zufchrift, worin es u. N. hieß: 


„Dndem wir dem DBereine für bie in der Zufchrift vom 
21. San. d. %. erflärte Bereitwilligfeit zum Anfchlu an 
unjern Verein verbindlichft danken, glauben wir bie Ber 
einbarung über die fpeciellen Bedingungen des 
Anfchluffes vorläufig und bis dahin ausfegen zu fol: 
len, daß, was wir ald unfere erfte und ernitefte Pflicht be 
tradhten, wir ein Gebäude zur Benutzung erlangen, welches 
und ein gemeinfames Obdach fiir unfere Beftrebungen ge 
währt. Bid dahin hoffen wir, daß die durch Ihre gütige 
Erklärung über den Anfchluß ſchon jetzt gewonnene geiftige 
Gemeinſchaft . . . immer mehr dazu beitragen wird, die In— 
tereffen wirffam zu förbern, beren vereinte Pflege die Auf 
gabe unferes Vereines if. Schon jekt aber erfuchen wir 
MWohldenfelben ganz ergebenft, uns eine baldgefl. Mittheilung 
darüber zugehen zu laſſen, wie viel Räumlichkeiten 
und zu welchem Zmwede in dem von und profectirten 
Sebäude für Ihren Derein nothwendig fein würden, und 
von welchem Umfange die zur Benutzung gewünfchten Locale 
fein müßten *. 


Der biesfeitige Borftand entfprach dieſem Erſuchen am 22. 
Auguft c. durch ein Antwortfchreiben, dad im Wefentlichen 
lautete: 

Kür die Zwecke unjered Vereines würben in dem projectir⸗ 
ten Provinzial» Miufenmds Gebäude eventuell folgende Räum— 
lichkeiten berzuftellen fein: 


lJ. Ein Büreau ald Nrbeitd- und Berwaltungszimmer 
von etwa 15° Länge und 15—20’ Tiefe, 


1. Für das Münzcabinet ein gleichfalls heizbares 
Zimmer von berjelben Größe: 15° lang, 15—20 breit. 


Il. Kür die Bibliothek ein eventuell in ber Mitte 


mit einer Querwand zu durchſchießender Saal von 30 Länge 
und 15—20'. Breite, 


IV. Kür das Mufenm bet Altertbümer 
1. ein Babinet von 15° Länge und 15-—20° Breite 
für die römifchen und altgermaniichen Alterthirmer, 
2. ein Saal von 30' Länge amd 15— 20° Breite 
für einen Theil ber neuen Alterthünter, 
3. em Saal von derfelben Dimenfion (30° Tang, 
15 — 20 breit) für die weiteren neueren Alterthümer. 


V. Ein Refervezimmer als Ablagerungds und Pack— 
Kammer u. f. w., eventuell zur Erweiterung der Bib— 
liothef dienend, von ebenfall3 15’ Länge und 15— 20° Breite, 


Mit Einfchluß eines Gorridors von 5° Breite würden wir 
alfo fehr zufrieben fein, wenn uns in einem Flügel’ des Ge— 
bäudes ein beliebiges Stockwerk von 75° Länge und 45’ 
Breite angewiefen würde. 


Iſt und nun jo durch die Gründung bes Provinzial⸗Vereins 
und durch deſſen energiſches Hinftreben auf: die „Heritellung eines 
großen Provinzial Mufeums Hoffnung ‚gegeben, daß in nicht zu 
ferner Frift auch unfer Verein für feine ſtetig wachſenden Samm- 
lungen ein völlig ausreichendes, zwedentiprechended und würdiges 
Obdach finden werde: fo mochte der Borftand doch nicht unters 
laſſen, für eine vorläufige, wenigitens etwas anftändigere Un— 
terbringung derſelben ſich auch anderweitig zu bemühen, insbe— 
fondere bei dem wohllöbliden Magiftrate der Stadt Müniter. 
Leider waren diefe Bemühungen mit dem gewünſchten Grfolge 
bisher noch nicht gekrönt. | 

Vor Allem bedarf unſer Mufeum weſtfäliſcher Al: 
tertbümer, das burch die vielfachen Wanderungen von Ort zu 
Drt und durch die unguͤnſtige Aufjtellung. jo ſehr leidet, eines 
entiprechenden Locales. Es wurde in ben lebten Jahren wieber 
mehrfach bereichert. Den Hauptgewinn erhielt es durch folgen- 
ben Anlaß. 

Im Jahre 1869 wurde im Auftrage. der Königl. Regie 
sung bush Herrn Baurath Borggreve zu Hamm ein Grab 
ältefter Zeit offengelegt. Dafjelbe liegt auf einem Grundſtücke 
bei Wintergalen im Krchſp. Lippborg und ift 7%, Ruthen lang 
und 5 Fuß im Lichten weit. In der Anordnung ber umgebens 
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ben Steine und ber Lage ber bort niebergelegten Leichen zeigt es bie 
größte Aehnlichkeit mit den Beckumer Gräbern bei Wefterfchulte, 
Auch bier wurben nur wenige Alterthümer gefunden; wir erwäh- 
nen einen Fleinen Streithbammer und fünf Mefler von Yeuerftein, 
jeltfame Stüde von Reuerftein und Granit, einen burchbohrten 
Molfzahn, ein Stüdchen Eifen. Alle diefe Gegenftände find von 
der Königl. Regierung unferm Mufeum überwiefen. Herr Bau- 
rath Borggreve hat und eine befondere Abhandlung über biefes 
Grab in DVergleichung mit ben beiden andern Beckumer Gräbern 
ugeſagt. 
* nberes wurde und von Privaten freundlich geſchenkt. So 
überließ und Herr Prof. Hoſius eine meifjelförmige Streitart 
von Bronze, welche 1871 bei Billerbed (Billurbefi) im Badhe 
gefunden war. Bon ben Herten Colon Humpert und Dr. 
Pieper zu Olfen wurden mehrere Alterthümer gefchenft, welche 
auf dem Gute Blumenfaat im Krehfp. Vinnum aufgefunden wa- 
ven: ein Trinfgefäß, etwa 5 Zoll Hoch, von Steingut, der Fuß 
eines ähnlichen Gefäßes, vier Pfeilfpisen und Trümmer eines 
Speered. Die Gegenftände lagen in einer Auffchättung von Sanb, 
welche von fetten Marfchboden eine? den Veberfchwenmungen 
der Lippe zum Theil nach ausgeſetzten Grundſtücks umgeben war. 
In der Umgebung fanden fi Bruchitüde von Ziegelftein- und 
Thongefäßen, Stüde von Hirfchgeweih, Zähne, Knochen von 
Schweinen und Kühen. In einem höher belegenen Hochwald was 
ren unter einer Giche ſchwere Beinfchellen von Eifen gefunden, 
welche ebenfall® dem Vereine gefchenft find. Intereſſant ift na— 
mentlich dad Trinfgefäß, weil in ähnlichen Krügen die Münzen 
der Münzfunde von Borf und Wefterfappeln verborgen find und 
hienach das Alter des Kruges und bie Zeit ber Verfchüttung fich 
in das 15. Jahrhundert feftitellen läßt. Bon Hrn. Rentner Ham: 
mer wurde geſchenkt das Siegel des Kloſters Hofring hieſelbſt 
und ein kräftiges Pferdegebiß von Eiſen mit zierlicher Kette. 
Ferner wurden noch für dad Mufeum erworben: 1. eine 
zierliche Damentafche von Xeber; ber rothfeibene Ueberzug ift mit 
Silber und Gold geftidt, auf den Hanptfeiten ift ein Greif ab- 
gebildet; an ben zwei kleinen Seitentafchen lieſ't man bie Worte: 
tout est; daneben das Bild von 3 Hafpeln. Die Arbeit beutet 
auf das 15. Jahrhundert; — 2. ein Elfenbein »Schnitwerf; 
das Bild ber 5. Agnes mit Buch, Palme und Lamm ift Halb 
erbaben ausgeſchnitzt, umfchloffen von einem gothifchen Bogen, 
darunter ein verfehlungenes AG und bie Jahrzahl 1463. 
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Einen enorm reichen Zuwachs erhielt die Muͤnz- und 
Siegeljammlung bed Bereind. Hier tft zunächſt Die ganze, 
für den Berein um ben Preis von 80 Thalern fehr glüdlich 
angefaufte Miünzs und Medaillen» Sammlung der aufgelösten 
„ Sefellichaft zur Beförderung vaterländifcher Eultur” in Minden 
zu nennen; fie enthielt 4 Gold» und 877 Silber und Kupfer: 
münzen. Was davon zur foftematifchen Ergänzung unferer eige- 
nen Sammlung dienen fonnte, wurbe berfelben einverleibt; das 
Uebrige wird gelegentlich wieder veräußert. — Außerdem wur: 
den noch 3 Gold», 205 Silbers und 155 Kupfermünzen nebft 
7 Eupfernen Medaillen, ferner 4 Siegelftöde und 44 Giegel 
durch Kauf ober Tauſch erftanden. Dann erhielten wir durch 
freundliche Schenkung feitens ber Herren Kaufmann Ehring, 
Afleffor Geisberg, Baumeifter Goerke, Baumeifter Herz 
tel, DOberlehrer Dr. Hofmann, Dir. Münd, Dr. Nord— 
hoff, Prof. BParmet, Nentner Städeler und Aſſ. Zebe zu 
Münfter, Prof. Buffon zu Innsbrud, Pfr. Meſter in Belen, 
Rentner Növer-Vehoff in Nottuln, Eaplan Dffers in 
Herbern und Pfr. Strud in Nieberwenigen im Ganzen 42 Sil- 
ber» und 126 Kupfermüngzen, 3 fupferne Medaillen, 3 Siegel: 
ftöfde und 12 Siegel. 

Zu ganz befonderem Dante find wir dem Herrn Kaufmann 
Lohmann in Warendorf verpflichtet. Seinen Bemühungen ha- 
ben wir es nämlich vor Allem zu verdanken, daß und die chemals 
von der Stadt Warendorf benutzte Münzwalz- und Metall: 
firefmafchine nebft 13 Müngs und 15 Marfenftempeln von dem 
hochlöblichen Magiftrate jener Stadt freundlichit geſchenkt wurde, 
fowie auch, daß die vormald in Ahlen gebrauchte Münzmalz- - 
mafchine v. 3. 1574 uns von dem hochlöbl. Magiftrate biefer 
Stadt zur Aufbewahrung überlafien wurde. Herrn Lohmann’s 
Gefälligkeit ging fo weit, auch die Reinigung der Mafchinen zu 
beforgen, und uns zu benfelben fehr fchöne Geftelle, ſowie für 
die Stempel und Marken einen prächtigen Kajten zu verehren. 

Inzwiſchen blieb unfer unermüblicher Müngwart, Herr 
Wippo, wie mit ber Vervollftändigung, jo mit der Ordnung, 
Katslagifirung und Befchreibung unferer Münzen fortwährend 
befchäftigt. Die jüngften, für die ältere Münzkunde Meftfalens 
böchft wichtigen Bunde Hat der genannte Numismatiker bereits 
im vorigen Bande biefer Zeitfchrift des Näheren bejehrieben und 
gewürdigt, 
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Die Bibliothek erhielt zunaͤchſt durch bie eingelaufenen 
Schriften ber mit uns verbündeten gefchichtäforfchenden Vereine 
einen erheblichen Zuwachs. Mit den nenermorbenen Reichölanden 
wurde burch bie freundliche Vermittlung bes: Herten Geh.Ard.s 
Rathes Dr. Wilmans infofern eine Verbindung eingeleitet, als 
ber dad Depart. Haut-Rhin betreffende Theil des Inventaire 
des archives gegen unfer Urkundenbuch ausgetaufcht wird. Die 
anbermeitig durch Schenkung oder Kauf hinzugelommenen Bücher 
wird der zum Drud vorbereitete Katalog im Einzelnen nachwei⸗ 
fen. : Aus dem Nachlafje des verftorbenen Herrn u Hapfeld 
fonnte ein großer Theil der Sammlung bed P, Ferdinand Tyrell 
erworben werden: beinah 450 Pfund Handfihriften, Urkunden, 
Acten und Brofchüren des mannigfaltigften Inhaltes und fehr 
verſchiedenen Werthes, welche einer eingehenden, allerdings fehr 
mühfamen Sichtung noch baren. Erwähnt fei nur ein liber 
Ordinarius des Stifte St. Maurik aus dem 16. Jahrhundert 
und Mitglieberverzeichniffe verſchiedener Münfterfcher Bruderſchaf⸗ 
ten. Für die Urkunden⸗- und Hanbdfchriftenfammlung wurden 
auch. aus der Hinterlaffenfchaft des Kaufmanns Ebd. Brod: 
baufen einige bunbert Urkunden meift aus jüngerer Zeit er 
ftanden. Durch Schenkungen machten ſich um biefen Theil uns 
ferer Sammlungen namentlih die Herren Kaufmann Brüd, 
Amtmann Kreuzbage, Profeffor Parmet und Biuneile 
v. Zurmühlen biejelbft verdient. 

Noch ift ein Wort über unfere Publicationen anzufls. 
gen. Bei dem fehr bebeutenden Umfange, welche bie im ‚Weit- 
fälifhen Urkundenbuche“ veröffentlichten Urkunden des 
Bisthums Münfter von 1200— 1300 gewannen, erſchien es 
im Einvernehmen mit dem Herausgeber, Herrn Geh.⸗Arch.Rath 
Dr. Wilmans, zwedmäßiger, biefelben nicht als 1. Abtheilung 
bes 3. Bandes, wie es urfpränglich beabflchtigt war, ſondern 
als 3. Band erfiheinen zu Iaffen, fo daß bie Urkunden bes Bis— 
thums Paderborn von 1201-1300, von. welchen bereits: 19 
Bogen, bis zum Jahre 1232 veichend, gebrudt vorliegem, den 
4. Band des ganzen Werfes bilden werben. Bon dem 3. Bande 
erfchien im Buchhandel das 4. Heft, welches noch 120 Urkunden 
bes Bistums Miünfter aus: ber bezeichneten Periode nachträgt, 
zw mehreren Stüden eingehendere Speeialerläuterungen bed ge 
lehrten Herausgebers barbietet und das vom Herrn Archiv /Secr. 
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J 
Dr. Friedländer bearbeitete Orts-Regiſter, Siegel-Verzeich⸗ 
niß und Gloſſar enthält. Das vom Herrn Archiv-Secr. Dr. 
Beltman übernommene Perfonenregifter zum 3. Bande fann 


erft fpäter erjcheinen. 
Münſter, Anfangs November 1872. 


Der zeit. Serretär: 
Dr. Hülskamp, 


— 
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